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Vorwort. 


Sitzt das arme Menjchentind 
An dem Ozean der Zeiten; 
Schöpft mit feiner Heinen Hand 
Tropfen aus den Ewigteiten. 

Sitzt das arme Menfcentind, 
Sammelt flüjternde Gerüchte, 
Trägt fie in ein Heines Buch, 
Schreibt darüber: „Weltgefchichte !“ 


MM leife mabnendem AUnterton klangen die Worte dieſes DVerjes in 
die Tage des Planens und erjten Gejtaltens unjeres Buches binein. 
Ergaben fich nicht auch bier ähnliche Beziehungen zwijchen Wollen und Können, 
zwiichen Abficht und DVollbringen? Im Rahmen eines kleinen Bandes ein 
Gejamtbild des Werdens und Wirkens unjerer Luftjtreitkräfte gejtalten zu 
wollen, mußte es nicht einem „Es gebt nicht“ begegnen? Doch — — — der 
Krieg wäre nie in die Lüfte geftiegen, bätte nie einem Zeitalter des Fluges 
den Boden bereitet, der fliegende Menſch, dem die Welt nun buchjtäblich zu 
Füßen liegt, hätte nie den erd- und jchaumgeborenen Fortbewegungsmöglich- 
keiten die dritte Dimenfion binzuerobert, wenn je in den Reiben der Schöpfer 
unferer Luftwaffe das Wort „Es gebt nicht“ eine Stätte gefunden bätte! 

Sp wurde denn der BVerſuch gewagt, aus berufenften (Federn von 
puljierendem Herzblut durchſtrömte, lebendige Kriegsporgänge zu jchildern und 
in gedrängtejter Form ein Bild von der organijatorischen und technijchen Ent- 
widlung unferer Luftjtreitträfte und ihrer Kriegsperwendung zu bringen, 
das als Krijtalliations- und Ausgangspuntt einer jpäteren Gejamtgeicicht- 
jchreibung der Waffe dienen kann. Denn eine Kriegsgeicbichte der Luftitreit- 
fräfte konnte und follte nicht geboten werden. {Für uns bieß es: zuzupaden, 
aus dem Strudel flutender Ereigniffe und des Vergeſſens berauszureißen 
und einer dankbaren Erinnerung zu erbalten, was in jabrelangem Ringen 
mit einer vielfahen Überlegenbeit und mit der Anduftrie der ganzen 
Melt von den deutichen Kämpfern zur Luft von Boulogne bis Bagdad geleijtet 
wurde. Ein Erinnerungswert foll es werden, nicht nur für alle, die den Luft- 
jtreitfräften in Heer und Marine während des Krieges angebörten, jondern 
weit darüber hinaus für breite Kreije des deutjchen Volkes, das mit bewun- 
dDernden Bliden ihre Taten verfolgte. 

Neues wird geboten, wertvolle Aufktlärungsarbeit wird geleiftet werden 
fönnen, nachdem der Schleier des dienftlihen Gebeimnijjes von vielem nun- 
mebr gelüftet werden darf. Manch Eritiich Wort aus berufenem Munde foll 
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es ermöglichen, außer einer Orientierung über das rein Tatjächliche auch 
einen Bewertungsmaßjtab für die Ereignifje und Verjtändnis dafür zu gewinnen, 
wie und warum die jprungbafte Entwidlung unferer vielgeftalteten Luftwaffe 
durch manche Periode ernitefter technifcher und organijatoriiher Schwierig- 
keiten, felbjt durch Monate ſchwerer Krifen bindurchgeführt werden mußte. 

In dem beranwacdienden Gejchledt aber als dem Träger des völker— 
verbindenden friedlichen Luftfahrtgedantens der Zukunft foll diefes Buch die 
Liebe und Begeifterung zu der großen Sache weden und erhalten. In feinen 
Seiten blätternd, möge es fich jtets dankbar daran erinnern, daß das jchwere, 
blutige Ringen um die Vorherrſchaft in der Luft die Grundlagen fchuf, aus 
denen beraus der friedlibe Luftverkehr ſich entwideln konnte. 


Berlin-Wilmersdorf, begonnen März 1919, abgefhloffen März 19%. 
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Einleitung. 


er 16. Sanuar 1919 ſah in dem Strudel der Ereignifje und im Zujammen- 

bruch unjerer Wehrmacht auch die Dienjtitelle „Rommandierender 
General der Luftftreitträfte“ verjinten, eine Stelle, die jeit ihrer Er- 
rihtung am 8. Oftober 1916 ein ſtolzes Spmbol nationalen Opferjinns und 
treuer Hingabe von Jugend, Blut und Leben an ein vaterländiic großes Ziel 
gewejen ift. Sie war die Krönung, die organiihe Zufammenfafjung aller der 
mübevollen Arbeit, die in jahrelanger Stetigkeit auf den vielen Zeil- und Nachbar- 
gebieten der deutichen Luftfahrt geleiftet wurde. Symboliſch wie einjt ihre 
Errichtung ift ihr Zufammenbrud. Mit dem völligen Berſchwinden, mindeftens 
aber mit dem durch Feindeswillen erzwungenen AZurüdjinten der deutichen 
Heeres- und Marineluftfahrt zu einem zwerghaften Gebilde, mit den nur 
allzu erfolgreihen Bejtrebungen unjerer Feinde, den deutſchen Luftverkehr 
von den wirtjchaftlih allein möglichen, großen internationalen Linien ab- 
zufchneiden und endlich mit dem dadurch bedingten traurigen Niedergang der 
deutſchen Luftfabrzeuginduftrie brachen die tragenden Säulen diefer madt- 
vollen SZentralorganijation, ftürzte ihr ganzer Bau und warf feine Trümmer 
jperrend auf alle die in zäher Friedensarbeit vorbereiteten, in den Kriegs- 
jahren vollendeten Wege diejer großartigjten aller Entwidlungen. 

Weit voneinander ab, auf einander meift wejensfremden Gebieten der 
Wiſſenſchaft und Zechnit entjprangen ihre zahlreihen Quelljtröme. Fajt 
alle Gebiete menſchlichen Wiſſens und Forſchens find daran 
mebr oder weniger, mittelbar oder unmittelbar beteiligt ge- 
weſen. Hpdrodynamit, Aerodynamik, ſämtliche Gebiete der Mechanik und 
Statit, Schiffs- und Schiffsichraubendau und eine bis auf das innigjte ver- 
feinerte Kunſt der Holz- und Metallbearbeitung waren grundlegend für den 
Luftfabrzeugbau als jolben. Pie Entwidlung des Kraftwagenmotors zum 
Flugmotor und die Bervolltommnung der Betriebsftoffe ſchufen betriebsjichere 
Kraftquellen. Hallenbau und Zeltindujtrie überwanden die Schwierigkeiten 
der weiten Spannungen bei leichter und jehneller feldmäßiger Montage und 
Transportierbarteit. In fajt alle Gebiete griff mit fegenjpendender Hand 
| die Chemie, ausgebildet zu einer befonderen „Chemie der Luftfabrt“. Auf 





induftrieller Grundlage bahnte fie u. a. neue Wege zur Derjorgung der Luft- 
ſchiffe mit reinem, tragfäbigem Gaje. Aerologie und Meteorologie durchforjchten 
| mit Drachen und Ballonen die Atmofpbäre und ihre Strömungen. Sie ver- 
mittelten der Luftfahrt die Kenntnis ihres Bewegungselementes.  Luft- 
elettrifche und andere elektriihe Strömungen wurden in ibrem für die Luft- 
Neumann, Die beurfchen Luftftreltträfte. 1 


Ze 


2 Einleitung. 





ihiffe gefabrörohenden Walten ertannt und unſchädlich gemacht, während 
drabtlofe ZTelegrapbie und Zelepbonie ihre Wellen dem Gebraud der Luft- 
fahrzeuge anzupafjen lernten. Neben die größtenteils von der Seefahrt über- 
nommenen und weitergebildeten magnetifchen, terreſtriſchen und aftronomifchen 
Napigationsmittel und -metboden einjchließlich des Kreifels und neben ein von 
der Präziſionsmechanik geliefertes, unendlich verfeinertes Inſtrumentarium trat 
die drabtloje Telegrapbie als zuverläfligiter Richtungsweiſer in Geftalt der 
F.T.-Richtjtationen. Nachrichten- und Signalmittel der alten Schule, auch 
die DBrieftaube, paßten fih für Verwendung im begrenzteren Rabmen den 
neuen Aufgaben an. Lichtbild und Raumlichtbild, die alten Freunde jport- 
liber Luftfahrt, gewannen in einer durch die überragende deutiche optijche 
Induſtrie hbochentwidelten Form eine faum vorher geabnte Bedeutung und 
gaben mit Reibenbildner und Entzerrungsapparaten die Grundlagen für 
Photogrammetrie und Luftbildlarte. Das Dermefjungswejen jtellte jich mit 
neuen Metboden in den Dienjt des entwidlungsfroben Gebietes. Neue Auf- 
gaben phyſiologiſcher und pſychologiſcher Art boten fi auch der ärztlichen 
Forihung. Für Auswahl und gejundbeitlihen Schuß des fliegenden Perjonals 
galt es, ji vor allem auch den Erforderniljen des Höbenfluges mit niedrigſtem 
Luftdrud, Sauerftoffgebalt und tiefften Temperaturen anzupalien. Wie bei 
den Motoren in Gejtalt von Zurbotomprefjoren, Überdimenfionierung und 
Übertomprimierung und bejonderer Vorwärmung vitaler Zeile, jo mußte 
auch die Lebenskraft der in höchſten Höhen fämpfenden Beſatzung durch künit- 
liche Sauerjtoffatmung und Kältefhuß erbalten bleiben. 

Neben diefe aufbauenden und entwidelnden Kräfte trat die Waffentechnit 
und arbeitete daran, ihre Zerjtörungsmittel in Form von Majchinengewebren, 
Majchinentanonen und ihrer Munition, in Gejtalt von Wurfminen, Handgranaten 
und Bomben den KRampfaufgaben des Luftfabrzeugs anzupajien und ihm 
gleichzeitig in gewaltig vervolltommneten Flugabwehrgeichügen nebſt neuen 
optijchen und akuſtiſchen Mitteln zum Auffinden, Meſſen und Fallen des 
eilenden Fieles einen gefäbrlibden Gegner entjteben zu lafjen, dem der alt- 
ehrwürdige Fallihirm, in neuer Form dem Grabe der Vergefjenbeit entitiegen, 
jeine Beute zu entreigen juchte! 


* * 
x 


So flojjen, entiprungen aus allen diejen, einander meift wejensfremden 
Gebieten der Wiſſenſchaft und Technit, in vielen getrennten Kanälen die Lebens- 
ſtröme dahin. Ein jeder fand in dem gewaltigen Triebwerk der Heeres- und 
Marinetechnit oder in einem friedliden Zielen dienenden Organismus, oft 
auch in beiden zugleich, dasjenige Näderpaar, das zu treiben ibm feiner Eigen- 
art nach beitimmt war. Selten noch war ein Zuſammenwirken diejer Einzel- 
kräfte auf gemeinjamem Wege zu gemeinjamem Biel. Bis in unferes Volkes 
höchſter Not, im Kampfe um Sein oder Nichtjein, auch bier nach den Zeiten 
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des „getrennt Marſchierens“ die Stunde zum vereinten Schlagen kam, bis man 
in einer in der Geſchichte der Technik unerhörten Großzügigkeit die getrennten 
Kräfte in einem Rieſenſtaubecken zuſammenſtrömen und die geſammelten 
gewaltigen Energien eine zwar unendlich vieljeitige, in ſich aber organijch 
zujammengejegte, ſtraff einheitlich geleitete Majchinerie treiben ließ: Die 
Luftjtreitträfte des deutſchen Heeres. 

1914 noch ein unbetannter Begriff! Pie jpäter in den Luftitreitträften 
vereinigten Truppen waren entweder wie die fyeldwetterwarten, der Heimal- 
luftichußg oder der Drachenſperrdienſt im Mobilmahungsplan überhaupt nicht 
vorgejeben, galten wie Flieger und Luftichiffer als Derkebrsformationen oder 
bildeten wie die Flugabwebrtanonen Teile anderer Waffen. Der Weg, der 
aus diefem organiſatoriſch zunächit recht verworrenen AZuftande am 8. Oktober 
1916 zur Bufammenfalfung der gejamten Lufttampf-, Luftbeobahtungs- und 
Zuftabwebrmittel in der Pienjtitelle des „Rommandierenden Generals der 
Luftjtreitträfte“ führte, war dornig und reich an Hinderniffen. Er konnte nicht 
bis zu dem erwünjchten Endziel gegangen werden: der Eingliederung auch 
der Marineluftjtreitträfte in den Gefamtrabmen. Über diefe Unter- 
lafiungsfünde wird an anderer Stelle noch zu iprechen fein, ebenjo über den 
ſchädlichen Einfluß partitulariftiiher Bejtrebungen auf die Entfaltung der 
jungen Waffe. 


G. P. Neumann. 





A. Technik und Organiſation. 


I. Der Rommandierende General der Luft: 


ſtreitkräfte. 
(Kogenluft — Kogen.) 
Ss in der Einleitung angedeuteten Notwendigkeiten einer Ballung der 
zahlreichen, gleichlaufend, überjchneidend, wohl bisweilen auch gegen- 
einander im Heeresluftfahrwejen jih auswirtenden Energien fanden ihren 
Ausdrud in folgender Allerböcften Kabinettsorder: 


Die wachjende Bedeutung des Luftfrieges erfordert es, 
die gejamten Luftfampf- und Luftabwehrmittel des Heeres, 
im Felde und in der Heimat, in einer Dienftitelle zu ver- 
einigen. Hierzu beftimme Sch: der einheitliche Ausbau, die 
Bereitftellung und Einſatz diefer Kriegsmittel wird einem 
„KRommandierenden General der Luftjireitfräfte” übertragen, 
der dem Chef des Generaljtabes unmittelbar unterftellt wird. 
Der Chef des Feldflugwefens tritt, unter Aufhebung feiner 
Dienftitelle, ald „Chef des Generalftabes“ zum Romman- 
dierenden General der Luftftreitfräfte. Alle zum bisherigen 
Dienftbereich des Chefs des Feldflugweſens gehörenden 
Verbände ſowie der nfpefteur der Flugabwehrfanonen 
(Dperationsgebiet) treten unter den Befehl des Romman- 
dierenden Generals der Luftftreitfräfte, der außerdem den 
Heimatsluftfchug mit allen hierzu gehörenden und neuzu- 
fchaffenden Einrichtungen übernimmt. Der Rommandierende 
General der Luftjtreitfräfte legt die erforderlichen Dienft- 
anweifungen vor und macht Vorfchläge für die Zufammen- 
fegung feines Stabes. — Das Kriegsminifterium hat das 
Weitere zu veranlaffen. 

Großes Hauptquartier, den 8. 10. 1916. 


Wilhelm, 
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Mit der Wahrnehmung der Gefchäfte der neuen Dienjtitelle wurde der 
bisherige Kommandeur der 75. Infanterie-Divifion Seine Erzellenz General- 
leutnant v. Hoeppner beauftragt. Er bat bis zum Kriegsichluß an der 
Spite der Luftjtreitträfte gejtanden. 

In einer Kopfitärte von 45 Offizieren, GSanitätsoffizieren und oberen 
Beamten, 240 Unteroffizieren, Gemeinen und unteren Beamten begann die 
neugeichaffene Organifation ihre Tätigkeit. Bis zur Demobilmachung war der 
Stab auf 58 Offiziere, Sanitätsoffiziere und obere Beamte, 275 Unteroffiziere, 
Gemeine und untere Beamte angewadien. Aus der nachfolgenden Gliede- 
rung und Dienjteinteilung mag am beiten die Dielfeitigteit des zu be- 
wältigenden Arbeitsjtoffes bervorgeben: 


1. Der Chef des Generalftabes der Luftftreitträfte. 


Oberit Thomfen hatte, wie der fommandierende General, feinen Poſten 
vom Beitpuntt der Stellenbejegung bis zur Auflöfung der Dienftitelle inne. 


2. Generalftab. 


6. 1: Vertretung des Chefs. Kriegs- und Friedensgliederung. Demobilmachung. 

©. 2: Tagesmeldungen an die ©.9.%. Orientierung über die Lage. Einſatz, Ber— 
wendung und Gliederung der Fliegerverbände. AZufammenarbeiten der (Flieger mit anderen 
Maffen. Neubearbeitung von Vorſchriften. Vorbereitung für Großtampfbandlungen. PDemobil- 
machungsporarbeiten der Flieger, 

6. 3: Einfah, Verwendung und Friegsgliederung der (Flat- und Luftjchifferverbände, 
Bufammenarbeiten der Flat und Ballone mit anderen Waffen. Neubearbeitung von Dorfchriften. 
Demobilmahungsvorarbeiten der Flat und Luftichiffer. 


3. Adjutantur. 

Throngefuhe, Beförderungen von Offizieren, Offiziersafpiranten, Beamten, Offizier- 
jtellvertretern, Generaljtabsanwärtern, Orden, Ebrengerichte, Beſchwerden, Unterjtügungs- 
geſuche, Spenden, ntendanturangelegenbeiten, Offiziersangelegenbeiten des Stabes. 

Erledigung der Poſt. Auszeichnen der Eingänge, Gejchäftsvertehbr im Stabe. Verjön- 
lihe Angelegenbeiten des Kommandierenden Generals und des Generaljtabschefs. 


4. Flieger. 

Perfonalien der fFliegertruppe, Abzeichen, Aufammenwirten mit anderen Waffen, 
Organifation, Neubearbeitung der Vorſchriften. Mannfcaftserfas, Ausbildung. Abſchuß- 
anertennungen. STechnifche Angelegenheiten (Flugzeuge, Waffen, Bomben, Funtentelegrapbie, 
Snjtrumente, Signalgerät). Geräte- und Materialerfat der (Fliegertruppe, 


5. Luftichiffer. 

Perjonalien der Luftichiffertruppe. Organifation der fFront- und Heimatverbände der 
Luftichiffertruppe, Neuaufitellungen, Zufammenarbeiten mit anderen Waffen. Demobilmahung, 
Neubearbeitung von Vorſchriften. Technifche Angelegenheiten. Geräte- und Materialerfat der 
Luftichiffertruppe und Luftiperrabteilungen. 


6. Flugabwehr. 


Perfonalien der Flat und Flakſcheinwerfer. Tagesmeldungen, Abſchußanerkennungen. 
Stellungstarten. Organifation, Neuaufitellungen, Etatsveränderungen, Einſatz, Ausbildung, Erjak. 
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Aufftellung und Verwendung der eigenen und frembdländifhen Flat. Balliftit und 
Schießen. Neutonftruttionen und Änderungen an Geſchützen, Fahrzeugen, Mek- und optifchen 
Geräten und der Munition. Vorſchläge und Berſuche. Bearbeitung eigener und fremdländifcher 
Sondervorjcriften. Mafchinengewebhre-, Geräte- und Munitionserfab. 

Organifation, Einfah und Gerät der Flakſcheinwerfer. 


7. Heimatsfchuß. 
Fliegerangriffe, Wochen- und Monatsberichte, Kriegsgliederung, Demobilmahung. Flat, 
Scheinwerfer, Flugmeldedienjt, Luftjperren. SKampfeinfigeritaffeln, Fla-Mafchinengewebre. 
Gasſchutz, Verduntelung, Alarmierung. Eigenſchutz gegen Luftangtiffe. 


8. MWetterdienft. 


Gliederung und Verwendung ber SHeereswetterdienitverbände, Zufammenarbeit mit 
anderen Truppen, Weiterentwidlung der Beobahtungs- und Vorberjagetätigteit, Derbältnis 
zur zivilen Meteorologie, Demobilmabung. Techniſche Angelegenheiten. Wetternachrichten, 
Sammlung der Beobahbtungen. Wifjenfchaftlid-jtatiftiiche Arbeiten, 


9. Luftbild, 


Richtlinien für die Weiterentwidlung. Organifation, Ausbildung, Erfab von Lichtbild- 
perſonal. Entwidlung des Lichtbildgeräts, Befchaffung, Nabihub. Überwachung der Bild- 
wertjtätten, Ausbau des Bildmeldedienites. Richtlinien für die Luftbildertundung. Bearbeitung 
der Vorſchriften. Studium des feindlichen Luftbildweiens. Tiefdrud und Heritellung der Gelände- 
bilder. Statijtit. 

10. Nachrichten. Preſſe. Politik. 


Überwachung der eigenen Flugbäfen. Rote-Rreuz-Lijten. 

Auswertung aller Agentennacrichten und Gefangenenausfagen. Organifation der feind- 
lichen und neutralen Luftjtreitträfte. 

Auswertung der eigenen Tagesmeldungen, Statijtifche Aberfichten über Bombenwürfe, 
Flugzeug- und Ballonverlufte. Kräfteverteilung feindlicher Fliegertruppen. 

DVeröffentlibungen in der Preſſe. Überwachung und Widerlegung der feindlihen Preſſe. 
Herausgabe des „Nahrichtenblattes“. Grenzverlegungen. Bildberichterjtattung, Filmtrupps, 


Luftpoftoertehr. 
11. Feuerſchutz. 


Organifation, Gutachten, Befichtigungen, Reifen, Verfuche. 

Brand- und Erplofionsitatijtit. Fragebogen, Richtlinien, Merkblätter, Feuerlöfbordnungen. 
Beihaffung von Feuerlöfhgerät. Reklamationen von Feuerwebhrperfonal. Induſteielle Betriebe, 
Sprengjtoff- und Munitionsfabriten. Einrichtungen örtliher Feuerlöfchanlagen in bedrohten 
Zonen. Organifation der (Feuerwehren und Feuerſchutzmaßnahmen auf den Flugpläßen und 
in Luftſchiffhäfen. 

12. Sanitätsdienft. 


Feitlegung der gefundbeitliben Anforderungen des Dienjtes bei den Luftitreitträften. 
Ausbau der Unterfuchungsarten. Hngiene des Luftdienites und der diefem verwandten Dienit- 
zweige. 

Erforfhung der Krankheiten der Flieger und Luftſchiffer. Phyſiologiſche Unterfuhbungen, 
Entwidlung des Luftfanitätsgerätes. Prüfung von Gefuhben und militärärztliben Zeugniſſen. 
Statiftit, 

13. Gerichtsdienft. 


Gerichtsbarkeit, Gnadengeſuche, Rebabilitierungen. 
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14. Stabswace. 
DVerwaltungsangelegenbeiten des Stabes, Kraftwagen. Kaſſenſachen. 


Eine Zufammenarbeit mit der Marine, den bayeriſchen und k. u. k. öjter- 
reichifch-ungarifchen Luftjtreitträften wurde duch drei im Stabe befindliche 
Derbindungsoffiziere der genannten Organifationen gewäbrleiftet. (Siegert.) 


Il. Luftſchifferweſen. 


a. Fefjelballone im Heer. 
Stand bei Kriegsausbruch. 


Der von v. Parjeval und v. Gigsfeld erbaute Drachen-Feſſelballon 
wurde 1896 ftatt des bisberigen Augelfeffelballons in der deutichen Armee 
eingeführt. Trotz der jchnellen Entwidlung der Technik des Luftfahr- 
wejens war bei ihm bis zum Kriege eine nennenswerte DVerbefjerung weder 
in der Bauart noch in der Ausrüftung vorgenommen worden. Das Intereſſe 
für ibn batte mit dem Auftreten der Luftichiffe und Flugzeuge vielmehr bei 
Heeresverwaltung und Fnduftrie bedeutend abgenommen. Man bielt den 
Fejjelballon durch das Flugzeug bald für völlig erjegt. Kurz: 

Der Feljeldallon war bei Ausbrub des Krieges ein tech— 
niſch unmodernes Luftauftlärungsmittel und jtand ziemlich 
auf dem Ausjterbeetat. 

Die Truppe jelbit, faſt nur aus {Freiwilligen und Fachhandwerkern 
beitebend, war militärisch und technisch gut ausgebildet und beſaß boben 
moralijben Wert. Das Offiziertorps ergänzte ſich, da es Fabnenjunter nicht 
annehmen durfte, aus allen Waffengattungen. Gut befäbigte Offiziere 
— darunter viele Kriegsatademiter — wurden in einem einjährigen Kurſus 
auf der Lebranftalt der Luftjiciffertruppen ausgebildet und traten dann 
zum Zeil in die Truppe über. Außerdem wurden jedes Fahr in einem vier- 
monatlichen Kurſus je 20 Offiziere zu Ballonbeobacdtern für die Feſtungs— 
lufticbiffertrupps ausgebildet. 

Troß alledem war das Wejen der fFejlelballontruppe in der Armee wenig 
bekannt. (Führer und Truppe anderer Waffengattungen waren mit der Ber— 
wendung des Ballons nicht vertraut. Zu den Manövern wurde er in nicht 
genügendem Maße binzugezogen und kam wegen feiner Schwerfälligkeit bei 
den ſich in rafender Eile abjpielenden Gefechtsbandlungen meijtens zu jpät. 
Man verſprach ſich alſo im Bewegungsfriege nicht viel von ihm, dagegen 
hatte er, bei den Feſtungskriegsübungen jtets außerordentlich bewäbrt, bier 
auch bei der böberen Führung gebübrende Anerkennung gefunden. Bei der 
Dermebrung der Luftichifferbataillone im Fabre 1913 blieben das Luftichiffer- 
bataillon Nr. 1 (Garde) für die (Feljelballone, die vier anderen für die Lent- 
luftichiffabrt beftimmt. Alle fünf unterjtanden der 1915 gebildeten Inſpektion 
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der Luftſchiffertruppen (Fluft) in Berlin; dieſe ihrerſeits war der Gen. Inſp.d. 
Mil. Derkehrswefens (6. 3.) unterftellt. In Bayern beitand ein Luftichiffer- 
bataillon unter der bayeriihen Inſpektion des Luft- und Kraftfabrweiens. 


Die erften Feldformationen. 


Mit der Mobilmabung 1914 erbielt die Feilelballontruppe der Feld- 
formationen die Bezeihnung „Feldluftjchiffertruppe“ zum Unterjchied 
von den fFeitungslufticiffern und von der Luftichifftruppe. Pie taktiſche 
Einheit war die Feldluftfhiffer- Abteilung (F. 2.4). Ins Feld rüdten 
acht preußifche und zwei bayerijche Abteilungen. Eine F. L. A. einſchl. Gas- 
folonne batte eine Stärke von 10 Offizieren, 270 Mann, 194 Pferden und 
55 Fahrzeugen und ftieg mit einem Ballon auf; unter Heranziehung der Fahrer 
als Haltemannfchaften am Ballon konnte fie auch mit zwei Ballonen aufiteigen, 
war dann aber ziemlich unbeweglic. 

Für die Feſtungen waren 15 Feitungsluftichiffertrupps aufgeftellt worden, 
die, wenig beweglich, für den Feldkrieg ungeeignet waren. Da ihren Führern 
die Untätigkeit in den Feitungen nicht bebagte, erwirtten fie ihre DBerwendung 
im Feldkriege und wurden bierzu mit Pferden und Laftkraftfabrzeugen aus- 
gejtattet. Einige Trupps nahmen am Angriff auf Antwerpen teil, die 
anderen wurden fpäter zum Gtellungstriege an die Weftfront gezogen. 

Inzwiſchen hatten die fFeldluftichiffer-Abteilungen um ihre Weiterver- 
wendung im Feldkriege getämpft. Während des Bewegungstrieges batten wohl 
einige Ballone, rechtzeitig an richtiger Stelle eingejegt, brauchbare Erfundungs- 
ergebnijje erzielt, die Mebrzabl aber hatte, technifch rüdjtändig und nicht richtig 
eingejeßt, verjagt. Hinzu kam, daß der fFelielballon ich neben der geringen 
Leiſtungsfähigkeit auch dadurch unbeliebt machte, daß er ftets das feindliche 
Artilleriefeuer auf ſich zog und in der Nähe befindliche höhere Stäbe und die 
Rejerven beunrubigte. 

Man bielt aljo nichts vom Fejjelballon, und die entjcheidenden Kommando- 
bebörden erwogen gerade die Frage feiner Abjchaffung für den Feldtrieg, als 
ſich mit Beginn des Stellungstrieges die Sachlage volltommen änderte. 
Don allen Zeilen der Front liefen Meldungen über gute Erkundungsergebniſſe 
der Ballone ein. Die jchwere Artillerie begann, ibn als Beobachtungsftand 
gegen verdedte feindliche Batterien auszunugen. Eine große Zabl von Kom- 
mandojtellen jprach jich deshalb für das Beibehalten des fFellelballons im 
Feldkrieg aus. 


Entwidlung während des Krieges. 


Aus der FFeldluftichiffertruppe beraus erklang bald der Ruf nach Der- 
bejlerung des Geräts. Der 600 cbm-Ballon, tbeoretiih auf 800 m fteigend, 
ging bei mittlerem Winde tatjächlich nicht über 500 m binaus. Pies reichte 
zur Erkundung gegen die feindliche Artillerie nicht aus, um jo weniger, als dieje 
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bei Auswahl ihrer Stellungen ſchon die deutiche Ballonbeobachtung in Rech- 
nung ftellte. Um größere Höhen zu erreichen, verzichteten manche Abteilungen 
auf den verhältnismäßig jhweren Korb. Die Beobachter ftiegen bebelfsmäßig 
in ganz leichten Bebältniffen: in Sätteln, verfteiften Hofen u. a. m. auf. 

Die luft trug der Lage Rechnung, indem fie von Anfang 1915 ab 
Ballone von 800 und 1000 cbm mit einem Steigpermögen von 1000 bis 
1200 m an die Front jchidte, die auch rubiger im Winde ftanden und die 
Beobachtung dadurch erleichterten. Eine Neuerung in der Bauart brachten jie 
indejjen nicht. 

Dieje größeren Ballone erjhwerten aber das Einbolen bedeutend. Um 
jie aus 1000 m Höhe mit der Handwinde einzubolen, gebraudte man ungefähr 
eine Stunde, was die Kräfte der 
Mannjcaft außerordentlich in An- 
ſpruch nahm. Man bolte desbalb 
den Ballon meift mit einer Gleit- 
rolle durch ein pferdebeipanntes 
Fahrzeug ein. Hierzu waren aber 
nab allen Geiten mindejtens 
1500 m freie Pläße erforderlich, 
die um fo jchwerer zu finden 
waren, als fie in Dedung gegen 
die feindliche Arlilleriebeobachtung 
liegen mußten. Die Folge war, 
daß der Ballon nicht immer den 
taktiih richtigen Plat einnehmen 
fonnte, da feine Wahl in erjter 
Linie vom Gelände abbing. 

Dieſem Übeljtande war nur 
durch eine Winde mit Majchinen- Abb. 1. Aufitieg ohne Korb. 
kraft abzubelfen. Die Truppe 
balf ſich zuerft felbit, indem fie aus Beutematerial Motorwinden baute. Im 
Frühjahr 1915 waren dann die meijten Abteilungen mit einer für damalige 
DVerhältnifje recht brauchbaren und beweglihen Proß-Rraftwinde (Benzin- 
motor) ausgerüjtet. 

Zugleich mit der technifchen Entwidlung batte ſich die Leiftungs- 
fäbigteit der Beobahtungsoffiziere geboben. Vor allem wurde im engen Zu- 
fammenarbeiten mit den Feldfliegerabteilungen und deren Lichtbild- 
ertundungen in der Ertundung der feindliben Batterien und im Schießen 
viel geleiftet. Die ſchwere Artillerie fommandierte dauernd Offiziere zur Aus- 
bildung im Ballon, jo daß der Beobachter im Korbe oft auch die Feuerleitung 
der ſchießenden Batterien jelbft in die Hand nehmen konnte. 

So erwiejen die fFejfelballone nicht nur ihre Dajeinsberechtigung, fondern 
die Front, vor allem die ſchwere Artillerie, jtellte die Forderung nach ihrer 
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Vermehrung. Die F. L. A. wurden daraufhin vermehrt und ſtiegen meiſtens 
mit 2 bis 3 Ballonen auf; die Feſtungsluftſchiffertrupps wurden in Feld— 
abteilungen umgewandelt. Ende 1915 ftanden 40 F. £. A. mit mebr als 
80 Ballonen an der Front! 

Im Frühjahr 1916, beim Angriff auf Derdun, ſetzte man zum 
eriten Male auf engem Raum eine größere Anzabl von Ballonen ein und 
zentralifierte das Ballonnachrichtenweſen in der „Ballonzentrale*. Dieje 
unterjtand dem U. ©. R. unmittelbar, teilte den Ballonen je nah den Sicht- 
verhältnifjen die Schießaufgaben zu und konnte den U. O. K.es und den 
Gen. Rdos. von Zeit zu Zeit Meldungen über die Gejamtlage der Angriffs- 
bandlungen geben. 

Der Gegner, der die wirkſame Arbeit der Ballone bald jpürte, griff 
fie außerordentlihb ſcharf durh Flieger an und verwandte bier zum 
eriten Male M.G.-Brandmunition. Im Vergleich zu den früberen Angriffen 
mit fFliegerpfeilen, Bomben und Brandbomben waren die Derlujte an 
Ballonen recht erheblich. 

Die vorzüglichen taktiihen Meldungen und das gute Zuſammenwirken 
der Ballone mit der Artillerie in der Angriffsichlacht vor Derdun batten eine 
weitere Dermebrung der Feldluftichiffertruppe zur Folge. Die Abteilungen 
felbjt vermehrten ihre Aufftiegsitellen. Dies hatte aber den Nachteil, daß die 
einzelnen Stellen, obwohl jie durch Anfanteriften als Haltemannjcaften ver- 
jtärtt wurden, an Berjonal und Pferden zu ſchwach und deshalb fait unbe- 
weglih waren. Am Großkampf bejonders wurde dies fühlbar, wenn die 
tattifche Lage oder jchwere Beichiegungen einen jchnellen Stellungswechiel 
erforderten. Auf Grund Ddiefer Erfahrungen, gefammelt vor allem in der 
Schlabt an der Somme, organifierte der inzwijchen an die Spiße der 
Suftitreitteäfte getretene Kom. Gen. der Luftjtreitträfte die Feldluftichiffer- 
truppe im Winter 1916/17 derart um, daß ftatt der bisberigen F. L. A. die 
Aufitiegsitelle unter der Bezeihnung „Ballonzug“ (= eine Rompagnie) die 
tattijche Einheit wurde. Eine F. L. A. beſtand nunmebr aus einem Stab und 
mebreren Ballonzügen. Der einzelne Ballonzug konnte als geichlofjene Auf- 
jtiegseinbeit jederzeit an anderer Stelle eingejegt und einem anderen Abt.- 
Stab angegliedert werden. 

Es gab Ballonzüge mit einem Ojt- und Weitetat. Diejenigen des Oſt— 
etats waren fo jtart gemacht, daß fie zu einem mebrtägigen Bewegungsttieg, 
die des Weitetats aber nur zum Stellungstrieg und zu Abwebrichlachten be- 
fäbigt waren. Bei allen Armeen wurden Ballonzentralen eingerichtet. 

Inzwiſchen war das Gerät auch technifch weiter ausgebaut worden, 
Da die Fliegerangriffe auf die Ballone immer häufiger wurden, mußte die 
Einholgefchwindigteit vergrößert werden. Man ging desbalb bei den Motoren 
der Winde von 24 P.S. auf 50 bis 60 P.S. über. 

Der Fallibirm, ſchon im Herbjt 1915 eingeführt, war zuerjt wenig 
benußgt worden, wurde aber mit Einjegen der jchärferen (Fliegerangriffe ein 
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unentbebrliches, nie verjagendes Ausrüftungsftüd. Die Fallidirmabiprünge 
haben ohne Zweifel viel zum Belanntwerden der Leiftungen des Feſſelballons 
beigetragen. Während man früher auf den Aufjtiegplägen nur Offiziere böberer 
Stäbe und der Artillerie jab, erjchienen jest auch Offiziere anderer Waffen, 
um fich einmal einen Fallſchirm anzujeben und ſich etwas über den Abiprung 
aus dem brennenden Ballon erzählen zu laffen. Natürlich lernten die Offiziere 
bierbei auch die Erfundungs- und Scießtätigteit des Ballons kennen, jaben 
die Lichtbildertundungen und kamen zu der Überzeugung, daß der Ballon 
nicht nur mit der Artillerie, jondern auch recht gut mit der Anfanterie arbeiten 
tönne, was bisher 
nur wenig betannt 
war, Es entwidelte 
jich in den fpäteren 
Abwehr- und An— 
griffsichlachten ein 
gutes Zuſam— 
menarbeiten 
mit der Infan— 
terie, und es ift 
für den Ballon- 
beobadhter ſtets 
eine befondere 
Befriedigung ge- 
wejen, gerade der 
Infanterie, dem 
Hauptträger Des 
Kampfes, belfen zu 
fönnen. 

Der größte 
techniſche Fort- 
jchritt war aber Abb. 2. 100 cbm-Dracenballen hochgelaſſen. 
die Einführung 
einer neuen Ballonart. Bei den Franzofen und Engländern war an der 
Sommefront vereinzelt eine neue (Form erſchienen. Es gelang, einen folchen 
Ballon (Elaquot, Eaco) zu erbeuten; er wurde mit einigen Abänderungen 
nachgebaut und erbielt die Bezeihnung AE-Ballon. In Tropfenform 
mit 850 cbm Anbalt, mit Iuftgefüllten Steuerwulften jtatt der Steuer- 
flähben und ohne Schwanztuten ftebt er in der Luft fait wagerecht, 
gegenüber einem Neigungswintel von 50° beim deutſchen Pracenballon. 
Dom Wind wird er wenig abgetrieben, erreicht Steigböben von 1500 m, 
ftebt jehr rubig und kann noch bei Wind von 20 m/sec. aufiteigen, während 
beim Prachenballon im allgemeinen die Beobadbtungsmöglichkeit ſchon bei 
14 m/sec. Wind aufbörte. 
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Die größere Zugkraft des AE-Ballons und die Aufſtiege bei ſtärkerem 
Wind erforderten aber jtärtere Motoren in den Winden; man ging zu 80 bis 
100P.S. über, wodurd die Winden jo ſchwer wurden, daß fie felbjt mit Gürtel- 
gerät nur auf feſtem, trodenem Boden vorwärtstamen. Da dieje Winden 
für den Bewegungstrieg nur Schwer verwendbar waren, wurden auch leichtere 
Winden beibehalten. Man nahm für die größere Beweglichkeit die geringere 
Einbolgeihwindigteit mit in Kauf. 

Es find bier nur die Hauptpuntte der großen technifchen Entwidlung auf 
dem Gebiet des Feilelballonwejens genannt worden. Zu erwähnen ijt aber 





Abb. 3. AE-Ballon (850 cbm) zum Aufitieg bereit (nachgebaut nach dem franzöfiich- 
engliihen Syſtem Elaquot-Zaco). 


noch die Robftofftnappbeit, welche vor allem den Bau der Ballone beeinflußt 
bat. Der für den Ballonbau wichtige Naturgummi wurde bald fo knapp, 
daß man ſynthetiſchen und NRegeneratgummi als Erſatz nebmen mußte. 
Dann kamen Stredungsmittel an die Reibe und zum Schluß verzichtete 
man ganz auf den Gummi und baute Eellon- und Stoffbautballone; bei 
legteren wurden Parmbäute zwiſchen der Innen- und QAußenbülle des 
Ballons eingefügt. 

Meit vorausdentend hatten die verantwortliden Perfönlichkeiten beim 
Komm. Gen. d. Luftitreitträfte und bei der Inſpektion der Luftjchiffertruppe 
der deutichen Induſtrie und Chemie die Aufgaben gejtellt, und dieje haben fie 
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derart glänzend gelöft, daß troß zeitweife jebr ftarten Verbrauchs an der Front 


nie ein Mangel eingetreten ijt. 

Mit der technifchen Entwidlung fteigerte ſich die Leiftungsfäbigkeit der 
Ballonbeobahtung, damit die Derwendungsmöglichkeit an der Front, und 
dementiprehend wurde der organijatorijhe Ausbau der Luftichiffertruppe 


vorgenommen. 
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Abb, 4, Aufbau der Feldluftichiffertruppe an der Front mit bauptſächlichſten rüdwärtigen 
Gefechtsfernfprechverbindungen. 


Organifation der Derbände und PDienftftellen im Felde und in der Heimat. 

Die oberjten Waffenbebörden der Feldluftichiffertruppe waren von 
Beginn des Krieges bis Ende März 1915 die Inſpektion der Luftichiffertruppen, 
dann der Chef des Feldflugweiens im Großen Hauptquartier und vom Herbft 
1916 ab der Komm. General der Luftjtreitträfte. Die Teilung der urjprüng- 
lihen Feldluftichiffer- Abteilungen in Stäbe und Ballonzüge und die Entſtehung 
der Ballonzentralen find ſchon erwähnt worden. 

Die dauernde ftarte Vermehrung der Truppe machte es notwendig, fie 
unter Facvorgejegten zufammenzufaffen. So entitanden im Sommer 1916 


14 Luftichifferwefen. 


die „Stabsoffiziere der Luftjchiffertruppen“ (Stolufts) bei den 
Heeresgruppen. 

Die Einführung diejer Stellen bedeutete einen großen Fortichritt in 
der Entwidlung. Einbeitlichkeit in der Ausbildung wurde gewäbrleiftet, gute 
Berjonaltenntnis ermöglichte einen Ausgleihb in der Stellenbejegung der 
Offiziere, wodurd ein jchneller Erfahrungsaustaufb und eine Hebung der 
Zeiftungsfäbigteit der Truppe erzielt wurde. 

Durch das Ferniprechnet des Stolufts wurden die Ballonmeldungen 
beifer ausgenußt und das Schießen mit Ballonen und Xrtillerie verfchiedener 
Gefechtsabſchnitte gefördert. 

Durch Erribtung von Feldluftichifferparts wurde der Dachſchub 
an Gerät geregelt. Bisber fand der Geräteerfa unmittelbar von der Fluft 
zu den Abteilungs-Stäben ftatt; die Zluft als Heimatsbebörde war aber nicht 
immer in der Lage, richtig beurteilen zu können, wo je nach der Gefechtslage 
der Erſatz an Gerät und der NVachſchub an Gas am dringendften war, 

Die weitere Dermebrung der Feldluftichiffertruppe und die Zunahme 
ihrer Bedeutung in der Mitwirkung bei den Abwebrichlachten machte es not- 
wendig, die Stolufts, deren Befehlsbereih zu groß geworden war, durch 
„Rommandeure der Lufticiffertruppen“ (Koluft) bei den A. ©. R.s zu 
erjegen. Ein Koluft verfügte über eine Ballonzentrale, einen (Feldluftichiffer- 
part, eine Winden-Reparatur-Wertitatt und vom Frübjabr 1918 ab au 
meiftens über eine auf Eijenbabnwagen montierte Feldgasanjtalt mit 
einer Tagesleiftung von 1200 bis 1500 cbm. Dieſes bedeutete eine Entlaftung 
des Nabichubs an Gas um täglich 6 bis 7 Eifenbabnwagen. 


Feldluftfhiffer-Formationen während des Krieges (einſchl. Banern). 












Ballon-Trupps für 


ſtellt bi 
Aufgejtellt bis Art.-Schiekpläße 


Feldluftich.-Abt. 





Abt,-Stäbe Ballon-FZüge 





Auguft 1914 ..... 10 — — 
Dezember 1915... 40 — — — 
Dezember 1916... 55 — — 3 
Sanuar 1917 ..... - 55 128 12 
Oltober 1918..... - 56 184 14 
außerdem 
2 osmanijche 
8.9. 


Die Derhältniffe beim Gegner, 


Srantreih. Wie alle techniihen und Spezialtruppen genoß die Luft- 
ichiffertruppe ein bobes Anſehen. Technifh war die Truppe zu Beginn des 
Krieges im NRüditande, als ſie nur den Kugelfefjelballon hatte, der jchon bei 
ſchwachem Wind eine Beobachtung fait unmöglih machte. In den Kolonien 
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hatte auch Frantreih ſchon den Prachenballon verwendet. Mit Auftommen 
der fFliegerei batte das Intereſſe für den fFejjelballon abgenommen, und man 
glaubte, ihn nur noch in den Feitungen verwenden zu können. 

Nah Einjeten des Stellungstrieges ging die franzöfiiche Heeresperwal- 
tung jofort daran, den Dracenballon einzuführen und die Feldluftichiffer- 
truppe zu vermehren. Die taktiſche Einheit war die Luftichiffertompagnie, 
welche dem Führer der Luftjtreitträfte bei den Generaltommandos unterjtand. 
Fede Division hatte 1 bis 2 Artillerieballone, außerdem ftanden mehrere Ballone 
der ſchweren Artillerie der Generallommandos und des A. O. R.s dauernd zur 
Derfügung. — Das Zufammenarbeiten der Ballone mit der Artillerie und den 
Artilleriefliegern war bocentwidelt. Fede Luftichiffertompagnie ftieg mit 
I bis 2 Ballonen auf; 1918 waren über 100 Kompagnien vorhanden. 

Die Ballone waren im Derein mit Motorwinden auf Kraftwagen ſehr 
beweglich; ihnen ftanden zu Dor- und Rüdmärjchen bejondere Straßen zur 
Verfügung, an welchen keine Ferniprechleitungen gebaut werden durften; 
querlaufende Ferniprecleitungen mußten unterirdifch geführt werden. In 
der Schlaht an der Somme 1916 fand der erjte Majjeneinfa an Ballonen 
statt. Zu beiden Seiten der Somme waren auf engem Raum am Brenn- 
puntt der Schlacht 50 Ballone eingejegt worden, welche durch Scußflieger 
gegen Luftangriffe geſchützt wurden. 


England hatte vor dem Kriege nur eine Ballontruppe für den Rolonial- 
dienft. Sie war mit einem 550 cbm-Prachenballon aus Goldjchlägerbaut aus- 
gerüftet, der für die Kolonialtriege eine volltommen ausreichende Steighöhe 
von 200 bis 300 m erreichte. 

Die Entwidlung der Luftjchiffertruppe während des Krieges war die— 
jelbe, wie in Frankreich. 


Rußland hatte die Luftichiffertruppe nah dem Ruffiich-Fapanijchen 
Kriege erbeblid vermehrt. Die Luftichifferabteilung, nach deutichem Vor— 
bild, hatte einen 600 cbm-Dracenballon, eine Dampfwinde und eine pferde- 
beipannte Gaserzeugungsanlage. Dur diefe ſchweren Fahrzeuge war die 
Truppe in der Bewegung febr jchwerfällig. Gegenüber der deutichen Ballon- 
beobachtung und der gut jchießenden deutjchen Artillerie war es den ruffiichen 
Ballonen nicht möglich, jo nahe an die Front beranzugeben, daß fie etwas 
Bejonderes leijten fonnten. Sie ftanden meiftens 10 bis 12 km hinter der Front. 


Jtalien batte jchon vor dem Kriege eine gut entwidelte Ballontruppe 
nach deutſchem Muſter. infolge der guten Wegeverbindungen auf den italie- 
nischen Kriegsichaupläßen wurde ftarter Gebrauch von Lafttraftwagen gemacht. 
Aus Gefangenenausjagen und aus vorgefundenen Befehlen gebt bervor, daß 
das Zufammenarbeiten zwiſchen Ballon und Artillerie ſehr gut entwidelt war. 

Auffallend gut waren die Armee-Ballonparts ausgerüftet. Mit moderniten 
Maſchinen und Wertitätten wurden dort neue Ballone und Kraftwinden ge- 
baut und der gejamte Gasbedarf für die Front erzeugt. (Stottmeifter.) 
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b. Luftjchiffe in Heer und Marine, 


Bei Ausbrudy des Krieges hatte Deutjchland auf dem Gebiete des Luft- 
ſchiffbaues in der Welt eine führende Stellung. Pas Starrluftſchiff batte 
gegenüber den anderen Spitemen — den balbjtarren und unftarren — die 
Oberhand gewonnen und in den deutichen Zeppelin- und Schütte-Lanz-Sciffen 
zu beachtenswerten tehnijchen Leiftungen geführt. Und doch, wie gering 
waren die damaligen Zeijtungen am Stande der heutigen Entwidlung gemeſſen! 
Die kurze Spanne der vier Kriegsjahre hat unter dem Zwange des barten 
„Ruß“ das deutiche Luftichiff technifch auf eine Höhe geführt, wie fie fonjt 
vielleicht erft im Laufe von Fahrzebnten erreicht worden wäre. 

In der deutihen Öffentlichleit wußte man wenig von diefen Fort- 
ſchritten. Militäriihe Rüdjichten zwangen zur Gebeimbaltung. So fam es, 
da in Deutichland, als Rüdihläge naturgemäß nicht ausblieben, die Be- 
geifterung für das Luftichiff allmählich erlabmte oder ins Gegenteil umſchlug. 


u 


Abb. 5. Marineluftichiff L.59, auf der Fahrt nah Oftafrita, über Ehartum funten- 
telegrapbifch zurüdgerufen. L = 226,5 m, D — 23,93 m, Gastaum 68 500 cbm. 


Faliche, von Sachkenntnis nicht getrübte Anfichten über feinen Wert, jeine 
augenblidliben Leiſtungen und feine Zutunftsausjichten bildeten ſich, ohne daß 
die wenigen Sachverſtändigen die Möglichkeit hatten, dem aufllärend entgegen- 
zutreten, Eine Fronie des Schidjals war es, daß zu gleicher Zeit unjer Gegner 
England den Wert des Luftichiffes als Kriegswaffe und völterverbindendes Welt- 
verkehrsmittel ertannte und alles daranfegte, die deutjchen Vorbilder nach— 
zuahmen, die ſich ihm an den bei Angriffsfabrten über Feindesland abge- 
ftürzten deutjchen Kriegsluftichiffen boten. Seine Techniker jtudierten eifrig 
diefe Werke deuticher Ingenieurkunſt und bauten jie bis in alle Einzelbeiten 
nad. Fedoch erſt nah Beendigung des Krieges gelang es ihnen, brauch- 
bare Starrluftihiffe zu jchaffen und mit einem ſolchen die erſte Fabrt 
über den Ozean zurüdzulegen, während wir in Deutichland zur Untätigkeit 
gezwungen waren. 

Trogdem bat Deutihland keinen Grund, wegen dieſer eriten Fahrt 
eines engliſchen Luftichiffes nach Amerika Neid zu empfinden. Deutſchland 
tann obne Überhebung jagen: fie war kein Ergebnis engliſcher Technik, fondern 
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ausſchließlich deutſchen Erfindungsgeiftes und deutjcher Technik! Deutſche 
Arbeit war vom Auslande, obne eigene Gedanten dazuzugeben, „nahempfun- 
den“ und nacgeahmt worden. Ein deutſches Luftſchiff bat, ganz auf ſich 
geitellt, im Kriege eine bedeutungspollere und flugtechniſch Ichwierigere Fabrt 
ausgeführt, wie fie eine mit allen modernen Hilfsmitteln unterftüßte Ozean- 
überfliegung darjtellt. 

Im Herbit 1917 wurde der L. 59, ein um 50 m verlängertes Marine-Luft- 
fchiff, von Bulgarien aus unjeren Oftafritatämpfern zu Hilfe gejhidt. Er 
follte ihnen eine gewichtige Ladung von Munition, Waffen, Medikamenten, 
Poſt ujw. überbringen. Er mußte über feindliches Gebiet, ohne Unterjtükung 
durch drabtlofe Wetternahrichten und ohne im Falle der Gefahr auf Stüß- 
puntte und Hilfe rechnen zu können, in luftiifftechnifceh unerforjchten Wüjten- 
und Iquator-Gegenden, jtets bedroht von feindlicher Gegenwehr, fich jeinen 





\E 





Abb. 6. L.59 (vordere Gondel) bei ber Abfabrt nah Oftafrita. 


Meg fuhen. Menjclicber Vorausſicht nad hätte er glüdlich jein Ziel erreicht, 
wenn er nicht, als er bis Ebartum in Oberägnpten getommen war, drabtlos 
zurüdgerufen worden wäre, weil man auf Grund faljher Nachrichten über die 
Lage in Dftafrita und in kleinlicher Unterſchätzung der allgemeinen weltpoli- 
tiihen Bedeutung einer ſolchen Fahrt den Einſatz des Schiffes bei der zuftän- 
digen Heimatbebörde nicht mehr für gerechtfertigt bielt. Einer der vielen 
politiijhen Febler, der aus Mangel an Großzügigkeit während des Krieges 
gemacht wurde! Selbſt wenn das Schiff bei feiner Ankunft in Oftafrika infolge 
geänderter Kriegslage den Engländern vielleicht in die Hände gefallen wäre, 
was bätte das ausgemacht gegenüber dem moralijhen Eindrud dieſer kühnen 
Fahrt in der ganzen Welt? Nicht nur bei den primitiven Negerftämmen Afrikas 
und bei den pbantafiebegabten Völkern des Orients, fondern auch bei unjern 
fühl dentenden Feinden, nicht zum mindejten bei den Amerikanern, wäre er 
jo gewaltig und für uns nu&bringend gewejen, daß er den Einjat des Schiffes 
Neumann, Die deutſchen Luftftreitträfte. 2 
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bundert- und taufendmal gelohnt hätte. Man erinnere ſich nur an ber 
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drud, den jeinerzeit die erfte (Fahrt der „U-Deutichland“ nach Amerika 
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bat! Aber immer wieder das alte Bild: 


Ein bitteres Thema für jeden 


Verpaßte Gelegenbeiten ! 
Techniſch war die Leiftung des nach feinem Heimatbafen zurüdtehrenden 


Meltproblemen. 
Deutichen! 
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Schiffes noch bedeutend böber einzufchäßen, als wenn es feinen Weg nad 
Oftafrita weiter verfolgt hätte. Ungefähr 7000 km hatte der L.59 in etwa 
Hftündiger Fahrt obne jede Havarie zurüdgelegt und hätte obne Schwierig- 
keit feine Fabrt noch bedeutend weiter ausdehnen können. Auch dem Nicht- 
fahmann wird bejier als durch viele Worte dabei ar werden, zu welcher Höhe 
der Entwidlung das deutiche Starrluftichiff gejtiegen war. 


* * 
* 


Bei Beginn des Krieges batte die deutſche Armee große Hoffnungen 
auf das Luftichiff als Kriegswaffe im Landkriege geleßt und dementiprechend 
eine für die damalige Zeit ſtarke Kriegsflotte geichaffen. Die Entwidlung einer 
Marineluftflotte befand fich leider noch in den erjten Anfängen. Eine Privat- 
Verkehrs-Geſellſchaft, die Deutſche Lufticiffahrts-Att. Gef. (Delag), bejaß 
außerdem noch 5 Pafjagier-Luftichiffe, die bei Kriegsausbruch der Armee zur 
Derfügung geftellt wurden. Alle vorbandenen Starrluftichiffe waren von etwa 
gleicher Größe und Leiftungsfäbigteit. Der Gasinbalt der Zeppelinjchiffe lag bei 
etwa 19000 bis 22500 cbm, der des einen vorhandenen Schütte-Lanz-Schiffes 
betrug 24 500 cbm. Pie Leiftungen diefer Schiffe waren ihrer geringen Größe 
entſprechend auch nur bejchräntt (vgl. Angaben über L. 5 in der Tabelle 
Seite 21). 

Die Armee bejaß bei Kriegsbeginn 6 eigene Beppelin-Sciffe, den 
zZ IV, V, VI, VII, VIII und IX, die 3 Delagſchiffe Sachſen, Victoria Luife 
und Hanfa, das Scütte-Lanz- Schiff S.L. 2, ein Schiff vom balbitarren 
Typ M. IV und ein Heineres Parjevalichiff. 

Die Marine verfügte nur über ein SchiffLL.5, eine Tatjache, die zunächit 
etwas befremdlich erfcheinen mag, wenn man bedentt, daß gerade für die Zwecke 
der Seektiegfübrung, für Aufllärung über See und Angriffe auf jonft nicht erreich- 
bare Überjeeländer das Luftjchiff als gegebene Waffe ericheinen mußte. Erklärbar 
war dieje Zurüdbaltung bei der Schaffung einer eigenen Luftichifflotte aber 
wenigjtens teilweijfe durch die damals noch geringe Leiftungsfäbigteit der Luft- 
ſchiffe, welche zur Erfüllung der jchwierigeren Marineaufgaben mit ihren großen 
Fabrjtreden nur eben erſt gerade austeichte, In Erkenntnis dieſer Tatjache, in 
Ertenninis aber auch des großen Wertes leiftungsfäbigerer Luftjchiffe war die 
Marine mit den beiden Luftichiffwerften Zeppelin und Schütte-Lanz bereits 
ın Unterbandlung über den Bau größerer Schiffe getreten, als der Krieg 
ausbrad. 

Rajcbes Handeln war nötig. Man war jich über die dringende Notwendig- 
keit einer größeren Zahl von Luflichiffen Har. Die vorhandenen drei Werften 
Beppelin—Friedrichsbafen, Schütte-Lanz—Mannbeim-Rbeinau und Luftfabr- 
zeug-Gejellihaft— Bitterfeld wurden fofort veranlaßt, den Bau von Luftichiffen 
bis zur Grenze ihrer Leiftungsfäbigteit aufzunehmen und ihre Werfteinrichtungen 
jo raſch wie möglich zu erweitern, Armee und Marine erhielten je die Hälfte 
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der Neubauten. Naturgemäß konnte man zunächſt nur die bereits genau 
durchkonjtruierten und erprobten, wenn auch noch weniger leiftungsfäbigen 
Luftihifftppen weiter bauen. Der Marine genügte, wie ſchon erwähnt, 
die Zeiftungsfäbigteit diejer Tppen aber nicht. Die Werften mußten daber 
neue leijtungsfäbigere Entwürfe aufitellen, die, jobald es jich irgend ermög- 
lihen ließ, in Bau genommen wurden. 

Während vor dem Kriege die Armee die treibende Kraft für die MWeiter- 
entwidlung der Luftichiffwaffe gewejen war, wurde es jeßt die Marine, die 
dazu auch deswegen bejonders in der Lage war, weil ihr in ihren Marine- 
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Abb.8. Marineluftſchiff L. 15 vor der Landung. L—= 163,5m, D= 18,71 m, Gastaum = 310 cbm, 
Gefhwindigteit = 26 m/sec. Vorn eine Fübrergondel mit Aufentbaltsraum und anſchließender 
Motorengondel; binten eine Dreimotorengondel mit zwei feitliben in Böden gelagerten und 
einer unmittelbar angetriebenen hinteren Schraube; vorn auf dem Schiffsrüden Majchinengewebhre. 


Baubeamten die nötigen jachverjtändigen Techniker zur Derfügung ftanden, die 
nun in gemeinfamer Arbeit mit den Firmen die Luftichiffe zu ibrer heutigen 
Höhe entwidelten. Die Armee übernabm die neuen Typen der Marine 
auch für ihre Zwede. In rafcher Folge entitanden neue Sciffstnpen. Pie 
Beroollkommnung der feindlichen Gegenwebr, namentlich die ungeabnte Ent- 
widlung des Flugzeugs, zwang uns zu immer erneuter Steigerung der Leijtungs- 
fäbigteit des Luftichiffes. 

Die Anfichten der (Front über die an die Schiffe zu jtellenden Anforde- 
rungen wechjelten je nach den Kriegserfahrungen. Bald wurde beijpielsweije 
mebr Wert auf große Gejchwindigteit gelegt, bald eine größere Steigböbe 
verlangt. Immer aber wurden die Anforderungen erfüllt, immer gelang es 
der deutſchen Luftichifftechnit, in dem Kampf von Wehr und Gegenwebr Die 
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Oberband zu behalten. Schwere DVerlufte traten ein. Diel mußte auf dem 
neuen Gebiete der Kriegsluftfabrt erjt an Erfahrungen gejammelt werden. 
Feindlihe Gegenwirtung, Naturgewalten, menſchliche Unvolltommenbeit und 
Fehler jtellten fich der Entwidlung entgegen. Nie aber, das kann die 
deutſche Technik ohne Anmaßung ausiprecden, ift ein deutſches 
Luftſchiff im Kriege verloren gegangen, weil die techniſche Kon- 
jteuttion als ſolche Mängel aufwies. Pies gilt in gleicher Weije für 
die Starr-, wie für die Pralluftichiffe. Die drei deutſchen Luftichiffwerften 
baben jede in gleiber Weiſe Hervorragendes geleijtet. Don keiner könnte 
man übrigens fagen, daß jie der anderen überlegen geweſen wäre. Der jcharfe 
Konturrenztampf zwiichen ihnen bat unter dem vermittelnden Einfluß der 
Marinetechnit dazu geführt, daß jede das Gute von der anderen übernahm und 
jo jchlieglih in gegenjeitiger Annäherung das Beitmöglihe geihaffen wurde. 


* 


Einen ungefäbren Überblid über die wichtigften im Kriege gebauten 
Schiffstypen gibt die nachſtehende Bujammenitellung. 























Statifhe 
Durh- | Gas- | Nub- Motoren Geihwindig-| Steigböbe 
Sciff*) | Länge | mejfer | raum lajt Zahl Leiftung keit bei voller 
Ausrüftung 
kg P.S. m/sec. m 

87001 3 | 210 21 2000 

1560 | 4 | 210 26 2800 

17800 | 4 240 25,5 3200 

28500 | 6 240 27 3800 

3960 | 5 | 240 50,5 6000 

5100006 | 260 54 6600 

82000 | 10 | 260 37 8200 
min- | mindejtens | mindejtens 


deitens 














32 400 2400 
35 000 2600 
38 70 3500 
56 00 5000 
10.000 2500 
14 100 3000 
31 150 4500 





*) Die in Klammern beigefügten Namen geben die Bezeichnung des dem betreffenden 
Marine⸗ Luftſchifftyp entfprebenden Typs der Armee. 
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Die Tabelle macht keinen Anſpruch auf DVollftändigkeit, zeigt aber zur 
Genüge, welde gewaltige Steigerung der Leiſtungen allmäblich eintrat. 
So ftieg 3. B. gegenüber dem bei Kriegsbeginn vorbandenen L. >Tpp (die 
Schiffe mit dem Buchſtaben L. find Zeppelinſchiffe) bei dem legtgebauten 
L. 71 und dem im le&ten Kriegsjabr in Auftrag gegebenen, aber nicht mebr 
gebauten L. 100 die abjolute Nusglaft von 8700 auf 51 000 bzw. etwa 
82000 kg. Die prozentuale Nuglajt, bezogen auf den gejamten Auftrieb, 
wuchs von 35°, bei L. 3 auf 64%, bei L. 71, aljo auf etwa das Doppelte! 
Die Geſchwindigkeit war beiLl.5 noch 21 m/sec., wuchs bei L. 71 auf 54 m/sec. 
und follte bei L. 100 in 2000 m Fahrhöhe mindestens 57 m/sec., d. b. 135 km/std. 
erreihen. Die ſtaliſche Steigböbe bei voller Ausrüftung war bei L. 5 nur 
2000 m, bei L. 71 etwa 6600 m und würde bei L. 100 auf mindeftens 8200 m 
geftiegen fein. Angaben über die mögliche größte Fabrtjtrede für die einzelnen 
Schiffe find in der Tabelle nicht enthalten, da fie je nad den befonderen Be- 
gleitumjtänden wie Fahrhöhe, Fabrgeichwindigkeit, Belaftung mit Perjonen 
und Bomben ufw. ſehr verfchieden ausfallen kann. Als Beijpiel mag genügen, 
daß ein Schiff wie der L. 71 bei einer Gejchwindigteit von 30 m/sec. mit voller 
Nusglaft, Ausrüftung und 2000 kg Landungsballajt bei einer anfänglichen 
Fahrhöhe von 500 m und unter der Dorausjegung, daß er nicht gezwungen ift, 
jpäter eine größere Fahrhöhe aufzunebmen, als feinem jeweiligen Brennftoff- 
verbrauch entipricht, insgelamt etwa 18 000 km zurüdlegen kann. (Pie Ent- 
fernung Hamburg— New York beträgt in der Luftlinie etwa 6000 km.) 

Die Entwidlung der Größe und Leiftungsfäbigteit der Schütte-Lanz- 
Schiffe verlief ähnlih wie die der Zeppelin-Schiffe. Auch bei diefer Merft 
famen die neueften in Auftrag gegebenen großen Marineprojette nicht mebr 
zur Ausführung, die infolge Einführung einer neuartigen Gerippekonſtruktion 
aus Duraluminiumrobren eine bedeutende Erhöhung der Leiftungen veriprachen. 

Neben dem Bau von Starrluftichiffen batte es die Marinetechnit für 
richtig gebalten, aub das Pralluftichiff weiterguentwideln. Die Luft- 
fabrzeug-Gejellichaft hatte dabei einen Sciffstyp von etwa 31 000 cbm 
Gasinbalt entwidelt, der leider durch die Ungunft der Verhältniſſe (das erſte 
Schiff, der P.L. 26, wurde kurz nad Fertigftellung duch einen Unglüdsfall 
mitjamt feiner Halle zerftört), weil überbolt, nicht mebr zur Kriegsperwendung 
kam, aber zur Zeit feiner Fertigitellung gleichgroßen Starrluftfchiffen gegenüber 
zum mindejten als ebenbürtig, wenn nicht als überlegen bezeichnet werden 
fonnte. Der Weiterbau mußte aus Mangel an Robjtoffen (Gummi) eingejtellt 
werden. 

* 


Welches waren nun im einzelnen die bauptjählichiten Anforderungen, 
welche die Front an die Luftichiffe ftellte? 
= Dor allem volltommene Betriebsjicherbeit. Schiff und Mafchinen- 
anlage mußten für PDauerleiftungen gebaut fein und ohne Havarie Fahrten 
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geftatten, die fich, in grundjäglihem Gegenja zum Flugzeugbetrieb, oft über 
mebrere Tage erjtredten. Fahrzeiten über 100 Stunden wurden erreicht. 
Wie keine der für folben langen Betrieb und für die Sicherheit des Schiffes 
nötigen Einrichtungen feblen durfte, jo war auch eine unter allen Umftänden 
betriebsjichere und mit den nötigen Rejerven ausgeftattete Anlage für Funten- 
telegrapbie-mit großer Reichweite unentbehrlich, die über See und im Duntel 
der Nacht, in Wolten und Nebel jederzeit die Derbindung mit der Heimat, 





Abb. 13. P.L.27. L=157 m, D= 18,6 m, Gastaum —31 150 cbm, Gejhwindigteit — 25 mj/sec. 
Modernes Pralliciff; unter Schiffstörper außen liegender Laufgang; unter diefem vorn Führer- 
gondel; dahinter etwas tiefer vordere Motorengondel; dahinter zwei feitlihe Einmotorengonbeln; 
achtern eine Einmotorengondel; auf dem Sciffsrüden vorn und actern je eine Plattform. 


und mit Hilfe der drabtlojen Richtungsftationen die Beftimmung des eigenen 
Standortes geftattete. 

Die Schiffe jollten jo klein wie möglich fein. Fe größer, um jo 
jhwieriger und gefährlicher waren ihre Handhabung auf dem Erdboden und das 
Herein- und Herausbringen aus den Hallen, dejto mebr Bedienungsperjonal 
und Hilfseinrichtungen waren erforderlich, deſto mehr kojtbarer Betriebsjtoff: 
Gas, Benzin, Öl ufw. wurde verbraudt. 

Die Schiffe follten über eine große Geſchwindigkeit verfügen, um 
ſchnell ihren Beftimmungsort erreichen, ſich feindlichen Angriffen ſchnell ent- 
zieben und auch gegen große Windjtärten antämpfen zu können, obne ab- 
getrieben zu werden. Ye größer ihre Fahrhöhe wurde, defto wichtiger wurde 
dies im Hinblid auf die mit der Höhe erfahrungsgemäß zunehmende Wind- 
ftärte. Fe ftärter die Mafchinenanlage ift, dejto größer wird auch die dynamiſche 
Hubkraft, welche es geftattet, das Schiff über die ftatifch erreichbare Höhe hinaus 
emporzudrüden. 

Die abjolute und prozentuale Nuglajt mußte groß jein. Sie 
ermöglicht es dem Führer, je nach den Anforderungen der betreffenden Fabrt, 
entweder viel Betriebsitoff zugunften eines großen Attionsradius mitzunehmen 
oder eine große Fahrhöhe aufzujuchen, wo er geficherter gegen feindliche 
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Angriffe iſt, oder fie geſtattet ihm endlich, eine große Bombenlaſt oder Be— 
waffnung oder jonftige Gewichte an Bord zu nehmen. 

Alle diefe Anforderungen waren wichtig; alle mußten jie erfüllt werden. 
Darüber, wie fie gegeneinander abzuwiegen waren, entichieden die jeweiligen 
praktiſchen Bedürfniffe der Front, die nicht feitjtanden, fondern ſich in 
bejtändigem Fluß befanden. Fe nach der feindlichen Gegenwebr, je nah den 
von der Kriegsleitung gejtellten (Forderungen war bald die eine, bald die andere 
Eigenjchaft für die Schiffe von größerem Wert. Für den Luftichiffbauer ergab 
Dies ein [chweres Arbeiten. Stillftand gab es niemals. Raum batte er jich mit 
der Front auf ein beftimmtes Kompromiß geeinigt — denn ein Kompromiß 
ift jeder Luftichiffbau — und die Schiffe danach gebaut, jo trat die Front auf 
Grund neuer Erfahrungen mit neuen Forderungen auf, drängte berechtigt 
und oft ungeduldig nah Weiterentwidlung, die feitens der Technik bisweilen 
nicht mit der Schnelligkeit durchgeführt werden konnte, wie jie jelbit es wünjchte. 
Die fchwierigen Verhältniſſe des Krieges, Nobftoff- und Berjonalmangel, 
Überlaftung der Induſtrie, die Notwendigkeit, die neuen, fehwierigen Kon— 
ftruftionen vor Fnbaugabe erjt jorgfam durchzurechnen und durchzuzeichnen, 
ftanden verzögernd und bemmend im Wege. Unverjtändige, ſich überbebende 
Kritik, die die Schwierigkeiten der techniihen Aufgaben nicht beurteilen konnte, 
weil fie nichts davon verjtand, war mit Dorwürfen über zu langjames Arbeiten 
dann manchmal fchnell bei der Hand. Man vergaß auch in gewiljen Kreijen 
zu leicht, daß die Front ftets nur die Forderungen aufzuftellen batte, daß die 
Technik fie aber erfüllen mußte und erfüllt hat. Die Technik ließ ſich in ihrem 
ſachlichen Weiterarbeiten bierdurch nicht beirren. Sie bat die ihr gejtedten 
Biele ftets erreicht und alles in allem bis dabin nicht für möglich gebaltene 
Leiftungen vollbracht, obne daß dieje im eignen Land bejonders gewürdigt 
waren. Sie wurden als jelbjtverjtändlich hingenommen. 


* 


Wie die Anforderungen an die Luftſchiffe im Laufe der Zeit wechſelten, 
kann hier im einzelnen nicht näher ausgeführt werden. Grundſätzlich war es 
immer das gleiche Bild. Ein beſtimmter Schiffstyp genügte bis zu einem 
gewiſſen Zeitpunkt. Inzwiſchen vervollkommnete ſich z. B. die feindliche 
Gegenwehr. Die Folge war, daß das Luftſchiff zu ſeinem eignen Schutze 
größere Höhen aufſuchen mußte. Alſo mußte die Autzlaſt geſteigert werden. 
War das neue Schiff fertig, jo fam unweigerlich in kurzer Zeit die neue Forderung 
der Front, daß jebt auch die übrigen Eigenjcaften, 3. B. die Gejchwindigteit, 
verbefjert werden müßten, weil dieje für das leiftungsfäbigere Schiff mit 
größerer Steighöhe nicht mebr austeiche. 

Befonders unangenehm war dabei für die Technik die Tatjache, da die 
Motorenleiftung mit größerer Höhe wegen der jauerjtoffärmeren Luft dauernd 
abnabm, fich aljo auch die Schiffsgeihwindigkeit dort verminderte. Ein Kriegs- 
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luftjcbiff muß aber gerade in feiner größten Fahrhöhe eine möglichft hohe 
Geſchwindigkeit haben, nicht nur dicht über dem Erdboden. 

Zur Abhilfe diefes Übelftandes baute man überverdichtete Motoren, 
deren Leiftungen auch in größerer Höhe möglichit wenig abnabmen; jodann 
verjuchte man durch Zuführung von, in befonderen Turbo-Romprefioren ver- 
dichleter Zujagluft in die Zylinder die Motorenleiftung bei dünner werdender 
Außenluft zu fteigern. Leider gelang es im Kriege nicht mehr, diejes theoretifch 
ihon länger erforfchte Problem auch in der Praris des Lufticiffbaues bis 
zum vollen Ende auszuwerten. Auch bier wurde die Entwidlung durch 
die oben gekennzeichneten jchwierigen Derbältniffe verlangfamt, ein Um- 
ftand, auf den, um unverjtändiger Kritit vorzubeugen, ebenjo immer wieder 
bingewiejen werden muß, wie auf die Tatjache, daß überall in der Technik 
das Produkt erjt mit der Zeit hochwertiger und bis in alle Einzelbeiten 
binein volltommener wird. Dies liegt im Begriff der „Entwidlung“. 
Gerade im Luftichiffweien wurde im Kriege ein außerordentlich fchnelles 
Fortjchreiten erreicht. 

Der Hauptgefichtspuntt für jeden Luftichiffbauer ift und bleibt ftets: 
Leicht bauen! Fedes unnüge Gewicht vermeiden! So wurde denn 
in nie ermüdender, ausdauernder Arbeit ſyſtemaätiſch bei allen, auch den Eleinjten 
KRonftruttionsteilen Gewicht gefpart. Fede unnötige Ede eines noch fo kleinen 
Winkels wurde weggejchnitten, jedes nur mögliche Erleichterungslod in einem 
Blech ausgeipart. Die Gejamt- und die Einzelkonjtruttionen wurden auf Grund 
prattijcher Erfahrungen und Derjuche und theoretiſch-wiſſenſchaftlicher Rech- 
nungen immer raffinierter durchgearbeitet, bis man fchließlich an eine faum 
noch zu überbietende Grenze der meijterbaften Materialausnugung kam. 
Die Trägertonftruktionen des Gerippes wurden dauernd verbefjert und erleich- 
tert. Die Einzelitreben der Gitterträger befamen eine günjtigere, das Material 
beijer ausnußgende Form, die bei dem Einzelftüd zwar jedesmal nur ein paar 
Gramm Gewichtseriparnis, im ganzen aber eine erhebliche Erleichterung 
bedeutete. In nie ermüdender Derfuchstätigkeit wurden neue, hochwertige 
Qualitätsmaterialien für die einzelnen Bauteile erprobt und eingeführt. 

Diel wurde auch dadurch erreicht, daß jeder Konftruttionsteil, jeder 
Einrihtungsgegenftand immer wieder daraufbin geprüft wurde, ob er nicht 
vielleicht doch noch entbehrt werden könnte. Technik und Fahrbeſatzung führten 
Dabei Fehde gegeneinander. Die Front wollte ihre Schiffe jo volllommen 
wie möglich, fie wollte alle erdenklichen, an und für ſich nüßlichen und prak— 
tiſchen Einrichtungen eingebaut haben. Die Technik, die notgedrungen Gewicht 
fparen mußte, jtrebte nach Dereinfahung und verfuchte, alles aus dem Schiff 
zu entfernen, was für die Zwecke eines Kriegsfabrzeuges nicht zu den unbedingten 
Lebensnotwendigteiten gebörte. Oft genug kam fie in die Lage, erklären zu 
müffen, daß fie beftimmte, von der Front gewünfchte neue Forderungen zwar 
erfüllen könnte, aber nur dann, wenn dafür andere Einrichtungen weggelafjen 
oder bejchräntt würden. Durch inftematifche Arbeit und das Aujammen- 
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wirken aller dieſer Mittel konnte allmählich eine bis dahin kaum für mög- 
li gebaltene Erleichterung des toten Gewichts der Schiffe erzielt werden. 
Beilpielsweife gelang es bei dem 55000 cbm-Epp, die abjolute Nuglajt 
allmäblib von 283500 kg (bei 6 Motoren) auf etwa 39 600 kg (bei 5 Moto- 
ten) zu erböben. 

Ein weiteres, wichtiges Gebiet für den Fortichritt war die Derringe- 
rung des Schiffswiderjtandes und daducd die Erhöhung der Gefchwindig- 
keit bei gleichbleibender Motorleiftung. Hier lag bei Kriegsbeginn noch vieles 





Abb. 14. Anfiht von vorn auf die Gondel des P.L. 19 mit feitliben Propellerböden; 
" über der Gondel unter dem Schiffe kurzer Laufgang. 


im argen. Die Sciffbautechniter der Marine, denen die Forderung ſchöner 
und für den Widerjtand günftiger Formen vom Seeſchiffbau ber etwas Selbit- 
verftändliches war, fanden bier ein reiches Feld der Betätigung. Die Bau- 
firmen arbeiteten verftändnispoll mit. Die Formgebung des Sciffs- 
törpers wurde den hoben Geichwindigteitsforderungen entiprecbend günftiger. 
Das parallele Mitteljchiff der früberen Z.-Sciffe verſchwand. (Bei den SL- 
und P.-Sciffen war die (Form Schon früber günftiger gewejen.) Ein barmonifcher 
Derlauf der Linien, eine Zufchärfung der Enden, befonders im Hinterichiff, 
verringerte den Luftwiderjtand. 

Allen unnötigen Einzelwiderftänden ging man zu Leibe, die bei den 
früberen geringen Fabrgeichwindigkeiten eine nicht jo große Rolle gefpielt 
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Abb. 15. Offene Führergondel des Z.X aus eriter Ariegszeit; darüber der noch 
unter dem Sciffstörper liegende Laufgang. 


hatten. Die offenen, ſchon mit Rüdficht auf die Beſatzung nicht mehr verwend- 
baren Gondeln verfhwanden. Die anfänglich ungejchidten, edigen Formen 
der gefchloffenen Gondeln wurden für den Zu- und Abfluß des Fabrtwindes 
und für den Zufluß der Luft zum Propeller günftiger geftaltet. Die feitlich 
am Sciffstörper hoch binaufgeführten Propellerböde mit ihrem viel Wider- 
ftand bietenden Geftänge fielen zugunften direkt angetriebener Propeller fort, 
wie fie die S.L.-Sciffe von Anfang an gebabt hatten. Pie Aufhängung der 
Gondeln wurde jorgjam daraufhin geprüft, daß jedes unnötige Aufbängejeil 
weggelafjen wurde. Geder Einzelteil an den Gondeln wurde windjchnittig 
geformt. Sogar die Leitern aus den Gondeln nah dem Laufgang wurden 
jo Eonjtruiert, daß fie bei Nichtgebrauch zujammentlappten und jo weniger 
Luftwiderjtand boten. Die Dämpfungsflächen, die früber mit einer Unmenge 





Abb. 16. Führergondel des L.Z. 72. Erprobung eines Floßbootes. Mittlerer Gondelteil 
(„Aufenthaltsraum“) fiel fpäter fort; Gondel dadurch kürzer und leichter; unter der Gondel 
vorn und hinten zwei Zandungspuffer, 
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von Drahtverſpannungen gegeneinander und gegen den Schiffskörper ver— 
Ipannt waren, wurden ohne Gewichtspermehrung und ohne jede äußere 
Derjpannung als „gebaute“, außen glatte, aljo wenig Widerftand bietende 
Träger ausgeführt. ' 

Die äußere Hülle des Schiffes wurde zur Widerftandsperminderung 
zelloniert, womit gleichzeitig die unerwünschte Auffaugefäbhigteit für Feuchtigkeit 
vermindert wurde. Die Kübler in den Gondeln wurden fo angeordnet, daß fie 
je nach Bedarf ganz oder teilweije in diefe bineingezogen werden konnten, 
oder man baute fie unmittelbar in die Dorderwand der Gondeln ein. Die 
Konftruttion und Aufhängung der F. T.-Antenne wurde jo geändert, daß der 





Abb. 17. Holsgerippe der Führergondel eines S.L.-Schiffes. Wird mit Stoff verkleidet; im fpit 
zulaufenden Hinterteil Funtentabine, 


geringitmöglice Luftwiderjtand erzielt wurde. Kurzum, das ganze Schiff 
wurde bis in alle Einzelbeiten hinein gründlichit umgeftaltet und verbefiert. 

Alle diefe DBerbefjerungen bracdten viel Erfolg. Ansgefamt aber 
genügten fie noch nicht, um die dauernd ſich fteigernden Anforderungen der 
Front zu erfüllen. Man mußte notgedrungen zu immer größeren Sciffs- 
abmejjungen übergeben, weil nur dadurch neben ausreichender Gefchwindigteit 
eine weitere Steigerung der abjoluten und prozentualen Nusßlaft erreicht 
werden konnte. Mit Recht jträubte ſich biergegen zunächit die Front. Schiffe 
mit etwa 52000 cbm vom Typ L. 10 (L.Z. 58) batten fich für den Frontgebraucd 
als recht brauchbar erwiejen. Sie konnten auf dem Erdboden noch bequem 
gebandbabt und verhältnismäßig leicht obne große Gefabr auch bei Querwind 
in die und aus den Hallen gebracht werden. Bei größeren Schiffen wurde dies 
troß neuer, befonderer Hilfseinrichtungen unangenebmer. Große Drebballen 
itanden leider nicht zur Verfügung. Grundjäßlih war fi zwar die Marine 
bereits vor dem Kriege darüber im klaren gewesen, daß eine Luftichiffahrt 
ohne fie nicht möglich wäre, und batte deshalb die Nordbolzer Drebballe 





Abb. 18. Hintere AZweimotorengondel des L. Z. 100 mit einziebbaren Küblern in der Mitie. 
Knidjtreben zur Abiteifung nah dem Schiff, Aufbängefeile, Auspufftöpfe, die feitlichen "ur 
fangejtangen und großer Propeller erkennbar. 





Abb. 19, Gerippetonjtruttion der Einmotorengondel eines S.L.-Schiffes mit Mafchinenfunde- 
menten, eingebautem Motor und Weltenleitung. 
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gebaut, die aber, trotzdem ſie, ſoweit möglich, verlängert wurde, für die neuen 
großen Typen nicht mehr ausreichte. Im Kriege ſelbſt aber war man auf 
dieſem Gebiete nicht weiter gegangen. 

Obwohl die Technik immer wieder dringend darauf hinwies, daß der 
Bau von Drehhallen von ausſchlaggebender Bedeutung für die weitere Ent- 
widlung der Luftichiffabrt wäre, konnten ſich die zuftändigen militäriſchen 
Stellen der Marine zu einer Inbaugabe nicht entichließen, weil jie nicht mit 
einer jo langen Dauer des Krieges rechneten und der Anjicht waren, daß Dreb- 
ballen mit ihrer langen Bauzeit von mindeftens2 Fahren nicht mebrrechtzeitig fertig 
werden würden. Die Armee gab ihrerjeits zwar mebrere Drebhallen in Auftrag, 
führte den Bau aber nicht zu Ende, weil jie, hauptjächlich wegen der glänzenden 
Entwidlung der Fliegerwaffe, im Frühjahr 1917 die Luftichiffahrt gänzlich aufgab. 

Diefes Feblen der Prebballen bat jchwerwiegende Leiftungs- 
minderungen der Marine-Luftichiffabrt bewirkt. Oft genug konnten im ent- 
fcheidenden Augenblid die großen Schiffe wegen Querwindes nicht aus ihren 
feften Hallen heraus und an wichtigen Flottenunternebmungen fo nicht teil- 
nehmen. Dadurch trat eine unbegründete Geringibägung der Leiftungs- 
fähigkeit der Luftjchiffe bei manden militäriihen Stellen ein, da man die 
eigentliche Urfache, das Feblen der Drehhallen, nicht erfannte, ſondern fäljch- 
liherweije den Luftichiffen felbjt die Schuld an diefem angeblichen Derjagen 
gab. Es muß dies offen ausgeſprochen werden, damit nicht aus folchen 
nachweisbar falſchen Bebauptungen unrichtige Schlußfolgerungen über die 
Zutunftsmöglichkeiten der Luftichiffahbrt überhaupt gezogen werden, die in 
hohem Maße vorhanden find. Dorausfekung aber ijt jtets das Vorbandeniein 
von Drebballen oder gleichwertigen Einrichtungen. 

Man verjuchte, in der Marine das Feblen von Prebballen wenigitens 
dadurch etwas wett zu machen, daß man die feiten Hallen bzw. Hallengruppen 
auf den einzelnen Plägen in verfchiedenen Himmelsrichtungen aufitellte, um 
bei ftarten Winden wenigjtens die Schiffe der in der jeweilig günftigen Wind- 
richtung liegenden Hallen benußen zu können. Im übrigen nabm man eine 
feltenere Gebrauchsmöglichkeit der Schiffe mit in den Kauf. 

Der Gang der Entwidlung ließ ſich aber durch das Fehlen der Dreb- 
ballen nicht aufhalten. Die Front forderte, daß die Leiftungen der Schiffe 
beträchtlich erböbt würden. Es blieb kein anderer Weg als Größenfteigerung, 
wenn man die Luftichiffabrt nicht überhaupt aufgeben wollte. Die Größe 
der Schiffe wuchs zunächſt auf 55000 cbm, jodann auf 68500 und follte bei 
den Projekten der letzten Kriegszeit auf 108000 cbm jteigen, weil nur mit 
einem ſolchen Deplacement bei brauchbarer Geſchwindigkeit und bei Kriegs- 
fabrten eine Steigböbe von über 8000 m erreicht werden konnte, wie fie als 
Schuß gegen die feindlichen Flieger verlangt wurde. Zur Ausführung famen 
diefe Schiffe nicht mebr. Kine wirklich nußgbringende Verwendung folder 
großen Kriegsluftichiffe bedingt im übrigen unweigerlih Prebballen, 
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Abb. 20. Innenanſicht einer Doppelballe mit zwei Eciffen. 
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Abb. 21. Blid auf das Hinterſchiff zweier Zeppelinluftſchiffe mit wagerechten und ſentkrechten 
PDämpfungsflähen, Höhen- und Geitenjteuern, 
Reumann, Die deutſchen Luftftreitfräfte, 3 
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Darzuſtellen, wie ein großes, modernes Luftſchiff nach den Erfahrungen 
des Krieges im einzelnen gebaut ift, iſt nicht Aufgabe dieſer Abhandlung. Sie 
joll fih darauf befchränten, einige wichtigere und interefjantere Gebiete zu 
jtreifen, wobei das Wejentlide über den Bau und die Einrichtungen eines 
Starr- und Pralluftichiffes als bekannt vorausgejegt werden muß. 

Eines der Hauptprobleme des Starrluftichiffes ift die Erzielung einer 
genügenden Fejtigteit des Schiffstörpers bei geringem Materialaufwand. 
Auf der einen Seite ftebt der tragende Auftrieb der Gaszellen, auf der anderen 
die Belaftung durch das Eigengewicht des Schiffstörpers und die verfchiedenen 
Einzelgewidhte wie Gondeln, Bomben, Wajferballaft, Benzin uw. Beide 
Kräfte müſſen über die ganze Schiffslänge möglichit gleichmäßig verteilt werden, 
um fi annäbernd überall das Gleichgewicht zu balten und jo unzulällige Be- 
anfpruchungen zu vermeiden. Nicht nur bei der Konftruttion des Schiffes, 
jondern auch im Fabrbetrieb ift dauernd darauf zu achten, daß nicht etwa an 
irgendeiner Stelle eine zu große Belaftung oder Entlaftung des Schiffes ein- 
tritt. Ebenjo wie es gefährlich werden kann, wenn zwei nebeneinanderliegende 
Gaszellen auslaufen, die bebende Kraft des Gafes an diejer Stelle aljo wegfällt, 
ebenjo wäre es unzuläjlig, etwa an einer Stelle alle Bomben oder den ganzen 
Waſſerballaſt abzuwerfen, während davor und dahinter die urjprünglichen 
vollen Laſten noch vorhanden find. Die Folge wäre Überbelajtung an diejen 
Stellen und jchlieglib Beſchädigung der Derbände. 

Das äußere Gerippe des Schiffstörpers bejteht aus Hauptquerringen, 
die in Entfernungen von 10, jpäter bei den größeren Schiffen von 15 m an- 
geordnet, als Dielede geformt und durch Derjpannungsdräbte in ſich ver- 
jteift, gewiffermaßen zu ftarren Scheiben gemacht find. {Ferner aus von vorne 
bis hinten durchlaufenden Längsträgern, welce die Hauptquerringe gegen- 
einander abftügen. Zwiſchen den Hauptringen find dann noch in Entfernungen 
von 5 m ein bzw. zwei unverjpannte, fogenannte Hilfsringe zur Ausfteifung 
der Längsträger angeordnet. Ringe und Längsträger find durch jteif angebolte, 
Diagonale Derijpannungsdräbte gegeneinander verjpannt und jo gegen Derichie- 
bungen gejichert. Mitten durch das Schiff und die Gaszellen hindurch läuft eine 
Sentralverfpannung, die mit den einzelnen Ringverijpannungen ibrerjeits 
wieder fejt verbunden ift. Sie verbindert, daß beim Auslaufen einer Gaszelle 
der Gasdrud der noch vollen Nebenzellen die Prabtverjpannungen der be- 
treffenden Ringe nad der Seite der ausgelaufenen Zelle bin zu weit dDurch- 
drüdt und den Ring dadurch gewaltfam zufammenziebt, wodurch unzuläflige 
Beanfpruchungen in den Ringträgern auftreten würden. 

An den einzelnen von den Längsträgern und den Querringen gebildeten, 
pieredigen Feldern befinden fih außer der fejten Verſpannung noch loje Feld- 
verjpannungen, welde dazu dienen, die nicht unbeträchtlichen lotalen Gas- 
drüde der Zellen aufzunehmen. 

Unten im Schiff ziebt fich in feiner ganzen Länge ein LZaufgang von 
dreiedigem Querjchnitt hin als DVerbindungsgang zwijchen den einzelnen 
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Abb. 22. Marineluftibiff L. X. Längsblid in das Innere vor dem Einbringen der Gaszellen; 
Gerippe fertig; unten der fich über die ganze Länge erjtredende Laufgang. 
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Stellen des Schiffs. In ihm ſind die verſchiedenen Leitungen für die Handhabung 
des Schiffes: Gaszüge, Ballaſtwaſſerzüge, Steuerzüge für die Betätigung 
der Gteuerruder, Leitungen für den Bombenabwurf, elektriijhe Kabel für 
Funtentelegrapbie, Ferniprechtabel, Sprachrohre, Benzinleitungen unter- 
gebracht, jowie die Vorräte an Benzin und Öl, Bomben, Wafferballaft in 
Säden von je 1000 kg Falfungsvermögen bzw. an den Enden des Schiffes 
in fogenannten „Hojen“ von je etwa 250 kg, Referveteile ujw. Konjtruttiv 
werden alle diefe Gewichte ebenfo wie die Einzelgewichte der Gondeln nad 
den Hauptringen bingefübrt und im wejentlichen von diefen getragen. Durch 
bejondere, durch die Gaszellen ſchräg nah oben zu den Hauptringen geführte 
Drabhtjeile ift der Laufgang noch einmal aufgehängt, um feine freitragende 
Länge zu verringern. Etwa in der Gegend der Fübrergondel führt zwijchen 
den Zellen ein Steigeſchacht nah einer Plattform auf dem Rüden des 
Schiffes, die als Standort für mehrere M. G. und Ausgud dient jowie die 
Möglichkeit bietet, aſtronomiſche Ortsbeftimmungen vorzunehmen. 

Außen iſt das Schiffsgerippe mit einer formgebenden, in Längsbahnen 
angeordneten Hülle aus leichtem, aber ſehr feſtem, zur Berminderung des 
Reibungswiderftandes der Luft zellonierten Baumwollitoff beipannt. 

In den einzelnen Abteilungen, die von der Außenbülle und den ver- 
jpannten Hauptringen gebildet werden, liegen die Gaszellen, bei den neueren 
Schiffen von ftattliher Größe bis zu etwa 6000 cbm. Das beim Steigen des 
Schiffes aus den prallwerdenden Bellen durch dicht über dem Laufgang an- 
geordnete Sicherbeitspentile ausftrömende Gas wird bei den modernen Schiffen 
durchweg dur bejondere, zuerft von Schütte-Lanz benußte, zwijchen den 
Querwänden der Bellen nah oben zum Firſt des Schiffes führende Gas- 
ſchächte unmittelbar ins Freie geleitet. Bei den Zeppelinjchiffen hatte man 
urfprünglih eine andere Art der Gasabführung angewandt. Man leitete das 
ausftrömende Gas in den Zwijchenraum zwijchen Gaszellen und Außenbülle 
und ließ es dann durch lettere bindurh ins Freie gewillermaßen binaus- 
filtrieren. Das gefährliche, mit Luft Rnallgas bildende Wafjeritoffgas gelangte 
fo in ungefäbrlibem Auftande, weil jtart verdünnt, nach außen. Der Nachteil 
der Einrihtung war aber der, daß bei abblajenden Zellen ein gejchlojjener 
erplojionsfäbiger Knallgasmantel um die Zellen herum im Schiff entjtand. 

Mit der Zellonierung der Außenbülle mußte man auf die obige Anordnung 
ſchon deshalb verzichten, weil der Hüllenftoff durch die Zellonierung gasundurch- 
läffig wurde. Man mußte alſo zur Schahtabführung übergeben, trogdem 
auch dieſe ihre Nachteile bat. Außerhalb des Schiffes können ſich leicht 
Knallgasihwaden oder -Wolten bilden, die eine gewilfe, nicht bekannte 
Seit gebrauchen, um fich mit der Luft foweit zu vermifchen, da ſie ungefähr- 
lihb werden. Eine volltommene Art der Gasabführung jtellt alfo keines der 
beiden Spiteme dar. 

Bei den Sicherbeits-Überdrudventilen traten Schwierigkeiten 
dadurch auf, daß bei Fahrten in feuchter, kalter Luft, alſo faft immer in größerer 


« 
7 uf x 


= 7 
IN 





Abb. 24. Längsblid in den Laufgang des S.L. 14 mit wagerecht liegenden Benzinfälfern und 
DMajferballaitfäten; rechts und lints vom Laufgang abzweigend bie nad den Geitengondeln 
führenden Laufgänge. 
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Höhe über See, ihre Ränder bei dem Abblaſen von feuchtem Gas vereiſten, 
dadurch ein dichtes Wiederfchließen verbinderten, aljo die Gefahr des Zellen— 
auslaufens berbeiführten. Eine endgültige Bejeitigung diefer Schwierigteiten 
gelang nit. Man baute zwar ganz brauchbare Sonderkonſtruktionen, immer- 
bin mußte man vorjichtsbalber noch durch ftändige Beauflichtigung und Ab- 
wiſchen der Eisbildungen für dichtes Schließen der Dentile forgen. Aus dem 
gleichen Grunde war eine Benußung der in einem Teile der Zellen am First 
eingebauten, während der (Fahrt unzugängliden Mandöprierventile nicht 
ſehr beliebt, weil jie ein völliges Auslaufen der Zellen bewirken konnten, falls 
fie einmal nicht wieder genau dicht ſchloſſen. Nötig waren fie, um vor einer 
Landung Gas abblajfen zu können und jo das Schiff jchwerer zu machen, 
wenn es wegen zu großen Auftriebs — jo fonderbar dies auch für den Laien 
klingen mag — aus jeiner fFabrböbe auf andere Weiſe (dynamiſch) nicht wieder 
auf den Erdboden binunterzubringen war. 

Die Frage der Gaszellen war und ijt für die praktiſche Luftichiffabrt 
eine der jchwierigjten. Pie Zellen follen möglichit leicht, troßdem volltommen 
gasundurdläflig und unempfimdlih gegen die namentlid über See jtets 
vorhandene Feuchtigkeit fein. Dor dem Kriege hatte man Zellen aus doppelten 
und einfachen Gummiftoffen, jowie ſolche aus ſiebenfacher Goldjchlägerbaut 
benußt. Don den Gummizellen ging man wegen ihrer Schwere und ibrer 
elektriſchen Eigenichaften bald ab. Reine Goldjchlägerbautzellen konnten nicht 
mebr bergeftellt werden, weil das Nobmaterial zu fnapp wurde, Außerdem 
hatten jie den großen Nachteil, jebr leicht weiterzureigen, wenn irgendwo eine 
auch nur kleine Verlegung eintrat. Man ging zu den fogenannten Stoffbaut- 
zellen über, die aus einer Lage Baummwollftoff und mehreren darüber ge- 
lebten Lagen Goldichlägerbaut oder anderer Darmbäutchen bejtanden. Schließ- 
lich erjegte man noch die Baumwolle durch an Gewicht leichtere Seide, nachdem 
man ſich von ihrer Ungefährlichkeit in elektrijher Beziebung überzeugt batte. 

Ein großer Nachteil aller diejfer Zellen war ihre Neigung, Feuchtigkeit 
aufzufaugen. Sie wurden dadurch fchwerer und belajteten unnötigerweile 
das Schiff. Das Gas in den Zellen wurde gleichfalls mit Feuchtigkeit getättigt 
und batte infolgedejien eine geringere Tragtraft. Es ift zu hoffen, daß in Zu- 
funft, wenn wieder einwandfreie Robftoffe zur Verfügung jteben, auch Diele 
Mängel befeitigt werden. Hergeftellt wurden diefe Zellen von der Ballon- 
büllen-Gejellfchaft in Tempelbof, einer Tochtergejellichaft der Zeppelinwerte, 
und von der Ballonfabrit Riedinger-Augsburg: 

Die Gasfrage ift für die Luftichiffahrt eine der wichtigjten Fragen. 
Im Kriege, wo es weniger auf Roftenerjparnis als auf Erreichen von Höchit- 
leiftungen antam, brauchte und konnte an Gas nicht gejpart werden. Vach 
jeder Angriffs- oder Auftlärungsfabrt wurden die Fellen wieder prall ge- 
füllt, wodurch gleichzeitig eine ftändige Gasverbefjerung eintrat. Für die zu- 
fünftigen Friedensluftichiffe wird dieſes Gasnachfüllen eines der jchwierigjten 
Probleme bedeuten. Pie Betriebstoften dürfen durch unnötigen Gasperluft 
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Abb. 25. Marineluftſchiff S. L3 im Bau in Mannheim-Rheinau. Blick auf das im Gerippe 
fertige, noch nicht mit der Außenbülle bekleidete Vorſchiff. Der Derlauf der Längsträger und 
Querringe gut ertennbar; um das Schiff berum Baugerüite. 
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nicht ins Uferloſe geſteigert werden. Man wird alſo verſuchen müſſen, die 
Schiffe in der Halle nicht ſtets prall zu füllen, ſondern ſie mit unprallen Zellen 
ſtehenzulaſſen und durch beſondere Maßregeln zu verbindern, daß bei dieſen 
unprallen Zellen infolge Diffuſion durch die Zellenwände eine Gasverſchlechte— 
rung eintritt. Ein weites Betätigungsfeld für Erfinder und Konjtrulieure. 

Mie bei den Gaszellen, jo war auch beim Bau des übrigen Schiffes die 
Frage der Robitoffe und Baumaterialien im Kriege für die weitere 
Entwidlung bejonders jhwierig und wichtig. Im (Frieden war der Schiffs- 
törper der Zeppelin-Schiffe aus Zintaluminium gebaut worden, Bei 
der ftändigen Größenfteigerung der Schiffe waren die Feſtigkeitseigenſchaften 
dieſes Materials bald nicht mebr ausreihend. Man ging auf Duraluminium 
über. Um einen ungefähren Anbalt über die dadurch erzielten Vorteile zu 
geben, jei erwähnt, daß Reinaluminiumblehe etwa 18 kg Fejtigteit bei 2 bis 
49%/, Debnung bejaßen, daß dieſe Werte bei Zintaluminium auf etwa 34 kg 
und 8 bis 10%, ftiegen und jchließlih bei Duraluminium etwa 46 kg und 
10%, erreihten. Mit folchen hoben Feitigteitswerten war konftruttiv im 
Luftſchiffbau vieles zu erreichen, was früher unmöglich war. Um die Herftellung 
dieſes hochwertigen, in den verjchiedenften Formen, Blechen und Profilen 
und Gütegraden benötigten Duraluminiums machten fich die Dürener Metall- 
werte in hervorragender Weife verdient. Auch die Luftichiffwerften haben ihrer- 
jeits bei der Derarbeitung des ſchwer zu behandelnden Materials viel geleiftet. 

Daß für die übrigen Bauteile, wie Spanndräbte, Bejchlagteile ufw. 
nur die allerbochwertigjten Materialien verwandt wurden, iſt jelbjtverjtändlich. 

Der Luftidiffbau Schütte-Lanz, der feine Träger aus Holz ber- 
jtellte, geriet beim Bau von Marineluftichiffen dadurch zunächſt in Schwierig- 
keiten, daß das Holz unter der ftändigen Einwirkung der feuchten Seeluft 
zuviel Feuchtigkeit auflaugte und dadurch unnötig ſchwer wurde, wobei gleich- 
zeitig Feſtigkeit und Leimung litten. Durch geiftreich erdachte, neue Fabri- 
kationsmetboden, duch das „Harzen und Räucern“ der Holzträger, gewifjer- 
maßen durch eine innere Imprägnierung und duch Verwendung eines von 
der Firma felbjt bergejtellten, neuen, wafjerdichten KRaltleims wurden dieſe 
Übelftände befeitigt. Für die neuen großen Projekte wurde aber troß- 
dem beabjichtigt, das Holz als Baumaterial aufzugeben und dafür zu 
einer zwar fjchwierig berzujtellenden, aber fajt die doppelte Feſtigkeit bei 
gleihbem Gewicht bietenden Konftruttion aus dünnwandigen Duraluminium- 
tobren überzugeben. 

Ein wichtiger Gefichtspuntt beim Bau der Schiffe, deſſen Befolgung 
unter allen Umftänden verlangt wurde, war die möglichite Entfernung aller 
joldher KRonjtruktionsteile von dem gasgefüllten Sciffstörper, die irgendwie 
eine Zündungsgefabr bieten konnten. Alle diefe Teile mußten in die Gondeln 
bineinverlegt werden, die ihrerjeits wieder jo aufgehängt wurden, daß zwijchen 
ihnen und dem Schiff aus Sicherbeitsgründen ein genügend freier, vom Fabr- 
jttom ſtändig durchipülter Zwifchenraum vorhanden war. Es durfte keinerlei 
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Abb, 27. S. L. VIII. Anſicht des Heds während des Baues. 


42 Luftſchifferweſen. 


Verbindung vom Schiff nach den Gondeln vorhanden ſein, durch welche Gas— 
oder Benzindämpfe nah Stellen hätten gelangen können, wo Entzündungs- 
gefahr vorlag, wie 3. B. an den Motoren. Die Marine-Technit lehnte es aus 
folhen Gründen beiipielsweife auch ab, die halbſtarren M-Sciffe weiter zu 
entwideln, weil bier die Motorengondeln im Laufgang eingebaut waren. 
Die Gondelanordnung jelbjt war ſchließlich bei allen Sciffsiyitemen 
ähnlich. Unten, vorne und binten je eine, mit einem oder mebreren Motoren 
ausgerüftete große Gondel, die gleichzeitig als „Landungsfuß“ dienten; weitere 
Einzelgondeln, mit je einem Motor, paarweis feitlich jo aufgebängt, daß fie 
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Abb. 28. Awei Hintere, nebeneinanderliegende Einmotorengondeln des S.L. W. 


bei einer Landung mit dem Erdboden nicht in Berührung kamen. Auf die 
bisherige Wajlerdichtigteit der Gondelböden verzichtete man, weil unnötig. 
Gewifje Unterjchiede bejtanden zwijchen den Schütte-Lanz- und den Beppelin- 
Schiffen darin, daß die erjteren eine eigene Fübrergondel vorn dicht unter dem 
Sciffstörper bejaßen, während Seppelin dieſe Fübrergondel mit der vorderen 
Motorengendel vereinigte. Für die neueften Projekte follte durchweg die erjte 
Anordnung gewählt werden, aus dem Gejichtspuntte beraus, daß bei der 
immer jchwieriger werdenden Handhabung der Schiffe bejondere Vorſorge 
getroffen werden mußte, um bei barten Landungen die (Führergondel, das 
„Hirn“ des Sciffes, möglichſt vor Beſchädigungen zu ſchützen, denen Die 
unteren zuerjt auf den Boden aufprallenden Gondeln bejonders leicht aus- 
gefeßt find. Zwar waren dieje mit Gondelpuffern und mit rings um die Gondeln 
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laufenden Auffangeftangen ausgerüftet; immerhin genügte dies bei den großen 
Schiffen oftmals nicht, um Beſchädigungen zu verhüten, wenn durch Unge- 
Ihidlihkeit des Führers oder zu ftarte Beſchwerung des Schiffstörpers, 3. B. 
durch Regenbelaftung oder durch Auslaufen von Zellen infolge Schußverlegungen 





Abb. 29. Steuerbordfeitengondel eines Schütte-Lanz von achten. Aus der Gondel führt eine 
Leiter nah dem Schiffsinnern zu einem Geitengang, der in den Hauptlaufgang mündet; Gondelmit 
Drahtſeilen am Schiffstörper aufgehängt und mit zwei Trägern feitlih unten gegen ihn abgejtüßt. 


oder durch ungünftige Wetterverhältnijje das Schiff bei der Landung durchfiel. 
Um zu verhindern, daß bei jeder harten Landung auch das Gerippe des Schiffs- 
törpers bejchädigt wurde, wurden die unteren Gondeln mit jogenannten 
„KRniditreben“ gegen das Schiff abgejteift, welche nur eine beftimmte Kraft, 
die erjte Gewalt des Aufitoßes, aufnehmen konnten und dann austnidten. 
Andererfeits aber jteiften fie die Gondeln doc jo gegen das Schiff ab, daß man 
es beim Liegen auf dem Plate bei Wind daran halten und abjtügen konnte. 
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Es iſt eines der größten Probleme, bei ungünſtigem Wetter, bei Sturm 
und Böden das Schiff auf dem Erdboden jo zu balten, daß es nicht 
beſchädigt wird, oder es gar, namentlih bei Querwind, in eine Halle 
binein oder aus ihr heraus zu bringen. Fe größer das Schiff, um 
jo gefährlicher wurde dies. Die Gondeln genügten bald nicht mebr zum Feit- 
halten. Man bracte aljo für die obigen Fälle jogenannte „Haltegeftelle“ 
unten am Laufgang an, die leiht am Schiff eingeklintt und wieder gelöjt 
werden konnten und fich ausgezeichnet bewährten. Zur Aus- und Einfahrt 
benugte man außerdem die bekannten, auf Schienen fahrenden „Laufkatzen“, 
in welche das Schiff mit beiderfeitig angebrachten Haltefeilen zwangsläufig 
eingejpannt wurde. Fe größer die Schiffe wurden, deſto mebr mußte man jich 
in diefer Hinficht nach neuen Hilfsmitteln umfeben, deſto mebr wurde man fich 
aber auch darüber Har, daß alle derartigen Bebelfe die fehlenden Drebballen 
nicht erjegen konnten. 

Über die Entwidlung der Motore wird im Abfchnitt AIV im ein- 
zelnen das Nötige gejagt. Sie unterfcheidet ſich nicht wejentlich von derjenigen der 
Flugzeugmotore, Nur tam es bei den Luftichiffmotoren darauf an, daß fie im 
Gegenjag zu den fFlugzeugmotoren eine bedeutend längere Lebensdauer 
baben und fähig fein mußten, längere Zeit hintereinander ohne Störung zu 
arbeiten. Verlangt wurde von ihnen zuverläfjige Dauerleiftung, nicht vorüber- 
gehende Höchitleiftung. Um fie ftändig überwachen zu können, waren fie in 
Motorengondeln angeordnet, welche gleichzeitig das nötige Bedienungsperjonal 
aufnahmen. Berwendet wurden durchweg Manbah-Motore. In der Öffent- 
lichkeit ift aus Unkenntnis der wahren Derbältniffe und aus anderen Gründen 
bisweilen der Dorwurf erhoben worden, daß man nicht auch andere 
Motore zur Konkurrenz berangezogen babe. Dieſe Stimmen vergefjen, daß in 
einem Kriege, wie wir ihn zu führen hatten, nicht unbeſchränkte technifche 
Hilfsquellen zur Verfügung ftanden, daß man frob fein mußte, wenigjtens 
eine leiftungsfäbige Motorenfabrit für Luftichiffmotore zu haben, und daß 
andere überlaftete Fabriten im Kriege nicht daran dachten, die Probleme der 
noch dazu nur in geringer Zahl benötigten Luftichiffmotore durch eigene Arbeit 
zu ftudieren und weiter zu fördern. Wenn zeitweife Schwierigkeiten auf- 
traten, fo war das nichts anderes, wie bei jeder technifchen Neukonſtruktion, 
bei der fajt nie auf den erften Schlag die endgültige, in jeder Beziebung ein- 
wandfreie Ausführung gelingt. Alle Febler aber und alle Mängel, die jich bei 
diefen Motoren zeigten, find jchlieglib überwunden worden, ZIhre Größe 
jteigerte fich von 210 auf 240 und 260 P.S. Sie waren jchließlich alle als „über- 
verdichtete“ Motoren für Höbenleiftung gebaut. Eine Verbindung mit Turbo- 
Komprefjoren, wie fie in Auftrag gegeben war, fam nicht mebr zur Ablieferung. 

Auf dem Gebiete des Propellerbaues wurden wichtige (Fortichritte 
gemadt. Scwierigteiten, wie das Arbeiten zweier Motoren auf einen Pro- 
peller, wurden gelöft, Ronftruttionen von Propellern mit verjtellbaren Flügeln 
in Angriff genommen. 
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Abb. 30. P.L.27. Inneres der Bacbordmaſchinengondel; Blick auf die Steuerbordwand 
mit Maſchiniſtenſtand. 


Jede Motorengondel bildete eine ſelbſtändige Maſchinenanlage, Die 
unabhängig von den anderen Motoren für ſich arbeiten konnte. Der Be— 
triebsftoff war im Laufgange des Schiffes untergebracht. Möglichit unmittel- 
bar über der Gondel angeordnete „Fallbenzin“-Bebälter geftatteten den Zufluß 
von Benzin zu den Motoren bei jeder Schräglage des Schiffes. Durch den 
ganzen Laufgang ſich binziebende und alle Benzinfälfer miteinander verbin- 
dende Leitungen erlaubten einen Ausgleich über das ganze Schiff nah den 
einzelnen Majchinenanlagen bin. Die Benzinfälfer, unter möglichiter Gewichts- 
eriparnis aus leichtem gepreßtem Aluminiumblec bergejtellt, waren zum Zeil 
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abwerfbar — teilweiſe von der Führergondel, teilweiſe vom Laufgang aus —, 
um in Notfällen das Schiff erleichtern zu können. 

An der Fübrergondel befand fich eine jchalldichte Zelle für die Funten- 
telegrapbieanlage, die durch eine hberausturbelbare, in ihrer (Form mebr- 
fach veränderte und vereinfachte Hängeantenne ihre Meldungen ausjenden 
und Mitteilungen empfangen konnte. Auf die technijchen Einzelbeiten wird 
im Abjchnitt A Vb noch näher eingegangen. Entiprebend dem unbe- 
dingten Erfordernis einer einwandfrei arbeitenden F. T.-Anlage (ein Kriegs- 
luftſchiff ohne $. 8. iſt wertlos) waren die verfchiedenjten Rejerven für den 





Abb. 31. P.L.27, Mafchinengondel mit Dynamo für Funtentelegrapbie. 


elettriichen Antrieb vorhanden. Mehrere Motoren konnten eingejchaltet werden, 
mebrere elettriihe Mafjchinen und Attumulatoren ftanden zur Verfügung. 
Bei Derjagen des Motors lieferte der von ihm abgekuppelte und durch den 
Fabrt-Luftitrom angetriebene Bropeller die nötige Kraft. Verwendet 
wurde das gedämpfte Spitem. Der Übergang zum ungedämpften Spitem 
wurde im Kriege erwogen, fam aber aus bejonderen militärifchen Gründen 
nicht zur Durchführung. 

Die $.T.-Nihtungstelegrapbie erlaubte es dem Schiffe, jeder- 
zeit unabhängig von Windverfegungen feinen jeweiligen Standpuntt feit- 
zuftellen. Die zunächſt nur in Betracht kommenden „Landrichtitationen“, 
bei welchen das Schiff anrief und von zwei verjhiedenen Heimatftationen die 
Meldung betam, aus welcher Richtung fein Anruf erfolgt wäre, boten den 
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ſchweren Nachteil, daß der Standort der Schiffe auch vom Feinde durch gleiche 
Stationen gepeilt werden konnte, jo daß diejer daraufhin jedesmal feine Gegen- 
maßnabmen treffen konnte. Dieſe Schwierigkeiten wurden befeitigt durch 
das GSpitem der Sende-Landftationen, wobei das Schiff felber keinerlei 
Meldungen abzugeben, fondern nur zu empfangen braudte. Die Funten- 
fabine war, wie ſchon gejagt, unmittelbar in die Fübrergondel eingebaut. 


— 





Abb. 32. Innenanſicht GBlick nach vorn) der Führergondel des S.L.14. Links vorn Höhen- 
iteuerrad, dabinter und darüber verfchiedene Fabrinjtrumente, Barograpben ufw.; rechts darunter 
elettrifhe Schalter; darüber an der Dede Züge für Wafferballaftabgabe; in der Mitte Seiten- 
fteuerrad; davor Kompak; rechts davon Kettenübertragung zu den im Laufsang liegenden 
Steuerzügen; lints vom Geiteniteuer elettrijher Bombenabwurfapparat und Zielfernrohr; ganz 
rechts eleltrifhe Mafchinentelegrapben; in den Gondelwänden Eellonfheiben oder Triplerglas. 


In ihr befanden ſich auch die übrigen für die Fübrung und Napi- 
gation des Schiffes erforderliden Einrichtungen, die im allgemeinen 
bekannt jein dürften: Stand für Höbenjteurer und Seitenfteurer, Kommando- 
elemente, Mafchinentelegrapben nach den einzelnen Gondeln, entweder 
mechanifch oder elektrijch betrieben, lautiprehende Telephone, Spracdrobre, 
Inſtrumente für Navigation, Kompaſſe, Neigungsmefler, Barograpben, Bario— 
meter zum Meſſen der Steig- und Fallgejhwindigteit des Schiffes, elektriiche 
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Thermometer zum Meſſen der Gastemperatur der Zellen, Gaszüge, einzeln 
und zuſammen bedienbar, um Gas aus den Zellen herauszulaſſen, Ballaft- 
züge, um von der Gondel aus Ballajt abwerfen zu können, elektriſche Bomben- 
abwurfapparate, Bielfernrohre, Glüblampen-Sceinwerfer für Nactlandungen 
und zum Signalijieren, eine Sentralanlage für künftlihe Sauerftoffatmung 
in größeren Höben, beftebend aus Tropfluftgeräten, oder andere Atmungs- 
apparate mit Sauerftoffbomben ujw. Um auch in der Nacht die Apparate 
bedienen zu können ohne verräterijhes Licht gebrauchen zu müſſen, war in 
weiteftgehbendem Maße von felbitleuchtendem Radiumanftrich Gebrauch gemacht, 
der die Skalen der Anftrumente ufw. auch bei vollitändiger Duntelbeit klar 
erkennen lich. 

Alle dieje Einrichtungen waren jchließlic in ähnliher Anordnung gleich- 
mäßig bei Starr- und Prallufticiffen vorhanden. Die Befonderheiten des 
Prallſyſtems bedingten außerdem noch eine Sonderentwidlung beftimmter 





Abb. 33. Transport der 157 m langen Hülle des P.L.27 von ber Fabrik zum Bahnbof. 


Seile. Beim Prallſchiff wird bekanntlich die äußere Form nicht durch ein 
ftarres Gerippe, jondern allein durch den inneren Gasüberdrud erhalten, der 
die Gummiftoff-Außenbülle in ftarre Form zwingt. Zur Erhaltung diejes 
Überdrudes müfjen in den Motorengondeln ftändig laufende Gebläfe eingebaut 
fein, die mit Hilfe von ALuftleitungen den erforderliben Luftdrud in den 
Ballonets erzeugen. Das Schiff ift der Länge nah durch mehrere, in gefchidter 
Weiſe verjteifte Querjchotte aus gasdichten Stoffen geteilt. Fede der fo ent- 
ftebenden Abteilungen bat ibr eigenes Ballonet, Im Falle der Verletzung 
einer Abteilung kann man durch befondere Umpumpleilungen Luft unmittelbar 
auch in den Gasraum drüden und diefen unter Luftdrud fegen, um.fo, wenn 
auch mit einem Derluft an Auftrieb, doch wenigjtens die äußere Form des 
Schiffes aufrechtzuerbalten. Genial erdachte Ledjicherungen im oberen, 
inneren Zeil der Hülle fchließen automatijch jedes 3. B. durch Schußverletzung 
entftebende Loch in der Außenbülle ab, vorausgejett, daß es nicht gar zu groß 
it. Eine jelbjttätig arbeitende PDrudregelung forgt dafür, dag in den Gas- 
räumen und Ballonets ftets der gewünfchte Überdrud herrſcht. Daneben 
ist als Reſerve die alte, von Hand bediente Prudregelung beibehalten. 
Durch gefhidte Aufbängung und Anwendung der „Trajektorien“ ift die Der- 





Abb. 34. P.L.72 Aufnahme von vorn. Haltemannjcaften mit Haltefeilen; vorn die Führer- 
gendel, dabinter die vordere, untere Motorengondel, rechts die Badborditeuergondel. 





Abb. 35, Anficht auf den P.L.27 mit teilweife hochgenommener „Schürze“; im Laufgang 
Benzinbebälter, Wafferballajtfäde ujw. 


Reumann, Die deurfchen Lufiftreitträfte, 4 
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teilung der Einzelgewichte über die ganze Schiffslänge hin ſo gelöſt, daß die 
äußere Form des Schiffes allen Anſprüchen genügt und unzuläſſige örtliche 
Spannungen vermieden werden. Ein unter dem eigentlichen Schiffskörper 
unter Verwendung einer „Schürze“ aufgehängter, halbſtarr konſtruierter 
geräumiger Laufgang enthält wie beim Starrſchiff die Betriebsſtoffe, Bomben, 
Waſſerballaſt ujw., jowie die geſamten Betriebsleitungen. Außerdem liegen 
in ihm noch jeitlih die großen, zu den Ballonets führenden Luftleitungen 
und die automatifchen Prudregler. 

Eine außerordentlich ſchwierige Arbeit war die Herjtellung der Außen- 
bülle, die mitfamt den Querjchotten und ihren Derfteifungen in einem Stück 
fonfettioniert werden mußte. Pie Ballonfabrit Riedinger, Augsburg, löfte 
die Aufgabe in volltommeniter Weile. 

Die Hauptvorteile des Prallichiffes: Geringes Eigengewicht und geringer 
Gasverbraub im Betriebe und die im Kriege gefammelten Erfahrungen der 
Bauwerft berechtigen zu der Hoffnung, daß in Zukunft auf dem Gebiete des 
Luftverkehrs außer den Starrichiffen auch Prallichiffe vieljeitige Derwendung 
finden werden. 


Neben der Entwidlung des Luftichiffes ſelbſt galt es, noch eine Reihe 
weiterer neuer Aufgaben zu löjen. Es bieß nicht nur, Luftichiffe in großer Zahl 
zu bauen, jondern fie auch unterzubringen und ihnen Betriebsitoffe, bejonders 
Gas, in den benötigten großen Mengen zu verichaffen. 

Dor dem Kriege batte die Armee ihre Luftichiffpläße über die Landes- 
grenzen bin verteilt, mit je einer Einzelballe, einer Heinen Gasanjtalt und den 
nötigen Nebeneinrichtungen. Während des Krieges baute jie in Deutjchland 
noch einige neue Pläße in ähnlicher Weife aus. Außerdem legte jie bei der 
weiteren Ausdehnung der Kriegsihaupläße noch in Gent und Brüffel in 
Belgien, Warjchau, Kowno und Wainoden in Rußland, Temesvar in Ungarn 
und Famboli in Bulgarien Luftichiffpläge an, teilweife in mebr vorüber- 
gebender Art, mit Zeltballen, fabrbaren Gaserzeugungsanlagen und leicht 
wieder zu entfernenden jonftigen Baulichkeiten. 

Die Marine bejaß im Frieden nur den in modernjter Weije ausgebauten 
Lufticiffplag Nordbolz. Eine Doppeldrebballe für zwei Schiffe in gejonderten 
Räumen ermöglichte Aus- und Einfahrt in jeder Windrichtung auch bei 
ungünjtigerem Wetter. Als es dann im Laufe des Krieges galt, für die große 
Zahl neuer Schiffe Unterkunft zu ſchaffen, entjtand die (Frage, ob das Prinzip 
der Armee: „Einzelpläge“ beibehalten oder mebrere Hallen auf einem Plate 
vereinigt werden jollten. 

Im Hinblid auf die andersartigen Aufgaben der Marine-Luftichiffabrt, 
auf den großen Perjonalbedarf jedes einzelnen Platzes und den beitebenden 
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Perſonalmangel entſchied man ſich für letzteres; es wurde eine große Reihe 
von Plätzen ausgebaut wie Nordbolz, Hage, Namur in Belgien, Ablborn, 
Tondern, Seddin und Seerappen. Auf jedem Platz befanden ſich mebrere 
Hallen, beijpielsweife in Ablborn 6 große Doppelballen in 5 Gruppen zu je 
2, für insgefamt 12 Sciffe. In der eriten Beit des Krieges batte man die 
neuen Hallen in den Abmejjungen: 180 m Länge, 54 m Breite und 28 m 
Höbe für je ein Schiff der damaligen Größe errichtet, während die legtgebauten 
Hallen von 260 X 75 X 56 m zwei nebeneinanderliegende Schiffe der neuejten 
Tppen aufnabmen. 

Mit den Doppelballen war an und für fih der Nachteil vertnüpft, daß 
bei Brandunfällen zwei Schiffe zugleich verloren gingen. Pie Anordnung 
mebrerer Hallen auf einem Plage konnte unter ungünftigen Umftänden, wie 
3. B. einmal in Ablborn, bei Belegung der Halle mit je zwei Schiffen jogar 
dazu führen, daß durch ein Erplojionsunglüd mebrere Hallen mit den darin 
liegenden Schiffen gleichzeitig vernichtet wurden. Troß aller diefer Nachteile 
mußte man ſich nolgedrungen dennoch zu diefer Anordnung entjchließen. 
Man war fich dabei von vornherein darüber klar, daß die Doppelballen in Zukunft 
doch nur von einem Schiffe benußt werden jollten, wobei die große Hallen- 
breite den Dorteil bot, auch bei ungünftigem Querwinde noch ein- und aus- 
fahren zu können. Innere und äußere Ausjtattung der Hallen entiprachen 
den neuejten Erfahrungen und umfaßten Ausfabrbabnen, Aufbängevorrich- 
tungen für bejcbädigte oder entleerte Schiffe, Gasverteilungsleitungen in 
verdedten Kanälen, fchnell zu öffnende und — zweiteilige Tore auf 
beiden Stirnſeiten, ausreichende Entlüftung u. 

Drebballen wurden, wie ſchon erwähnt, — des Krieges leider nicht 
gebaut. Die einzig vorhandene in Nordholz wurde während des Krieges ver— 
längert, um auch den größer werdenden Schiffen Platz zu bieten. Für die 
neuejten Typen reichte ſie nicht mebr aus. Eine weitere Verlängerung war 
technijch nicht mebr möglich. 

Zängsfeits neben den Hallen befanden ſich Baulichkeiten für Unter- 
bringung der Sciffsbejagungen, Eleinere DVorratsgebäude, Reparaturwert- 
jtätten. Gefondert lagen Bombenteller und gefichberte Brennſtofflager. Die 
eigentlibe Plagmannichaft wohnte in KRafernen, abjeits der Hallen und mög- 
lichjt an einer Ede des Plabes, um den Schiffsbetrieb jo wenig wie möglich 
zu jtören. 

Feder Plab batte u. a, eigene (Funten- und Wetteritation, Nachrichten- 
zentrale, Leuchtfeuer, Feſſelballon als Anjteuerungsmarte bei Nebel und 
entiprach in jeder Beziebung allen modernen Anforderungen. Eigene, wegen 
Steigerung des PVedarfs immer wieder vergrößerte Waflerftoffgas-Anftalten, 
Gaslager und Gastransportmittel erlaubten eine bemmungsloje Berſorgung 
der Schiffe mit Gas. 
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Die Frage der Gasperjorgung wird troß ihrer enticheidenden Be— 
deutung für die Luftichiffabrt im allgemeinen weit unterjchäßt. Sie bot gerade 
im Kriege die größten Schwierigkeiten. Bei der großen Zahl der Schiffe und 
den großen Fahrhöhen während der Angriffs- und Aufllärungsfabrten war 
der Gasbedarf ganz gewaltig. Alle Schiffe mußten nad ihrer Rückehr fofort 
neues Gas erhalten können, um möglichit raſch wieder fahrbereit zu fein. Es 
galt aljo, da die Privatinduftrie bei weitem nicht genügend Gas abgeben konnte, 
eigene Gasanftalten und gleichzeitig große Sammelanlagen zu ſchaffen, um 
plöglihen Bedarf deden zu können. Don den Firmen Bamag, Franke 
und Pintſch wurden Gaserzeugungs-Anlagen gefchaffen, welche beijpielsweife 





Abb. 4. Unterirdiſches Gashochdrudlager Ahlhorn. Gang vor den duch Zwiſchenwände 
gegeneinander abgejchottenen Köpfen der Gasteffel; man fieht die Armaturen der Keifel. 


allein auf den Marineluftichiffplägen fchließlich eine Gejamttagesleijtung von 
160000 cbm Gas bejaßen, gegenüber der vor dem Kriege bei der Marine 
einzig vorhandenen Anjtalt in Nordbolz mit nur 4000 cbm. Über 60000 cbm 
Tagesleiftung verfügte 3. B. die größte der neuen Gasanjtalten in Ablborn. 
Alle waren fie nach den modernjten Erfahrungen gebaut und lieferten ein 
hervorragend reines Gas, eine der Hauptbedingungen für eine erfolg- 
reihe Luftichiffabrt. 

Zur Aufipeicherung dienten große Gajometer von etwa 50000 cbm 
und unterirdifche, bombenficher eingededte Hocdrudlager, in denen das Gas 
in geichweißten Keſſeln von je 1000 cbm unter 100 Atmoſphären Drud auf- 
gejpeichert wurde. Am Schluß des Krieges verfügte die Marine über Hoch- 
drudlagerungen für etwa 500000 cbm. Don den Gasanftalten bzw. den Lager- 
ftätten wurde das Gas in unterirdifch verlegten Gasleitungen von 400 bis 








Abb. 41. Gefamtanficht der Wafieritoffaas- Anstalt Nordholz mit Gajometer und unter- 
irdiſchen Gashochdrucklagerungen. 


J 





Abb. 42. Gashochdrucklagerungen des Marineluftſchiffplatzes Ahlhorn im Bau. Die Gaskeſſel 

von 16 m Länge, AV mm innerem Durchmeſſer, 40 mm Wanddicke und 1000 cbm Gasinhalt 

bei 100 Atm. Prud find auf feiten Fundamenten nebeneinander verlegt. Sie werden fpäter 

mit einer Erdjchicht überjchüttet (jiche auf dem Bilde lints); rechts auf dem Bilde cin 
SOON cbm-Safometer; im Hintergrund VBaulichkeiten der Gasanitalt. 





Abb. 43. Erjter, von der Bamaa-Berlin gebauter Marinegastelfelwagentpp. Drei Bandagen- 
keifel von je 12,5 m Länge, 720 mm innerem Durchmeifer und 517 cbm Gasinbalt bei 
100 Atm. Prud; Gefamtinbalt der Gastejfel 1551 com; vorn rechts der Bedienungsraum. 





Abb. 44. Neueiter Marinegastefjelwagentyp (Dach und Seitenwände noch nicht eingebaut). 

Awei Gruppen von je jieben übereinanderliegenden Gasteifeln von 3,85 m Yänge, 585 mm 

innerem PDurchmeifer und je 134 cbm Gasinbalt bei 200 Am. Prud, Gejamtinbalt aller 

Keſſel 2576cbm. An dem Kopf der linten Keijelgruppe die Gasabfüllventile und -leitungen; 

die Keſſel jelbit find durch fchwere Trägerarmierungen und nachziebbare Eifenbänder feit auf 
dem Wagen gelagert umd gegen Verſchieben wäbrend des Transportes gefichert, 
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600 mm Durchmeſſer nach den Hallen und bier in Berteilungsleitungen und 
mit Abfüllibläuchen nah den Schiffen und den einzelnen Gaszellen geleitet. 
Es zeigte ſich, daß dieſe Gasverteilungsleitungen eine Menge früber nie ge- 
fannter Gefahren bargen, die zu mancherlei Unglüdsfällen führten. Erft in 
zäber praftiichber und wiljenjcbaftliher Arbeit konnten jie allmäblich über- 
wunden werden. - | 

Außer dieſen ortsjtändigen Anlagen brauchte man Gaslransport- 
einrichtungen. Füllung, Transport und Entleerung der im (Frieden üblichen 
kleinen Flajchen mit etwa 6 cbm fomprimierten Gafes waren bei den großen 
Gasmengen, um die es ſich im Kriege bandelte, mit einem ſolchen Arbeits- 
aufwand und Zeitverluft verfnüpft und erforderten jo viel Perjonal, daß ihr 
Gebrauch unmöglich wurde. Auch die benötigte Zabl war nicht mebr zu bejchaffen. 
Die Marine baute daber neuartige Gaskejjelwagen: jehwere Eifenbabnwagen 
von 40 bis 45 t Ladefäbigkeit, auf welchen in mebreren, 2, 5 oder auch 14 großen, 
geichweißten Gastejjeln von bober Wanddide Waſſerſtoff unter 100 bzw. 200 
Atmojpbären Drud aufgeipeichert wurde. Mit einem einzigen Anſchluß konnte 
auf dieſe Weiſe obne jede weitere Arbeit ein Wagen mit 1550 oder 1920 oder 
Ihlieglih 2580 cbm gefüllt und entleert werden. Auch bier mußte erjt eine 
Reibe von Schwierigkeiten befeitigt werden, die namentlich dadurch entjtanden, 
dab die Hocdrud-Armaturen die dauernden Erjebütterungen des Eifenbabn- 
transports zunächit nicht ausbielten und nicht dicht zu befommen waren. 
Armee und Narine verfügten zujammen jchlieglih über eiwa 240 Wagen, 
die es erjt ermöglichten, von den Privatgasanitalten die nötigen Gasmengen 
nach den Armee- und Marineplägen zu ſchaffen bzw. unter diejen jelbjt den 
erforderlichen Austaufch vorzunebmen. 


* * 
* 


Über die Entwicklung der Luftſchiffahrt bei unſeren Gegnern 
kann nicht viel geſagt werden, da die nötigen Angaben noch nicht vollſtändig 
genug zur Berfügung ſtehen. Vor allem hatte England in Erkenntnis der 
Wichtigkeit des Luftichiffes als Kriegsmittel dejien Weiterentwidlung mit der 
größten Energie in die Hand genommen. Zum Zwede der Küjtenbewacung, 
für Batrouillendienjte und zur Begleitung von Geleitzügen wurde eine große 
Anzahl von Luftichiffen verfchiedener Typen gebaut, im weſentlichen Prall- 
luftichiffe. Ein eigenartiger, aber jcheinbar ſehr brauchbarer Heiner Typ für 
den Küjftendienft ftellte ein Mittelding zwiſchen Luftichiff und Flugzeug dar, 
das die Vorzüge beider in fich vereinigte: ein Ballonkörper nach dem Prall- 
inftem mit darunter gebängtem Flugzeugrumpf mit Motorenanlage. Auch 
das Starrluftichiff, mit dem man ſich fchon im (Frieden, wenn auch obne Erfolg, 
beichäftigt batte, wurde von mehreren Firmen in England weiter gebaut, 
wobei die deutjchen abgeftürzten Schiffe als Modell dienten. Soweit ſich bisher 
erkennen läßt, find die modernen engliſchen Starrfchiffe genaue Nahbildungen 
der deutichen. 





Abb. 45. In einen Eifenbabnzug zufammengeitellte Gastefjelwagen (Frante-Bremen). Gejamt- 

beförderungsmenge 19200 cbm (bierfür fonit mindeitens 3200 Heine Gasflaichen erforderlich). 

Auf jedem Wagen zwei Keſſel von 15,5 m Länge und zufammen 1920 cbm Gasinbalt bei 
100 Atm. Drud. An einem Ende des Wagens der Bedienungsraum. 





Abb. 46. Inneres des Abfüllraumes eines der poritehenden Magen. Blick auf d.e Köpfe der 
Gastejjel und die Abfüllarmaturen, 
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Über ameritanifhen Lufticiffbau war bis jegt wenig zu bören. Es 
wurde von kleinen Starrluftichiffen eines beionderen Spitems gefprocen, 
desgleichen von größeren Luftichiffprojetten. Nähere Angaben waren aber 
noch nicht zu erlangen. 

In Frankreich wurden namentlich in der erjten Zeit des Krieges Prall- 
luftiiffe öfters zu Aufklärungs- und Angriffszweden eingejeßt. Angeblich 
wurde auch, wie in England, eine größere Flotte unftarrer Schiffe für Küften- 
und Geleitdienſt geichaffen. 

Bejonderes Intereſſe Scheint auch, wie ſchon im Frieden, Ftalien dem 
Luftichiffwefen entgegengebracht zu baben, wie verjchiedene Luftichiffangriffe 
auf öjterreichiiche Küftenjtädte bewiejen. 

Wenn aus den wenigen bisher betannten Angaben heute ein abjchließendes 
Urteil über den Luftichiffbau unjerer Gegner auch noch nicht gefällt werden 
kann, jo ſcheint doch ſoviel feitzufteben, daß wir in Peutichland auf diefem 
Gebiete unbejtritten die Führung baben und hoffentlib auch in Zukunft be- 
balten werden. (Engberding.) 


II. Flugweſen. 


a. Heer. 
Entwidlung vor dem Kriege. Stand bei Kriegsausbruh und Die erften 
Feldformationen. 


Zuftjtreitträfte! Unwilltürlih wandert der Blick den weiten, an 
Gut und Blut opferreiben Weg zurüd, auf dem bartnädiges Ringen um den 
Erfolg von den erjten, in Form und Durchbildung rohen, mißtrauiſch betrachteten 
Eindedern mit 30pferdigen Motoren und von den fich anfchließenden 50- bis 
7Opferdigen Eintagsfliegen aus, hinüber über die Zeit der 80- bis 100 pferdigen 
„Zauben“ und Doppeldeder, die in den eriten Monaten des Krieges das Feld 
beberrfchten, zu den neugeitlichen 160- bis 500-, 500- bis 1800 pferdigen Kriegs- 
flugzeugen gelangte. 

Greifbar deutlich lebt noch die Erinnerung, wie aus den erjten fümmer- 
lichen Anſätzen eines deutjchen Flugiportes im Fahre 1909 und aus den erjten 
bejcheidenen Anfängen einer noch jahrelang bilfsbedürftigen deutichen Flug- 
zeuginduftrie, die fich zunächjt faſt ausjchlieglich mit dem Nachbau ausländifcher 
Arten bejchäftigte, ein etwas großzügigerer deutjcher Sport entjtand. Er zeigte 
jeine bejcheidenen Leiftungen zunächſt bei Flugplaf-Wettbewerben, bis 1910 
einzelne Überlandflüge und im weiteren Derlauf dann die erften großen Über- 
landflug-Wettbewerbe des Fahres 1911 einjegten. Größere Preisftiftungen 
wirkten fördernd. Immer mebr trat die Forderung nad rein deutichen Bauten 
und nad) deutichen Motoren bervor. Trotzdem, als das Jahr 1911 zu Ende ging, 
hatten unjere Nachbarn im Weiten noch den Vorſprung, batten ibn ſogar 
gegenüber den Dorjabren noch beträchtlich vergrößert dank den bereiten reichen 
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Kapitalien und der großen Zahl jportbegeifterter Flieger, die von den winten- 
den hoben Preijen angejpornt wurden. Dort waren die erſten Vorausſetzungen 
für eine lebensfähige Flugzeuginduftrie bereits geſchaffen. Wagemutige, 
tüchtige Flieger gab es auch bei uns, aber der Mangel an Geld lähmte die 
Unternebmungslujt, läbmte vor allem die keimende Flugzeuginduitrie in ihrer 
Entwidlung. Tüchtiges Rönnen berufener Ingenieure, mit Fleiß, Energie und 
deutjcher Gründlichkeit und oft unter Entbebrungen durchgeführte Arbeiten, 
eine Summe jtarter Energien lagen brach. Während man in Frankreich im 
Flugzeug von vornherein ein neues ausjichtsreiches Kampfmittel jab und durch 
millionenwerte Stiftungen und Lieferungsaufträge Ehrgeiz und Können bei 
Sport und Induſtrie zu äußerſtem Wettbewerb anftachelte, blieb das Anterejje 
in Deutjchland gerade in den reifen, die allein fördernd wirkten konnten, 
merkwürdig zabm. Ende 1911 lagen alle Weltretorde in franzöjijcher Hand, 
und wenn wir auch einzelne gute Zeiftungen im Überlandflug aufzuweifen 
hatten, jo waren das eben nur Einzelleiftungen, während joldhe in Frantreich 
das Durchſchnittsmaß des Könnens daritellten. 

Dort waren 1910 auch bereits Felderfabrungen mit Flugzeugen 
wäbrend der Manöver in der Picardie gefammelt, die fih 1911 durch die 
Manöver bei Belfort und Derdun erweiterten; dort war bereits eine bejondere 
Inſpektion für die Militärluftfabrt gebildet und zu Ende 1911 ein Bejtand 
von etwa 170 Flugzeugen bejchafft worden. Der Typ eines bejonderen Flug- 
motors (Gnöme), der bei uns erjt viel jpäter gejchaffen ward, wurde ferien- 
weije gebaut. 150 Offiziere bejaßen Ende 1911 das Führerzeugnis, davon 
73 das Militärdiplom. Don diefen hatten 40 die Bedingungen des Feldflug- 
meifters mit drei Überlandflügen von je mindeftens 100 km Länge erfüllt. 
Am 50. August 1911 ſchoſſen von der Eöte de Froide-Terre an der Nordfront 
von Derdun jchwere Steilfeuerbatterien bereits mit guter Fliegerbeobachtung 
gegen Sielbatterien binter der Cöte du Poivre (Geburtstag des Artillerie- 
flugzeuges). Die Batterie-Ertundung wurde ganz im heutigen Sinne mit 
Lichtbildgerät durchgeführt. Im gleichen Fahre wurde auf dem Flugfeld Fiin 
bereits ein mit Majchinengewebhr bewaffneter Doifon-Doppeldeder verjucht. 
Gebeverfuche mit drabtlojer Telegrapbie auf Maurice-Farman-Doppeldedern 
führten zu Reichweiten von 10 bis 30 km. Zu der im Oftober 1911 in Reims 
abgebaltenen und von der franzöfiichen Heeresverwaltung ausgejcriebenen 
Kriegsflugzeug-Prüfung wurden von etwa 100 gemeldeten 51 zugelajjen. 
Sie jtammten aus etwa 10 franzöfiihen Fabriten. An Preiſen ftanden 
110000 Fr. und außerdem rund 900000 Fr, zum Ankauf von Serien der 
fiegreihen Typen zur Verfügung, als einer der vielen Goldjtröme, der jich 
damals bereits in die franzöfiiche Flugzeuginduftrie ergoß. 

Dies war, mit wenigen Strichen gezeichnet, der Stand des franzöfiichen 
Heeresflugweiens Ende 1911. Nur volle Klarheit über das 21/, Fahre vor 
Kriegsausbruh noch bejtebende gefährlibe Mißverhältnis zwiſchen ibm und 
dem deutſchen Flugweſen führt zu einer gerechten Würdigung der bewunderungs- 
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würdigen wiſſenſchaftlichen, techniſchen und induſtriellen Entwicklung, die uns das 
Fortbeſtehen dieſer Überflügelung noch in letzter Stunde hat vermeiden laſſen. 

Der Wandel erfolgte Mitte 1912. Da ihn unſere wirtſchaftlich ſchwache 
Flugzeuginduſtrie aus eigener Kraft nicht vollbringen konnte, jo trat auf An- 
regung und unter dem Protektorat des Prinzen Heinrich von Preußen ein 
Reichsfomitee zujammen, in dem ſich führende Männer aus Wiſſenſchaft, 
Handel und Fnduftrie vereinigten, und richtete am 21. April 1912 jenen auf- 
rüttelnden Ruf an das deutſche Dolk zur Sammlung einer Nationalflug- 





Abb. 47. Pie Fliegertruppe in Pöberik (Herbit 1912) aus 200 m Höbe. 


Ipende. Das deutiche Volk aber, das bereits einmal, nach Echterdingen, in 
ſicherem Fnjtintt für das wahrhaft Große ein ſchon verfintendes Kleinod mit 
ſtarker Hand bielt, verſtand auch jeft das Gebot der Stunde und gab: 7!/, Mil- 
lionen Mark brachte es in faum 6 Monaten zufammen und drüdte damit der 
deutſchen Induſtrie die Waffe in die Hand, um eine drobende, ſchwere nationale 
Gefahr noch rechtzeitig abzuwenden. Die Fnduftrie iſt den Dank nicht ſchuldig 
geblieben: der Kriegsperlauf bat es bewicfen. 

Unter den oben gejchilderten DVerbältniifen hatte naturgemäß die Ent- 
widlung unjeres Heeresflugwejiens zunächit ſehr zu leiden, da es einer gefeftigten 
Induſtrie als Nüdbalt entbebrte. Die Heeresperwaltung batte durch Preis- 
ftiftungen, durch Entgegentommen aller Art, duch Einwirkung auf die Wett- 
bewerbungsbedingungen, auch durch eigenen Bau und durch Förderung aus- 
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jichtsreich fcheinender Entwürfe belebend zu wirkten verſucht. Sie batte im 
Mai 1910 in Oöberitz zunächſt die „Provijoriiche Fliegerichule“ und daraus 
im Winter desjelben Fabres das „Fliegerlommando der Luftichifferabteilung 
der Derkebrstruppen“ errichtet, das am 1. April 1911 in Form der „Lebr- 
und Derjuchsanftalt für Militärflugwejen“ (ohne Etat, ab 1. April 1912 mit 
Etat) fejtere Geftalt annahm. Am 1. Ottober 1912 erfolgte die Umwandlung 
in die „fFliegertruppe“. Bon 1910 ab wurden Offiziere, von 1912 ab aud) 
Unteroffiziere und Mannjchaften als Flugzeugfübrer ausgebildet. Pie Aus- 
bildung von Offizieren als Beobachter, die 1911 Schwach einjegte, wurde 1912 
auf breiterer Grundlage durchgeführt, nahdem man endgültig von einer 
ftombinierten Fübrer- und Beobacdhterausbildung Abjtand genommen hatte. 
1911 brachte die erften größeren militäriſchen Überlandflüge; in den Herbit- 
manövern desjelben Fahres konnten neben Kavallerie und Luftichiff auch 
bereits einige Flugzeuge in der Aufllärung verwendet werden. 

Alles in allem war das Entwidlungstempo im Dergleih zu dem als 
Konkurrent damals ernftlich allein in Betracht fommenden franzöfiichen Flug- 
wejen zunäcjt ein langjames. Pie folgenden Zahlen zeigen dies: 


Das Flugwefen im Heeresetat 


Frantreids: Deutichlands: 
19.2. ..2.. 220000 Fr. 35000 Mark. 
199... 5.4; 260000 - 3000  - 
101%. 2-5 5%; 9TTOW - 1350000  - 
1912... 2.2. 200080 - und 43413 000 - 


12 ooo 000 - Machtrag) 


Feldbrauchbar ausgebildete und verfügbare 


Heeresflugzeugführer: Beobadter: 
Frankreich: Deutſchland: Deutſchland: 
Ende 1900... etwa 10 0 0 
- 10910... 40 8 Ö 
- 191... - 73 25 18 
- 1912... - 254 50 etwa 70 (Frankreich etwa 210) 
Heeresflugzeuge: 
Frankreich: Deutſchland: 
1908 2.524. 0.2 ? 0 
190... 2.42 u u ? 5 
191.2... . etwa 170 etwa 25 
112. 2.22.2.0- 34 - 10 


Der 1. Oktober 1915 gab dann der deutichen Luft- und damit auch der 
Fliegerwaffe die erjte fejte Organifation. Nachdem fie, wie gejagt, im Rabmen 
des Heeres zunächit eine nur bejcheidene Rolle gejpielt und einen Kleinen Zeil 
der „Inſpektion der Verkehrstruppen“ gebildet batte, nachdem fie dann der 
„snipektion des Militär-Luft- und Kraftfabrweiens“ (Flut) unteritellt worden 
war, ihrerjeits wieder ein nachgeordneter Teil der „Generalinſpektion des 
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Militärvertehrsweiens“ (G. J.), wurde fie unter Beibehalten diefer beiden 
oberiten Dienjtjtellen in eine „Injipektion der Fliegertruppen“ (Föflieg) 
und in eine „Snipektion der Luftichiffertruppen“ (Fluft) gegliedert. Beide 
unterftanden unmittelbar der Zlut. Die Yödflieg bildete die Kommandobehörde 
der am 1. Oktober 1915 aufgejftellten vier Fliegerbataillone (je drei Rompagnien). 
Sadjen war in ihrem Rahmen durch eine Fliegertompagnie vertreten. In 
Bayern war im Bereich der Inſpektion des Ingenieurkorps und der Feſtungen 
zunächit die Luftichiffer- und Kraftfabrerabteilung aufgejtellt worden, aus der 
das bayeriſche Fliegerbataillon (zu zwei Kompagnien) hervorging, der neu- 
gebildeten bayerijchen Fluk unterftellt, 

Aus diefen Organifationen beraus wurden vom 2. Auguſt 1914 ab die 
mobilen Verbände der deutſchen Heeresflieger aufgejtellt, für die 254 fertig 
ausgebildete Führer und 271 Beobachter verfügbar waren.*) 

Es wurden planmäßig aufgeitellt: 

54 Feldfliegerabteilungen (davon 4 bayeriſche), zu je 6 Flugzeugen ; 
7 Feitungsfliegerabteilungen (davon I bayeriiche), zu je 4 Flugzeugen; 
8 Etappenflugzeugparts, jpäter Armee-Flugparts genannt (davon 

1 bayerifcher), während 
5 Flieger-Erfagabteilungen (davon 1 bayerische) Hand in Hand mit 
10 an Flugzeugfabriten angelehnten, unter militäriſcher Auflicht 
jtebenden Privatfliegerfchulen in der Heimat für Materialerjat, 
Nahjihub und PVerjonalausbildung jorgten. 

In ftrategifcher und taktiijher Beziebung den A. ©. K.s, Generaltom- 
mandos und ausnabmsweije auch Divifionen, die Parts den Etappeninjpettionen 
unterjtellt, denen fie nach der Kriegsgliederung zugeteilt waren, fanden dieſe 
mobilen Berbände zunächjt nur in den vorgenannten drei Berliner Inſpektionen 
ihren räumlich weit entfernten, jchwerfällig und langiam arbeitenden, außer- 
balb jeder Frontberübrung und -erfabrung ftebenden Rüdbalt binfichtlich 
Perjonal- und Materialverforgung, Perfonalausbildung und Bereitjtellung 
neuer Formationen. Es feblten bei der Oberjten Heeresleitung eine Bentral- 
jtelle und eine Gejamtinterejjenvertretung der Luftjtreitträfte. Es feblte bei 
den A. O. K.s eine Dienftjtelle, die aus eigenjtem Augenſchein und in unmittel- 
barer Berührung mit der Front die technifchen und perjfonellen Bedürfnifie 
der fFlieger- und Luftichifferverbände der Armee einbeitlih bearbeiten, für 
deren fchnellite Befriedigung jorgen und das einbeitlibe Zuſammenarbeiten 
und Sichergänzen dieſer Derbände im Rabmen der jeweiligen taktifch-jtrate- 
giſchen Lage gewäbrleiften fonnte. Die Folge davon war ein völliges Neben- 
einanderberarbeiten der Frontabteilungen und Etappenformationen und ein 
Seriplittern der auf den verjchiedenen Kriegsicbauplägen gemachten, wert- 
vollen techniſchen und taktijchen Erfahrungen. Die Formationen waren in 
gewilfen Grenzen auf Selbithilfe, auch binfichtlih der ertannten technijchen 


) Erwäbnt jei, daß von Anfang 1911 ab (6. II. Lt. Stein }) DO Führer und 14 Beobachter 
ibr Leben dem Heeresflugdienjt geopfert batten. 


Don der Mobilmahung bis Mai 1915. 65 


Notwendigkeiten angewiejen, die Sorge um den Materialerfat führte zu 
einem die Einbeitlichkeit gefäbrdenden, oftmals recht eigenmächtigen Verfahren. 
Dies alles in einer Zeit, in der fich die Luftjtreitträfte vor die Notwendigkeit 
eines vorber nicht geabnten, gewaltigen, zablenmäßigen und technifchen Aus- 
baues gejtellt jaben, in einem Zeitpuntt, da die heimiſche Fnduftrie infolge 
Fehlens der zahlreich zum Heeresdienft eingezogenen Ingenieure und Fach— 
arbeiter unter Läbmungserjcheinungen litt und obendrein noch für unjere 
Derbündeten notgedrungen in die Breſche fpringen mußte. (Neumann.) 


Entwidlung der Organifation, der Derbände und Dienftftellen während des 
Krieges nah Hauptabfchnitten. — Statiſtik der aufgeftellten Verbände 
und Stäbe. 

(11. März 1915 — 1. April 1917.) 

Die am Ende des vorbergebenden Abjchnittes geichilderte, unerfreuliche 
Lage wurde wejentlich gebejjert, als duch A. K. O. vom 11. März 1915 für 
die Dauer des mobilen Verbältnijjes ein „Chef des Feldflugwejens“ 
geſchaffen wurde, der an die Spiße des gefamten Flieger- und Luftichiffer- 
wejens des Heeres trat und feinerjeits dem Generalquartiermeifter unterjtellt 
wurde. Gleichzeitig biermit vollzog Jich die Ablöjung der Luftftreitträfte von 
den Derkebrstruppen, von der Flut und der ©. F. jo daß die Fdflieg nunmehr 
nah den Weijungen des Feldflugchefs und bei jtrafferer Organijation der 
Heimatinduftrie den fich ftändig fteigernden Anjprüchen der Front entiprechend 
arbeiten konnte. Der Erfolg wurde jebr bald jichtbar. 

Gleichzeitig damit wurde bei allen A. O. K.s die PDienftjtelle eines 
„Stabsoffiziers der Flieger“ (Stofl.) geihaffen. Als Kurioſum verdient 
Erwähnung, daß diefen Stabsoffizieren auf dem wejtlichen Kriegsichauplag 
durch Derfügung des Kriegsminifteriums.vom 2. April 1915 ein monatlicher 
Wirtichaftsfonds in Höbe von IM. Unkojten, auf dem öjtlichen Kriegs- 
ihauplaß jedoch in Höbe von 11,50 M. zugebilligt wurde, 

Die Parts wurden von der Etappe losgelöft, erbielten die Bezeichnung 
„Armeeflugparts“ und wurden dem Stofl. des betreffenden UA. ©. K.s 
unterjtellt. Gleichzeitig erbielten fie eine Gliederung in einen Stamm und 
jo viel Züge, wie ſich (Fliegerabteilungen bei der betreffenden Armee befanden. 
Diefe Züge traten bei Abgabe einer Fliegerabteilung an eine andere Armee 
automatisch zu deren Armeeflugpart über. 


Stand der Fliegertruppe im Mai 1915. 
72 Feldfliegerabteilungen, 
2 Feitungsfliegerabteilungen (nad) Umwandlung der übrigen fünf 
in Feldabteilungen), 
Fliegertorps der O. H. L. mit 56 Flugzeugen, 
18 Armeeflugparts, 
11 Fliegererjagabteilungen. 


— 
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Lage der Fliegertruppe im Oktober 1915. 


Die Ausrüftung aller Fliegerabteilungen an der Weſtfront mit C-, mit 
M. 6. bewaffneten fogenannten „Rampf-Flugzeugen“ war durcgefübrt. 
Die Parks verfügten über entiprechende Rejerven. Eine größere Zahl ein- 
figiger Fotter-Rampfeindeder (E-Flugzeuge) war auf die Armeen ver- 
teilt und den Feldfliegerabteilungen angegliedert. Fede Armee bejah einige, 
wenn auch technifch noch ſehr verbeilerungsfähige, zweimotorige Groß-(G-) 
Flugzeuge. Neun Artillerie-Fliegerabteilungen — auf ſechs Weft- 
Armeen verteilt — waren in Tätigkeit. Die Ausrüftung aller Fliegerabteilungen 
mit Funtentelegrapbie war beendet. Die Ausrüftung der Armeen des 
Ojtens mit C-, E- und G-fFlugzeugen befand jich den dort einfacheren Luft- 
fampfverbältniffen entiprechend gegenüber der Weſtfront im Nüditande. 

Die auf dem Balkankriegsſchauplatz eingejegten Fliegeritreitkräfte ſtanden 
in ibrer Ausrüjtung denen des Weſtens gleib. Die beiden Fliegertorps der 
D.9.2. („Brieftaubenabteilung“ O und M) batten den Etat von je 24 C-Flug- 
zeugen erreicht, die zum Schuß des Heimatgebietes in Trier und Mannbeim 
errichteten „Rampf-Einfigerftaffeln“ ihre Tätigkeit aufgenommen. 

Sn der Heimat war die Zahl der fFliegererjagabteilungen auf 11 ange- 
wachen. Die Artillerie-Beobachterſchule FZüterbog wurde in Betrieb 
genommen. Eine „PBrüfanftalt und Werft“ wurde in Adlershof gegründet. 
Die Ausbildung der Flugzeugfübrer vollzog ſich in 11 Zivilfliegerfchulen, bei 
allen Erjagabteilungen und in der Militärfliegerichule Hundsfeld. Eine für 
Transportzwede auf dem Luftwege in Gzernabevic (Südungarn) 
eingerichtete Fliegerabteilung batte 24 Flugzeuge in Adrianopel abgeliefert 
und Munition, Erjaßteile und Karbid befördert. Lieferungen von Flugzeugen 
an Bulgarien batten begonnen. 


Stand der Front-Fliegertruppe am 1. April 1916. 
17 Stabsoffiziere der Flieger mit Stäben, 
81 Feldfliegerabteilungen, 
27 Artillerie-Fliegerabteilungen, 
5 Kampf- (Bomben-) Gefchwader mit je 6 Staffeln zu je 6 (Flug- 
zeugen, 
6 einzelne Kampf- (Bomben-) Staffeln, 
17 Armeeflugparts, 
2 Riefenflugzeugabteilungen (Nr. 500 und 501), 
2 Derfucbs- und Übungsparts (Tergnier-Warjchau), 
Fliegerabteilung Nr. 500 („Pajcha“) in Stärte von 2 Feldflieger- 
abteilungen, 
Fliegertommando Sofia in Stärke einer Feldfliegerabteilung, 
Fliegerverbände bei der Militärmiflion in der Türkei in Stärke 
von 5 Fliegerabteilungen. 
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Lage der fFliegertruppe im Herbft 1916. 


Don den insgefamt am 1. Oktober 1916 vorhandenen 81 Feldflieger- 
abteilungen verfügten die der Weftfront und ein großer Zeil der Artillerie- 
Fliegerabteilungen über C-Flugzeuge mit 160 P.S.-Motoren und ein zweites, 
zum Schießen durch den Luftichraubentreis eingerichtetes M. 6. Die erjten 
C-Alugzeuge mit 200 bzw. 220 P.S.-Motoren waren an die Front gelangt. Die 
Ausstattung der Feldfliegerabteilungen mit je vier einfigigen KRampfeindedern 
(E-Flugzeuge) war nabezu beendet. Die Lieferung von einfigigen Kampf- 
doppeldedern (D-Flugzeuge) — berufen, die „E-Flugzeuge“ abzulöjen, — 
hatte eingejegt. An der Weitfront waren 54 Artillerie-Fliegerabteilungen tätig. 
Die Derfuhe mit funtentelegrapbiihem Wecjelvertebr zwiſchen 
Flugzeug und Erde, jowie zwiſchen Flugzeugen untereinander hatten erfolg- 
reihen Abſchluß gefunden. 

Auch der Ojten verfügte in allen Abteilungen voll über C-Flugzeuge 
mit 150 P.S. Mit dem Einbau des zweiten ftarren Majchinengewebrs war be- 
gonnen. Den meiften (Feldfliegerabteilungen ftanden auch bier einige „E-Flug- 
zeuge“ zur Derfügung. Zwölf Artillerie-Fliegerabteilungen waren an der Ojt- 
front tätig. Pie erften Riefenflugzeuge befanden ſich im Oſten (Aus in 
Kurland) und batten ihre erjten Kriegsflüge mit befriedigendem Ergebnis 
ausgeführt. Pie Zahl der der O. H. L. unterjtellten Kampf- (Bomben-) Ge- 
jchwader war auf 7 angewacdjen. 

Mit BZujammenfajjung der auf die fFliegerabteilungen 
bisher verteilten Kampfeinfiger in Aagdjtaffeln bzw. -gruppen 
wurde im Derlauf der Sommeſchlacht begonnen. Am 1. Oltober 
1916 waren bereits bei der 1., 2. und 5, Armee 7 Fagditaffeln zu je 14 Flug- 
zeugen formiert. 

Der Gejamtbeitand an Flugzeugen an Wejt- und Ojtfront betrug 24 G-, 
910 C-, 210 D-, im ganzen 1144 Flugzeuge; außerdem eine frontbereite Rejerve 
von 425 Flugzeugen in den Parts. 

* %* 
* 

Durch A. K. O. vom 8. Oktober 1916 wurden die geſamten Lufttampf- 
und Luftabwehrmittel des Heeres, im Felde und in der Heimat in der Dienit- 
ftelle eines „Rommandierenden Generals der Luftjtreitträfte“ vereinigt (vgl. 
Abſchnitt AI). 

Am 20. November 1916 ordnete das K. M. an, daß die Luftichiffer- und 
Fliegertruppen fowie die Flugabwebrformationen künftig unter der Sammel- 
bezeichnung „Luftjtreitträfte“ in den Kriegsgliederungen, Rangliften, 
Derluftliften, Etats und anderen amtlichen Liften getrennt von den Berkehrs— 
truppen für jich bejonders aufzuführen find. Die Luftjtreitträfte follten 
ihren Plaß in der Reihenfolge der Waffengattungen zwijchen den Pionieren 
und Derkebrstruppen erhalten, 

Neumann, Die deutfchen Luftftreitträfte. 5 
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Durch Derfügung des K. M. vom 29. November 1916 wurden die bisberi- 
gen „Stabsoffiziere der Flieger“ bei den A. O.R.s in „KRommandeure der 
Flieger“ (Kofl.) einer Armee umgewandelt. Sie wurden Vorgeſetzte aller 
Fliegerverbände ihrer Armee. Es lag ihnen ob, dem 4.0.8. Vorichläge 
für deren Verteilung und Einfag zu machen. 


Beitraum vom 1. Oktober 1916 bis 1. April 1917. 
Im Derlauf des Winters waren neu aufgejtellt worden: 


25 Fagditaffeln, (jo daß ſich jet 57 an der (Front befanden,) ferner 
15 Fliegerabteilungen (A)*), 

9 Gruppenfübreritäbe**), 

5 Rampfeinjigeritaffeln, 

5 Scusitaffeln***). 


Außerdem wurden umgewandelt: 4 der 7 Kampf-(Bomben-)Seihwader 
(zu je 6 Staffeln à 6) und 3 der 6 Sonder-(Bomben-)Staffeln (a 6) in 27 Schuß- 
jtaffeln, desgleiben 4 Gejchwaderftäbe in 4 Gruppenfübrerftäbe. 
Der Etat von 42 Fliegerabteilungen (A) war von je 4 auf je 6 Flugzeuge 
erböbt worden. 
Die Zahl der Fliegererfagabteilungen war auf 15 geitiegen. Es wurden 
in der Heimat neu geichaffen: 
I Artilleriebeobachterichule bei Auz in KRurland, 
4 Fliegerbeobachterjhulen: Eöln, Schwerin, Königsberg und Großen- 
bain, 
Fliegerſchießſchule mit Waffenmeifterichule bei Aſch in Belgien, 
Kampfeinfigerfchulen: Warfchau, Paderborn und Großenhain, 
Artilleriefliegertommandos: Wahn und Thorn, 
nfanterieflieger-Lehrtommandos auf den Truppenübungspläßen 
Arys, Hammerjtein und Loditedt, 
2 Funtentelegrapbie-Lebrabteilungen: Neu-Ruppin und Warichau, 
Geſchwaderſchule Freiburg (Breisgau), 
4 Militärfliegerfchbulen: Fürftenwalde, Halle, Elbing und Hagenau. 


RD wm — 


— 


Die Berſuchs- und Übungs-Flugparks Oft und Weſt wurden in Flieger- 
beobachterichulen umgewandelt. 

Am 10. Dezember 1916 Nr. 2585 A. 7 L. erging folgender Erlaß des. 
Kriegsminifters v. Stein: 


*) A= Irtillerie. 

**) Gruppenfübrer der Flieger (Grufl), dem Komdr. d, Flieger beim A. O. K. (Kofl) 
unterjtellt, waren die Waffenvorgeiehten der einer Gruppe (Gen. Kbdo.) zugeteilten Flieger- 
verbände. 

"**) Bgl. Abfchnitt B IV i. 
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„Seine Majeftät der Kaifer haben zu genehmigen gerubt, daß die Fagd- 
itaffel, die von dem am 28. Oktober 1916 unbejiegt gefallenen Hauptmann 
Boelde zulegt geführt wurde, die Bezeihnung »Fagdftaffel Boelcke« erhält.“ 

(Siegert.) 


Das Ameritaprogramm. 


Bei Eintritt Ameritas in den Krieg lagen die Grundzüge, nad denen 
das Flugweſen bis Ende September 1917 zu jtärten und zu entwideln war, 
bereits feit. Im wejentlichen jollte vom April bis Juni unter Dermeidung 
von Neuaufitellungen die Güte und Kampftraft der bejtebenden Verbände 
geboben werden. Im zweiten Dierteljabr 1917 bejtand die Abjicht, den be- 
ftebenden 37 Fagditaffeln drei weitere hinzuzufügen, drei neue fFliegerabtei- 
lungen (A) zu errichten, die verjuchsweife ſchon beftehenden Stabsbild- 
abteilungen*) zu etatifieren und jechs Reibenbildzüge*) zu formieren. 

Mit der Durchführung diefer Pläne gingen die Vorbereitungen Hand in 
Hand, die in dem bezeichnenden Wort „Ameritaprogramm“ ihren Aus— 
drud fanden. So belanglos an und für jich die Wahl diefer Parole ſchien — 
fie trug uns manchen Spott anderer Waffen ein — fo typiſch war fie für die 
Auffaffung der leitenden Stellen im Flugwejen, die nicht gefonnen waren, 
fih durch Unterſchätzung des Wollens und der Leijtungsfähigteit Amerikas 
zu belajten. Daß im Frübjabr und Sommer 1918 tatjächlich die amerikanischen 
Flieger nicht im entfernteften in dem angenommenen Umfange in die Er- 
ſcheinung traten, vervielfachte die Wirkung der an die Stärtung unjerer eigenen 
Rüftung zur Luft aufgewendeten Kräfte zuguniten der an und für fich unter 
der Überzahl engliſch-franzöſiſcher Flieger leidenden Truppe. 


* 


Am 5. Juni 1917 fand im Gr. 9.09. zwifchen dem Kommandierenden 
General der Luftjtreitträfte und dem Inſpekteur der Fliegertruppen eine 
erſte Beiprechung über die durch den Eintritt Amerikas in den Krieg gefchaffene 
Lage und über die zu ergreifenden Mafregeln ftatt. Es berrichte volle Über- 
einftimmung, daß, joweit die Entente von jeiten Amerikas eine unmittelbare 
Stärkung ihrer Streitkräfte auf dem europäiſchen Kriegsihauplage erwarten 
tönne, dieje Jich bald und vorwiegend im Zufluß an technifchen Truppen und 
Kriegsgerät äußern würde. Die Annahme kriegstechnifcher Unterftügung — 
als ameritanifcher Eigenart und den vorhandenen Hilfsquellen entiprechend — 
wurde der ebenfalls drohenden Möglichkeit des Einfages gejchloifener Kampf— 
einbeiten in die franzöjifch-engliihe Front vorangeftellt. Hiernach mußte vor 
allem die vorausjichtlihe Dermebrung der Luftitreitträfte der Entente eine 
bejondere und wichtige Rolle jpielen; nur waren die amerikaniſche Motoren- 
und Flugzeuginduftrie und das Flugweſen keineswegs jo entwidelt, daß mit 
einem fofortigen und umfangreichen Zuwachs beim Gegner gerechnet werden 


*) Bgl. Abjchnitt A Va. 
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mußte. Zahl und Art der ameritaniihen Kräfte an Ingenieuren, Fachleuten 
und Spezialarbeitern konnten aber jo bedeutend eingefhäßt werden, daß ihr 
Einjaß bei den flugtechniſchen Betrieben in England und Frankreich zu einer 
ganz erheblichen Erhöhung ihrer Leiftungsfähigteit führen mußte. Auch um- 
getebrt konnten die in Amerika für das Flugweſen arbeitenden Fabriken unter 
der Leitung franzöſiſcher und englijcher Fachleute ſich ſehr fchnell in ihrer 
Leiſtungsfähigkeit entwideln. 

In bezug auf das Fliegerperjonal mußten die franzöfiichen und englifchen 
Fliegerjhulen durchaus in der Lage fein, aus Amerika ihnen zuftrömende 
Flugihüler in kurzer Zeit und großer Zahl zu flugfähigen Frontfliegern aus- 
zubilden. Die Neigung des Ameritaners zu einer Kriegsbetätigung diefer Art 
batte ſchon jeit längerer Zeit durch das Auftreten amerikanischer Estadrillen 
in der franzöſiſchen Front ihren Ausdrud gefunden. Die zu treffenden Gegen- 
maßregeln durften ſich jomit nicht auf der Grundlage einer folgerichtigen 
organijchen Weiterentwidlung aufbauen, jondern mußten vielmebr fprungbaft 
über den bisherigen Entwidlungsrabmen der Fliegertruppe binauswachfen und 
neue Kräfte in ganz erbeblihem Umfange der Fliegerwaffe nutzbar machen. 

An eine formulierte Forderung umgeſetzt, hieß das in wenig Monaten 
zu erfüllende Programm: „Berdopplung der vorhandenen 40 Fagd- 
ftaffeln, Bujammenfafjung in Fagdgejhwader, angemejfener 
Zuwachs an fFliegerabteilungen insbejondere im Pienjte der 
Artillerie.“ 

So unendlich einfach das klingt, jo fompliziert mußte jich bei der wirt- 
ſchaftlichen und militärischen Lage Deutjchlands die Durchführung gejtalten. 
Es galt zu erwägen, ob die Fabriten im gegenwärtigen Seitpuntt für eine 
Erweiterung ihrer Betriebe zu gewinnen fein würden. KRaufmännifch rechnend, 
tonnten fie zögern, ihren Gewinn zu Betriebsvergrößerungen aufzuwenden, 
in der Erwägung, daß ein nabes Kriegsende ihnen ftarten Rüdgang an Auf- 
trägen bringen mußte. Ob der Zuflug an Robitoffen und Fertigfabritaten 
austeihen würde, war fraglid. Eine erhöhte Zahl tüchtiger Facharbeiter 
jhien unentbebrlih, um die Betriebe arbeitsjtart zu erhalten. Schließlich be- 
durfte die Truppe jelbit, um im Derlauf des Herbites und Winters lebens- 
fähige und fampfträftige Verbände in hoher Zahl aufjtellen zu können, der 
jchleunigen Zuführung einer erhöhten Rekrutenquote jowie eines gejteigerten 
Zufluſſes an Offizieren und Mannichaften, die zur Ausbildung als Flugzeug- 
führer geeignet waren. 

* = %* 

Die Oberjte Heeresleitung trat dem vorjtehend entwidelten Gedanten- 
gange in vollem Umfange bei und erjuchte am 26. FZuni 1917 das Kriegs- 
minifterium, folgendes Programm in die Tat umzujeßen: 

1. Neuaufitellung der Fagditaffeln Nr. 41 bis SO und Stab des Fagd- 

geihwaders Nr. 1, 
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2. Errichtung der Fliegerabteilungen (A) Nr. 184 bis 200, 

5. Vergrößerung von 15 Fliegerfchulen und der beiden Artillerie- 
Fliegerjchulen, 

4. Schaffung einer zweiten Fagditaffelichule, 

5. Neuaufitellung einer Erjagabteilung, 

6. Überweifung von 28645 Mann an die Fliegertruppe bis 
1. Januar 1918, 

7. Eine Monatsproduttion von 2000 Flugzeugen und 2500 Motoren 
vom 1. März 1918 ab, 

8. Überweifung von monatlich 1500 Mafchinengewehren an die Flieger- 
truppe vom 1. Oltober 1917 an, 

9. Dedung des Monatsbedarfs von 12 000 t Benzin und 1200 t Öl vom 
1. Sanuar 1918 ab, 

10. Erhöhung der Arbeiterzablen in der Flugzeug- und Motoreninduftrie 
um 7000 Köpfe. 


Das Programm erfuhr bezüglich der Fliegerabteilungen A jpäter eine 
Gnderung. Im Oktober 1917 wurde verfügt, daß anftatt der 17 Abteilungen 
nur 6 aufzustellen (Nr. 195 bis 198), dieje aber mit je 9 anftatt 6 (Flugzeugen 
auszurüften feien. {Ferner follten weitere 28 Fliegerabteilungen (A) auf den 
Stand von 9 Flugzeugen gebracht werden. Als im Dezember 1917 fidy der 
Buwads der im Dften frei gewordenen Abteilungen der Zabl nah an der 
Meftfront fühlbar machte, wurde von der Neuaufjtellung auch der Abteilungen 
193 bis 198 zugunften einer Verftärtung weiterer 6 Abteilungen (A) auf 9 Flug- 
zeuge abgejeben. 

Im Zuli 1917 fegten die von der Inſpektion der Fliegertruppen — als 
der für die Erfüllung des Ameritaprogramms verantwortlichen Bebörde — 
zu leitenden Vorarbeiten ein. Der Inſpekteur richtete einen ernften Appell 
an die gefamte im Pienfte der Fliegerwaffe tätige Anduftrie, der in feiner 
Schärfe vielleicht geeignet war, das Gegenteil der beabfichtigten Wirkung 
bervorzurufen: 

. +. Pie Erkenntnis, daß längjt nicht mehr die Heere gegeneinander fämpfen, 
fondern Volt wider Volt ringt, ift allgemein geworden. Die blutigen Opfer der Front 
find uns betannt; ibnen müßten ſichtbare Einbußen der Heimat gegenüberfteben. ch 
finde aber, daß die Derluftliiten der Induſtrie noch recht viele leere Seiten aufweijen. 


Klagen über Schädigung der Aktionäre müffen zurüdtreten binter der Notwendigteit, 
dem (Feinde Schaden zugufügen . . . .“ 


Die Befürchtung erwies ſich als unbegründet. Pie Anduftrie jagte ge- 
ichloffen ihre Mitwirtung bei Erfüllung des Programms zu und fügte fich 
willig jeder noch jo unausführbar fcheinenden Forderung. Sie flocht ſich damit 
ein unvergängliches Blatt in den Rubmestranz der Fliegerwaffe. Der jchon 
im Frühjahr 1917 geichaffene Kriegsverband der Anduftrie wurde gejtärkt 
und ausgebaut. Alle Behörden, die für Robitoff- und Materiallieferungen, Ab- 
gabe von Mafchinen, Transport-, Arbeiter- und Ernährungsfragen in Betracht 
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famen, wurden eingebend über die Grundlagen des Programms unterrichtet 
und um Unterjtüßung gebeten. Den ftellvertretenden Generaltommandos 
gingen begründete Dentichriften zu, aus denen die dringende Notwendigkeit 
ihrer intenjiven Mitwirkung bei Erfüllung des Programms erjichtlich war. 
Unter AZuftimmung des Kriegsminifteriums feßte eine weitverzweigte Auf- 
Härungstätigteit über das Wejen und Wirken der fFliegertruppe im Rahmen 
der großen Kriegsbandlung ein. Die Regierungs- und Derwaltungsbebörden, 
die leitenden Körperfjchaften der großen Städte, Bürgermeijter, Gemeinden, 
Geiftlihe, Lebrer erhielten Richtlinien, an deren Hand die erforderliche Be— 
lebrung der Bevölkerung erfolgen konnte. Dieſe erwies ſich um jo notwendiger, 
als die dem Publikum aus der Durchführung des Schulbetriebes erwachjenden 
Unbequemlichkeiten (Propellergeräufch in der Nacht und in den früben Morgen- 
jtunden, Abjperrung von DBombenabwurfplägen) zu einer Quelle erniter 
Reibungen zu werden drobten, 

Bur Bewältigung des Nachſchubes wurde bei der Inſpektion der Flieger- 
truppen eine eigene STtansportabteilung geichaffen, die unter Ausnugung 
aller modernen Dertebrseinrichtungen ſich jebr bald in Organifation und 
Leiltungsfäbigteit zu einem nab Form und Umfang großzügigen Spebditions- 
unternehmen entwidelte. Des weiteren wurde eine eigene Auffichtsbebörde 
errichtet, deren Aufgabe darin bejtand, an der Front und in der Heimat bei 
der Truppe und in der Anduftrie die Annebaltung der Etats — vor allem an 
Gerät — zu überwachen und das Hamjtern von NRobitoffen, Bauteilen und 
Material zu unterbinden, Schließlich erließ der Chef des Generalitabes des 
Feldbeeres auf Anregung der Inſpektion noch eine dantenswerte Verfügung, 
nad der den Truppen unterjagt wurde, Geſuche von Offizieren auf Übertritt 
zur (Fliegerwaffe abjchlägig zu enticheiden. Dieſe Befugnis wurde ausichlieglich 
den böchiten Rommandobebörden übertragen. 

Trotz aller diefer Vorbereitungen traten ſchon gelegentlich der Ermitte- 
lungen über die Verfügbarkeit der Robitoffe und Dergebung der Aufträge 
die erjten Schwierigkeiten zutage. Es lag auf der Hand, daß ein Programm 
von derartiger Größe nur auf ganz bewuhten Derzichten an anderer Stelle 
entwidelt und aufgebaut werden konnte. Diejer immer wieder vom Inſpekteur 
der Fliegertruppen vorgetragene Grundgedanke fand keine Billigung, weder 
bei der Oberiten Heeresleitung noch beim Kommandierenden General der 
Luftjtreitträfte. Feder Einwand wurde verworfen. Man wollte das eine tun 
und das andere nicht laſſen. 

„Bei Durchführung des Programms, befonders bei den Abmachungen mit den 


Fabriten bitte ich das Gejamtinterefje des Heeres im Auge zu bebalten. Haben die 
Fabriten auch Heeresaufträge anderer Art, fo dürfen diefe nicht beifeite gefchoben werden.“ 


* 


„Dieſe Anforderungen müſſen unter Überwindung aller Arbeiter-, Rohſtoff- und 
Raumfchwierigteiten gleichzeitig erfüllt werden.“ 


* 
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„Pie Geſamtlage verlangt bewußte Entſagung und geduldiges Ertragen, ohne daß 
die Leiſtung bei Erfüllung der Aufgaben ſinkt.“ 


* 


Solche Derfügungen und Telegramme gebörten zur Tagesordnung. 
Es blieb der Inſpektion im wejentlichen überlafjen, jich in den Sitzungen über 
Verteilung der Robjtoffe ihr Kontingent vor allem dem ebenfalls einjeitig fein 
Intereſſe vertretenden Wumba gegenüber zu ertämpfen. 
Dieſe Dorgänge führten zu Mißbelligteiten — felbjt perfönlichen — aller 
Art und waren der Sache nicht förderlich. Pie vermittelnde und ausgleichende 
Tätigkeit eines bin und wieder an den Sitzungen teilnehmenden Vertreters 
der ©. 9.2. konnte den begangenen Grundfebler nicht aus der Welt jchaffen. 
Sein Eingreifen blieb darauf beichräntt, gelegentlich durch ſanften Prud den 
Derzichtswillen der Telegrapbentruppen oder der Marine auf einige Tonnen 
Gummi bzw. Aluminium zu fördern. 
Meit ernitere Hemmniſſe brachte der Winter 1917/18. Am 18. November 
1917 verbrannten in Adlersbof mebrere Hundert Flugmotore und Magnete. 
Am 21. November 1917 wurde ein großer Teil des Betriebes der Elettron- 
Merte in Griesbeim durch eine Erplofion labmgelegt. Der Koblenmangel 
führte zu erheblicher Minderproduttion der Bergiſchen und Krefelder Stabl- 
induftrie, auf die wir vor allem in der Herftellung von Rurbelwellen angewiejen 
waren. Durch das Feblen von Eifenbabntransportmaterial wurde die Krije 
verichärft. Pie Güterjperre tat ein übriges, 
Die vom August bis November 1917 geftellten 15000 Rekruten entbielten 
“ anjtatt 80%, nur 50%, Facharbeiter. An Stelle der zugefagten 5000 Arbeiter 
für die Motoreninduftrie wurden ibr nur 2400 überwiejen. Schließlich jperrte 
das Kriegsminifterium noch die bis zum Sommer 1917 bejtebenden Zulagen 
für (Fluglebrer, deren Höbe von der Zahl der von ibnen jahgemäß ausgebildeten 
Schüler abbing. Während die Entente das Prämienſyſtem bis zur Gewährung 
von Abſchußgeldern für den Kopf deutjcher Flieger ausbaute, nabm unfere 
höchſte Derwaltungsbebörde dem in ſchwerſtem Heimatflugdienft tätigen 
Lehrperſonal den lebten Anreiz zur Erzielung gejteigerter Leiftung. Der 
KRommandierende General der Luftjtreitkräfte maß diejer Angelegenheit am 
19. Auguft 1917 große Tragweite nicht bei. Am 4. März 1918 telegrapbierte 
er an das KR. M., die Entjcbeidung über die Wiedereinführung der Prämien 
ſei bejonders dringend. 
Im Berlauf der Erfüllung des Ameritaprogramms erfubr diejes nicht 
etwa in Anbetracht der geichilderten Umjtände eine Einjchräntung, ſondern 
eine Erweiterung: 
1. Aus den an der Ojtfront vorhandenen Kadres wurde die Fagditaffel 
Nr. SI formiert. 

2. Es wurden 5 Stäbe für Fagdgruppenführer gejchaffen. 

3. Das Kommando der Riejenflugzeug-Abteilungen wurde errichtet, die 
Stärke der R-Abteilungen 500 und 501 erböbt. 
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4. Der Türkei wurde insbefondere für Etappenzwede eine neu aufgeftellte 
Fliegerabteilung Nr. 305 überwiejen. 

5. Die Stäbe der Bombengeibwader Nr. 5, 6, 7 wurden neu aufgeitellt, 
desgleihen 2 Bombenitaffeln. 

6. Zur Belehrung bei Generaljtabsturfen wurde die „Flieger- Übungs- 
abteilung Sedan“ errichtet. 


Troß der jih türmenden Schwierigkeiten machte die Durchführung des 
Progranıms dankt der bingebungsvollen aufopfernden Arbeit aller Stellen 
derartige Fortichritte, daß der Kommandierende General der Luftſtreitkräfte 
noch im Derlauf des Winters 1017/18 dem Chef des Generalftabes des Feld- 
beeres feine Abjichten für den weiteren Ausbau der Fliegertruppe, die Ent- 
widlung der Ausbildungsftätten und Bereitftellung des Perfonals vom März 
1913 an unterbreiten konnte. 

Das Ameritaprogramm wurde materiell, perjonell und friftgerecht voll 
erfüllt. Nur diejenigen Perfönlichkeiten aus dem Stabe der Inſpektion der 
Fliegertruppen und ihrer Kommandos, aus den fFliegererjagabteilungen, 
Beobachterſchulen, Lebranftalten, aus den Direktionen der Flugzeug-, Motoren- 
firmen und der gefamten im Pienjte der Fliegerwaffe arbeitenden Fnduftrie 
fönnen an der Hand ihrer eigenen Tätigkeit im Winter 1917/18 den vollen 
Umfang der Leiftung ermefjen und beurteilen. Freudig und aus innerer Über- 
zeugung ohne Ausyicht auf die der Front — und dem, was jich zur Front 
rechnete, — reichlich zufließenden äußeren Vorteile, Ehren und Auszeichnungen 
wurden die heimatlichen Kräfte angeipannt, eingejegt und zum Erfolg geführt, 
gegen eine Welt von Widerftänden und das Unverftändnis derer, die nicht jeben * 
und begreifen wollten, was für unjer Daterland im Frübjabr und Sommer 1918 
vorausjichtlih auf dem Spiele ftand. 

Die viel angefeindete Parole, die der Inſpekteur der Fliegertruppen 
an feine Offiziere im Sommer 1917 ausgab, lautete: „es möge jeder jeinen 
Dienft fo tun, wie er es nach einem verlorenen Kriege vor feinem König, 
vor Gericht und vor feinem Gewifjen zu verantworten gedente“. Die Mit- 
arbeiter am Ameritaprogramm des Flugwefens können dieje Derantwortung 
beute in vollem Umfange tragen. 


* * 
+ 


Es ift von befonderem ntereffe, einen Blid aufdie Tätigkeit Amerikas 
im gleichen Zeitraum zu richten. Es wurde ſchon eingangs kurz erwähnt, daß 
ein Eingreifen amerikaniſcher Fliegerverbände nicht fühlbar wurde. Die früb- 
zeitig vertündeten, bochfliegenden Pläne wurden nicht erfüllt. Der mit dem 
Mangel an Erfahrung im Flugzeug- und Motorenbau nicht zu vereinbarende 
Ehrgeiz, eine mächtige Luftwaffe aus eigenem Können zu fjchaffen, batte 
Amerita auf einen faliben Weg getrieben, der troß Aufwendung gewaltiger 
Geldmittel zu einem Feblichlage und jchließlih zum völligen Zuſammenbruch 
führte. Laffen wir dem Amerikaner jelbit das Wort: Am 11. Zanuar 1918 
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erklärte der bekannte engliich-Tanadiihe Kampfflieger Major Biſhop in einer 
Rede im Canadian-Elub: 


„Deutfchland wird von den ameritanifchen Luftjtreitträften im fommenden Früb- 
jahr nichts zu fürchten baben, da das ameritanifhe Flugzeugbau-Programm weit hinter 
feinem Doranfchlag iſt . . . Möglicherweife kann Amerikas Hilfe, um die Oberherrſchaft 
der Entente im Lufttrieg zu erhalten, fih im Sommer fühlbar machen, aber während ber 
Frübjahrsmonate brauchen die Deutfchen mit den Vereinigten Staaten nicht als mit einem 
Faktor im Lufttriege zu rechnen.“ 


In einer Anfang Februar 1918 jtattfindenden amerikaniſchen Senats- 
ſitzung äußerte Oberjt €. A. Deeds, Chef der Ausrüftungsabteilung, Sektion 
Flugwefen, Signaltorps: 


„Das Programm werde um einen Monat verzögert, weil gelernte Wertzeugmacher 
feblen, die von der National-Armee eingezogen find, und es ſchwierig fei, fie von dort frei 
zu betommen. Die Tatfache ift, daß die Arbeitsfrage das Derzwidte des ganzen Problems 
fei. Er fagte ferner, dak außerdem eine Verzögerung von zwei Monaten bei der Her- 
ftellung von Flugzeugen entitanden fei, verurfacht durch die notwendigen Deränderungen 
im Typus und durch die Unmöglichkeit, das Material fo fchnell wie nötig zu befchaffen. 
In der Tat ift das Programm feit der lekten Bewilligung im ganzen einmal gänzlich und 
zweimal teilweife geändert worden.“ 


Über die Senatsfitung vom 26. März 1918 berichtete New Port Times 
am 27. März 1918 folgendes: 


„Heute fand die aufregendite und erbittertite Debatte jtatt, die der Senat feit dem 
Eintritt Amerikas in den Krieg erlebt bat. Gegen die Regierung wurde die Beichuldigung 
erhoben, daß fie in höchſt beklagenswerter Weiſe ihre Pflicht bei der Vorbereitung ber 
ameritanifhen Sriegsteilnahme verabfäumt babe. Pie Oppofition wurde geführt von 
dem Senator Lodge, Er fagte ungefähr folgendes: Pas Schidjal des Krieges hängt in 
der Schwebe,. In diefer dunklen Stunde wäre es ein Derbrecdben, dem ameritanifchen 
Dolte noch länger die Tatjachen zu verbeimlichen, die der Feind längit kennt, Seit mehreren 
Wochen wifjen wir bier — und die Deutjchen wiſſen es auch —, da wir Amerikaner feine 
Kampfflugzeuge in Frankreich haben. Tatjache iſt, dak wir nicht ein einziges Rampf- 
flugzeug drüben haben. Pie ameritanifche Front in Frankreich ift obne jeglihe Luft- 
verteidigung. Engländer und Franzofen brauchen für fich ſelbſt jedes Flugzeug, das fie 
bejigen. Wir haben im vergangenen Fahre 840 Millionen Dollar (3523 Millionen Mark) 
für Flugzeuge ausgegeben und baben jett kein einziges Rampfflugzeug in Frankreich. 

Ein anderer Redner erwiderte auf einen Derfuhb der Senatoren Overman und 
Hitchcod, die Regierung in Schuß zu nehmen, folgendes: „Meine Abjicht ift, das ganz 
unbeftrittene und jtandalöjfe Derfagen der Regierung aufzudeden. Täglich erfahren wir 
aus den Briefen von unferen Soldaten an der Front, daß unfere Truppen in Frankreich 
ohne jeglibe Luftverteidigung find, daß fie untätig zuſehen müffen, wie die deutſchen 
Flugzeuge über unferen Linien hin- und berfliegen, und daß fie für ihren Luftihus auf 
die fameradfchaftlihe Hilfe unferer franzöfifhen Bundesgenofjen angewiefen find.“ 

An diefer Stelle der Debatte wurde der Brief eines Dertrauensmannes des Präfi- 
denten Wilfon verlefen, der dem Präfidenten am 2. 1. über die damalige Lage in der 
ameritanifchen Flugzeuginduftrie folgendes fchrieb: „Unfer gefamtes Flugwefen 
ift in einem fürdterliben Zuftand der Verwirrung und Unordnung. Es 
berrfhben überall felbftfühtige Antereffen und Ränte vor.“ Per Senator 
Johnſon von Kalifornien fragte darauf im weiteren Derlauf der Debatte den Senator 
New, ob er ibm als Mitglied des Senatsausichuffes für militärifche Angelegenheiten mit- 
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teilen tönne, welchen Plan die Regierung mit Bezug auf die Lieferung von Flugzeugen 
bis zum 1.7. 1918 babe. Senator New erklärte, dag der urfprünglice Regierungsplan 
dahin gelautet hätte, da bis zum 1.7. 1918 12000 Kampfflugzeuge in (Frankreich ab- 
geliefert werden follten. „Dann möchte ib den Herrn Senator bitten“, fuhr Senator 
Johnſon fort, „mir zu fagen, falls er diefe Frage ohne Derlekung eines Amtsgebeimniffes 
beantworten kann: Wie viele Flugzeuge wurden wirklich abgeliefert, oder wie viele wird 
die ameritanifhe Regierung am 1.7.8. 5. in Frankreich abliefern können?‘ — „37“, 
erwiderte der Senator New. Bei diefen Worten ging eine ftarte Bewegung durch die 
Aufchauergalerien des Senats.“ 
Am 24. April 1918 beauftragte Präjident Wilfon den Kriegsminifter 
Baker mit einer grundlegenden Änderung des gejamten Programms und 
ernannte den Großinduftriellen John D. Ryan zum Leiter des (Flugzeugbaues. 


Das politiih-wirtichaftlih-militäriishe Schwergewicht Amerikas bat 
jchlieglih die Schidjalswage zu unferem DVerderben geientt. Aus dem Luft- 
krieg ift es nicht als Sieger hervorgegangen. (Siegert.) 


Die Fliegertruppe nah Erfüllung des Ameritaprogramms bis zur Demobil- 
machung. 
Stand der Fliegertruppe am I. März 1918. 
I. Feldformationen. 


20 Kommandeure der Flieger, 

16 Gruppenfübrer der Flieger, 

48 Fliegerabteilungen zu je 6 Flugzeugen, 

68 fFliegerabteilungen (A) zu je 6 Flugzeugen, 

57 Fliegerabteilungen (A) zu je 9 Flugzeugen, 

6 fFliegerabteilungen der türkiichen Herresgruppe F. (Nr. 500-305), 
1 Sagdgeichwader, beftebend aus den Fagditaffeln Nr. 4, 6, 10, 11, 
5 Fagdgruppenführer*), 
77 Fagditaffeln (obne Nr. 4, 6, 10, 11), 
50 Sclactitaffeln**), 

2 Riejenflugzeugabteilungen (Nr. 500 und 501), 

7 Bombengejchwader, mit Ausnabme des Bombengeſchwaders 

Nr. 3 (6 Staffeln) zu je 5 Staffeln, 

20 Armeeflugparts, 

6 Reibenbildzüge, 

2 Fagditaffelichulen, 

1 Fliegerübungsabteilung Sedan, 

10 Rampfeinfißerjtaffeln (Heimatichuß), 

1 Fliegerausbildungstommando Sofia, 


*) Siehe Abſchnitt BIV h. 
**) Siehe Abfchnitt B IV i. 
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II. Heimatsformationen. 
16 Fliegererjagabteilungen (einjchl. Bayern), 
7 Beobachterſchulen, 
11 Militärfliegerſchulen, 
14 Zivilfliegerſchulen, 
I Geſchwaderſchule (Paderborn), 
I Fliegerſchießſchule (Aſch in Belgien), 
I Waffenmeijterfchule, 
2 Artillerie-Fliegericbulen (Auz und Doblen in Kurland), 
I Bombenlebranftalt (Frankfurt a. ©.), 
1 Funterlebranitalt (Neu-Ruppin), 
1 Riefenflugzeug-Erjagabteilung (Köln), 
6 Motorenjchulen bzw. Wertitätten, 
2 Artillerie-Fliegertommandos (Thorn und Wabn), 
1 Fliegertommando Nord (Flensburg), 
4 Fliegerballenbauwerte, 
2 Fliegerballenbautompagnien. 


Beitraum vom 1. März 1918 bis 1. Juli 1918. 

Don den im Frübjabr bejtebenden 48 Fliegerabteilungen und 68 Flieger- 
abteilungen (A) zu je 6 Flugzeugen wurden 13 in „Armee-(Lichtbild-) 
Flieger-Abteilungen“ zu je 9 Flugzeugen umgewandelt, Die Stäbe der 
Fliegergruppenfübrer wurden von 16 auf 20 vermehrt. Es wurden neugebildet 
die Stäbe und die Fagdgejchwader Nr. 2 und 5, die Fagdgruppenfübrer 6 bis 
12, die Schlachtitaffeln 51 bis 38 und das Bombengefchwader 8. 

Am 14. Mai 1918 Nr. 10525 A. 7 L. erging folgender Erlak des Kriegs- 
minijters v. Stein: 

„Seine Majeftät der Kaiſer haben zu genehmigen gerubt, daß das von dem 
am 21. April 1918 gefallenen Rittmeijter Freiberen v. Richtbofen zuleßt geführte 
Jagdgeſchwader die Bezeichnung »Fagdgeichwader Freiberr von Rict- 
bofen Nr. I« führt.“ 


* * 
* 


Am 19. Auguſt 1918 verfügte der Kommandierende General der Luft— 
ſtreitkräfte eine Teilung der bisherigen oberſten Heimatsbehörde: der In— 
ſpektion der Fliegertruppen, in 

l. eine Inſpektion des Fliegerweſens für das geſamte Berjonal- 

erja- und Schulwejen, 
2. eine Snfpettion des Flugzeugwejens für die Entwidlung und 
Beihaffung des gejamten fFliegergeräts und feinen Nachichub, 

5. eine Inſpektion des Lichtbildwefens für die Bearbeitung fämt- 
liher Erjaß-, Ausbildungs- und Gerätefragen auf dem Sondergebiet 
des Lichtbildwejens. 
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Die Gliederung follte mit dem 15. Oftober 1918 bei unmittelbarer Unter- 
ftellung der 5 Inſpektionen unter den Kommandierenden General der Luft- 
jtreitfräfte wirkſam werden. 

Bereits am 29. November 1918 mußte diefe den ganzen Front- und 
Heimatsdienftbetrieb umwälzende Verordnung, wie von der Inſpektion der 
Fliegertruppen vorbergejeben war, wieder rüdgängig gemacht werden. 


Abfichten und Anordnungen für den Zeitraum vom 1. Juli 1918 bis 
1. April 1919. 

1. Neuaufitellung ber Schlachtſtaffeln 59 und 40. 

2. Verftärtung aller Schlachtitaffeln von je 6 auf je 9 Flugzeuge. 

5. Gliederung der 40 Schladtitaffeln in 10 Schlachtgeſchwader zu je 
4 Staffeln. 

4. Neuaufjtellung von 10 Schlahtgejhwaderftäben unter Verzicht auf 
Bildung von Stäben für Schlachtitaffelgruppenführer, wie fie 
urfprünglich vorgefeben waren. 

. Neuaufftellung der Bombengejchwader 9 und 10. 

. Derftärtung weiterer 45 Fliegerabteilungen und Fliegerabteilungen (A) 
von 6 auf 9 Flugzeuge, jo daß von den beftebenden 126 Abteilungen 
80 auf den böberen Etat gebracht werden. 

T. Neuaufitellung von 4 Rampfeinfigerftaffeln in Verbindung mit einer 
Neuorganifation des geſamten Heimatluftichußes. 

8. Angliederung der Stabsbildabteilungen und Reibenbildzüge an die 
aus je einer Tag- und Nachtftaffel zu je 6 Flugzeugen bejtebenden 
Armee- (Lichtbild-) Fliegerabteilungen. 

9. Sofortige Errihtung von je einem Fliegerfommando von 4 Flug- 
zeugen auf 9 Feld- und Fußartillerie-Übungsplägen in den bejeßten 
Gebieten. 

Sm Oktober 1918 verzichtete die ©. H. 8. auf die durch Ziffer 6 

angeordneten Derftärtungen zugunften der Neuaufitellung weiterer 8 Flieger- 

abteilungen (A). 


on 


Im Verlauf des Winters 1918/19 machten demobil*): 

1. Der fommandierende General der Luftjtreitträfte. 

2. Die Kommandeure der Flieger 1 bis 19, Kdr. d. Fl. Kiew, Kdr. d. Fl. 
beim Oberbefehlshaber Oſt, Kdr. d. Fl. A,B, C, F. 

. Der Kommandeur der Fagditaffeln im Heimatsgebiet. 

. Die Gruppenführer der Flieger 1 bis 27. 

. Die Stäbe der FJagdgefhwader Frhr. v. NRichtbofen Nr. 1, Nr. 2, 
Nr. 5 und Nr. 4. 


ne —— 


*) Es find nur Frontformationen, mobile Derbände und ſolche Organifationen auf- 
genommen, die im befegten Gebiet tätig waren. 
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6. Die Fagdgruppenführer der Flieger 1 bis 12. 

7. Die Fagdftaffeln Nr. 1, Boelde, Nr. 3 bis 54, 56 bis 81. 

8. 15 Armee- (Lichtbild-) Fliegerabteilungen, die Stabsbildabteilungen 
und Gruppenbildftellen. 

9. 35 Fliegerabteilungen. 

10. 95 Fliegerabteilungen (A). 

11. Die Fliegerabteilungen Nr. 300 bis 305 und die Fagditaffel Nr. 300 
der Heeresgruppe F. 

12. Die Schlachtgruppenführer der Flieger 1 bis 5. 

13. 38 Schladhtitaffeln. 

14. Die Stäbe der Bombengefhwader Nr. 1 bis 9. 

15. Die Riefenflugzeugabteilungen Nr. 500 und 501. 

16. 7 Reibenbildzüge. 

17. Die Artillerie-Fliegertommandos Thimougies, Zurbiſe, Sebourg, 
Maubeuge, Hirfon, Einen, Maubert-Fontaine, Longuyon, Bitſch. 

18. 21 Armeeflugparts. 

19. 2 Fagditaffelichulen. 

20. 1 Schlachtitaffelichule. 

21. I1 Rampfeinfigerjtaffeln. 

22. Die Fliegerſchießſchule Aſch mit Waffenmeifterjchule. 

25. Die Artillerie-Fliegerfhulen Oft I und II. 

24. 5 Fliegerhallenwerte, 2 Fliegerbhallenbautompagnien, 1 Fliegerballen- 
Eifenwert. 

25. Flugmotorenwertitatt Brüſſel. 

26. Die Fliegerbeobachterfhulen Warjhau und Diet. 

27. Der Chef des osmanifjchen Flugwejens. 

28. Das Fliegerausbildungstommando Sofia. 


* * 
* 


Die Friedensbedingungen der Alliierten und Aſſoziierten Regierungen: 


Artikel 198. 
„Die bewaffnete Macht Deutſchlands darf keine Land— 
oder Marine-Luftjtreitträfte umfajjen.“ 
Artitel 202. 
„Alsbald nah Antraftjegung des gegenwärtigen Dertrages ijt 
das ganze militärifche und maritime Luftfabrzeugmaterialden Re- 
gierungen der alliierten und afjoziierten Mächte auszuliefern.“ 


%* % 
* 


Dieſe Beſtimmungen ſchienen zunächſt wohl jedem Angehörigen unſerer 
Luftſtreitkräfte ſo abſurd, ſo unfaßbar, wie Kindern eine Feuersbrunſt, die unter 
dem einſtürzenden Gebälk ihres Elternhauſes Dater und Mutter begräbt. 
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Und doch: haben nicht Truppentommandeure und DVBerwaltungsbebörden, die 
fih nad Kriegsichluß in der Hoffnung wiegten, einen Teil des militärifchen 
Flugwejens in den {Frieden binüberzuretten, damit gewijfermaßen die Leiftungen 
der eigenen Waffe unterfchägt? Die Entente ließ uns, zwar nur ein Serrbild, 
eine Miniaturausgabe, aber immerhin ein Heimatsbeer aller Truppengattungen 
und eine Küftenflotte aller Sciffstypen. Nur Flieger, Luftichiffe und 
U-Boote mußten völlig vom Himmel und aus den Meeren verjchwinden. 
Aber niemand kann uns die dantbare Erinnerung aus Hirn und Herz reißen 
an die Schöpfer der Organifation wie des Aufbaues unſeres militärischen 
Flugweiens und die Perjönlichkeiten, die das Wert mit ihrem Geift und Blut 
erfüllten. (Siegert.) 


Der Einfluß des Stellungstrieges auf den Flugzeugbau. Dom Einheits- 
flugzeug zur Tppengliederung. 

Ob jih das Flugzeug den boben Rang als Waffe, d. b. als Angriffs- 
und jchlachtenenticheidende Waffe auch dann erobert hätte, wenn der große 
Krieg unter den Formen des Bewegungstrieges und damit in kürzerer Feit- 
jpanne zu Ende gegangen wäre, ift mebr als zweifelhaft. 

Wir zogen 1914 ins Feld mit einem „Auftlärungsflugzeug“ (Abb. 48 
und 49) mit 100 P.S.-Motor, Betriebsmitteln für 4 bis 5 Stunden, einem Steig- 
vermögen, wenn vollbelajtet, bis etwa 1200 bis 1500 m und einer Stunden- 
geichwindigteit von X bis 100 km. In der Mebrzabl waren es „Tauben“ 
(fogenannte A-Flugzeuge), die aber im Weiten bereits im Herbft des Fabres 
durch Doppeldeder (B-Flugzeuge) von etwas größerer Tragfähigkeit, auch für 
Bomben, vor allem mit befjerer Steigfäbigteit und Steiggeſchwindigkeit ab- 
gelöjt wurden. Pie Leiftungen diejes auf den Bewegungskrieg bin erzogenen 
„Mädchens für alles“, als welches der zweiligige, unbewaffnete Ein-, 
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Abb. 48. „Taube“ (A-Flugzeug) mit 100 P. S.- Argus. 


dann Doppeldeder obne Funtiprucheinrichtung mit vorn firendem Beobachter 
in den erjten Kriegsmonaten und im Rahmen einer lediglich ſtrategiſchen Auf- 
tlärungs- und artilleriftiihen Beobachtungsperwendung jeinen Dienſt treu 
und nüßlich verfab, genügten den erweiterten, gänzlich veränderten Anforderun- 
gen nicht mebr, als die ſich jchließenden und in den Boden verjintenden Linien 
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zu lüdenlojen Fronten erjtarrten, als der Kampf mehr und mebr den Charakter 
des Feitungstrieges annabm. Die Lage wurde mit der fortichreitenden Taktik 
und Technik des Stellungstrieges immer zwingender; zwijchen ihnen und der 
technifchen MWeiterentwidlung der Flugzeuge bildete ſich eine derart innige 
Wechſelwirkung beraus, daß es nicht zuviel gejagt jcheint, den Stellungstrieg 
als den Dater des gefamten neuzeitlihen Flugzeugbaues zu bezeichnen. 





Abb. 49. LVG-Poppeldeder (B-Flugzeug) mit 100 P. S.- Mercedes. 


Seine Einwirfung machte jich, beginnend [bon im Winter 1914, zunächit 
dadurch bemerkbar, daß die Motorenjtärten von 100 auf 120, 150, 160, 200 und 
220 P.S. gejteigert wurden, daß Führer und Beobachter ihre Pläße tauchen 
mußten. 

Die in dem Bereich der Stellungen und weit in die Tiefe hinein ge- 
itaffelten, ftationär eingebauten, zablreihen und verbejjerten Flugabwebr- 
fanonen zwangen durch ihr vervolltommnetes Schießverfabren die Flugzeuge 
aus den anfänglichen Höben von 800 bis 1200 m, die nicht einmal gegen Fn- 
fanterie- und M. G.-Feuer jicherten, zunächft fofort in 2000 bis 5000 m Höhe 
binauf. Pie aus diejen Höhen immer jchwierigere Beobachtung der auf engſtem 
Raume angebäuften, jhwer erkennbaren gegneriijhen Anlagen und Kampf- 
mittel, die in ihren Einzelbeiten dauernden Veränderungen unterworfen, aber 
gerade bierin für die Ertundung von größter Bedeutung waren, zwang zur 
Mitfühbrung von Lichtbildfammern mit jtändig zunehmender Brennweite, 
Plattengröße und Gewicht. Um bei dem Maffeneinjaß der beiderjeitigen Artille- 
rien das Einſchießen der Batterien fchnell und fieher durchführen zu können, 
mußten an Stelle der Leuchtpiftole ſchwere F.T.-Bordftationen für Gebe-, 
dann für Wechielvertebr treten. Widerftandsfäbigere und in der Zahl ſich 
mebrende, lobnende Erdziele liegen Steigerung des Gewichts der Einzelbombe 
und der Tragfähigkeit zur Mitführung einer größeren Anzahl erwünicht 
icheinen. Mafchinengewebreinbau, zunächit zu DVBerteidigungszweden, wurde 
einichließlich eines jtarten Munitionsporrates notwendig. Diele hochgeiteigerte 
Laſt konnte auf die gleichzeitig fait verdreifachte Höbe mit einer der fchnellen 
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Auftragslöfung zugute fommenden Steiggefhwindigteit nur mit wejentlich 
jtärteren Motoren und von (Flugzeugen getragen werden, die in der Konſtruktion 
(Flähenprofil, Körperform u. a.) auf Trag- und Steigfähigteit und bobe 
Geihwindigkeit konjtruiert waren. Pie nötige Beobahtungsfreibeit für Ar- 
tillerie Einſchießen und Lichtbildaufnabmen, Schußfeld für das fchwentbare 
M.G. konnte der Beobahter im Rumpfflugzeug nur binter dem Fübrer 
finden. Verminderung der Stile und Dereinfahung der DVerfpannungen 
zwiichen den Tragflächen wurden nötig zugunften eines freieren Schußfeldes 
und lagen gleichzeitig auch im Intereſſe jchnellerer Auf- und Abrüftbarteit der 
Flugzeuge, ſchnelleren Einftellens der Tragflächen ujw. 

Diefe Entwidlung ging geradlinig in der gleihen Richtung weiter und 
führte jchlieglich zum Einbau des 260- und 300-P.S.-Motors, als unter der ftän- 
digen Bedrohung durch die Fagdflugzeuge die Arbeitsflugzeuge ihre Der- 
teidigung durch Einbau eines weiteren (ftarren) M. G.s jtärten mußten, als im 
bejonderen die Fernauftlärungsflugzeuge nur noch in größten Höhen (6000 bis 
7000 m) die Luftjperre über dem feindliben Stellungsſyſtem durchbrechen 
und ebenfo wie die zur Großertundung eingejegten Reibenbildflugzeuge (Luft- 
bildtarten) nur mit einer ganz überlegenen Geſchwindigkeit ihre Aufträge 
durchführen und ihren Jägern entgeben konnten. Dieſe waren gleichfalls ein 
unmittelbares Ergebnis des Stellungstrieges. 

Die nach der Tiefe zu immer enger werdenden Rampfräume rüdten die 
an Zahl jtändig fich mehrenden Fliegerverbände beider Parteien näher an- 
einander und führten im Gegenjaß zum Bewegungstrieg, der die jtrategifchen 
Flugzeuge fich meiſt ausweichen jab, zu ununterbrochenen Begegnungen. Die 
eigenen Maßnahmen der gegnerischen fFliegerficht zu entziehen, die gegnerischen 
nach gewaltfjamem Durchbrechen der Luftiperre aufzudeden, fih die Bomben- 
werfer vom Halfe, die Ballone niederzubalten und die Artilleriebeobachter 
zu verjagen, konnte nur noch durch Luftkampf erreicht werden. Alfo mußte 
das Flugzeug ſelbſt zur Angriffswaffe werden. Der Lufttampf aber jtellte 
wejentlich höhere Anforderungen an die Flugeigenfchaften, höhere jedenfalls, 
als der bisherige alleinige Aufllärungszwed. Um den ausgezeichneten fran- 
zöfifchen und engliihen Kampfflugzeugen gewacjen zu jein, bedurfte es einer 
erböbten Eigen- und Gteiggejhwindigteit, bedurfte es einer erbeblidh ge- 
jteigerten Steigböhe, MWendigkeit und Beweglichkeit, um jede Gunſt der blig- 
jchnell wechjelnden Rampflagen, jede Blöße des Gegners ausnußen zu können. 
Es war klar, daß troß aller bisherigen Derbeijerungen die C-, aljo die damaligen 
Einbeitsflugzeuge, fib im Sinne diefer im Frübjabr 1915 geftellten Forderungen 
ebenjowenig konftruttiv würden entwideln laſſen, wie jie unmöglicherweife 
auch dem mebr und mebr auftretenden Bedürfnis nah geräumigen Lajften- 
trägern mit großer Reichweite gleichzeitig gerecht werden konnten, die 500 bis 
1000 und mebr Kilogramm Bomben im gezielten Wurf auf die hinter den 
Stellungen gelegenen Munitions-, Material- und Truppenlager, auf die im 
Hinterlande gelegene Rüftungsinduftrie jehleudern und bis an die englifche 
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Hafenbajis an der franzöfifhen und englifchen Küfte, ja bis über diefe hinweg 
in das Herz der englifchen Rüftungsinduftrie und des Sciffbaues vordringen 
jollten. 

Die gleichfalls lediglib aus dem Stellungstrieg beraus geborene Be— 
obacbtungstätigkeit des Infanteriefliegers, die fich oft nur in 10 bis 50 m 
Höbe, alfo im volliten Wirktungsbereiche der feindlichen Erdwaffen, abipielte, ver- 
langte für Motor, Tanks und die beiden Flieger jchwer belajtenden Panzerſchutz 
unter Derzicht auf Steigvermögen, Wendigkeit und Flugdauer, während die mit 
M. G., Bomben und Handgranaten unmittelbar in den Erdkampf entjcheidend 
eingreifenden doppelfigigen Shlahtflugzeuge zugunften des Überrafhungs- 
momentes größten Wert auf Schnelligkeit und Beweglichkeit legen, daber auf 
Banzerung verzichten mußten. Alle diefe Anforderungen bargen in ihrer Ge- 
jamtbeit derartige Gegenfäße in fich, daß es jchlechterdings unmöglich wurde, 
ihnen in einer Einbeitsform auf die Dauer gerecht zu werden. Höchitleiftung 
an Geſchwindigkeit, Steigpermögen und Wendigkeit einerjeits ließen ſich mit 
Höchftleiftung an Tragvermögen und Betriebsdauer auf der anderen Geite 
nicht vereinigen. Dies mußte folgerichtig zur zwangsläufigen Schöpfung ver- 
ichiedenartiger Flugzeuggattungen führen, jede einzelne dem bejonderen 
DVerwendungszwede entijprebend. An Aufgabengebieten bildeten jich mit der 
Beit vier Hauptgruppen heraus: 

a) Aufllärung und Beobachtung, 

b) Rampf gegen Erdziele beim Eingreifen in die Schlachten, 

c) Luftlampf, 

d) Bombenangriff zu Zerjtörungszweden. 

Den Anforderungen diefer Gruppen hatte fi der Flugzeugbau anzupajfen. 

(Neumann.) 


Die Flugzeuggattungen. 

Am engen Hand-in-Hand-Arbeiten, geftügt auf die ausgleichende, die Front- 
erfahrungen und Frontwünſche ihr vermittelnde Tätigkeit der Inſpektion der 
Fliegertruppen, baben es die deutiche Flugzeug- und Flugmotoreninduftrie 
veritanden, troß ftändig zunehmender Materialtnappbeit und aller jonjtigen 
wirtjchaftliben und perfonellen Schwierigkeiten unferen Frontfliegern für 
ihre im Sinne der vorbergebenden Ausführungen immer jpezialijierteren 
Bedürfniffe in unentwegter Dervolllommnung Majdinen an die Hand zu 
geben, die den jeweiligen befonderen Berwendungszweden bejtens entiprachen 
und, jedenfalls vom Frübjabr 1917 ab, wenn auch nicht an Zahl, jo doch an 
Güte dem Material der Entente überlegen waren. 

47637 Flugzeuge wurden vom August 1914 bis einfchlieglih Dezember 
1918 von den Bauaufjichten der Fliegertruppe abgenommn. Etwa 150 Flug- 
zeugtppen (obne Derjucbsbauten), auf die fie ſich verteilten und deren jerien- 
weiſe, teilweife auch lizenzweiſe Herjtellung insgefamt 55 zu Ende des Krieges, 
gegenüber etwa 12 bei Kriegsbeginn, vorhandenen (Firmen (ungerechnet an- 
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näbernd X Stellen für Flugzeugreparatur und -teilbau) zufiel, bildeten die 
Repräfentanten der folgenden zwölf Flugzeuggattungen, die fih im 
Kriegsverlauf entwidelten. Der Löwenanteil mit etwa 45 Typen entfiel auf 
die C-Gattung, der nächjtgrößte mit etwa 55 Typen auf die D-Gattung. Sechs 
Fabriten batten u. a. auch den Bau von Riefenflugzeugen aufgenommen*). 


Flugzeuggattungen: 
A = bdoppelfigiger Eindeder(„Taube“) ohne Bewaffnung. Mob, bis Ende 1914 
Auftlärungs-, JB = 5 Doppeldeder ohne Bewaffnung. Mob. bis 1915 
Beobadtungs- |C = a Ps mit Bewaffnung. ab 1915 
und Schladt- |CL = erleicdhtertes C-Flugzeug**) ab 1917 
flugzeuge. J = Infanterieflugzeug: doppelfigiger, gepanzerter 
Doppeldeder mit Bewaffnung ab 1917 
* — einſitziger Eindeder mit Bewaffnung ab 1915 bis 1916 
gagd- D = einfißiger .Doppeldeder mit Bewaffnung ab 1916 
flugzeuge. —E einſitziger Oreideder mit Bewaffnung ab 1917 
G = Großflugzeug (Doppeldeder) mit zwei Motoren und 
Bewaffnung " ab 1915 
Bomben- GL = erleidtertes G-Flugzeug***) ab 1917 
fluggeuge. | R = bdrei- bis fehsmotoriges Niefenflugzeug (Doppel- 
deder) mit Bewaffnung ab 1916 
N = boppelfißiges Nachtflugzeug mit Bewaffnung ab 1918. 


Der Dollftändigteit halber ſei erwähnt, daß die Siemens-Schudertwerte 
1918 das DVerjuchsflugzeug einer 15. Gattung (L) berausbradten, das 
aber nicht mebr an die Front fam. Es bandelte fib um ein dreimotoriges 
G-Flugzeug, in dem der dritte, binten gelegene Motor eine zwijchen den 
Doppelrümpfen, binter den Zragflähen angeordnete Schraube trieb. Es 
ftellte, obne ein Riefen(R-)flugzeug zu fein, die MWeiterentwidlung des 
zweimotorigen G-Flugzeugs dar mit dem Ziel, Bomben jchwerften Kalibers 
in genügender Zabl zu jchleppen (jiche Tab. III 49 und Abb. 74; vgl. auch 
Abb. 50). 

Die Flugzeuge diefer fämtlichen Gattungen waren als „Rumpfmafcinen“ 
gebaut. Die Gitterrumpfbauart (jogenannte „Gitterſchwänze“) fanden fich 
nur bei der Entente, 3. B. in den franzölifchen Bregquet-, Farman-, Caudron-, 
in den englifchen F. E.- und in einem Zeil der italienijchen Eapronitypen. Mit 
einer Ausnahme (Tab. I 1 und Abb. 50), lag das Triebwerk bei einmotorigen 





*) 19 Firmen ftellten gegen Kriegsende Stand-, 4 Firmen Umlaufmotore ber. Es wurden 
43 Stand- und 8 Umlaufmotorentppen gebaut und verwendet, von denen allerdings 11 nicht 
mebr zur vollen ferienmäßigen Herftellung famen, während etwa 10 Typen als duch den Lauf 
der technifchen Entwidlung überholt ausſchieden. 10 Typen daratterifierten ſich als überdimen- 
fionierte bzw. übertomprimierte Höbenmotore, davon 2 der Umlaufbauart. 40449 Motoren 
wurden abgeliefert. 

**) Sn einem Falle (ſiehe Tab. I 12 und Abb. 64) als verjpannungslofer Metall-Eindeder 
gebaut. 

—*) Auch zur Fern- und Bildertundung benußt (jiehe Tab. 124, 25 und Abb. 56, 57). 
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Typen (A,B, C, CL, J, E, D, Dr und N-Gattungen) ftets vorn, bei zwei- 
motorigen Typen in kleinen Booten rechts und links des Rumpfes zwijchen 
den Tragflähen (G- und GL-Gattung), bei drei- und mebrmotorigen Flug- 
zeugen (R-Gattung) entweder gleichfalls in diefer dezentralen Anordnung, 
bisweilen in Kombination mit einem Motor in dem Rumpfporderteil, oder 
aber es waren in zentraler Anordnung jämtlihe Motoren innerbalb des 
Rumpfes in einem befonderen Mafchinenjtande überfichtlih und im Fluge zu- 
gänglich angeordnet. In diefem (Falle wurden die Luftihrauben mit Hilfe eines 
zwilchengejchalteten Ketten- oder Kardanantriebes bewegt. Ausgenommen 
Tab. III 51 und Abb. 85. 

Die Richtlinien, nad denen die konjtruktive Weiterentwidlung unferer 
‚Land- und auch Seeflugzeuge im Kriege vor ſich ging, find in befonderem Ab- 
fchnitt in den Hauptjtrichen ge- 
zeichnet. Im Derein mit den in 
den Tabellen I bis III gegebenen 
Zppenmertmalen von 67 der 
bauptjädlichiten und den ver- 
fhiedenften Entwidlungsperioden 
entnommenen “Flugzeugen und 
mit den zugebörigen Bildern 
dürfte ein guter Einblid in den 
Werdegang und in viele bemer- 
tenswerte technijhe Einzelbeiten 
möglich und gleichzeitig der ver- 
fintenden Sriegsarbeit unjerer 
Flugzeuginduftrie eine kleine Er- 
innerungsjtätte bereitet fein. 

Obne den technijchen Faden Abb.50. Ago C1/15 (f. Tab. I,Ne.1). Freies Schuhfeld 
alfo an diefer Stelle weiterzu- nah vorn für das in einem Ringe an der Bootsipige 

e K & .; Helagerte M. G. Motor hinten, gleichzeitig Rugelfang 
jpinnen, ſei noch ein Überblid gegen Rüdenangriffe. Schraube zwifchen der Doppel- 
gegeben, wie aus den Anforde- rumpfloniteuttion, welche die Steuer trägt. Als C II 
rungen, welde die ſieben Haupt- mit 200 P.$.-Benz gebaut. 
arbeitsgebiete unjerer Flieger, ein 
jedes für fi, an die Technit jtellten, jich die einzelnen Gattungen unmittelbar 
entwidelten. Hierbei können die ſchon 1914 überbolten und dur das gleich- 
falls zunäcdjt als „Einbeitsflugzeug“ dienende C-Flugzeug erjegten A- und 
B-Gattungen unberüdjichtigt bleiben. Don ihnen wurde auf Seite 78 das 
Nötige gejagt. 

As Ausgangspuntt der jpezialifierenden Kriegsentwidlung muß die 
C-Gattung angejeben werden. Don ibr aus, als der mittleren Linie, arbeitete 
die Technik in zwei diametral entgegengejegten Richtungen: entwidelte zu 
pbantajtiih anmutenden Größen und Stärken und zur fpielzeugartigen 
Kleinbeit. 





6* 





Abb. 51. Aviatik C 11/1915 (f. Tab. I, Nr. 5). Für damalige Zeit fehr fchnell; günſtige 

Torpedotörperform; Tragflähentübler an Mitte Unterjeite oberen Tragdeds. M.G.-Anordnung 

mittels Gleitichiene zu beiden Seiten des Numpfes, Beobachter vorn. Geihidte Ber— 

fpannung des Innenfeldes gab gutes Schußfeld (Kreuztabel ohne Stirntabel, Anſchluß der 
Standlabel am oberen Rumpfbolm). 





Abb. 52. AEG CIV (fj. Tab. I, Nr. 4). Im Beobachterfiß (hinten) Träger für auf Prebtranz 
fhwentbares M. 6. Auspuffitugen bläft über oberes Tragded ab. 


— — 
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Abb. 55. LVG CVI (. Tab. l, Nr. 14). Zwei Verfpannungsebenen, vgl. in Abb. 63: dort 
nur eine Derfpannungsebene beim fpäteren Einitieler und Abb. 69,70 ohne jede Derjpannung. 
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Flugzeuge für Nah-(Lichtbild-) Aufklärung, Artilleriebeobadhtung, 
Fernaufklärung und Infanteriefliegerei. 


Sämtlihen in das Gebiet der Aufklärung und Beobachtung fallenden 
Aufgaben diente vom Frübjabr 1915 ab das 120 bis 160 P.S.-C-Flugzeug, zur 
Abwebr mit einem beweglidben Beobachter-M. ©. bewaffnet und, etwa im 
Sommer 1915, zum F.T.-Empfang ausgerüjtet. Es war das neu engagierte 
„Mädchen für Alles“, jeiner Bewaffnung wegen „Kampfflugzeug“ genannt, 
troßdem nicht zu verwechjeln mit den jpäteren Fagdflugzeugen und auch nicht 
mit den zunächſt „Kampfgeſchwader“ und „KRampfitaffeln“ genannten Der- 
bänden für Bombenwurf. 





Abb. 54. LFG CI (j. Tab. I, Nr. 15), genannt „Walfiſch“ (1915/16) 1. Flugzeug 

mit tropfenförmigem Rumpf in Stromlinienform. Luftwideritand auf aeringjtes 

Maß bejchräntt. Eng anliegende Obrentübler, Flächenitiel: höhere Feitigteit, ge- 

ringeres Gewicht, günftiser Luftanflug. — Tragdedabitand gleihb Rumpfböbe: 

freies Eicht- und Schukfeld über oberes Tragded. Gewidelte Rumpfbaut. Im 
Rumpf Feniter. 


Den Beginn der langen Reihe der C-Tppen bildete der in jeiner Bauart 
völlig abweichende, eigenartige Ago C I (jiebe Abb. 50 und Tab. I 1), der im 
Frübjabr 1915 als erjtes deutſches Kampfflugzeug an die Front kam. 
Er verband mit guten Flugeigenſchaften leichtes Starten und Landen. 
Wegen der fehlenden Möglichkeit, nach binten, befonders nach binten unten, 
gegen Angriffe der franzöfiichen Eindeder mit ftarrem M. ©. zu ſchießen, mußte 
er dem normalen C-Tpp das Feld räumen. 

Allmäblich jpezialifierten fich die Auftlärungs- und Beobachtungsaufgaben, 
und es bildeten fib im AZujammenbang damit Spielarten der C-Flugzeuge 
beraus, auch in ihrer Sonderausrüftung dem Kampfzwed angepaßt. Der alte 
Normaltpp, zwar mit der Zeit auf 200 und 220 P.S. verſtärkt (Tab. I Nr. 2, 5, 
6, 9 und 14, Abb. 55), blieb für die 
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Nab- (Lichtbild- und Klein-) Aufklärung 
ziemlich unverändert bejteben, erbielt aber die im Abjchnitt A Va getenn- 
zeichnete befondere Ausrüftung. Auch die 
Artilleriebeobabtung 


bebielt ihn bei. Er bejaß genügendes GSteigvermögen, war wendig und ftabil, 
gab gute Beobahtungsmöglichteit nach allen Seiten und konnte, obne große 
Anftrengung für den Führer, auch bei ſchwerem Wetter Flüge von der für diefe 
Aufgaben nur verlangten begrenzteren Dauer ausführen. Für die Artillerie- 
beobachtung wurde aber die Ausbildung des Beobachterfißes: die Unter- 
bringungsmöglicteit für die zablreiben Nadrichtenmittel, der 
Grund für manderlei bauliche Änderungen. 

Für den Artillerieflieger genügte es nicht, fih auf ein Nacrichtenmittel 
zu verlafjfen; er mußte im Falle einer Störung oder des DVerjagens jofort zu 
einem anderen greifen können, um den Flug voll auszunugen. Sein Sit mußte 
größte Bewegungsfreibeit für Beobahtung und Gebrauh der Bordwaffe 
bieten. Auf bejchräntteftem Raum waren außerdem unterzubringen: 

1 Flugzeugjender und Empfänger in einem Kaften 50 x 50 X 30 cm. 

1 Lautverjtärter etwa 30 X 40 X 20 cm. 

1 Stromfammler 30 X 30 X 30 cm. 

1 Rolle mit 38 m-Antenne zum Auf- und Abrollen, 

2 Morfetaiter. 

I Amperemeter, 

I Blintlampe. 

Abwurftaihen, Rauchmelde- und Leuchtpatronen verfhiedener Farben mit zugeböriger 

Piſtole im Gefamtgewidt von etwa 100 ke. 

Die Derteilung und Anbringung im Flugzeug mußte bandlich fein, 
Unüberfichtlichteit und Unordnung im Beobachterſitz festen die Leiftungsfäbig- 
keit jelbjt des gewandtejten Beobachters bedeutend berab. 

Außer diefen Nachrichtenmitteln gebörten zur Ausstattung jeden Be— 
obachterſitzes: KRartenbretter, eine Stoppuhr, ein Abreißmeldeblod, ein Block 
mit Rartenleerdruden, Bleiftifte und Buntitifte. Als Stromquelle für die 
drabtloje Telegrapbie diente eine vereinigte Gleih- und Wechſelſtrommaſchine, 
die entweder vom Motor direkt oder, an einer Fabrgejtelljtrebe befeitigt, durch 
eine befondere Heine Luftichraube mit Hilfe des Flugwindes angetrieben wurde. 
(Siebe Abjchnitt A V b.) 

Dieſe jtarte Belaftung (infolge der immer gewichtiger werdenden Bild- 
geräteausrüftung auch für die Nabauftlärung vorhanden) führte mit zu dem 
Heraufgeben auf 200 und 220 P.S., ganz abgejeben von den vielen fonftigen 
konſtruktiven Berbeſſerungen zweds Hebung der Flugeigenfchaften, in die 
Abb. 54 und 55 Einblid geben. (Tab. I 15.) Noch höhere Anforderungen ftellte die 

Fernauftlärung. 


Wie im Abjchnitt BIVc eingehend dargelegt, gelang es allmählich nur nod> 
äußerst jchnellen und dadurch zu weiten Flügen in wenigen Stunden befäbigten 


Das C- und CL-Flugzeug. 87 


Mafchinen von größter Steigfähigkeit, die feindliche Luftiperre zu durchbrechen 
bzw. zu überfliegen, das Erreichen der weiten Ziele zu erzwingen bzw. die 
Großertundung mit dem NReibenbildner durchzuführen. (Abſchnitt A Va.) 

Nachdem „erleichterte C-Flugzeuge“ (CL-Typ, ſiehe Tab. 1 7, 8, 11) in 
der Zeit der [hwächeren Motoren zunächſt helfen konnten, mußte im weiteren 





Abb. 55. Rumpfvorderteil des LFG CI mit Motoreinbau, 
Auspufftopf (tropfenförmig), Bropellerhaube, Obrentüblern, Spann- 
rüden. Achſe mit Verkleidung in teopfenförmigem Querfchnitt. 


Verlauf dann der 260 P.S.-Motor herangezogen, mußten bejondere „Bild- 
flugzeuge“ gebaut werden (Tab. I 10, 15, 16, 17). 

Der ſchon 1915, gleich nach feinem erjten Auftreten, unternommene 
Derjuch, das zweimotorige „Sroßflugzeug“ (G-Tpp) mit feinen bervor- 
tragenden Eigenjcaften in den Dienst diefer Aufgabe zu ftellen (Tab. I 24 und 
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Abb. 58. Albatros JI (f. Tab. I, Ne. 19). Deutlich ertennbar der von Propellernabe bis einfchl. 
Beobachterſitz reichende Panzerjchup. 





- 


Abb. 59. AEG JM 1917 (fi. Tab, I, Nr. 22). Pie ftarte kreuzweiſe Prahtverfpannung ein 
Beichen noch älterer Bauart. Auch bier der Panzerſchutz erkennbar. 
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Abb. 56), wurde mit den jpäter vervollkommneten und „erleichterten“ Typen (GL) 
zu vollem Erfolge geführt. (Siebe Tab. 125 und Abb. 57.) 

Als dann die im Abichnitt B IV f gewürdigten Aufgaben der 


Snfanteriefliegerei 


mebr und mebr in den Dordergrund traten, geiff man auch bierfür zu- 
nächft zum C- Flugzeug, mußte es aber 1917, da die Derlufte durch das 
Erdabwebrfeuer beim Tieffluge ſehr jtart wurden, zum „Anfanterie- 
flugzeug“ umgeftalten, zunächſt unter Beibebalten der C-Grundbauart. 
(Tab. I 19 bis 22 und Abb. 58 und 59.) Per Rumpfvorderteil einjchlieglich 
Motors, Tanks und Sigen erbielt einen aus Chromnickelſtahl gefertigten 
Panzerſchutz. 

Eine völlige Umwälzung mit für die geſamte Weiterentwicklung des 
Flugzeugbaues weitreichenden Perſpektiven brachte im Frühjahr 1917 der in 
allen Teilen ausſchließlich aus 
Metall(Duraluminium) gebaute 
Bunters - Fotler- Doppel- 
deder J 1 (jiehe Tab. 125 und 
Abb. 60, 61) mit feinen frei- 
tragenden, verjpannungslofen 
Flügeln vom diden Aunters- 
Profil. 

Das für die Beurteilung 

Abb. 61. Panzerichuß des Junkers Fokker JI (f. Abb. 60 eines Flugzeuges maßgebende 

” un ı ae : Derbhältnis A/W = Auftrieb 

: Miderftand war bier denkbar 

günftig, da die diden {Flügel bei richtiger Formgebung geringeren Fort- 

bewegungswiderftand und günftigere Auftriebsverbältniffe ergaben als die 

bisher üblichen dünnen, und da die bei anderen Flugzeugen erforderlichen, 

erbeblihe Widerjtände, aber keinen Auftrieb bildenden Berſpannungen und 
vielen Streben fortfielen. 

Die ausjchlieglihe Derwendung von Metall als Baujtoff verlieh voll- 
fommene Feuerſicherheit. Dergaferbrände konnten durch Handfeuerlöfcher 
leicht betämpft werden, obne daß der Flugzeugkörper gefährdet wurde, Die 
Bruchgefabr auch infolge Beichuffes war im Derein mit der doppelten Aus- 
bildung vitaler Teile verringert, die Witterungsbeftändigkeit jehr groß. Ein 
Metallflugzeug kann ſich nicht verzieben. Das bei anderen (Flugzeugen erforder- 
liche forgfältige Nachfpannen der Berfpannungen, das Raubwerden des Flügel- 
itoffes und fein daber erforderliches häufiges Fellonieren fiel fort, Montage 
und Demontage wurden denkbar einfach. 

Die Panzerung (Abb. 61) beitand aus 5 mm Chromnickelſtahl, wurde 
jelbit aus nächiter Entfernung nicht durchichlagen und ſchützte aud den völlig 
eingebüllten Motor. (Neumann.) 








Abb. 62. Halberitadt CL IV (j. Tab, I, Nr. 8). Einftieler mit 2 Derfjpannungsebenen. M. G. 
im Beobachterſit befonders deutlich, ebenfo die gedrungene, kurze und leichte Bauart diefes 
Schlachtflugzeuges. 





Abb, 65. Hannover CL V (f. Tab, I, Nr. 11). Einſtieler mit einer Verſpannungsebene. Sehr 
bochgezogener Fournierhautrumpf. Sicht und Schuhfeld über oberes Tragded. 





Abb. 64. Aunters-Folter CL I (j. Tab. I, Ne. 12). Ganzmetallflugzeug, ſogen. Tiefdeder mit 
hervorragend freiem Gefichts- und Schukfeld. Verfpannungslos. 


— 
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Schlahtflugzeuge. 

de mehr die Betämpfung von Erdzielen durch tieffliesende Flugzeuge 
in den Vordergrund trat, deito mebr ergab fich die Notwendigkeit, auch bierfür 
eine befondere Spielart des zweiligigen C-Flugzeugs berauszubilden. Es galt 
in eriter Linie, die Gefechtstraft durch entiprechende Anordnung der Majchinen- 
gewebre und der Vorrichtungen für Bomben- und Granatenabwurf zu ver- 
volltommnen, zugleich aber einen bervorragend wendigen und fchnellen Typ 
zu ſchaffen. Die Anforderungen an Steigfähigteit und (Flugdauer fonnten da- 
gegen gemildert werden. Zunächſt hatte man verjuchsweile Panzerflugzeuge 
mit Mafchinentanonen eingeführt, gab dann aber doch den ſchon erwähnten 
„erleichterten C-“, den CL-Flugzeugen, den Vorzug, weil jie infolge ihrer 
Schnelligkeit einen überrafhenden Angriff eber ermöglichten und im Luft- 
fampf beſſer zu verwenden waren. Solden Anforderungen entipracen als 
erjte der Hannoveraner und der Halberjtädter CL II (Tab. 17), doch erfreute 
fich jener nicht dauernder Beliebtheit, weil er nicht die Leichtigkeit und MWendig- 
keit des Halberftädter und infolge zu breiten Rumpfes nicht jo guten Überblid 
über das Gelände bot. 

Den immer mebr gejteigerten Anſprüchen wurden dann bejonders die 
einftieligen Halberftädter CLIV und Hannoveraner CLV geredt 
(Zab. 18 und 11, Abb. 62 und 65), die baulich und in ihren Flugleiftungen den 
KRampfeinfigern (D-Tpp) nabe famen. Neue Wege beichritt der Junkers— 
Folter CLI, ein ganz aus Puraluminium gebauter, verjpannungslojer 
Eindeder mit freitragenden Flächen, bober Gejchwindigteit und Mendigteit, 
bervorrragendem Schuß- und Gejichtsfeld und von einer äußerſt geringen 
Scußpverleglichteit, troßdem auch er, wie die anderen Schlachttnpen, nicht 
gepanzert war. Einmal feblten, wie bei dem jchon beiprocenen AJunters- 
Folter J I, gefährdete Teile, wie Spanntabel und dgl. völlig, konnten aljo 
auch nicht zerſchoſſen werden, ferner konnte, wenn getroffen, der Aluminium- 
tragflächenbelag nicht weiterreigen, und jchließlich war auch bier durch bejondere 
Ausführung, doppelte Anordnung vitaler Teile ujw. in der ganzmetallenen 
Flügelinnentonjtruttion (Holme ujw.) dafür gejorgt, dag Scußperlegungen 
nicht zum Flügelbruch führen konnten. (Tab. I 12 und Abb. 64.) Es waren 
bier alfo ähnliche Gefichtspuntte maßgebend, wie fie zur Konjtruttion des 
Junkers-Fokker J I führten, wie überhaupt das Schlachhtflugzeug als Spielart 
des C-Typs Äbnlichkeit mit dejjen an früberer Stelle beiprochener anderer 
Abart, dem J-Flugzeug, aufweilt. Lag doch beider Aufgabenbereich innerbalb 
der Wirkung des feindlichen Infanterie- und Maichinengewebhrfeuers. 

Die ftarte Bewaffnung der Schlachtflugzeuge entiprab ihrem Zweck: 
im Fübrerjig — gleich den Rampfeinfigern — ein oder zwei durch den Propeller 
ſchießende Mafchinengewebre und für den Beobachter das übliche bewegliche 
PBarabellum-M. 6. auf Drehkranz. 

Troß der Leichtigkeit der CL-Flugzeuge (ſiehe Nr. 7,8, 11, 12, 18 der Tab. I) 
war ihre Tragfäbigteit für Abwurfmunition beträchtlid. Vorwiegend bandelte 
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es ib um Bomben und Wurfgranaten; bin und wieder wurden auch kleinſte 
Sprengtörper, jfogenannte „Fliegermäuje“, verwendet. An der Regel waren 
vier bis fünf der jeit 1916 allgemein eingeführten torpedoförmigen, mit be- 
jonders bober Sprengwirtung verjebenen 10 kg-Fliegerbomben an Bord, 
und zwar die fogenannten Afl.-(Infanterieflieger-)Bomben, die 
einen bejonders empfindlichen Zünder befaßen. Ihr Petonieren war auch aus 
geringer Höhe gewäbrleiftet, während bei den übrigen Bomben die Fallhöhe 
mindejtens 500 m betragen mußte. Die Fallgeſchwindigkeit auf diejer Strede 
war für fie nötig, um durch die kreifelartige Prebung der Bombe einen nad Art 
der Drofjeltlappe einer Dampfmaſchine fonjtruierten Regulator im Zünder 
zum fFreigeben des Schlagbolzens zu bringen. 

Die verwendeten Wurfgranaten (auch BPriefterminen genannt) waren 
die gleichen, wie fie Pioniere und Minenwerfer verwendeten. Sie wurden ent- 
weder mit der Hand einzeln abgeworfen oder alle gleichzeitig mit Hilfe einer 
einfachen Vorrichtung, bei der alle Granaten an einem Prabtzug aufgebängt 
waren. PDurchichnittlih nahm das einzelne Flugzeug 10 bis 20 von ihnen an 
Bord. Zhre Sprengwirtung war mäßig. 

Wenig beliebt waren die 10 bis 12 cm langen „Fliegermäuje“, FIhr 
Sünder war ſehr empfindlich, aber ebenjo gefährlib. Waren diefe Spreng- 
förper einmal in die robrartige Abwurfvorrichtung geladen, jo mußten jie auch 
abgeworfen werden. Aus der Dorrihtung waren fie nämlich gejichert nicht 
mebr zu entfernen, fie waren dann ftets ſcharf und konnten jelbjt bei geringen 
Erfchütterungen frepieren. Dier Rohre zu je etwa jechs Sprengtörpern konnten 
in das Schlachtflugzeug eingebaut werden. 

Das Flugzeug des Staffel- und Gejchwaderführers wurde häufig mit 
drabtlofer Sendeeinrichtung ausgejtattet, um die Schlachtflieger auch für 
ichnellite Übermittlung von Ertundungsergebnifien und Bekämpfung von 
Augenblidszielen durch eigene Artillerie nugbar zu machen. (Herrmann.) 


Zagdflugzeuge. 

So bedienten ſich alſo Aufllärung, Artillerie- und Anfanteriefliegerei, 
die fogenannten „Arbeitsabteilungen“, ebenjo wie die Schlachtflieger gemein- 
jam der C-Gattung. Dieſe batte jih zwar in Spielarten gegliedert und war 
hinſichtlich Allgemeintonftruttion, Motorjtärte und Flugleiftungen nach und 
nach ſtark entwidelt worden, doch ftellte fie, im äußeren Anblid und auch in 
den äußeren Abmefjungen von dem alten B-Einbeitsflugzeug nicht ſehr ab- 
weichend, nach wie vor einen Tpp mittlerer Linie dar. Sie follte für die Gefamt- 
beit der Flugeigenfcaften, die fich innerlich teilweife widerjprachen (wie 3. B. 
Tragfähigkeit, Stabilität und Gejchwindigteit bzw. Steiggefchwindigteit und 
Wendigkeit), und bezüglich der Kampffäbigteit eine fompromißartige Löjung 
bilden, obne in irgendeiner diefer Richtungen ein Marimum zu erreichen. 

Im Gegenjag bierzu mußten die Fagdflugzeuge, ihrem KRampfzwed 
entiprecbend, eine Reinzüchtung auf Geſchwindigkeit, Steigfäbigteit, Wendig- 


94 Heeresflugwejen. 





Abb. 65. Folter E 1/1915 (f. Tab. II, Nr. 38). Pas erjte deutfche Fagdflugzeug mit auf dem 

Bilde gut ertennbarem, im Spannturm liegenden, motorgeiteuertem, ftarr eingebauten M. ©. 

Bablreihe obere und untere Verjpannungsdrähte (vgl. Abb. 71/72 und 64). Umlaufmotor. 
Das erjte Flugzeug Boeldes für den Lufttampf. 


feit und von böchitgetriebener, baulicher Sicherheit jein. Mafchinen, zu 
deren täglibem Brot fteilfte Sturz- und Spiralflüge, Loopings um alle Achſen 
und felbjt dem Dogel kaum mögliche Fluglagen gehörten, hatten in jedem ein- 
zelnen Bauteil ungeheure Beanfpruhungen auszuhalten. Die Tragfähigkeit 
tonnte dagegen in den Hintergrund treten, zumal es ſich ausſchließlich um 
„Einfißer“ handelte. Vom erjten drabtverjpannten Eindeder mit einem 
jtarr eingebauten, durch die Propellerbahn fchießenden, motorgefteuerten M. ©. 
(jiebe Tab. 1138, Abb. 65 und Abjichnitt AV d) im Sommer 1915, ausgerüjtet 
mit nur 80 P. S.-Umlaufmotor (Abjchnitt A IV), führte die Entwidlung über den 
verjpannten, dann verjpannungslofen Doppeldeder und PDreideder wieder 
zurüd zum Eindeder, nunmehr aber zum verfpannungslofen mit freitragenden, 





Abb. 66. LFG DVI (f. Tab. II, Nr. 31). Rumpf in Klinterbauart (feiter, leichter und reparatur- 

fäbiger als der Midelrumpf) ; verfpannungslofe Dämpfungsflähen, unterer Spannrüden (troß 

des großen Flügelabſtandes Oberflügel fait in Augesböbe des (Führers), gutes Gefichtsfeld, 
niederer Rumpfquerichnitt. 





Abb. 67. Rumpler DI (f. Tab. Il, Nr. 35). Einitieler mit eigenartiger Derfpannung. Kurzer, 
bober Rumpf. Rechtes Motor-M.G. ertennbar. 








SA 
[re Abb. 69. Folter DVII (j. Tab. II, Nr. 29), Derjpannungslojer Einjtieler, Stirnkühler. 
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Abb. 70. Folter Dri (f. Tab. Il, Nr. 37). Gleichfalls verfpannungsios. Umlaufmotor. 
M. G. ragen über die Haube, 


jogenannten „gebauten“ Flächen, deren Vorzüge bei den Junkers-Fokker-Typen 
bereits gewürdigt wurden. 

Die Abb. 66 bis 68, 69 bis 70, 71 bis 72 veranſchaulichen in Verbindung 
mit den Beifpielen der Tab. II diefen Werdegang, der binfichtlih des Motors 
über 195P.S. nicht binausging. Es wurden Stand- und Umlaufmotore ein- 
gebaut. Die Zahl der M. G. wurde auf zwei, in einem (Falle fogar auf drei 
motorgejteuerte, ftarr eingebaute erböbt. 

Bunehmende Verkleinerung aller Außenmaße, jtändige Verringerung 
aller Widerftände ergaben unter Wirkung der verhältnismäßig ftarten Motor- 
fräfte bobe Geſchwindigkeit und Steigfäbigkeit, großen Leijtungsüber- 





Abb. 71. Fottec DVI (j. Tab. Il, Nr. 0). Berſpannungsloſer Hoddeder mit Umlaufmotor, 
Benzintant abfeits des Rumpfes in Höbe der Achſe zwifchen den Rädern, um beim Luftlampf 
die Brandgefabr zu verringern, 
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ſchuß. Die Gefamttonftruttion ficherte die erforderlibe bobe Wendigteit. 
Fe nahdem die eine oder andere diejer Forderungen zeitweile mehr in den 
Vordergrund trat, änderte fich die Bauweile. So wurde, um ein Beijpiel zu 
geben, auf Wunſch der Heeresperwaltung der Siemens DIV gegenüber 
dem Siemens D III bewußt auf Koſten der Steigfäbigteit in Gejhwindigteit 
und Wendigkeit verbefjert, erhielt (vgl. Tab. 11 54 und 35) bei gleicher Spann- 
weite nur noch 15 qm Tragfläche bei veränderten Flügelprofil, ftieg auf 190km- 
Stunde und fant in der Steigleiftung bei unverändertem Motor. 
Sntereffant ift ein DVergleih der entiprechenden Zablengruppen in den 
Sab. I und Il. Aus ibm ergibt ſich u. a. auch, daß die [pezifiihe Motor- 
belaftung (Fluggewict : P. S.) bei den C-Flugzeugen etwa 6 bis 7,5 kgpro P. S. 
betrug, bei den Fagdflugzeugen, deren Eigengewicht bei den Poppeldedern 
zwifchen 600 und 700 kg, bei den Eindedern und dem Preideder zwijchen 
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Abb. 72. Eiemens-Schudert DVI (f. Tab. Il, Nr. 56). Deripannungslofer Hochdeder. Umlauf- 
motor, Der unterhalb des Rumpfes fichtbare Benzintant ift bei Brandgefahr abwerfbar. 
Sm Sommer 1917, im Entwurf bereits fertig, fand diefer weit überlegene Typ damals leider 
feinen Eingang. 1918 endlih in feinen überragenden Eigenſchaften erkannt, konnte er vor 
November 1918 nun nicht mehr an die Front und zur Wirkung kommen. 


550 und 450 kg lag (gegenüber 800 bis 1000 kg bei „C'), von etwa 5 kg pro P.S. 
auf rund 5 kg berunterging. Bei den R-fFlugzeugen lag fie, 3. B. beim Linte- 
Hofmann R II (Zab. III 51), im allgemeinen etwa bei 12 kg, ging im weiteren 
Derlauf dann aber bei den 5- bis Öömotorigen Tnpen auf rund 10 kg herab. 
Dem Derbältnis diejer Zahlen entjprahen zum Zeil die Flugeigenſchaften. 
Wir feben, daß die CL-Typen fozufagen eine Mitteljtufe zwifchen den C- und 
den Fagdflugzeugen bilden. 

Bei den D- und Dr-Tppen fand fich rechts und lints von dem kleinen 
furzen, auf geringiten Luftwiderftand gebauten Rumpf durchgängig nur noch 
ein Stiel. Diefer wurde in Derbindung mit der Gefamt-Flügel- und Holm- 
konſtruktion im Derlauf jo ausgebildet, daß auf eine Kabel- oder Stablband- 
verjpannung, die Abb. 66, 67, 68 noch zeigen, zugunften geringeren Luft— 

Neumann, Die deutſchen Lufiftreitkräfte. 7 
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widerftandes, dadurh erhöhter Geſchwindigkeit, beſſeren Scußfeldes und 
leichter Auf- und Abrüjtbarkeit verzichtet wurde (Abb. 69 und 70). Den gleichen 
Fortjchritt (3. B. gegenüber dem Fokker E I, Abb. 65) finden wir bei den ver- 
jpannungslofen Barafol-(Schirm-)Eindedern: Folter D VIII (früber EV 
genannt) und Siemens D VI, weld leßterer aber nicht mehr zur Frontver- 
wendung fam (Abb. 71 und 72). Er übertrifft an Steiggefhwindigteit und 
Schnelligkeit alles im Kriege Erlebte und verdankt dies zum großen Zeil dem 
glänzenden Siemens-Umlaufmotor, von dem in Abjchnitt A IV noch die Rede 
fein wird. (Neumann.) 


Bombenflugzeuge. 


Die gewaltigen Anfammlungen von Kriegsmaterial aller Art, von 
Munition, von in Lagern auf engem Raum untergebradhten Truppen und die 





EEE 


Abb. 73. Albatros G III (f. Tab. Ill, Ne. 42). Rechts und lints vom Rumpf je ein Stahlrobr- 
ftielpaar, Stimtübler. Oben und unten geteilte Flügel. 3 Site hintereinander; Führer inmitten. 


mit Zügen und Sciffen überfüllten Ausladebahnhöfe und -häfen binter den 
ausgedehnten, feitveranterten Fronten des ſich entwidelnden Stellungs- 
frieges boten dantbare Ziele für den Flugzeugbombenangtiff, wie fie der Be- 
wegungsttieg nicht annäbernd kannte. Wenn auch mit der fih entwidelnden 
Technik des Abwurfs und der hierfür bejtimmten Sielfernrobre ſich die Treff- 
ergebnifje gegen große Biele troß zunebmender Flughöhe beijerten, jo blieb 
die Wirtung der wenigen, ſchwachen 10- bis 20 kg-Bomben der C-Flugzeuge, 
auch wenn man deren etliche zum Staffel- oder Gefchwaderverbande zufammen- 
faßte, doch allzu gering. Als es dann galt, weit entfernte Ziele an den franzöſiſchen 
Küfte und im Inneren Englands anzugreifen, blieb in Anbetracht der großen 
Betriebsftofflajt für die langen Flüge den C-Flugzeugen ein Zragtraftüber- 
ſchuß für Bombenfchleppen nicht mebr übrig, ganz abgefehen davon, daß nur 
von jchwerften Kalibern Wirkung gegen die feſten induftriellen Baulichkeiten 
zu erwarten war. 
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Dies veranlaßte die Technik, von der „mittleren Linie“ des C-Flugzeugs 
aus nunmehr in einer dem Werdegang der Fagdflugzeuge entgegengejeßten 
Richtung Typen zu entwideln, die nicht wie diefe eine Reinzüchtung auf Ge- 
ſchwindigkeit, Steigen und Wendigkeit, fondern auf Tragfähigkeit, Geräumig- 
keit und Stabilität darjtellten. Handelte es fih bei den Fagdflugzeugen um 
das Erreichen eines Mindeftmaßes der Gewichte und Größenverhältnifje, jo 
zeigten bereits die erjten Vertreter der neuen Klajje der zweimotorigen 


Großflugzeuge 


ein erhebliches Hinausgeben über alle bisher gewohnten Maße. Es waren durdy- 
weg Rumpfdoppeldeder, meift dreiftielig gebaut, anfangs von etwa 18 bis 19, 
bald von 25 bis 27 m Spannweite mit zwei, in Heinen Booten rechts und links 
des Rumpfes zwifchen den Tragflächen gelagerten Motoren von anfänglich 
je 150, bald von je 260 P. S. deren Gejchwindigteit von 140 auf etwa 160 km- 
Stunde und deren Tragkraft für Nußlaft, auf die es in erfter Linie antam, in 
einzelnen Typen bis auf 2000 kg gejteigert wurde. Dies ermöglichte eine ftarte 





Abb. 74. ESiemens-Schudert LI (f. Tab. III, Ne. 49). Preijtieler in Doppelrumpfbauart. 
Dritter Motor im Mittelboot hinten mit Drudpropeller. Doppelkaiteniteuer. Typ Herbit 1918; 
tom nicht mehr an die Front. 


Bewaffnung mit 4M. ©. und die Aufnahme von meift 2M. 6.-Schüßen "außer 
dem Führer und dem Beobachter. Gtarte F. T.-Stationen von großer Reich- 
weite waren an Bord. Auch 2 cem-M.-Kanonen wurden verfuchsweife eingebaut. 

Tab. III unter Nr. 42 bis 48 und die Abb. 73, 75 bis 77 geben Beifpiele. 
In Abb. 76—78, auch in Abb. 201 ift die Aufbängungsart der torpedoförmigen 
Bomben wagereht unter den Tragflächen zu ertennen. Es kamen 50-, 100- 
und 500 kg-Bomben in Betradht. Einzelne G-Flugzeuge vermochten fogar 
das konzentrierte Gewicht einer 1000 kg-Vombe zu fchleppen, das jchwerite 
je im Kriege verwendete Geſchoß, das die fat ebenjo jchweren Torpedos da— 
durch übertrifft, daß bei ihm fajt alles nur Gefhoßmantel und Sprengladung 
ift unter Fortfall des Dortriebsmechanismus des Torpedos. 

Don den „erleihterten Großflugzeugen“ (GL-Tppen) ift"Bereits 
auf Seite 87 gejprochen worden. Sie waren beftimmt, die hoben Flugeigen- 
Ihaften der G-Gattung der Fern- und Großertundung nußbar zu machen. 
Ebenfo wurde auf Seite 82 bereits der nicht mehr an die Front gekommene 
L-Typ erwähnt, dejjen Verfuchsflugzeug Abb. 74 zeigt. (Tab. 11149.) Es 

ir 





Abb. 75. AEG GV (fi. Tab. IN, Nr. 44). Befonders großer Tragflächenabſtand. Der- 
windungstlappen find durch negativ gewölbte Zufasflähen ausbalanciect, um Steuerdrud zu 
vermindern. Kleines Fahrgejtell unter Schwanz für Lanbdtransport. 





Abb. 76. Motorenanlage und Fahrgeitell des AEG GIV (f. Tab. III, Nr. 45). Stirntübler. 
Doppeltes Fabrgeitell mit Acfenahfederung. Unter Rumpf leere, unter Traaflähen gefüllte 
Bombenaufbängung. ABugpropeller, 
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abb. 2. Auffiiches EERFUNG (R-Sop) Elan hi vom Gabre 1915. 





Abb. 80. Pasjelbe in Dorderanfiht. DVorderer Rumpfteil als geſchloſſene Kabine gebaut. Auf 
Zragflähen 4 Motoren mit Zugjchrauben. Ülber der Kabine Benzintants. Flog mit 7 Mann 
Beſatzung. 





Abb. 81. Siemens-Schucert R-Berſuch (f. Tab, II, Nr. 52), Tnp 1914, dem „Sitorstn“ in 
der dezentralen Motorenanordnnung ähnlich. 140 qm Tragflähe. Geſchloſſene Kabine. 
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bildet, wenn auch zeitlich nicht in diefer Reibenfolge entwidelt, fo doch innerlih 
den Übergang zu den Riefenflugzeugen, wie anderfeits die fogenannten 


Nahbtbombenflugzeuge 


(N-Gattung) eine 1917 entwidelte Zwifchenftufe zwifchen den C- und G-Flug- 
zeugen barftellen. Es war bei nahen und nicht fonderlich feften Zielen unwirt- 
Ichaftlich, jedesmal G-Flugzeuge einzujegen. Deshalb entwidelte die Induſtrie 
einen, wie Tab. III 40 und 41 zeigen, an Steigfäbigteit und Geſchwindig— 
feit minder leiftungsfäbigen C-äbnliden Typ mit ſchwachem und weniger 
Betriebsitofflaft fordernden Motor, der, da er nur bei Nacht eingefeßt wurde, 
auf diefe Eigenfchaften auch verzichten konnte. Er erbielt bei dreiftieliger Bauart 
mebr Tragfläbe von gewölbterem Profil und konnte daher (jiebe Tab. I11 41) 








Abb. 82, Eiemens-Schudert Ri (j. Tab. Il, Ar. 54). Augpropeller mit Rardangetriebe in 

Derbindung mit eritem Stiel. Rumpf, vorn doppeletagig, läuft rüdwärts in zwei fentrecht 

übereinanderliegende Teile aus, die zwifchen ſich die Steuer tragen. Pie zentral gelagerten 
Motoren arbeiten mittels Kupplungen über ein Bentralgetriebe. 


ſehr erbeblihe Bombengewicte über kürzere Streden fchleppen, hatte im 
übrigen die für Nachtflüge angenebmen Eigenfchaften befonders leichter Fübrung, 
furzen Starts und Auslaufs. 

Die gradlinige Weiterentwidlung der den G-Flugzeugen zugrunde liegenden 
Gedanten und Notwendigkeiten führte jchließlih zum Bau der 


Riefenflugzeuge. 


Bereits vor dem Kriege war zwilchen Hellmuth Hirtb, den Beppelin- 
werten in (Friedrichshafen und den Bojchwerten-Stuttgart der Gedanke ernit- 
haft erörtert, dann aber infolge des Krieges zunächſt liegengelafjen worden, 
Von diefen Stellen wurde er 1915 wieder aufgenommen und bei der Gotbaer 
Waggonfabrit (Berſuchsbau Gotba-Dft) verwirklibt. An fechs verfchiedenen 
Stellen Deutfchlands wurden im Kriege 64 R-Flugzeuge von etwa 20 verjchie- 
denen Typen gebaut. Die erjten waren 1916 im Sommer frontreif. Ungefähr 
20 haben während rd. 150 Feindflügen etwa 50 000 km zurüdgelegt und dabei 
etwa 110 000 kg Bomben geworfen. 
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Der erſte „R“ wurde bereits 1912 von dem ruffiihen Ingenieur Sitorsty 
gejhaffen, der als erjter den Einbau von vier Majchinenaggregaten wagte 
und in Geftalt der Unterbringung der gefamten Beſatzung in dem als geſchloſſene 
Kabine gebauten Rumpfvorderteil einen großen, bedeutfamen Schritt in der 
Entwidlung vorwärts tat. Eine ſchon etwas fortgejchrittene Bauart feines 
Typs aus dem Fahre 1915 zeigen die Abb. 79 und 80 mit der cbaratteriftifchen 
4-Motorenanordnung auf den Tragflächen und jchon recht beträchtlihber Größe. 
Auch er ift jpäter zur paarweijen Motorenanordnung, ähnlich der Staatener 
Bauart (Abb. 87), übergegangen. 

Der urjprünglice Sitorsty war in gewiljen Grenzen das Vorbild des aus 
den Siemens-Schudertwerten im Winter 1914 bervorgegangenen erjten 





Abb. 835. Siemens-Schudert RII (j. Tab. III, Nr. 55). Maſchinen-, Getriebe- und Schrauben- 

anlage wie bei RI. Schrauben laufen zuguniten des Wirtungsrades langjamer. Drei 260 P. S.- 

Mercedes, Zwei nebeneinandergelegene Führerfige über dem Bentralgetriebe, gegen Wind und 

Wetter gejchügt, mit freier Ausficht nah allen Seiten. Daror, dahinter, darüber und darunter 

die M. G. Im Rumpfunterteil die Bombenabwurfvorrichtungen. Starte Derftrebungen ber 
Tragdeds. Einfaches Fahrgejtell wie beim RI. 


deutſchen Riejenflugzeuges SSW R-Derjuch (Tab. 11152 u. Abb. 81) das, 
etwas umgeftaltet, bald zwei feiner vier je 1IOP. S.-Motore durch 220er erjeßte. 
Die bier bereits ar zutage tretende DBerbefferung und DVerftärtung der 
Maſchinenanlage bildet den eigentlihen Grund zur Entwidlung vom Groß- 
zum Riejenflugzeug. Die zweimotorige Anlage batte ſich für die ausgejprochenen 
Zajtenträger als zu ſchwach und mangels genügender Kraftreferven als nicht 
betriebsjicher genug erwiefen. Wenn auch der R-Bau ſchon auf die erjten 
Kriegsmonate zurüdführt, jo kam er doch recht eigentlich erft in Fluß und fand 
die volle Förderung der Heeresperwaltung, als die zunehmende Erfabrung 
mit dem G-Tpp im Derein mit den neuartigen Bombenzielen eine großzügige 
Entwidlung der Flugzeugmafchinenanlage ftart in den Vordergrund rüdte. 
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Abb. 8. D.F.W. RI (f. Tab, III, Ne. 50). Holrumpf, mit einer Haut aus mebrfachem, 
wafjerfejt verleimtem Sperrholz umzogen, entbält zwifchen den Flügeln in einem gejchlojjenen 
Gejtübl aus geprektem Stahlblech vier 260 P.S.-Mercedesmotore, je zwei auf jeder Rumpf- 
feite übereinander, Die beiden unteren Motore treiben durch Querwelle mit Regelradgetriebe 
und mit Unterfefung von 14:9 die am Hinterbolm des Unterdeds gelagerten zwei Drud- 
propeller mit OO Touren; die zwei oberen Motoren entiprecbend die beiden vorderen Propeller 
am Dorderholm des Oberdeds. Motor- und Propellerwellen arbeiten alſo parallel. Die 
Propelleritröme berühren fih nicht, was den Wirkungsgrad begünitigt. Mit nur zwei ber 
Motoren it Geradeausfliegen noch möglich. Das vordere, leichtere Fahrgeitell dient dazu, die 
Maſchine bei jhwierigen Landungen vorn abzufangen. Im Innern des Rumpfes freier Durch- 
gang zwiſchen den beiden Motorengruppen, 





Abb. 89, Bentrale Motorenanlage beim Siemens-Schudert RVIII: auf jeder Rumpffeite drei 
je 300 P. S.-Baffe & Selve-Motoren, die auf vier Propeller arbeiten, 
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1915 jchon gingen Siemens-Schudert von der dezentralen Motoren- 
anlage ihrer vorgenannten erjten Tppen zum Getriebeflugzeug über, bei dem 
drei Motoren in zentraler Anordnung zugänglid im Rumpfe, während 
des Fluges leicht zu bedienen und zu warten, vereinigt lagen und die feitlichen 
zwei Propeller mittels Getriebe bewegten. (Tab. III 54 und Abb. 82) An die 
Stelle der 5 150 P.S.-Benz traten zunädhit 53 200 P. S.Maybach, dann 
3 220 P. S.-Benz. 

An der Entwidlung diefer erjten 5SW-Cypen liegen bereits die wejent- 
liben Gejichtspuntte ar angedeutet, die für die gefamte fernere Ausgejftaltung 
aller R-Ippen überhaupt maßgebend waren. Einmal Stärkung der Kraftanlage, 











& | Motore Tants 
» e .. 2än- für 
€ Bauende Firma — — ge IR — — Er 
3 | Zahl P.S, | Firma tun 
[67] m | | 








Tabelle 1. Aufllärungs-, Beobachtungs-, 
4 150 | Benz \ 










DINO: 2. a c I 15 9 | 5,5| 1 \ 160 | Mercedes | 
"A, EEE C IV 12 7:935| 1 220 Benz 4 
SslAlbatıos. . .: 2... C XV 11,8 75 3,51 1] 200 Benz 3 
4] Allgem. Elektr. Sei... .| C IV 15 6,3 35,351 1 160 Mercedes 4 
5iiiatt . .» 2.2... c III 11,8| 82 291 1 160 Mercedes 5 
6] Deutſche Flugzeugwerte | C V 1535| 79 3,51 1 220 Benz 3, 
7lHalberitadt. .. . . . CL I 4 633 - | 160 Mercedes 5 
8 ee CL IV 10,7 | 6,91 23,71 1 | 16 Mercedes 3, 
oO a CR C V 15,6 | 6,9 3,5] 1 | 200 Benz 31, 
10 ar C |vıı] 12 74 5 1 | 260 Manbab | 5, 
| 5 

& 7 2 I 160 Mercedes | 7 
11]Hannower ...... CL | V 10,5, 711 29] 1 |, 185 | Baver.m.wul ° 
12 | Zunters-Folter . . . .| CL I 12,2| 79) 3,1] 1 160 | Mercedes 2 
13 | Luftfabrzeug-Sef.. . .| C | 10,3 | 771 29] 1 | 160 | Mercedes 5 
14 | Luftvertebrs-Sef. . . .| C VI 13 741 281 1 | 200 Benz 51, 
15 Rumplr ...... c Iv I 1237| 84| 32| 1 | 260 | Mercedes | 3’; 
1) ee er re led 84 32 | 1 | 260 | Manbah | 3: 
17]Sablatnig ...... C II 12,5! 83| 3,21 1 | 260 Maybach 3, 
18 } Beppelinwerte (Lindau) | CL I 10,5 | 7,5, - l 160 Mercedes 5 
19] Albatros . . . 2. 2. . J l 14,5 88 3,31 1 200 Benz 2Ug 

I 

20 . —464 Il 13,6 | 84 5,4[ 1 200 Benz 21, 
21 | Allgem. Elette. ef. . | J 1 | 13 | 72) 353] 1, 0 | Ben 21, 
22 = dl J 11 15 79| 3311 | 200 ı Benz 21, 
23| Zunters-Fotter ....| J | 1 16 9 | 34] 1 | 20 ı Benz 2 













24 4 2 Benz 
23: > ee GL | VII 19,271 96! 3,51 2 260 Manbacd a, 
| (übertomp.) 
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die bier allmählich bis 1800 P.S. gefteigert wurde (Tab. III 56 u. Abb. 86/89) 
und die getrennte Entwidlung von R-Typen mit zentraler und dezentraler 
Maichinenanlage. Den zweiten Weg gingen die Zeppelinwerte Staaten 
(j. Tab. III 57—67 und Abb. 87), die während des Krieges insgefamt 26 Flug- 
zeuge ihrer verfchiedenen Typen bauten (ungerechnet die Lieferungen der 
Lizenzfirmen), den erjtgenannten außer Siemens-Schudert, die Deutjchen 
Flugzeugwerte und Linte-Hofmann. Der gleichfalls dezentrale A. €. ©.- 
Bau wurde nicht mehr frontreif. 

Die Tabellen zeigen, wie bei den Ötaatener Typen nach mannig- 
faltigem Wecjel in der Motorenzabl und -anordnung fchlieglih das 
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Sabelle II, 
Mercedes | 1! 
Benz N '2 
Mercedes 2 
Oberurfel | 1, 
Bayeriihe | 11 
mot. Werte | a 
Oberurfel 11, 
Mercedes 2 
Benz 2 
Mercedes | 9 
Baut. M. W. - 
Siemens 2 
Giemens 2 
Giemens 2 






a ta en | ,75| 2 Oberurjel 
a wie IV 10 7,5) 2,777 1 160 Oberurjel 1!/, 
Tabelle I11. 
40 | Allgem. Elektr. Gef. . .| N I 153 | 731 3535| 1 | 150 | Benz 4 
41 |Sablatnig . .. . . - Ni ı ls | zz) 32Jı 18 Se & 
Albatros... 22 .. G!'ı 18 12 | 4,2] 2 | 200 | Benz 4 
Allgem. Elettr. Gef. . .| G Iv 1 184 | 9,7| 3,9] 2 | 260 | Mercedes 4, 
» ..]| G vV 1273 | 108| 45 | 2 | 360 | Mercedes 8 
Friedrichshafen. . . .| G | IVa | 92,6 | 12 | 3,5 | 2 | 260 | Mercedes 5 
Gotha... 2 220. G V 1237 124 4353| 2 | 260 | Mercedes 4 
Rumpler . 2.2... G I 19,5 | 11,8) 4,0] 2 | 15 Benz 4 
A G | ım [195 | 12 | 45 | 2 | 260 | Mercedes 4 
Siemens-Schudert L | I 32 1145) 44] 3 | 240 Manbah 5, 
Deutſche Flugzeugwerte| R I 35,5 | 21 |! 65| 4 | 260 | Mercedes 7 
Zinte-Hofmann . ...| R II 142,2 204 71] 4 | 260 | Mercedes 8 
52 | Siemens-Schudert R | Der- | 24 — — 14 110 | Mercedes | — 
3 „ n R jfuhll 22 | — —| a 220] mer — 
54 F R I 28 116,5) 49| 3 | 150 | Ben — 
s| „ = R | v1 [38,4 | 18,5) 46| 3 | 260 | Mercedes | 7 
56 5 F R | vi| 48 | 21,2) 73 | 6 | 300 | Balle & Seve | 8 
| 





) Später 3 200 P. S.Maybach, dann 3 220 P. S.-Benz. — Rechneriſch in 90 Minuten. 
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Typen 
Kon- | 
fterut- | Abnahme 

‚ tions- | beim Heer 

| jabr | 


Gipfel- 
böbe 










Bauende Firma 
Namen 


Laufende Ar. 





57 | Beppelinwerte Staaten| RII | 1915 — 





Mai 17 
Juni 17 


Zuni 17 





Aus. 17 





März 18 


Durchſchnittlich etwa 42 m 
Durchſchnitthich etwa 22 m 


Zuli 18 


Herbſt 18 








1) M. K. — Mittelmotorentabine im Rumpf. — S. 8. = Geitenmotorentabine (je ein 


5 Motoren-Flugzeug zum Standardtyp wurde, bei dem jeder Motor eine 
Schraube trieb. Pie zentrale Anlage der übrigen Firmen zeigte die 
Maſchinen am Ende der Entwidlung jteuerbord und badbord gruppenweije 
zu zwei oder drei angeordnet, die, ebenjo wie bei der Staatener Bauart, auf 
Bug- und PDrudpropeller arbeiteten. Einen abweichenden und für die zu- 
fünftige Entwidlung vielleicht verbeigungspolliten Weg ging der Linte-Hofmann 
R II. (Zab. III 51 und Abb. 85.) Hier wurde die Kraft von 1000 P. S. genau 
wie bei den Beinen Flugzeugen auf nur eine mit 540 Umdrehungen laufende 
unterjegte Schraube an der Spitze des Rumpfes übertragen. 
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Boot rechts und links des Rumpfes). 


Die Entwidlung der R-Typen liegt noch im Anfange, für die auch das 
Dornier-R-Flugboot (Eindeder) neue Möglichkeiten brachte. (Abb. 108.) Unter 
den vielen Fragen, die der Löjung barren, ftebt die für den Fall einer Febl- 
landung gefabrlofe Unterbringung der großen Benzinmengen nicht in legter 
Linie, Auf weitere Einzelbeiten kann bier nicht eingegangen werden, doc) fei 
für eine eingebendere Beſchäftigung mit den bochinterefjanten, zutunftswichtigen 
Fragen auf die ausgezeichnete Abhandlung des Lt. d. Ref. Offermann, „Die 
technifhen Grundlagen des Riejenflugzeuges für den Luftverkehr“ (Verlag 
6. Braunbed, Berlin W 35) verwiejen. (Neumann.) 

Neumann, Die deutfchen Lufrftreitträfte. 8 
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Rüdblid auf die Gejamtentwidlung des Heeresflugweiens im Kriege. 


Über ein fnappes Jahrzehnt pannte fich jo die in den vorigen Abjchnitten 
ſtizzierte Entwidlungsturve des militärischen Flugwejens: vom Kuriofum über 
den Kulminationspuntt einer gewaltigen, die Schladhtenticheidungen beein- 
fluffenden Waffe bis zum Zuſammenbruch Deutichlands. Fliegen hieß von jeber 
fämpfen: zuerjt gegen vorgefaßte Meinungen; dann gegen Wind, Wetter 
und die Tüde des Objekts; jpäter um die Palme des Rekords an Höhe, Dauer 
und Schnelligkeit; chließlih gegen eine Welt von Feinden. 

Schilderung der Widerjtände und Hemmungen, die in Gejtalt einer 
dreizehnten {Fee an der Wiege unferes Kindes jtanden und es auf feiner Lebens- 
und Flugbabn bis zum Ende begleiteten, bleibe einem befonderen Kapitel 
vorbebalten*). Hier ſei nur ein engumtifienes Bild der durch den Krieg bedingten 
iprungbaften Entwidlung der 
Fliegerwaffe nah Umfang und 
Zeiftungen gezeichnet. 

Mit 49 Fliegerabteilungen 
und Flugparks, einschließlich der 
zu Fejtungen gebörigen, war 
das deutjche Heer im Auguft 
1914 ins Feld gerüdt. 350 For- 
mationen wurden im Winter 
1918 demobil gemadt, un— 
gerechnet der 77 Felditäbe oder 
Derbände, die nicht am Front- 

— flugdienſt beteiligt waren. In 

Abb. X. Doppelführerſitz zu Abb. 87 mit guſtrumen- der Heimat ſtanden bei Kriegs- 
tierung und Maſchinentelegraph. Vollig geſchloſſene ausbruch 15 Flieger-Erfagabtei- 

Rabine, 

lungen und Sculen zur Be- 

wältigung des Perſonalnachſchubes zur Verfügung, bei Kriegsichluß deren 64. 
Die in Betrieb befindliben Flugzeug- und Motorenfabriten lieferten im 
Herbit 1914 monatlich 50 bis 60, im Sommer und Herbjt 1918 monatlich über 
2000 Flugzeuge. Das fliegende Verjonal an der Front umfahte bei Kriegs- 
ausbruch etwa 550, bei Kriegsichluß rund 5500 Köpfe, denen eine gleiche Zahl 
in der Heimat als Lehrer oder in der Ausbildung befindlich gegenüber jtand. 

Die Flugzeugarten, die uns bei Kriegsbeginn zur Verfügung ftanden, 
gliben dem Arhäopterpr im Saurierzeitalter oder, um einen moderneren 
Vergleich zugebrauchen, fliegenden Drabtbinderniffen. Mit ihren SO bis 100 P. S.- 
Motoren wurden Eigengeichwindigteiten von 70 bis 8o km in der Stunde er- 
zielt. An die Stelle der tomplizierten Derfpannungsipfteme traten freitragende 
Flächen. Pie Verminderung des Luftwiderjtandes lief parallel mit dem Ge- 
winn äußerer Formenſchönheit. Pie Motorenftärte wurde im normalen Auf- 





*) Siehe Abfchnitt A IX. 
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Härungsflugzeug verdreifacht, im Großflugzeug verfünffaht. Das Motoren- 
aggregat eines modernjten Riejenflugzeuges leiftete über 1500 P.S. Pie Flügel- 
jpannung betrug 42m. Pie Eigengeichwindigteit ftieg auf 150 bis 160 km, 
bei bejonders hbochgezüchteten Tppen auf 200 km in der Stunde. 


Bei Beginn des Feldzuges regierte das Schlagwort der „Eriegsmäßigen 
Höhe“, in der fi die Flugzeuge bei Erfüllung ihrer Aufgaben zu bewegen 
hätten. Was unter diefem Begriff zu verjteben war, wußten wohl die Berfaſſer 
jelber nicht. Man einigte jih auf etwa 800 m und glaubte jich in diefer allein- 
ſeligmachenden Zone gegen feindlides Feuer aller Art geſichert. Die obere 
Fluggrenze verfchob fich annähernd auf 7000 m. Im befonderen kehrten unfere 
Englandgefjhbwader nah Abwurf ihrer Munition und durch Betriebsitoffver- 
brauch erleichtert in foldhen Höhen über den Kanal zurüd, um fich der feindlichen 
Erdabwebhr zu entziehen. Auch Einzelaufllärungsflugzeuge juchten die gleichen 
Schichten auf, um unbemertt vom Gegner ihre Ziele zu erreichen. 

Aber auch in umgekehrter Richtung erlebten die Auffafjungen über die 
einzubaltenden Flugböhen eine Wandlung. In einer kleinen Druckſchrift vom 
Dezember 1912 batte ich bereits gewagt, den gebeiligten Begriff der „triegs- 
mäßigen Höbe“ folgendermaßen anzuzweifeln: „Die Forderung des Anfanterie- 
Ererzierreglements — Heran an den Feind, koſte es, was es wolle! — gilt, 
wenn es die Umftände erfordern, auch für die Flieger.“ Ei, wie fchüttelten da 
die Schreibtijchpiloten an ihren mit grünem Tuch überjpannten Startplägen 
die Köpfe. Erſt den Infanterie- und Schlachtfliegern blieb es vorbehalten, 
alten Weisheiten wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen. Der Auftrag an eine 
Flugzeugbefagung „Stellen Sie feit, ob Maijonette von weißen oder farbigen 
Truppen bejegt ijt!“ mag am beweisträftigjten illuftrieren, weldye Höben oder 
bejier Tiefen — unbetümmert um das Bodenfeuer— aufgejucht werden mußten, 
um der Führung ſolche Frage beantworten zu künnen. 

Ein Blid auf die im Kriegsverlauf gewachſene Betriebsficherbeit. 
Man denke zurüd an den Prinz Heinrich-Flug 1914. Perfonelle und materielle 
Ausleje. Pie am Biel der Kleinen Etappen eintreffenden Hiobspojten über 
Notlandungen und Brüche überjtiegen meift die Zahl der glatt landenden Flieger, 

Frübjahr 1915 im Felde: Auf telegraphifchen Befehl der Oberjten Heeres- 
leitung wird das Fliegerkorps der Oberſten Heeresleitung von Oftende nah Met 
verlegt.. 29 Flugzeuge ftarten und am Abend des gleichen Tages ſtehen fie im 
neuen Flugbafen zum Angriff gegen Derdun bereit. Kein Heldenbub und 
Lied durfte damals darüber jagen und fingen. „Pie Anfanterie marjciert, 
die Flieger fliegen !“ dachten die neunmal Weifen, die weder den Schüßengraben 
noch den Flugzeugfi aus eigener Anfchauung kannten. 

So unzulänglid es um die Bewaffnung der Flugzeuge zum Zeitpunkt 
der Mobilmachung bejtellt war, um jo vollendeter gejtaltete fich allmählich 
der Aufibwung. Das Frübjabr 1914 war noch erfüllt von einem ausgedehnten 
Schriftwechjel über die Möglichkeit oder Zwedmäßigteit der Anbringung eines 

8* 
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Säbels im Flugzeug. Zu den erjten Flügen gegen den Feind gab man uns 
eine Selbftladepijtole mit verlängertem Lauf in die Hand. Es klingt beute 
wie fFliegerlatein, wenn ich erwähne, da ich perfönlich zu Flügen gegen Belfort 
im Auguft 1914 als einzige Waffe einen Karabiner mitführte, deſſen Schaft ich 
mit einem Grammopbontrichter umnagelt batte, um bei Begegnung mit feind- 
lihen Flugzeugen wenigitens durch das vorgetäufchte Kaliber Furcht und 
Schreden zu erregen. Später fanden Leuchtpiftolen, dänifche Madjen-Musteten 
und 25jhüffige Maufergewehre Verwendung. Aber ſchon der Sommer 1916 
jah Flugzeugtämpfe mit einem täglihen Einjat von mebreren hundert Ma- 
ſchinengewehren auf beiden 
Seiten. Auch die Kanone 
gliederte fich, wie porherzu- 
jeben war, in die Flugzeug- 
waffen ein. 

*Ahnliche Bahnen fehlug 
die Entwidlung der Flug- 
3eugpbotograpbie ein. 
Von der 25 cm- zur 120 cm- 
Brennweite. Don dem auf 
der Platte mitgebrachten 
Lichtbildrätfel eines Auf- 
Härungsfluges zur ftereofto- 
piſchen Klarheit verborgen- 
ſter Einzelheiten. Von der 
toben unentzerrten Rarten- 

berichtigung zur topo- 
grapbiih genauen Luft- 
Zandesaufnahme. Vom Ein- 
zelbild der Handtamera zum 
Abb. 91. Benzintantanlage zu Abb. 87. Für etwa zepn- maſchinell in Hunderten- 
ſtündigen Betrieb faſſen zehn bis zwölf derartige Keffel ferien arbeitenden Reiben- 
etwa 5000 1. Aus ihnen, im Rumpf gelegen, wird das Gippner (Rinematogtapb). 
Benzin zu den Motoren hingefogen. Die großen Mengen Bon der Abb ängigleit von 
bocerplojiven Brennftoffes in Derbindung mit den langen : ad 
Zeitungen bilden für die R-Flugzeuge bei Unfällen eine ſonniger Beleuchtung zur 
gewiſſe Gefahr, der die nächſte Entwidlung abhelfen wird. Möglichkeit nächtliber Auf- 
nahmen. 

Die Entwidlung der Funtentelegrapbie kann nicht berührt werden, 
obne zumächit der Hemmungen zu gedenken, die fich ihrer Anwendung im Flug- 
zeug entgegenjtellten. Wille, Wagemut und die Luft zum Berſuch waren ſchon 
1910 in gleicher Weije bei unjeren jungen Borkämpfern der Waffe wie bei der 
Induſtrie vorhanden. Aber wieder erhob die bekannte 13. Taufpatin Dorn- 
röschens warnend den Finger: „Wollen Sie zu den Gefahren des Fluges an 
ſich auch noch die des elektriſchen Hinrichtungsitubles gefellen?“ Der Krieg 
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madte die (Funtentelegraphie zur Kommandoſprache des fFliegers. Gie 
wurde in des Wortes verwegenfter Bedeutung zur Brüde zwijchen Himmel 
und Erde, 

Der $lugzeugbombe erging es wie dem Flugwejen jelbjt. Anfangs 
verlacht, dann totgejchwiegen, bekämpft, jchlieglih als felbitverftändlih be- 
trachtet und womöglich von den einjtigen Gegnern als Schöpfer in Anjpruch 
genommen. Der Weg ging von der 5,5 kg- zur 1000 kg-Bombe. Dieſes größte 
Geſchoß aller Waffen, das die Welt je jab und hoffentlich nie mebr jeben wird, 
wurde zum erftenmal in der Nacht vom 16. zum 17. Februar 1918 über dem 
Feinde abgeworfen. Aus einem Gelegenbeitsgefchoß für planlofe Einzelunter- 
nebmungen wurde eine Waffe, die alle bisherigen Begriffe des Wortes „Kriegs- 
fchauplaß“ fprengte und feine Grenzen ungemeſſen erweiterte, Die Flieger- 
bombe und ihr Maſſenwurf wurde zu einem Faktor, der auf den Nervenzujtand 
der fonjt den KRampfbandlungen fernen Obertommandos, Etappenbebörden 
und -truppen, vor allem der beimifchen Bevölkerung verderblichen Einfluß 
gewann und die im Dienft der Heeresverjorgung arbeitende Induſtrie lähmte. 


* * 
* 


Belaſtet mit dem leicht ironiſch gefärbten Titel „Schönwetterwaffe“ 
flogen wir ins Feld. Bald verloren Sturm, Regen, Wolken und Schnee unter 
dem unerbittlichen Prud der Kriegsnotwendigkeiten ihre Schrecken. Die ver— 
rufenen Nachtflüge famen auf die Tagesordnung, und als einzig vorläufig 
unüberbrüdbares fFlugbindernis blieb der Bodennebel übrig, in äbnlichem 
Sinne wie ein Zorfmoor die Attade einer Kavalleriediviſion verhindert. 
Auch gegen den gefürchteten Bodennebel wird der Flieger Mittel zum Über- 
winden oder Durchdringen finden. Wo er fih je ein Biel aufrichtete, bat 
er cs erreicht. 

Es joll bier mit freudigem Stolz fejtgeftellt werden, welchen Triebfedern 
der gewaltige Aufbau unferes Kriegsflugweiens feine Förderung und DVollen- 
dung zu danken bat. Der Löwenanteil gebührt der im guten Sinne revolutionär 
gelinnten militärifchben Fliegerjugend im Berein mit wenigen Vorgejegten, 
die fich bis unter den Generalsrod ein Fäbnrichbsberz bewabhrten. Eine weit- 
blidende wagemutige Induſtrie ging troß aller Untenrufe berufsmäßiger 
Schwarzjeber mit der Truppe durch dide und dünne Luft. Parlament und 
Preſſe gebührt — infonderbeit an der Entwidlung des Flugwejens in der Dor- 
kriegszeit — mehr Anteil als mancer refiortmäßig recht eigentlich zu dieſem 
Sonderzwed berufenen DBerwaltungsbebörde. Der Flieger führte an Stelle 
eines ftebengebliebenen Windmüblenflügels den Erplofionsmotor mit jaufen- 
dem Propeller im Wappen! Gern joll zugegeben werden, daß fich die ange- 
wendete Tattraft bin und wieder derwijchhaftem (Fanatismus näberte; aber 
man kann eben leider Schöpfungsakte nicht aus Dorjchriften und Paragraphen 
berausdeftillieren, bei deren Abfaſſung man den fliegenden Menfchen noch 
nicht abnte. 
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Mir mußten von Kriegsbeginn an gegen zablenmäßige Überlegenheit 
fehten. Der Weltmarkt jtand unfern Gegnern offen. Pie Entente konnte unter 
Ausnußung der guten Wetterlage in den Kolonien den ganzen Winter zur 
Ausbildung ihres fliegenden Perſonals verwenden. Wir konnten keine Referven 
bilden, feine Ablöjung eintreten lajjen, keine (Fliegerverbände zeitweiſe in 
Rubeftellungen legen. Selbjt die Duntelbeit und Naturgewalten, die anfangs 
den Flieger automatijch in Entipannung brachten, verloren fchnell ihre Eigen- 
ſchaften als fFlugbindernis. Und troß allem haben wir unfern Mann geftanden. 
Noch der November 1918 fand die Flieger als einzige Truppe 
— wie es im Weſen der Waffe liegt — im Angriff! (Siegert.) 


b. Marine, 


Entwidlung vor dem Kriege; Stand bei Kriegsausbruh in Technik und 
Organifation. 


Die Seefliegerei war vor dem Kriege das Stieftind der Marine, da für 
die Überfeeauftlärung in Zufammenarbeit mit der Flotte von den Luftjchiffen 
alles, von den Flugzeugen jo gut wie nichts erwartet wurde. Die Geefliegerei 
galt, wenn auch nicht als Spielerei, jo doch höchitens als Sportunternebmen 
und wurde mit Perjonal, Material und Geld entiprechend ſchlecht bedacht. 
Das gefamte Marineflugwefen war zujammengefaßt in der Marineflieger- 
abteilung, die ihren Sitz in Putzig bei Danzig hatte, dem R. M. A. unterjtellt 
war und der außer der Flugitation Pusig die Seeflugjtationen Kiel, Helgoland 
und Wilhelmshaven unterjtanden. Die Gejamttopfitärte der Abteilung vor 
dem Kriege betrug etwa 200 Köpfe, jo daß nur Putzig und Kiel jtändig beſetzt 
werden konnten. Helgoland und Wilhelmshaven wurden nur zur Beteiligung 
an fFlottenmanövern zeitweije in Betrieb genommen. Etwa 20 Flieger, fait 
ausnahmslos junge Secoffiziere, waren vor dem Kriege fertig ausgebildet; 
Beobachter gab es nit. Man rechnete für die Mobilmahung mit der 
Kommandierung jüngerer Offiziere von der Flotte und traute ibnen zu, 
daß fie den Beobachterdienjt auch ohne bejondere Borbildung würden ver- 
jeben können. 

Das vorhandene Flugzeugmaterial genügte ſelbſt bejcheideniten An- 
forderungen weder zahlenmäßig noch in der Bejchaffenbeit. Geld für Neu- 
bauten und Verſuche jollte erjt bewilligt werden, jobald die Seefliegerei etwas 
leiftete. Wie follte jie das aber, wenn brauchbare Flugzeuge feblten? Als 
wir mit dem Bau von Seeflugzeugen den anderen Grogmächten folgen mußten, 
wurde aus Erjparnisrüdiichten zunächit kein eigentlicher „Seeflugzeugtyp“ 
gebaut, jondern verfucht, Landflugzeuge auf Schwimmer zu ſetzen. Manchmal 
gelang der Start, in vielen Fällen mußte man fich jedoch damit begnügen, 
auf dem Wafjer fpazieren zu rollen. Es wurde bald klar, da es jo nicht weiter- 
ginge. Man kaufte Seeflugzeuge in England und Amerika, befuchte die fran- 
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zöfiihen Seeflug-Wettbewerbe und ging dann vorjichtig an die Schaffung 
eigener Konjtruttionen heran. 

Das Ergebnis waren die bei Kriegsausbruch vorhandenen ſehr ver- 
fchiedenartigen Typen. Die Flugzeugballen bei Holtenau glihen einem 
Mujeum. Zwiſchen deutſchen Rumpf- und Gitterfjhwanz-Flugzeugen ftanden 
die Erzeugniffe englifcher, ameritanifcher und djterreichiicher Fabriken. Die Ent- 
widlung befand fih noch im allererjten Berſuchsſtadium. Fedoch waren fich 
ſchon damals die (Fliegeroffiziere darüber einig, daß dem „Doppelfhwimmer- 
Rumpfflugzeug“ der Vorzug vor allen anderen Konftruttionen und bin- 
fichtli der „Seefähigkeit“ befonders auch vor dem „Flugboot“ zu geben jei, 
d. b. binfichtlich der Fähigkeit, bei ungünftigen Berhältniſſen auf See nieder- 
zugeben, zu ftarten oder zu treiben, Unſere erjten Kriegsflugzeuge waren alles 
andere als jeefäbig. Notlandungen bei Seegang führten meiftens zum Bruch 





Abb. 2. Beginn des deutſchen Secflugzeugbaues. Friedrihshafen- Flugzeug mit Mittel- 
ſchwimmer und 110 P.S.-Argusmotor. 


und zum Berluft von Flugzeug und Beſatzung. Nur der Zuverläjjigleit der 
deutfchen Motoren ift es zu danken, wenn nicht fchon in den erjten Kriegstagen 
das Geefliegeroffiziertorps ausgerottet wurde. — Die deutihe Flugzeug- 
induftrie faß im Binnenland. Die Konftrufteure hatten, außer vielleicht als 
Badegäjte, Belanntichaft mit dem Meere nicht gemadt. Die Seeflugzeuge 
waren daher ohne prattiiche Erfahrung lediglich auf Grund tbeoretifcher Über- 
legungen entworfen und konnten von den Firmen, die über Seeleute als Flieger 
nicht verfügten, nur auf Grund der Marineverjuche verbeffert werden. Nur 
der Flugzeugbau Friedrichshafen, dem der DBodenfee zur Verfügung jtand, 
batte es, fraglos auf Grund diefer Tatjache, veritanden, vor dem Kriege Die 
feefäbigiten Flugzeuge zu fohaffen. Er ift, das muß einwandfrei anerkannt 
werden, binfichtlih der Widerjtandsfähigteit gegen Seegang und Pünung 
bis zum Kriegsende babnbrechend geblieben. 

Bis auf einzelne Verſuchsfluggzeuge waren bei Kriegsausbrud durchweg 
100 P.S.-Mercedes-, Argus- oder Gnöme-Motoren eingebaut. Das Streben 
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zielte anfänglich auf die Einführung des Rotationsmotors bin, da diejer den 
für das Freitommen des Seeflugzeugs vom Waſſer wichtigen DBorteil der 
Leichtigkeit befaß. Er wurde jedoch bald zugunsten des Standmotors fallen 
gelafjen, weil feine Zuverläfjigteit für weite Überjeeflüge nicht ausreichte 
und weil wegen des erheblich böberen Betriebsjtoffverbrauhs das Gefamt- 





Abb. 95. Eines ber erjten deutjchen Seeflugzeuge. Typ: Flugzeugbau Friedrihshafen mit 
Örliton-Motor, 


gewicht für Motor und Betriebstoff bei großer Flugdauer höher wurde als 
beim Standmotor. Tatſächlich wurden zu allen Nordfee-Auftlärungsflügen 
der eriten Kriegswochen nur die bewährten 100 P. S.-Mercedes-Motoren benußt. 

Der unermübdlihen Arbeit des damaligen Kommandeurs der Marine- 
fliegerabteilung war es in den le&ten Monaten vor dem Krieg gelungen, unter- 
ftüßt von dem fejten Glauben des Eeefliegertorps an die große Zukunft ihrer 
Sache, die höchſten Reichsitellen für die Seefliegerei zu interefjieren und die 
Grundlagen für einen allgemeinen deutſchen Seeflugzeugwettbewerb 
zu Schaffen. Diefer follte am 1. Auguſt 1914 in Warnemünde beginnen, doc 
zeriprengte am Eröffnungstage der Krieg die zum friedlihen Wetttampf ver- 
fammelten Teilnehmer in alle Winde, ließ aber in den für den Bewerb geichaffenen 
Flugzeugen wertvolles Material für die weitere Entwidlung zurück. Trotzdem 
reichten die vorhandenen bzw. in Warnemünde übernommenen Flugzeuge 
nicht aus, um die wenigen Flugitationen zu bejegen. Für die Zufammenarbeit 
mit der Hochfeeflotte ftanden in Helgoland in den erjten Kriegswochen nur 6, 
für die Überwahung der Zufabrtsftraßen zur Oftiee nur 3 brauchbare Flug- 
zeuge zur Verfügung. 

Die Leiftungen diefer erjten Kriegsfeeflugzeuge waren gering. Bei voller 
Belajtung, d. b. mit Betriebsftoffen für vier Stunden, zwei Perjonen, dem 
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Notdürftigiten an Werkzeug und Signalmitteln, ohne Bewaffnung und Bomben, 
erreichten fie nur bis 90 km in der Stunde und ftiegen nicht über 1000 m. 
Menn zu bejonderen Aufgaben mebr Betriebsftoffe, Bomben ujw. mitgenommen 
werden mußten, jo ließen die Leiftungen derart nad, daß es bei wenig Wind 
bäufig überhaupt nicht möglih war, vom Wafjer abzutommen. 


* * 
* 


Unſere Hauptfeinde im Seekrieg: England und Frankreich, waren vor 
dem Krieg im Seeflugzeugweſen weiter als wir. Rußland, das in der Oſtſee 
nur eine Nebenrolle ſpielte, verwandte ausschließlich franzöſiſche Typen. Auch 
Frankreich hatte mit dem gleihen Mißerfolg wie wir zunächſt auf dem Um- 
wege über das Landflugzeug zu brauchbaren Seeflugzeugen zu kommen 
verjucht, hatte dann aber, noch vor Kriegsausbrud, angefeuert durch gut aus- 
gejtattete Seeflugwettbewerbe und unter Aufwendung großer Geldmittel, 
einen dem unſern erbeblich überlegenen Stand erreiht. England und 
Amerika batten für die Entwidlung den Vorteil, daß ihre Fabriken meift 
an der See lagen. Die Ergebnijfe der Erprobungen konnten fo fchnellftens 
für die Weiterentwidlung nutzbar gemacht werden. England und Amerika 
waren uns daber im Seeflugzeugbau vor dem Kriege weit voraus. Mebrere 
Flugzeugtppen, die wir von dort kauften, wurden für die Entwidlung unferer 
Seeflugzeuge grundlegend. England als fchiffahrttreibende Nation legte von 
vornherein den Hauptwert auf Widerftandsfähigkeit in der See und batte 
jhon vor dem Kriege Flugzeuge gejchaffen, denen binjichtlich der Seefähigteit 
unfere Seeflugzeuge erjt in den erjten Monaten des Fahres 1915 ebenbürtig 
wurden. Außer der Erkenntnis, daß für das Hochiee-Auftlärungsflugzeug die 
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Abb. 94, Englifhes Short-Seeflugzeug, zu Beginn des Krieges viel verwendet, 


Seefähigteit an fich ſchon von allergrößter Bedeutung ift, wird die im Ber— 
gleich zu unferen Mercedes-Motoren geringere Sicherheit der englifchen Flug- 
Motoren der dortigen Marine wohl als richtiger Wegweifer gedient haben, Sie 
bevorzugte, wahrjcheinlih aus Gründen der GSeefäbigteit, vor dem Kriege 
das Poppelihwimmerflugzeug mit Rumpf oder Gitterſchwanz, Frankreich 
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und Amerika dagegen Flugboote. England ging auch binfichtlih der Funten- 
telegrapbie ſchon im Frieden den richtigen Weg und führte den hängenden 
Sendedrabt ein, während unfere fFriedensverfuche mit dem AUntennenmaft 
wegen der ungünjtigen Beeinfluffung der Flugeigenfcaften ergebnislos blieben. 


* * 
* 


Die Leiſtungen unſerer Seeflugzeuge waren zunächſt infolge des geringen 
Betriebsſtoffvorrates auf eine Aufklärungsſtrecke von 75 Seemeilen, alſo auf 
eine Geſamtflugſtrecke von 150 Seemeilen techniſch beſchränkt. Meldungen 
konnten mangels F. T. nur nach der Rückkehr oder durch Blinkgerät an Schiffe 
in See abgegeben werden. Die Feſtigkeit und damit die Widerſtandsfähigkeit 
gegen Seegang war gering. Trotzdem wurden in der Kriegsbegeiſterung 
häufig Flüge unternommen, die erheblich über die Leiſtungsfähigkeit binaus- 
gingen, dank der Güte der Motoren aber meijt gut ausliefen und viel dazu 
beitrugen, das Vertrauen der Flieger zu ihrer Waffe zu ſtärken. 

Die jofort einfegende techniſche Weiterentwidlung wurde nun mit allen 
Mitteln gefördert. Die Lage war fchwierig. Die Technik jtedte in den Kinder- 
jhuben, das Fliegeroffiziertorps war an Zahl ſehr ſchwach, und dazu legte bei 
Kriegsbeginn die Armee die Hand auf die gejamte Motoreninduftrie. Sie 
zwang bierduch die Marine, die Flugzeugentwidlung den Armeemotoren 
anzupafien. Die Möglichkeit, fchnell zu einem ftarten Notor zu kommen, der 
wegen des jchwierigen Starts vom Waſſer aus für ein Geeflugzeug von 
Wichtigkeit ift, ging damit verloren. Dieſer Nachteil mußte jedoch in Kauf ge- 
nommen werden, um eine Zeriplitterung der Anduftrie zu verbindern und die 
für den Krieg notwendige Mafienproduttion zu ermöglichen. Günftig für 
den Ausbau des Seeflugweſens war der jchon erwähnte Warnemünder Wett- 
bewerb, der zwar unterbrochen wurde, der Marine aber Gelegenbeit gab, das dort 
vorhandene Material jofort zu übernehmen und nach kurzer Erprobung an 
der (Front zu verwenden. 

Aus diefen Anfängen entwidelte fib in Warnemünde das Seeflug- 
zeug- Derfudstommando, das allmählich die Hauptarbeit in der Weiter- 
entwidlung übernabm. Auerjt waren cs, wie gejagt, nur die Anfänge einer in 
der Not geichaffenen Entwidlungsitelle, notdürftig bejegt mit Offizieren und 
Beamten, denen praktiihe Erfahrung fehlte und die obne Hilfsmittel in 
requirierten Häufern ihren Dienft aufnebmen mußten. Es ift verjtändlich, dag 
die Frontjtellen mit der Arbeit diefer Bebörde anfänglich höchſt unzufrieden 
waren. Dem Schrei nad Flugzeugen nachgebend, wurden in den erjten Kriegs- 
monaten teilweije Flugzeuge abgenommen bzw. mußten abgenommen werden, 
die grobe Fehler aufwiejen, Febler, die bei jorgfältiger Prüfung durch Fach— 
leute jchnell gefunden und abgejtellt worden wären, die jo aber erjt in der 
Front nad vielen mübjamen Verſuchen von den Fliegeroffizieren ſelbſt be- 
jeitigt werden mußten. Wenn diejer Zuſtand auch nicht angenehm war, fo 
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hatte er doch den Dorteil, die Fliegeroffiziere technifch derart zu bilden, daß bei 
Erweiterung der Abnabmebebörde in Warnemünde fachmänniich-technijch vor- 
gebildete Offiziere aus der Front ohne Schwierigkeit geftellt werden konnten. 
Es verdient hervorgehoben zu werden, daß es der Luftfabrabteilung des 
Reihbsmarineamts mit ihren Unterorganen in Warnemünde troß der 
anfänglichen Schwierigkeiten einwandfrei gelungen ift, zunächit den Borſprung 
der {Feinde einzubolen und dann bis zum Kriegsende der deutjchen Seefliegerei 
die Überlegenheit zu wahren, trotzdem die Gegner in den legten Kriegsjabren 
die Vorteile der bejieren Baumaterialien auf ibrer Seite batten. 

Wie anfangs ſchon erwähnt, wurden bei Kriegsausbruch zunächit die 
bereits im Frieden ausgebauten Stationen Helgoland und Wilhelmshaven im 
Nordiee-, Holtenau und Putzig im Ojtieegebiet nah Maßgabe des geringen 
Flugzeugbeitandes ſchwach beſetzt. 

Feldfliegerformationen im Sinne der Armee gab es bei den Seefliegern 
nicht, denn ſämtliche, auch im beſetzten Gebiet errichteten Seeflugſtationen 
waren ſtationär. Nur die Marine-Landfliegerverbände waren ſchnellbe— 
wegliche fFeldformationen. 

Die erſte Front-Seeflugftation verließ am 4. Dezember 1914 Wil- 
helmshaven. Sie jehte ſich zufammen aus 3 Offizieren, I Dedoffizier, 55 Mann 
und zwei 120 P.S.-Friedrichsbafen- Flugzeugen. Am 6. Dezember morgens 
traf der Transport an feinem Beftimmungsort: auf der kablen Mole von See— 
brüde ein, die noch die unverwijchten Spuren der legten Novemberbeſchießung 
zeigte. Die Babnbofsballe auf der Mole diente zunächit als (Flugzeugballe. 
Der jtets unter Dampf liegende Zug blieb bis auf weiteres das kalte Quartier 
für das Perſonal und der bewegliche Unterfaß für die beiden, auf niederen 
Güterwagen bald aufmontierten Flugzeuge, um bei einer Beſchießung jofort 
Leute und Material landeinwärts in Sicherbeit zu bringen. Die erjten beiden 
trüben und meift ftürmifchen Wochen wurden dazu verwendet, Werkſtatts- 
und Untertunftsräume einzurichten und mit den (Flugzeugen kurze Probe- 
und Auftlärungsflüge auszuführen. Bon den noch vor Zabresende beginnenden 
Auftlärungs- und Angriffsflügen in den Kanal und gegen franzöfiiche und 
engliſche Küftenftädte wird an jpäterer Stelle berichtet werden. 

Als erfte Marinelandfliegerformation zog am 20. Dezember 1914 
die 1. Marinelandfliegerabteilung nah Flandern. Zunächſt von Snaesterte, 
jpäter von Mariaterte aus unterftüßte fie die Unternebmungen des Marine- 
forps bei den Kämpfen an der Per. Ihr folgte am 20. Februar 1915 die 
II. Marinefeldfliegerabteilung. Beide Abteilungen batten in den erjten 
Monaten die dauernde Überwachung des feindliben Geländes, insbefondere 
durch die von ihnen bejonders jchnell und gut verpolltommnete Flugzeug- 
pbotograpbie, bis weit binter die Front nach Boulogne, Calais und Dover 
durchzuführen und feindliche Anlagen mit Bomben anzugreifen. Erwäbnt jei, 
daß bereits im November 1916 ein Marinelandflugzeug London überflog und 
dort militärische Anlagen mit 6 Bomben bewarf. 
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Entwidlung während des Krieges und die Flugzeuggattungen. Flugzeuge 
an Bord und die Flugzeugmutterfchiffe. Fernlenkboote. 


Auftlärungsflugzeuge. 


Für dieſe erſten Kriegsaufgaben ftanden nur 100 P.S.-Aufllärungs- 
flugzeuge, zweifigig, mit vier Stunden Betriebsftoff zur Derfügung. Den 
erſten Fortjchritt brachte die Einführung des 120 P.S.-Motors, der es ermög- 
lichte, den Betriebsjtoffvorrat auf fechs Stunden beraufzufegen und Geſchwindig- 
keit, Steig- und Seefähigkeit zu fteigern. Zum Angriff, befonders gegen U-Boote, 
fonnten noch 20 kg an Bomben mitgegeben werden. Aber auch mit diefem Typ 
war die Meldetätigkeit über gefichtete feindliche Streitkräfte, die in erſter Linie 
den Geeflugzeugen zufiel, nicht zur Aufriedenbeit durchzuführen, da er eine 
F.T.-Einrihtung nicht tragen konnte. Erjt durch die 150- und 160 P.S.-Motoren 
(Abb, 95) wurde dies ermöglicht. Die jeefäbigen Auftlärungsflugzeuge der 
Nordjee wurden zunächit mit F. T.-Sendern, fpäter dann auch für den Empfang 
ausgerüftet. Gleichzeitig fonnten nun auch Anker und Treibanter mitgegeben, 
fonnte die Ausjtattung mit Werkzeug, navigatoriichen und Signal-Anftrumenten 
wejentlich vervolltommnet werden. Auch die Leiftungen in der Luft und auf 
dem Waſſer boben fich. 

Den Schluß in der Entwidlung der Auftlärungsflugzeuge bildete ein Typ 
des Flugzeugbaus Friedrichshafen mit 200 P.S.-Benzmotor (Abb. 96), der 
bis zum Kriegsende allen Anforderungen, die an ein einmotoriges Nordjee- 
flugzeug für den Dienſt bei der Flotte zu ftellen waren, einwandfrei gerecht 
wurde. Das Flugzeug konnte Auftlärungsaufgaben bis zu 150 Seemeilen Ent- 
fernung vom Heimatbafen ohne Zwijchenlandung durchführen und trug dabei 
außer der zweitöpfigen Beſatzung F. T.-Sender und -Empfänger, verbejferte 
Ausrüftung, Bomben zur U-Bootbefämpfung und ein bewegliches Mafcinen- 
gewehr zur Verteidigung. Den Anforderungen an Feſtigkeit entiprach es jo weit, 
daß es bis zu Windftärte 5 in der Nordfee noch gut ftarten und landen konnte. 

Gerade die Seefähigteitsforderung bat der Entwidlung des Auftlärungs- 
flugzeuges jo ungebeure Schwierigkeiten bereitet. Die geforderten hoben Flug- 
leijtungen bedingten möglichit leichte Bauausführung. Feſtigkeit aber, die 





Abb. 95. Sablatnig-Auftlärungsflugzeug mit 160 P.S.-Mercedes. 
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Abb. 96. Seefähiges Friedrihsbafener Auftlärungsflugseug mit 200 P.S.-Benzmotor. 


Grundlage der Seefäbigkeit, konnte nur unter Anwendung eines erbeblichen 
Baugewichts erreicht werden. Zwiſchen diejen beiden fich widerfprechenden 
Forderungen bieß es, den richtigen Mittelweg zu finden, was nur auf Grund 
zeitraubender praftiijher Derfuche zu ermöglichen war. Das Geeflugzeug 
mußte vor allen Dingen in allen Teilen gleibmäßig fejt gebaut fein. Ein 
einziger fhwacher Punkt, der bei einer Notlandung nachgab und der beim 
Zandflugzeug mögliherweife nur eine Heine barmloje Beſchädigung bedeutete, 
führte beim Seeflugzeug zum ficheren Derluft des Flugzeuges und, wenn nicht 
zufällig Hilfe in der Nähe war, zum Tode der Beſatzung. Auch bei den ſchon 
bewährten Fronttypen mußten daher immer wieder Seeprüfungen vorge- 
nommen, mußten ſchwache Stellen verjtärtt oder durch Neutonftruttionen 
erſetzt werden. 


Rampfflugzeuge. 


Diefe wertvollen Erfahrungen mit den Nordjeeflugzeugen wurden auch 
beim Bau von Seeflugzeugen für die Seekriegsſchauplätze in Flandern, Kur— 
land und in der Türkei verwertet, wo die Aufllärungsaufgaben über See bei 
gleichzeitigem Lufttampf geleiftet werden mußten, wo alfo den Flug- 
zeugen auf Koſten von Seefäbigkeit und Aktionsradius höhere Gefchwindigteit, 
bejjere Steigfäbigteit, Wendigkeit und Bewaffnung gegeben werden mußten. 
In Anlehnung an die Heeresjagdflugzeuge wurden Seekampfeinſitzer 
gebaut (Abb. 97 bis 100), Flugzeuge, denen über See die gleichen Aufgaben 
zufielen wie den Zagditaffeln des Heeres und die daber nach den gleichen Ge- 
fihtspuntten entworfen und verwandt wurden. Anfolge des hoben Shwimmer- 
gewichts konnten fie troß jtarter Herabjegung der Seefähigkeit die berpor- 





Abb. 97. LTO-Seetampfeinfiger mit 150 P. $.-Benzmotor. 





Abb. 98. Sablatnig-Seetampfeinfiger mit 150 P. S.- Benzmotor. 





Abb. 9. Hanfa-Brandenburg-Seetampfeinfißer 
mit 200 P. S.- Benzmotor, 
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Abb. 1X. Hanfa-Brandenburg-Seetampfeindeder-infiger mit 150 P. S.-Benzmotor. 


ragenden Leijtungen der Landflugzeuge naturgemäß nicht erreihen. Sie 
waren daher den Fagditaffeln des Heeres grundjäglich unterlegen. Als dann 
die Feinde auf Grund der ihnen durd unfere Seetampfitaffeln zugefügten 
erheblichen Derlujte dazu übergingen, Landflugzeuge zur Abwehr auch über 
See zu verwenden, war der Seetampfeinfiger überholt und mußte durch 
zweijitige Seetampfflugzeuge (Abb. 101) erjeßt werden. Nun etwa 
auch unferjeits die Aufgaben Landflugzeugen allein zu übertragen, war nicht 
angängig, da wir an der englifchen Küfte und bei den Inſeln des Mittelmeeres 
in erſter Linie feben und erft in zweiter Linie fämpfen jollten, alſo zur Be- 
obachtung feindlicher Vorbereitungen den weiten Anmarfch über See zu machen 
batten, die Gegner in der Nähe ihrer Stützpunkte dieſe Aufllärung nur ab- 
zuwehren brauchten. Der Zujammenarbeit von Fnduftrie und Marine it es ge- 
lungen, zweifigige Seetampfflugzeuge zu fchaffen, die jede Auftlärung bis an 
die feindlichen Küſten heran durchtreiben konnten, die feindlichen Seeflugzeugen 
jeder Art im Kampf bedingungslos überlegen waren und an die fich fogar die 
feindlihen Landflugzeuge nur berantrauten, wenn fie zahlenmäßig jtärter 
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Abb. 101. Einſtieliger, verſpannungsloſer Hanſa-Brandenburg-Seekampf-Ooppelſitzer. 
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waren. Dieſe Kampfflugzeuge, normal mit zwei ftarren und einem beweg- 
liben Majchinengewehr ausgerüftet, waren Schwimmerflugzeuge. Sie er- 
reichten zulegt mit 180 P.S.-Motor und Betriebsftoff für 31/, Stunden 
Gejichwindigkeiten bis 170 km/Stunde und genügten den GSeefäbigteitsan- 
forderungen insbefondere wegen ihrer Aluminiumſchwimmer fo weit, daß 
fie auf See noch bis Windſtärke 5 jtarten und landen konnten, 


Flugboote. 


Der Flugbootstyp wurde in der Hauptſache von Öjterreichern, Ameri- 
fanern, Franzofen und Ruſſen bevorzugt. Seine Dorteile find: Geringer 
Zuftwideritand, denn der ſchlanke Bootskörper tritt allein an die Stelle von 
Rumpf und Schwimmern der Doppelihwimmerflugzeuge. Bei gleichen Motor- 
ſtärken ift dadurch eine überlegene Geſchwindigkeit und Steigfäbigteit der Flug- 
boote bedingt. 

Die Nachteile der Flugboote jind: 

1. Sehr geringe Seefäbigteit, da die Tragdeds dicht über dem Waſſer 
liegen und die Seitenftabilität viel geringer ift als bei den Doppel- 
ihwimmerflugzeugen, bei denen ſich die Laft auf zwei feitlich weit 
auseinanderliegende Schwimmtörper verteilt; 

2. beim Kampfflugzeug fein Schuß nach vorn, der bei Flugzeugen vom 
Doppelibwimmertyp durch den vor dem Führer liegenden Motor 
geboten wird; 

3. bei einmotorigen Flugbooten, auch wenn ein Beobachter vorhanden ift, 
die Unmöglichkeit, fih gegen Angriffe von rüdwärts zu verteidigen, 
da die Luftichraube hinten Mitte angeordnet ift und Feuerwirkung 
achteraus nicht zuläßt; 

4. mangelbafte Beweglichkeit, da der im Flugboot ganz frei und weit 
vorn fiende Führer diefes nie jo volltommen beberrjchen kann wie 
ein Doppelihwimmer-Rumpfflugzeug von feinem Sit im Schwer- 
punkt aus. 

Man gebt nicht fehl mit der Anficht, daß bei einmotorigen Flugzeugen 
das Doppelibwimmerflugzeug dem Flugboot grundſätzlich vorzuzieben iſt 
und daß wir im Kriege mit unſerer Entwidlung den richtigen Weg gegangen 
find. Die eingebenden Friedens- und Kriegsperjuche haben dies betätigt. 
Mir hatten amerikanische, engliihe (Abb. 102) und öfterreichiiche Flugboote 
angefauft, erprobt, nadgebaut und unter Heranziebung guter Facttonftruf- 
teure auch eigene Typen bergejtellt (Abb. 105, 104). Wir baben an 
der Front Ein- und AZweitigerboote mit gefteigerter, befchräntter und ganz 
geringer Seefäbigteit verwandt und find doch immer wieder auf den be- 
wäbrten Doppelſchwimmertyp zurüdgelommen. Trotz beijerer Steigfähigteit 
und Gejchwindigteit bat das Einmotorenflugboot in der deutihen Marine 
nicht Fuß fallen können. 





— — 


Abb, 102. Engliſches, kurz vor Kriegsbeginn durch die deutſche 
Marine gekauftes Sopwith-Flugboot. 





Abb. 105. Hanfa-Brandenburg-Einfiser-Rampfflugboot mit 150 P,S.- 
Benzmotor. 





Abb. 104. Flugboot von Ocrk. 
Neumann, Die deutſchen Luftftreitkräfte, 





Abb. 105. Friedrihshafener G-Flugzeug 
mit zwei 150 P. S.- Benzmotoren. 







Abb. 106. Hanfa-Brandenburg G- Flugzeug mit zwei 160 P.S.-Mercedesmotoren. 





Abb. 107. Riejen- (R-) Seeflugzeug der Heppelinwerte Staaten mit vier 260 P. S.- 
Mercedesmotoren, Leergewicht Moo kg, Nuslaft 3500 kg. Stieg 100 m in 13 Min, 
200 m in 20 Min, 3000 m in 54 Min. 
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Bei großen Flugzeugen mit zwei oder mehr Motoren ändert fich dagegen 
das Bild zugunften der Flugboote. Schub nad vorn kommt nicht fo ſehr in 
Betracht, da zu Angriffsflügen nur Heine bewegliche Flugzeuge geeignet jind. 
Schußfeld nad binten ift bei mebrmotorigen Flugbooten zwifchen den feitlich 
angeordneten Motoren hindurch wenigitens bejchräntt gegeben. Hier ift auch 
die Seefäbigkeit nicht von fo ausichlaggebender Bedeutung, da infolge Unter- 
teilung der Kraft in zwei oder mehr Motoren größere Betriebsficherbeit vor- 
banden, mit Notlandungen aljo ſehr viel weniger zu rechnen ift. 


G- und R-Flugzeuge. 


Im letzten Kriegsjabre wurde von der Flotte die Forderung gejtellt, daß 
Flugzeuge an Stelle der Luftichiffe die Aufllärung in der Nordjee übernehmen 
jollten, da diejen infolge der feindliben Flugzeuggegenwebr und der Brand- 





Abb, 108, Dornier-Riefen-Flugboot der Zeppelinwerte. 


gefahr der Gaszellen die Fahrten nah Welten am Tage und in günftiger Auf- 
flärungsböhe unmöglich gemacht wurden. Hierdurh wurde der Bau von 
Sernauftlärungsflugzeugen mit vieltöpfiger Beſatzung und Betriebsitoff 
für 8 bis 10 Stunden, alfo von großen zwei- und mebrmotorigen Flugbooten 
und Doppelihwimmerflugzeugen, aljo von G- und R-Tppen in den Vorder- 
grund gerüdt (Abb. 105 bis 108). Zu einer praktiſchen Erprobung der 
Riefenflugboote im fFrontbetrieb ift es leider nicht mebr getommen, doch 
baben die vorläufigen Prüfungen bereits gezeigt, daß auch bier die theoretijchen 
Erwägungen die richtige Bahn gewiefen baben. 


Torpedoflugzeuge. 


Der Entwurf des erjten fFernauftlärungsflugzeuges batte fihb aus den 
Erfahrungen entwidelt, die in den erften Kriegsjabren mit Torpetoflugzeugen 
gemacht worden find, mit einem Typ, der als Sonderwaffe zunächit volltommen 
getrennt entwidelt wurde und dem nur die jeemännijch-fliegerifchen Erfahrungen 
des normalen (Flugzeuges zugute famen. 

o* 
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Der Wunſch, einen Torpedo vom Flugzeug aus zu ſchießen, ift alt. Schon 
por dem Kriege wurde die praftiiche Ausführung in Amerika und Stalien, aller- 
dings erfolglos, angejtrebt. Im Kriege mußten alle Mittel ausgenußt werden, 
um feindliche Schiffe, die unferen Küjten nabe kamen, zu verienten. Mit dem 
Gedanten bejonders an Flandern und die Dardanellen wurde die ganze Technik 
für die Schaffung brauchbarer ZTorpedoflugzuge angeipannt und zunächſt 
verjucht, Torpedos unter einmotorige Landflugzeuge zu bängen, mit denen 
man eine kurze Strede über See fliegen und natürlih unter vollem Einjaß 
des Flugzeugs auf kurze Entfernung feindliche Schiffe abichießen wollte. Es 
gelang auch tatjächlich, einen Bronze-Torpedo von einem mit Rüdficht auf die 
Gewichtserfparnis einjigigen Landflugzeug abzuwerfen. Hiervon war je- 
doch ein nachhaltiger Erfolg nicht zu erwarten. Die Feinde wären eben etwas 
weiter aus dem Bereich folcher Landflugzeuge berausgegangen, ganz abgejeben 
davon, daß ein Landftart mit jcharfem Torpedo keineswegs ungefährlich ge- 
wejen war. Zum Serienbau von Torpedo-Landflugzeugen ift es daber auch 
nicht gekommen. Es mußten aljo Seeflugzeuge gebaut werden, befäbigt für 
weiten Flug über See und fragfäbig für einen wirkſamen Torpedo und zwei 
Mann Befagung: den Flugzeugführer und den Torpedofchügen. Mit einem 
Motor war diefe Aufgabe nicht zu leiften. Die Folge war der Bau des zwei- 
motorigen Torpedo-GSeeflugzeuges (Abb. 109. Man rechnete beim Angriff 
mit feinem vollen Einſatz uhd glaubte, den Derluft des Flugzeuges in Kauf 
nehmen zu können, wenn es bei der Landung binterber zu Bruch ging. Man 
rechnete nur mit ganz bejchräntter Lebensdauer, verlangte keinerlei See— 
fähigkeit und mußte zunächit wegen der Gewichtserjparnis mit der Bauficherbeit 
an die unterjte Grenze berangeben, da ſonſt die beiden 100 P, S.-Motoren den 
fchweren Torpedo nicht getragen hätten. Erſchwerend fam binzu, daß eine 
Derbindung zwijchen den beiden Schwimmern, wie fie bei den normalen Flug- 
zeugen üblich it, wegen des Torpedo-Abwurfs nicht angeordnet werden durfte. 
Die Feftigkeit des Schwimmergejtells mußte für jeden Schwimmer gejondert 
in die Derbindungen von Tragded und Rumpf zum Schwimmer gelegt werden. 
Trotz aller dieſer Erleichterungsbejtrebungen blieben dieſe eriten Torpedo- 
flugzeuge fo überlaftet, daß fie mebr in der Luft bingen: als flogen und daß 
außerordentlich gewandte Flieger dazu gebörten, ein folches Flugzeug beim 
Angriff zu fliegen. 

Nah den erjten Frontverjuchen ergab fich, da die Ausfichten für den 
Angriff bei weiten nicht jo günftig waren, wie vorber allgemein angenommen 
wurde. Es mußten manche ergebnislojen Flüge gemacht und in den meijten 
Fällen der Torpedo wieder mit zurüdgebracht werden. Es jtellte ſich heraus, 
daß die (Flugzeuge zu leicht gebaut waren. An allen Eden und Kanten mußte 
verjtärkt und damit das Flugzeuggewicht beraufgeiegt werden. Die Einführung 
der jtärteren Motoren: des 200 P.S.-Benz und 260 P. S.-Mercedes brachte wohl 
ein fejteres und fichereres Flugzeug, verbeſſerte aber die Flugeigenſchaften 
nur unbedeutend, fo daß auch bei den modernften Typen jebr gute Flugzeug- 
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führer, geſchikte Torpedoſchützen und eine zeitraubende Ausbildung nötig waren. 
Im legten Kriegsjabre wurde das Torpedoflugzeug wieder aufgegeben. Die 
Erfolge ftanden in feinem Verhältnis zu dem Einfat an Material und Perjonal. 
Nah einigen Torpedotreffern in Flandern und im NRigaifhen Meerbujen 
fteigerte fich die feindliche Gegenwirtung, auch von den Handelsichiffen aus, 
derart, dag nur geringe Ausfichten blieben, auf wertvolle Ziele zu Schuß zu 
tommen. Die gewonnenen Erfabrungen konnten aber, foweit fie den Flug- 
zeugbau angingen, für die mebrmotorigen SFernaufllärungsflugzeuge ver- 
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Abb. 109. Anbringen eines Torpedos unter dem Rumpf eines T-Flugzeuges. 





wandt werden. Die Auswertung der torpedotechniichen und taktiſchen Ergeb- 
niffe mußte fpäteren Zeiten vorbehalten bleiben. 


Fernauftlärungsflugzeuge. 


Ebenſo plöglih wie im Fahre 1917 die Erkenntnis, dab die Luftichiffe 
wegen der Brandgefahr für Aufklärung des Seegebietes nah Weiten unge- 
eignet waren, fam die Forderung nad geeignetem Erfab durch Flugzeuge. 
Die Entwidlungsitelle ftand vor einer fchweren Aufgabe. Es waren zwar jchon 
feit Monaten Entwürfe in der Ausführung, die ein brauchbares Mebrmotoren- 
Seeflugzeug bringen follten, doch war infolge der Überlaftung der Induſtrie 
und der Schwierigkeit der Materie ein für Frontzwede brauchbares Flugzeug 
noch nicht greifbar. Da konnten nun die für Torpedozwede nicht mehr be- 
nötigten AZweimotorenflugzeuge einjpringen. Gie wurden veritärkt, Die 
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Schwimmer miteinander verbunden und an Stelle des Torpedos ein im Not- 
fall abwerfbarer Aufakbenzinbebälter eingebaut. Die Flugzeuge konnten 
10 Stunden fliegen und wären, da fie jchnell greifbar waren, für die geforderten 
Awede geeignet gewejen, wenn fie den Anforderungen eines Aufllärungs- 
flugzeuges in bezug auf Feitigteit und Auverläfligkeit entſprochen bätten. 
Leider war dies aber nicht der (Fall. Seefäbigkeit und Flugficherbeit waren un- 
zureichend. Sobald ein Motor verfagte, mußte das ſehr Schwere Flugzeug, auch 
wenn der Zuſatztank abgeworfen wurde, nad kurzer Zeit auf das Waſſer ber- 
unter und ging, falls nicht günjtige Witterung berrichte, in den meijten Fällen 
dabei zu Bruch. Nac vielen Berluften wurden diefe Flugzeuge daber nur noch 
zu Sicherungszweden in Anlehnung an fabrende Derbände benußt und zuleßt 
ganz aufgegeben. 

Zur Frontverwendung der von vornherein als Fernaufllärungsflugzeuge 
entworfenen zwei- und mebrmotorigen Doppelihwimmerflugzeuge ift es 
leider nicht mebr getommen. Ein einwandfreies Urteil läßt ſich daher nicht 
abgeben, wie weit jie den Frontforderungen entiprochen und welche Typen 
fih am beiten bewährt hätten. Es liegt aber Grund zu der Annahme vor, daß 
dem mebhrmotorigen Flugboot, aus den im Abjchnitt „Flugboote“ angejtellten 
Erwägungen beraus, für Fernauftlärungszwede die Zukunft gebört hätte. 
Ein 1000 P. S.-piermotoriges, aus Duraluminium bergeftelltes Riejenflugboot 
(Abb. 108) ift zwar nicht mehr zur fFrontverwendung ſelbſt getommen, doc 
baben die Erprobungen in Warnemünde und auf den GSeeflugitationen der 
Nordjee gezeigt, daß bei Niefenflugzeugen dem Flugboot der Dorrang vor 
dem Doppelihwimmer-Rumpftpp gebührt. 


* * 
* 


Eine Frage von entſcheidender Bedeutung für jedes Seeflugzeug iſt die 
Möglichkeit des Einſetzens an Bord von Schiffen. Im Gegenſatz zu den be— 
weglichen Fliegerabteilungen des Heeres ift eine Seeflugjtation immer jtationär. 
Auftlärungs- und Kampfflüge können daber nur von der feiten Anlage an der 
Küfte aus angefegt werden. Bei Flotten- und Kreuzervorjtößen ift es aber von 
böchiter Bedeutung für den (Führer, Luftaufllärung, 3. B. gegen feindliche 
Überrafchungen, auch dann zu baben, wenn er aus dem Bereich der Seeflug- 
itation beraustommt. Da die Luftichiffe nicht ausreichten, mußten Flugzeuge 
an Bord der Kriegsiciffe (Abb. 110) oder auf bejonderen Mutter- 
ichiffen (Abb. 111) mitgeführt, im Bedarfsfalle zum Start zu Waſſer ge- 
bracht und nach Beendigung der Aufgabe wieder eingejegt werden können 
(Abb. 112). Die Seeflugzeuge mußten daber nicht nur für die Beanipruchung 
in der Luft und auf dem Waffer gebaut fein, fie mußten auch jo viel Feitigkeit 
in allen Verbänden befigen, daß fie obne Gefahr auch bei jchlingerndem Schiff 
geheißt werden konnten. Auch dieje jchwierige Aufgabe wurde gelöft, Alle 
in der Marine vertretenen Flugzeuge einjchlieglich der G-Tppen konnten ein- 
gejeßt und im Bedarfsfalle für Sonderaufgaben an Bord mitgeführt werden. 
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Abb. 110. Flugzeugtreuzer Stuttgart zum Einfeten des 200 P. S.-Benz- Friedrichshafener 
Auftlärungsflugzeuges geitoppt liegend. 
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Abb. 111. Flugzeugmutterfhiff Santa Elena, ein umgebauter 8000 t-Handelsdampfer. In 
jeder Halle ein Flugzeug Har zum Ausfeßen. 
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Abb. 112, Ausjegen eines Auftlärungsflugzeuges aus Flugzeugmutterfhiff Santa Elena. 
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Auch die Feinde, insbejondere England und Amerika, bauten während des 
Krieges verſchiedene Handels- und Kriegsihiffe zu Flugzeugmutterjchiffen 
um, um ihre Flugzeuge an Bord diefer Schiffe näber an den Feind beran- 
zubringen, England baute jogar ein Spezial-Flugzeug-Mutterfchiff, den 
ichnellaufenden „Argus“ mit glatt durchgebendem Oberded, auf welchem 
Zandflugzeuge jowohl ftarten wie landen konnten. Die anderen Flugzeug- 
mutterfchiffe nahmen meift nur Seeflugzeuge mit, welche ausgejegt wurden 
und dann ftarteten. Einige der Flugzeugmutterjchiffe, auch amerikanijche 
Kriegsichiffe, hatten entweder vorn auf der Bad bzw. auf den vorderen Ge- 
ſchütztürmen kurze Startbabnen, auf denen leichte Landflugzeuge ftarten 
fonnten, oder fie hatten jogenannte „Ratapultvorrichtungen“, mit denen 
hydrauliſch fowohl Land- wie Seeflugzeuge von Bord abgefchnellt wurden, 
Eine derartige bydraulifch arbeitende Flugzeuglanciervorrihtung ift auch kurz 
vor Abſchluß des Waffenftillitandes von der deutichen Marine mit Erfolg ver- 


jucht worden. 


* * 
* 


Kurzer Erwähnung bedarf noch das Fernlenkboot. Seine bereits 
im Sabre 1915 praktiſch aufgenommene Entwicklung erforderte ſehr lange 
Dorarbeiten und Berſuche in der Heimat, ebe es an der Front erprobt werden 
fonnte. Das Fernlentboot ftellte den nach den Befehlen des Schüßen gejteuerten 
Überwafjertorpedo dar. Es wurde durch Benzinmotoren angetrieben und 
entbielt im Bug eine große Sprengmafie, die beim Auftreffen auf ein Schiff 
diejes zerjtören oder ſtark beichädigen mußte. Es wurde durch Kabel, die fich 
bei der Fahrt vom Boot aus abwidelten, anfänglih von einem Landbeobach- 
tungsitand aus gefteuert, Wegen der auf große Entfernungen ſchlechten Be- 
obabtungsmöglichkeit wurde zum Leitjtand bald ein Flugzeug genommen. 
Der Flugzeug-Fernlentbootihüße gab mit einer Taftatur feine Steueran- 
weifungen drahtlos an die Landleitjtation, von der die Befehle automatisch 
durch das Kabel dem Fernlentboot übermittelt wurden. Zwei Fernlentboot- 
ftationen an Flanderns Küjte jollten die Frontverwendungsmöglichkeit des 
neuen Kriegsmittels prüfen. Es ijt auch gelungen, duch den Bolltreffer eines 
Fernlentbootes einen Monitor gefechtsunbrauchbar zu machen. Zu weiteren 
Angriffen ift es nicht mehr gekommen, da fich größere Kriegsichiffe nicht mehr 
in den Bereich der Fernlentboote begaben und Schüfje auf Torpedoboote und 
tHeinere Fahrzeuge wegen deren bober Gejchwindigteit und Wendigkeit keine 
große Ausficht auf Erfolg hatten oder fich nicht lohnten. 


* * 
* 


Zum Schluß muß beſonders betont werden, daß die Entwicklung des 
Seeflugzeuges mit erheblich größeren Schwierigkeiten zu kämpfen batte als 
die Entwidlung des Landflugzeuges. Für die verfchiedenen Aufgaben waren 


Fernlentboot. Organifation und Statiſtit. 157 


zwar viele Flugzeugtppen — mebr fajt als bei der Armee — erforderlich, 
zablenmäßig war aber der Bedarf an Seeflugzeugen erheblich geringer (während 
des Krieges etwa 2500 gegenüber über 44000 des Heeres). Die Entwidlungs- 
jtelle der Marine und die Konftrufteure mußten daber die gleiche Arbeit für 
den Fortjchritt leijten wie beim Heere, ohne daß der Anduftrie als Erfolg der 
Arbeit große Serien eines gelungenen Typs hätten in Auftrag gegeben werden 
fönnen. Die Hingabe, mit der troß aller Schwierigkeiten Offizier, Techniker 
und Induſtrie die oft wirklich nicht dankbaren Aufgaben gelöft haben, verdient 
vollite Anerkennung und bat fie legten Endes gefunden in der Tatjache, daß 
die deutſche Seefliegerei ftets an der Spitze marſchiert ijt. 


Organifation und Statiftit der Dienftftellen und Berbände. 


Das Perjonal der Marine-, See- und Landfliegerverbände betrug bei 
Beginn des Krieges etwa 200 Mann (Marinelandflugzeugverbände gab es 
damals noch nicht), bei Ende des Krieges etwa 18000 Mann. 

Es waren bei Abjichlu des Waffenftillitandes vorhanden 32 Seeflug- 
Stationen und -Stüßpuntte in Flandern, Nordfee, Oftfee, Baltan und Türkei, 
4 Flugzeugmutterfchiffe und 26 Marine-Landflugformationen. Don leh- 
teren entfallen auf Flandern 16. Dieſe festen fich wie folgt zufammen: 3 Marinc- 
Feldflieger-Abteilungen zum Xrtillerie-Einjhiegen und zur Aufllärung im Land- 
abjchnitt des Marinekorps, 2 Küftenftaffeln (Rüftas), die an der Küfte ftationiert 
waren und zur Feuerleitung der ſchweren Küftengefchüße verwendet wurden; zum 
Schuß der leßteren dienten die beiden Schutzſtaffeln (Schuftas). Weiterhin 1 Fagd- 
gejhwader (Sachſenberg), aus 5 Zagditaffeln (Faftas) beftehend, zur Kampf- 
tätigteit über Land und 1 Seeftojta zur Kampftätigkeit über See. Außerdem 
waren eine Stabsbildabteilung (Stabia), ein Fliegermeldezug und der Part 
in Gent vorhanden. 

Bei Ende des Krieges hatte das Flugwejen des NMarinetorps folgende 
Organifation: An der Spite ftand ein Fliegertommandeur (KRofl), der in 
allen feinen Angelegenbeiten dem Korpstommando unterftellt war und dem 
Berjonal und Material vom Marineflugchef nah den Befehlen der See- 
friegsleitung zugewiejen wurde. Dem Kofl unterftanden: Der Gruppen- 
tommandeur der Seeflieger (Grufl, See) mit den Seeflugftationen und See— 
frontjtaffeln (Seeftojta), der Gruppentommandeur der Küjtenverteidigung 
(Srufl Küfta) mit den Küjtenjtaffeln (Küfta) für Artilleriefchiegen, und der 
Gruppentommandeur der Landflieger (Grufl, Land) mit den Marine-Feldflieger- 
Abteilungen und Marine-Fagdftaffeln (FZafta). 


Die Entwidlung beim Gegner. 


Unjere Feinde waren, wie bereits anfangs erwähnt, bei Kriegsbeginn 
im Seeflugzeugwejen weiter als wir, und bejonders England verfügte jchon bei 
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der Mobilmachung über zablreiches und hochwertiges Material. Wenn es uns 
gelungen iſt, die (Feinde in kurzer Zeit zu überflügeln und die Spite zu balten, 
jo liegt das, wenn auch die hervorragende Arbeit unjerer berufenen Stellen 
nicht zu vertennen ift, zum Zeil aub an dem Umitand, daß England durd die 
Aufitellung feiner Armee und der dazu notwendigen Landfliegerverbände voll 
in Anfpruch genommen war. Dazu kommt die Tatfache, daß England die See 
beberrijchte und auf die Seefäbigkeit feiner Flugzeuge daber nicht in dem 
Make angewiefen war wie wir, da es notgelandete Flugzeuge meiftens 
bergen konnte. Die Entwidlung des Seeflugzeuges jcheint ebenfo wie in 
Frankreich, das zur Sce überhaupt nicht in Erfcheinung trat, in zweite Linie 
gejegt worden zu jein. 

Für unfere Feinde war während des Seektieges die U-Bootbetämpfung 
Hauptaufgabe. Dazu waren Flugzeuge mit guter Ausjiht nach vorn, aus 
denen man aus niedrigen Höben Bomben ſicher werfen konnte, bejonders 
geeignet. Hieraus erklärt es ſich auch, daß bei den Feinden das einmotorige 
Flugboot bejonders vervolltommnet und beibehalten wurde. Der Beobachter 
vorn im Boot konnte das vor ihm liegende Gebiet gut überbliden; der Fübrer 
batte es leicht, ungehindert durch Motor und Tragdeds, das Fiel anzufteuern. 
Die geringe Seefähigteit des Flugbootes wurde durch die Seeberrichaft aus- 
gegliben. Wendigteit war nicht von ausjchlaggebender Bedeutung, da 
feindlibe Flugzeuge in den meijten Gebieten nicht zu fürchten waren. 
An Flandern, wo unfere KRampfflugzeuge dem Gegner im Naden jaßen, 
wurden neben den fFlugbooten auch Doppelichwimmerflugzeuge mit Ber— 
teidigungsmöglichkeit nach hinten und Seetampfeinfiger mit Doppelihbwimmer 
verwandt. 

Daß die Engländer auch bei den Doppelibwimmerflugzeugen keinen 
großen Wert auf Seefäbigteit legten, zeigt die Bauart, welche allgemein 
außer den beiden Hauptichwimmern noch einen dritten am Rumpfende: den 
Schwanzibwimmer zeigte. Ein Flugzeug, das auf drei Stüßen im Waſſer 
liegt, ift aber nie fo feefäbig wie ein Flugzeug mit langen Shwimmern und 
freitragendem Schwanz. Es ift diejer Entwidlungsgang bei den Engländern 
um jo bemertenswerter, als fie vor dem Kriege den von uns bejchrittenen 
Meg, deſſen Anfang wir ihnen abgejeben hatten, eingejchlagen batten, In 
den fetten Kriegsmonaten tauchten in der Nordjee zur Störung unferer 
Minenfuchtätigteit auch Fernauftlärungsflugzeuge: Flugboote amerifanijcher 
Bauart mit zwei Motoren auf. Anfänglich machten fie viel von fich 
reden; man glaubte bereits, die Gegner bätten einen DVorfprung gewonnen. 
Schließlich ftellte jihb auf Grund von Luftgefehten und Ausſagen feindlicher 
Flieger heraus, daß die gefürchteten Eurtigboote den Anforderungen ebenſo 
wenig entſprachen wie unfere (Fernaufflärer mit Doppelihwimmern. Auch 
fie konnten nur in Anlebnung an Seejtreitkräfte mit Erfolg angejegt werden. 

(Moll.) 
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c. Techniſche und fonftruftive Grundlinien in der Entwiclung 
des Flugzeugbaues während des Krieges. 


Mebr als zweibundert verfchiedene Flugzeugtnpen find feit 1914 in 
Deutjchland entjtanden. Zahlloſe konjtruttive Gedanten mußten verjucht 
werden, bis ſich aus der verwirrenden Fülle mannigfacher Geftaltungen die 
beute für uns fajt jelbjtverjtändliche Form berauslöjfen konnte. Oft berubten 
jie auf Zufall, wechjelndem Kriegsbedürfnis, jogar Moden, und die Entwidlung 
ipiegelt deutlih den Wechjel der Anſchauungen. Aber fie zeigt auch den 
bleibenden Fortjchritt, den vierjäbrige Bufammenarbeit von Wiſſenſchaft, 
Konſtruktion, Betriebs- und Flugpraris und endlich die Fronterfabrungen 
gebracht haben. 

Smmer wieder jtellte uns der Krieg die Frage: „Was iſt möglich? Was 
kann ein (Flugzeug leiften? Wie leicht muß es 3. B. fein, wie ſtark jein Motor, 
damit es auf 6000 m Höbe fteigen, mit 180 km Stundengeſchwindigkeit den 
Raum durchmeſſen und 500 kg Nußlaft tragen kann ?“ 

Eine neue Wiſſenſchaft beichäftigte fib mit der Beantwortung diejer 
Fragen, die 
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An Übereinftimmung mit der Praris hat fie gezeigt, dat das wirkſamſte Mittel, 
um große Höhen zu erreichen, eine geringe Leiftungsbelajtung ift, d. b. ein 
geringes Derbältnis des gefamten Fluggewichts zu der Leiftung des Motors. 
Noch bei Kriegsausbruch famen auf eine Pferdejtärte 8 bis 10 kg; bei Kriegs- 
ende aber gab es Fagdflugzeuge, deren Leijtungsbelaftung nurmebr 5 bis 
4 kg/P.S. betrug und die dadurch Flugböben von 5000 bis 7000 m in wenigen 
Minuten zu erreichen vermochten. Es war ohne Zweifel die wichtigfte Aufgabe 
für den Flugzeugbauer, jede Anbäufung von totem Gewicht im Flugzeug zu 
vermeiden. 

Meniger Bar lag die Frage der Flähenbelaftung, d. i. das Verhältnis 
des Fluggewichts zum Flächeninhalt der Flügel. Wenn wir nämlich ein Flug- 
zeug mit verkleinerten Flügeln ausrüften, jo brauchen wir, um den zum Schweben 
notwendigen Auftrieb erzeugen zu können, eine Dergrößerung der Flug- 
geihwindigteit auf Koſten der Steigfäbigkeit, denn jede zum jchnelleren 
Schweben verbraudte Pferdeitärte gebt der Steigleiftung rejtlos verloren. 
In Bablen ausgedrüdt: Wird die Flächenbelaftung um 10°/, vergrößert, jo 
muß das Flugzeug um 5°/, fchneller fliegen. Seine Gipfelböhe wird um 500 m 
niedriger. Wird auch die Leijtungsbelaftung um 10%, vergrößert, etwa durd) 
Naclajjen der Motorleistung, fo fintt die Gipfelböbe um weitere 600 m. Um- 
gekehrt jteigt fie wieder um 00 m, wenn das Fluggewicht durch Brennftoff- 
verbrauch oder Abwurf von Bomben um 10°/, verringert wird, 

Troß diefer Erkenntnis wenden wir heute durchweg viel höhere Flächen- 
belaftungen an als vor dem Kriege. 1914 rechneten wir noch mit 20 bis 
30 kg/m?; heute ift 40 kg/m? ein durchaus üblicher Wert geworden. Bei Ein- 
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deckern geben wir ſogar bis 60 kg/m? und weiter, um durch kleine, leichte Flügel 
die Fluggeichwindigteit und Wendigteit zu fteigern, Nur die Rüdficht auf die 
Möglichkeit, mit mäßiger Fabrt zu landen, hält uns davon ab, noch weiter- 
zugeben. 

Mit den technifchen Mitteln von 1914 wäre das allerdings nicht möglich 
gewejen. Erit die Fortjchritte des Motoren- und (Flugzeugbaues baben uns 
in die Lage gejeßt, durch geringe Leijtungsbelaftung die mit der hoben Flächen- 
belaftung verbundenen Nachteile auszugleichen, bejonders aber dadurch, da 
man den ſchädlichen Widerftänden planmäßig zu Leibe ging. 

Eine Widerftandserfparnis bat für die Gipfelböbe und die größte Ge- 
Ihwindigteit, die das Flugzeug im wagerechten Fluge erreichen joll, genau 
diejelbe Bedeutung wie eine entiprechende Dermebrung der nußbaren Motor- 
leijtung. 10°/, geipart beben die Gipfelböhe um 600 m, die Gejchwindigteit 
um 5 bis 5°/,, und es war ein Dielfaches davon, was fich durch richtige Form- 
gebung fparen ließ. Der Widerftand eines hochwertigen modernen Flugzeugs 
ijt auch im jchnellen Flug wenig mehr als Y/, des Fluggewichts. 

Denjelben günftigen Einfluß bätte auch eine DVerbefjerung des Wir- 
tungsgrades der Luftichraube gebabt. Leider blieben die Fortichritte 
in Diefer Richtung fait ganz aus. Ein ftarter Motor verlangt, wenn der 
Mirtungsgrad gut fein foll, einen großen Schraubendurchmefjer und des 
weiteren, daß die Gefchwindigteit an den Enden der Schraubenblätter nicht 
zu Hein und nicht zu groß ift, am beiten zwifchen 140 und 180 m/sec. Mit 
dieſen zwei Forderungen vertragen fich die hoben Prebzablen der meijten 
Motoren durchaus nicht. Denn bei 5,20 m Durchmeſſer, was für 260 P. S. 
reichlich wenig ift, und 1500 Umdrebungen in der Minute fommen wir auf 
250 m/sec. Umfangsgeichwindigteit, bei 160 km/Stunde Fluggejchwindigteit 
jogar auf 285 m/sec. Per Geſchwindigkeit des Schalls fommt das bedent- 
lich nabe! 


* 


Als Hilfswiſſenſchaft der Flugtechnik hat eine Hauptrolle die 
Aerodynamik 


geſpielt. Ihre beſondere Aufgabe war es, für das Flugzeug und feine 
Flügel Formen anzugeben, die hoben Auftrieb und nur geringen MWiderftand 
erzeugen, Klaren Aufichluß darüber gaben uns in eriter Linie Modellverfuche 
in fteömender Luft und bierin vor allem die Meſſungen der Göttinger Modell- 
verjuchsanjtalt für Aerodynamik. Leider ſehr jpät, erſt während des Krieges, 
gelang es, aus ftaatliben Mitteln eine im DVerbältnis zum Wert der Derjuche 
recht beicheidene Summe zum Bau eines leiltungsfäbigeren Windjtollens 
bereitzujtellen, der dann in der zweiten Hälfte des Krieges fertig und noch 
eifrig benußt wurde. Die Flugzeugmeijterei hatte eine Einrichtung gefchaffen, 
um die Fortichritte der Flugwiſſenſchaften der gefamten Fluginduſtrie zugänglich 
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zu machen. In dankenswertem Opferjinn gaben die meijten Firmen ihre 
Erfahrungen preis, um der gemeinfamen großen Sache zu dienen. 

Den Widerftand eines Flugzeuges kann man zerlegen in den Stirn- 
widerjtand des Rumpfes, der GStrebenverjpannungen, der Räder ujw., in 
den Widerftand des Flügelprofils und, wie Prof. Prandtl und feine Schüler 
gezeigt haben, in einen induzierten Widerftand, der von der Auftriebszabl, 
der Spannweite, der Flügeltiefe und bei PDoppeldedern, Preidedern uſw. 
von dem Abitand und der Staffelung der Flügel abhängt. Es zeigte ſich, daß 
bei allen Flugzeugen der Stirnwiderjtand (der Engländer nennt ibn „Para- 
litären Widerjtand“) der Flügelverjpannungen eine außerordentlich große 
Rolle jpielte, während eine mebr oder weniger ſchlanke oder glatte Form des 
Rumpfes von geringerer Bedeutung war. 

Zwijchen den Flügelprofilen waren, nachdem erjt einmal die unbraud- 
barjten ausgejondert waren, erhebliche Unterfchiede in der Güte nicht mehr 
feitzuitellen. Es zeigte ſich vielmehr zur allgemeinen Überrafchung, daß die 
bei Kriegsausbruch beliebten dünnen Profile mit jcharfer Schneide an der 
Dordertante durchaus nicht die beiten, daß im Gegenteil dide Profile mit 
großer Rundung der Vorderkante mindeftens ebenjogut waren. Überdies hatten 
ie den Dorteil, fi bei großem wie bei Heinem Auftrieb der Luftitrömung 
gut anzupafjen. Dagegen zeigte ſich eine große Überlegenheit des Eindeders 
über den Mebrdeder. Der Dreideder, an den man lange große Hoffnungen 
geknüpft hatte, enttäufchte durch großen Widerjtand. Bei jeder Flügelanordnung 
trägt eine Vergrößerung der Spannweite, wenn fie nicht mit zu großem Auf- 
wand an Gewicht verbunden ift, zur Berbeſſerung der Leiftungen bei. 

Als weitere Frage batte die Aerodynamik zu beantworten: „Wie greifen 
die Luftträfte an den Flügeln und am Zeitwert an? Neben den Modellver- 
juchen haben bejonders die Berſuche der Deutſchen Derfuchsanftalt für Luft- 
fabrt in Adlershof, Dr.-Ing. Hoffs Rabelipannungsmeffungen am fliegenden 
Flugzeuge, in dieſe Frage Licht gebradt. Beim Fliegen enger Kurven, beim 
plößlichen Hochreißen des Flugzeuges treten am Flügel Kräfte auf, die das 
Drei - und Mebrfache der im rubigen Fluge wirkenden betragen können. Beim 
Fluge mit großer Geſchwindigkeit wirkt auf den Flügel nicht nur der Widerjtand, 
jondern es greifen auch fehr große Prebmomente an ihm an, die ihn vornüber 
zu verdreben ſuchen. Dieſen Prebmomenten wird Widerftand geleitet durch 
eine abwärtsgerichtete Luftkraft, die am Höbenleitwert angreift. Leider war 
die Größenordnung dieſer Momente bei Kriegsausbrudh noch vollitändig 
unbetannt; es wurde deshalb auf fie nicht genügend Rüdficht genommen, und 
viele Flügelbrüce find auf fie zurüdzufübren. 

Auf diefen Grundlagen batte eine zweite Hilfswifjenfchaft zu arbeiten, die 


Statik der Flugzeuge. 


Es klingt heute faum glaublich, daß vor dem Kriege fait alle, ja fogar im Jabre 1918 
noch einige der erfolgreichiten (Flugzeuge obne jede Anwendung der 3. DB. im 
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Brüdenbau ujw. bewährten Methoden der Statit entworfen worden find. 
Allerdings, zwei Umjtände erklären auch das: die weitgehende Benugung von 
Dorbildern, die unter Anwendung dieſer Methoden entworfen waren, und 
reihe, manchmal auch bittere Erfahrungen aus den Belaftungsverfuchen an 
ganzen (Flugzeugen, wie fie von der Deutſchen Verfuchsanftalt für Luftfahrt 
(O. B. L.) in Adlershof im legten Friedensjabr ausgebildet worden waren. 
Dabei wurden die Flügel, Floffen, Ruder, Rumpf, Steuerung, Fahrgeſtell, 
Sporn uſw. nach Annahmen, die den verjchiedenen Flug- und Landezuftänden 
entſprachen, mit Sand oder Gewichten belaftet. Das Prüfverfahren ift dann 
im Stiege von der Flugzeugmeifterei großzügig weiterentwidelt, die Er- 
fabrungen daraus und aus dem Felde find in Form von Bauvorſchriften 
fejtgelegt worden. 

Statiſche Berechnungen von Flugzeugen nah den vervolltommneten 
Methoden bat aub die D.D.L, im Frübjabr 1914 als erjte aufgenommen. 
Im Kriege drang die Flugzeugmeifterei darauf, daß auch die Flugzeugfirmen 
fie nit vernacläffigten. Sie bat damit eine fruchtbare Zuſammenarbeit 
zwijchen der Flugzeuginduftrie und den Vertretern der ſtatiſchen Wiſſenſchaft 
ins Leben gerufen, deren Aufgabe es war, dafür zu forgen, daß das Tragwert 
die am Flugzeuge angreifenden Luftkräfte troß leichtefter Bauart mit Sicherheit 
aufnehmen kann. Diel, ſehr viel war gewonnen, als nun verläßliche aerodynamiſche 
Erfahrungswerte darüber vorlagen, welche Kräfte im Flugbetrieb zu erwarten 
find. Denn nun war es möglich, aus dem Flugzeug ein Bauwerk von überall 
gleicher Sicherheit zu maden, d.b. es fo zu dimenfionieren, daß überall die 
geforderte Feitigteit vorhanden, nirgends aber ein Gramm Naterials mebr als 
nötig vorhanden war. Diel mübe- und verantwortungsvolle Einzelarbeit 
ift bei der Konſtruktion der Beichläge, der genauen Pimenfionierung der auf 
Biegung und Anidung beanjpruchten Holme, der Stiele und Kabel geleijtet 
worden. Die Möglichkeit aber, damit die Leiltungen des (Flugzeuges zu ver- 
bejjern, war bald erichöpft. Der große Fortichritt kam erjt mit einer neuen 
Erkenntnis, die aus einer Dereinigung von Erfahrungen der Aerodynamik und 
Statik entitand. Sie lautete: 

„I. Der Luftwiderjtand wird nicht größer, wenn die (Flügel 
ein dides Profil aufweijen. 

2. Durb Derwendung dider Profile ift es möglich, den 
Flügeln bei wenig Derfpannung genügende Feſtigkeit zu geben. 

3. Durb Erjparnis der Derjpannung wird wiederum der 
Widerftand verringert, aljo werden die Flugleiftungen ver- 
bejjert.“ 

Noch kurz vor Kriegsausbruhb waren die meilten Flugzeuge Dreiftieler, 
d. b. Doppeldeder mit beiderjeits je drei Stielpaaren und dazwiichen- 
liegenden Derfpannungstreuzen. Allmäblih waren fie vom AZweiftieler abgelöjt 
worden, der dann das Feld beberrichte und auch den Eindeder verdrängte, 
deifen lange DVerjpannungsjeile durch ihren Widerftand die aerodpnamijchen 
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Vorzüge des Eindederflügels aufboben. Nun wurde der Aweijtieler feiner- 
jeits wieder duch den Einjtieler verdrängt. Fat alle Fagdflugzeuge und 
viele CAFlugzeuge find als Einftieler gebaut worden. Natürlich mußte den 
Flügelholmen eine größere Feftigkeit und Steifigkeit gegeben werden als beim 
AZweiftieler. Das gelang aber unter geringem Gewidtsaufwand dadurch, 
daß in den dideren Flügelprofilen höhere Holmquerjchnitte untergebracht 
werden konnten, die man dafür T-förmig oder hohl ausbildete. Bei Riefen- 
flugzeugen führte man die Holme fogar als Gitterbolme aus und konnte fo 
die bier außerordentlih hoben Anforderungen bei mäßigem Gewichtsaufwand 
erfüllen. Ein weiterer Weg zur Verringerung des Widerftandes der Ver— 
fpannungen war die Bauweije von Flügeln mit nur einer Berfpannungsebene, 
mit denen bejonders die Hannoverfhe Waggonfabrit (Dipl.-Ing. Dorner) 


erfolgreih war. 
* 


Einen vollkommen neuen Weg zeigte Prof. Junkers. Indem er plan— 
mäßig nach Flügelformen ſuchte, die geringen Widerſtand mit günſtigen kon— 
ſtruktiven Eigenſchaften verbinden ſollten, fand er, daß Flügelprofile von damals 
unerhörter Dicke (/, der Flügeltiefe) bei richtiger Formgebung hoben Auftrieb 
mit äußerjt geringem Widerjtand vereinigten. Durch andere planmäßige 
Verſuche fand er die Mittel, im Annern der Flügel Baukonftruttionen von 
folder Fejtigkeit zu entwideln, daß fie die Luftträfte ohne äußere Derjpannung 
mit reichliber Sicherheit aufnahmen. Beides waren unerbörte Unternehmungen. 
Mo Flügel von 5 bis 10 cm Dide üblich waren, baute er ſolche von AO bis 50 cm! 
Wo man allgemein Flügel als Fachwerke mit 11/, bis 2 m Bauhöhe baute, 
bejchräntte er feine Bauböhe auf 40 bis 50 cm! 

Als weitichauender Forjcher und Ingenieur begnügte er fih nun nicht 
damit, Flügel mit hoben Holmen aus Holz zu bauen, wie es die Nachabmer 
feiner Bauweife getan haben, fondern er wählte als Baumaterial ausſchließlich 
Metall in Bleden und Rohren. Verſuche batten gezeigt, daß durch Wellen, 
die in der Flugrichtung verlaufen, der Widerftand der Flügel nicht vergrößert 
wird; jo beipannte er den Flügel nicht mit Stoff, fondern mit Duralumin- 
Mellbleb und zog diefe Haut zur Derfteifung des ganzen Flügels mit heran. 
Die Holme ſelbſt löfte er in einem vielmajchigen Gitterverband auf. 

So entjtand ein (Flügel, der ohne äußere Verfpannung die großen an 
ihm angreifenden Luftträfte aufnimmt, die verbiegenden wie die verdrebenden. 
Damit war die Herrichaft des Doppeldeders geftürzt. Denn jobald der Eindeder 
feine äußeren Berſpannungen mebr braucht, fommen feine aerodpnamifchen 
Vorzüge voll zur Geltung. 

Nachdem einmal der Weg zum Fortfchritt gezeigt war, dauerte es nicht 
lange, daß an zablreihen Stellen Flugzeugtonftruttionen mit unverjpannten 
Flügeln auftauchten und ausgezeichnete Flugleiftungen ausführten, zuerjt die 
Dreideder, dann die Doppeldeder von Folter. Sie hatten ſchon keine Diagonal- 
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kabel mebr; da fie aber noch aus zwei hölzernen Holmen und Rippen mit Stoff- 
beipannung bejtanden, hatten fie zur Aufnahme der verdrebenden Momente 
Stiele an den fFlügelenden nötig. Schon diejer Flugzeuge Leijtungen, bejonders 
die Geſchwindigkeit im Drücken, waren troß der diden Flügel ausgezeichnet. 
Ein weiterer Fortichritt wurde von Fokker und Condor mit Eindedern erzielt, 
deren (Flügel zur Aufnahme der fie verdrebenden Momente in Nacabmung 
des Junkersſchen Wellblebs mit Sperrholz beplantt waren. Leider famen 
dieje technijchen Errungenfcaften jo ſpät, daß fie im Kriege nicht mehr recht 
ausgenußt werden konnten. 

Einen großen Einfluß auf die Flugzeugbauweije haben die Fabrikations- 
methoden und Erfahrungen ausgeübt. Eine Bauweife, wie die von AFunters, 
wäre nicht obne langwierige Fabrikationsporverfuhbe möglih gewejen. 
Bei Kriegsausbruh hatten faſt jämtliche Flugzeuge einen Rumpf aus Holz- 
bolmen und Streben mit Prahtverfjpannung. Dieſe Bauweije war in Frant- 
reih in den Alnfangszeiten der fFliegerei entjtanden, fie bat ſich dort auch bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Bei uns ift fie durch den Sperrholzrumpf, 
eine Erfindung der Oberingenieurs Grohmann der Albatroswerte, überbolt 
und fajt volljtändig verdrängt worden. Im Ausland ift man dem deutjchen 
Vorbild nur zögernd und mit auffallend wenig Geſchick gefolgt. 

Die fortichreitende Fabrikationstechnit der Sperrbolzrümpfe bat Bau- 
formen geliefert, an deren Herjtellbarteit man 1914 noch nicht dachte, zum Teil 
allerdings unter dem Einfluffe einer Mode. Bevor nämlich die aerodpnamijchen 
Forichungen das Gegenteil bewieſen, batte ſich die Anficht gebildet, dag durch 
die Ausbildung runder Rümpfe, durch Querfchnitte mit jorgfältig gerundeter 
Kante und Übergänge an den Flügelwurzeln fich viel Widerjtand jparen lie 
und daß die Flugleiftungen dadurch ſehr fteigen würden. Als die Herftellung 
von nicht abwidelbaren Formen aus Sperrholzplatten nicht fofort gelang, 
jtellte man durch kreuzweiſes Übereinanderleimen ſchmaler Streifen dünnften 
Sperrholzes fogenannte Widelrümpfe ber, und es gelang auf diefe Weife, die 
kunjtvolliten Formen zu erzeugen. Man bat diefe Mode aber wieder verlajjen, 
als die aerodynamiſchen Vorzüge ausblieben und es ſich berausftellte, daß ſie 
außerordentlich teuer waren und einem beftigen Stoß wenig Widerjtand ent- 
gegenjegten. Mebr bewährt bat ſich eine neuere Bauart, die wie im Bootsbau 
durch Übereinanderklintern langer, ſchmaler Streifen gewölbte Formen ber- 
zustellen jucht. 

Aus Stablrobr zuſammengeſchweißte Rümpfe mit Prabtverjpannung 
find wegen ihrer einfachen Herjtellung bis zuletzt gebräuchlich gewejen. Bei 
genügender Wandftärte haben fie den befonders für Schul- und Übungsflug- 
zeuge ſchätzbaren Dorzug, daß ein Bruch gewöhnlich nur das Einkniden des 
Rohres in einem Felde zur Folge bat. Die Reparatur gejchiebt alsdann einfach 
und fchnell durch Herausfägen des gefnidten Stüdes und Einjchweißen eines 
anderen. Die dünnwandigen Rohre der Frontflugzeuge verbielten ſich nicht 
jo günftig, bier blieb der Bruch in der Regel nicht auf eine wenig ausgedehnte 
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Stelle bejchräntt. Rümpfe aus Duraluminrobr find in Deutjchland kurze Zeit 
von Funters ausgeführt, bald aber wieder aufgegeben worden. Dagegen wurden 
von ihm und von den Zeppelin-Werken in Lindau überrafchend leihte Rümpfe 
aus Duraluminblech bergejtellt, das fich, befonders in der von Junkers an- 
gewandten gewellten Form, als ein vorzüglicher Bauftoff herausjtellte. 


* 


Wie alles in Deutſchland, jo bat auch die Flugtechnik ſehr unter Material- 
mangel zu leiden gebabt. Das leichte, für Holme benugte Sprucebolz ging 
ſchon Ende 1914 aus. Auerft wurde es durch Ejchenholz erſetzt, dann, als es 
fich zeigte, daß Nadelholz dem Ejchenbolz für die Derwendung in Flügel- 
bolmen gleichwertig, ja jogar wegen feiner größeren Starrheit und Leichtigkeit 
überlegen ijt, durch Kiefernbolz. Auch diefes war bald nicht mehr in großen 
und ftarten ajtfreien Längen zu erhalten. Man balf jih durch Scäften und 
Bufammenleimen mebrerer Schichten und batte keinen Nachteil davon, denn 
das jo zufammengeleimte Holz verzog ſich weniger als die diden Bohlen und 
war zuverläjjiger. Als dann die diden Flügelprofile auftamen, jegte man die 
boblen Holme aus Sperrholzſtegen und Kiefernholzgurten zufammen und 
erzielte fo aus den knappen Beftänden wirklich guten Holzes vorzügliche 
Holme. 

Sehr fchmerzlid wurden Gummijchnüre zur Abfederung der Fahr— 
gejtelle bermißt. Die Abfederung durch Stahlfedern ift immer nur ein zweifel- 
baftes Hilfsmittel gewefen. Sie war ſehr ſchwer und der Derbrauch ungeheuer. 
Bei Hochbetrieb wurden auf den Fliegerfchulen wöchentlich einige 20 km Widel- 
fhnur verbrauht! Auch die im legten Fahre zur Erjparnis von Gummi- 
bereifung verwandten Holzräder waren ein ſehr zweifelbafter Erſatz. Weniger 
bei der Landung als bejonders beim Start beanjpruchten fie die Verbände 
des Flugzeuges in ganz unzuläjjiger Weife. Einige Flugzeugtypen mußten 
zur Derwendung von Holzrädern erjt bejonders verftärtt werden. Auch Stahl- 
rohre wurden zeitweife fnapp; Holzjtreben haben fich, wenn fie nicht krumm 
wurden, als ein recht guter Erſatz gezeigt. 

Nur an einem Material hatten wir mertwürdigerweife Überfluß, das 
fogar in England fnapp war: Sperrholz. Dadurch, daß die deutiche Flugzeug- 
industrie fo frühzeitig die gute Derwendbarkeit des Sperrbolzes zum Bau 
von Rümpfen, Holmen u. dgl. erkannt hatte, konnten genügend zahlreiche 
Sperrholzfabriten und Vorräte an Birkenholz rechtzeitig fichergeftellt werden. 
So kam die für den Engländer oder Franzojen erftaunliche Tatjache zuftande, 
daß zur Erjparnis von Flugzeugleinen Flügel mit Sperrholzbeplantung für 
Schulzwede gebaut wurden. 

Der faft vollftändige Mangel an Rizinusöl hat die Verwendung von 
Umlaufmotoren ſehr behindert. Ob die deutjche Flugtechnit daran viel verloren 
bat, ift zweifelhaft. In der legten Zeit gelang es, Öle berzuftellen, die ähnliche 
Eigenſchaften wie Rizinusöl hatten, nämlich Schmierfähigteit auch noch bei 
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boben Temperaturen. Für die Derwendbarkteit der Umlaufmotoren von 
Siemens war das eine Lebensfrage. 


* 


Die Frage, welche Motoren für die Flugzeuge verfügbar ſind, bat für 
die deutjche Flugtechnik immer eine bedeutfame Rolle gejpielt. Mit dem Motor, 
wie er war, mußte fich der (Flugzeugbauer abfinden, ob er ſich zum Fliegen 
eignete oder nicht. Die deutſche Flugmotoreninduftrie ift zu lange beim 
Sedszylinder-Reihenmotor ftehen geblieben, den fie zwar in hervorragender 
Güte lieferte, der aber durch feine ungünftigen Bauformen dem Flugzeug- 
bauer eine allzu barte Nuß zu tnaden gab. Als Stirnmotor ijt er zu lang 
und befonders zu hoch. Das zeigt auch folgende Überlegung: Im Kriegs- 
flugzeug muß der Flugzeugfübrer zum Zielen und Schießen über den Motor 
und unter dem Oberflügel binwegpifieren. Die Höhe des Fahrgeitells ift 
durch den notwendigen Abſtand der Schraubenenden vom Erdboden beitimmt. 
Daraus folgt, daß für die Geſamthöhe des Flugzeuges nur die größte Höbe 
des Motors über der Schraubenwelle beftimmend ift. Für die Wichtigkeit 
diejes Umjtands öffnete erjt das Erjcheinen des ſehr gedrungenen, kurzen und 
bejonders in der Ausführung mit Zahnradvorgelege ſehr niedrigen und des- 
balb in diejer Hinjicht günftigen Hiijpano-Suiza-Motors beim Gegner fo recht 
die Augen. Man vergleihe 3. B. den Spad mit einem der bocbeinigen 
deutſchen Einfiger! Für diefen Unterfchied dem deutichen Flugtechniter die 
Schuld zu geben, wäre ungerecht. Um fo mebr ift es anzuerkennen, daß das 
deutiche Flugzeug dem Spad in der Luft gewachien blieb. 


* 


Eine beſonders heikle Frage iſt und war für den Ingenieur ſtets die Frage 
der Flugeigenſchaften. In dieſem Zuſammenhang kommt der Aufgabe 
der ingenieurmäßigen Erprobung neuartiger Flugzeuge im Fluge, 
die auf Seite 141 bereits geftreift wurde, befondere Bedeutung zu. Sie iſt 
wenig befannt und wenig gewürdigt. Es muß ausdrüdlich betont werden, 
daß fie an Wichtigkeit von keiner anderen in der Flugtechnit übertroffen wird. 
Awar gab es unter den Einfliegern manche Künitler, die aus jedem Flugzeuge 
die böchite Leiftung berausbolten. Aber es gab leider nur wenige, die fein- 
füblig jeden SFebler des Flugzeuges beobachten konnten und dann gewiljenbaft 
über ibre Beobachtung einen ftreng jachlichen, durch kein Dorurteil gefärbten 
Bericht erjtatteten, nach dem der fFebler bätte befeitigt werden können. Es 
muß leider fejtgejtellt werden, daß nur zu wenige Flieger technifch denken können, 
aber auch zu wenige Angenieure fliegeriich. 

So kam es dazu, daß bei manchen Typen die Brauchbarteit an der Front 
in feinem angemejjenen Derbältnis zu dem Aufwand an Können und Fleiß bei 
Entwurf und Fabrikation ftand, denn die Front urteilte unerbittlih nah dem 
Erfolg über dem Feind und ſchied Blender bald aus. In mebr als einem Fall 


Die Motorenfrage. Stabilität und Trimm. 147 


bat fie ein viel verbeißendes Flugzeug verworfen, weil feine ſcheinbaren Vor— 
züge der kriegsmäßigen Wirklichkeit nicht jtandbielten oder weil fih im ent- 
icheidenden Moment ein vorher faum beachteter Fehler entpuppte. So ijt 
fie für die rein techniihe Zuchtwahl eine wertvolle Ergänzung gewejen. Daß 
fie den Standpuntt der Wirtjchaftlichteit überjab, ſoll ihr nicht verdacht werden. 

Es war für die Technik nicht leicht, (Fehler auf einem Gebiet zu ver- 
meiden, wo alles neu war und wo ihre Erzeugniffe gerade dann, wenn höchite 
Leiſtungs- und Widerjtandsfäbigteit von ihnen verlangt wurden, ihrer unmittel- 
baren Beobadhtung entzogen waren und fie ſich ftatt deffen auf den Bericht 
von Laien angewiejen jab. 

Auf fo große Stabilität wie zur Zeit der „Taube“ legt man heute 
keinen Wert mehr. Es wird ſogar von manchen Fliegern einer „Labilität“ das 
Wort geredet, wobei ich allerdings manchmal bezweifeln möchte, ob der Be— 
treffende unterſcheiden kann, wann ein Flugzeug labil oder ſtabil iſt. Die 
Frage nach dem erwünſchten Grade der Stabilität kann etwa fo erledigt werden: 

Bei losgelaffenem Höbenfteuer foll fih das vorber ſtark gedrüdte Flugzeug 
langfam von jelbjt aufrichten, das überzogene Flugzeug langjam in die normale 
Fluglage zurüddreben. Einer Bö foll das Flugzeug langjam, einem leichten 
Steuerausichlag in jeder Lage fchnell folgen. Auf keinen Fall darf es durch— 
gelaffen werden, wenn ein (Flugzeug im fteilen Gleitflug kopflaftig oder „tur“ 
wird, Ein häufig beobachteter Fehler am Flugzeug mit zu kleinem Seitenleit- 
wert ift, daß fie die Neigung baben, feitlih auszubrechen. Auch ſolche Flug- 
zeuge finden ihre Verteidiger, die glauben den DBorwurf mit den Worten: 
„ga, das Flugzeug will eben geflogen fein“ abweifen zu können. Man muß 
mit diefen Flugzeugen vorfichtig fein. Für Anfänger find fie mindeftens ge- 
fährlich. Pie neuere Erfahrung bejtätigt, daß man troß reichlich bemeffener 
KRiel- und Höbenfloffen durch richtige Ausbildung der Steuerorgane Flugzeuge 
itets jo jteuerfäbhig machen kann, daß fie den höchſten Anfprüchen genügen. 
Durch Erjparnis am Zeitwert etwa die Leiftungen oder die MWendigteit des 
Flugzeuges verbejjern zu wollen, muß deshalb als eine Erjparnis am faljchen 
Plate bezeichnet werden. 

Daß ein jhlehter Trimm die DBrauchbarkeit eines Flugzeuges in 
Frage ftellen kann, hat auch erft die Erfahrung beweifen müfjen. Als zum 
eriten Male Bombenangtriffe tief in (Feindesland ausgeführt werden follten, 
wurden die Flugzeuge nah Derbrauch bzw. Abwurf ihres vor dem Schwer- 
puntt gelagerten Brennftoffes und ihrer Bomben fo fchwanzlaftig, daß der 
Heimflug für den Flugzeugfübrer zur Qual wurde. In England ijt derjelbe 
Febler gemacht worden. Man bat dort verjucht, ihn durch Derjtellen der Höhen— 
floſſen im Fluge zu vertuſchen. Pas ift aber feine einwandfreie Maßnahme; 
die Betriebsjicherheit des Flugzeuges leidet darunter. Deshalb bat man in 
Deutjchland von der Anwendung diefes Mittels grundfäßlich abgejeben und 
von dem Flugzeuge verlangt, daß es auch nach Verbrauch des Brennitoffes 
volltommen ausgeglichen bleibt. 

10* 
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Manchmal erſchweren auch ganz unerwartete Umſtände das Steuern. 
Ein Flugzeug, defjen ungewöhnliche Form und gute militäriihe Eigenjchaften 
bei jeinem Aufkommen Aufjeben erregten, der „Walfiſch“ (j. Abb. 54), wurde 
nicht zum wenigjten deshalb aufgegeben, weil der Flugzeugführer beim Aus- 
jhweben und Ausrollen bei der Landung zu wenig Ausblid nah vorn hatte 
und deshalb Hindernijje zu jpät oder gar nicht bemerkte. Der Febler war bei 
der Konftruttion und Prüfung des Flugzeugs unbeachtet geblieben. Er ftellte 
fich eigentlich erft im Frontbetriebe heraus. 

Zur Sicherung der beim Überjchlagen in diefen und ähnlichen Flug- 
zeugen bejonders erponierten Inſaſſen ſind bejondere Maßnahmen notwendig 
gewejen. Auf dem Rüden des Rumpfes wurde ein fogenannter Sturzbod 
errichtet, der die Bejakung vor dem Erdrüden [hüten und ihr ein Entweichen 
unter dem Flugzeuge beraus ermöglichen jollte. In der legten Kriegszeit 
zeigte fih überhaupt die Notwendigkeit, die Infaffen, befonders den Flugzeug- 
führer, im Falle eines Bruches befjer zu jhüßen. Befonders gefährlih wurde 
ihm der dicht vor ihm liegende Motor und die Majchinengewehre, ja, jogar 
der Steuerfnüppel. Das gute Derbalten der Sperrbolzrümpfe bei Bruc 
war mit ein Grund für ihre Bevorzugung vor den Gitterrümpfen aus Holz 
und Draht, die beim Bruch zu einem Haufen Kleinholz auseinander fielen. 

Brühe ſind im Betrieb nie ganz zu vermeiden. Ein Grundjaß darf 
aber nicht verlegt werden: Zeile, mit deren Zuſammenbruch im Betriebe 
gerechnet werden muß, wie Triebwerk und Fabrgeftell, vom Flügel zu trennen. 
Bei ſehr großen Flugzeugen läßt fih das nicht immer ftreng durchführen; 
jedenfalls ift es dann aber nötig, zwijchen das Triebwerk oder Fahrgejtell 
und das eigentlibe Tragwerk Sicerbeitsglieder zwijchenzufchalten, welche 
eber brechen, als daß fie einen zu heftigen Stoß auf den Flügel weiterleiten. 
Daß auch das nicht immer genügt, bat der Unfall eines Riejenflugzeuges 
gezeigt, deifen Flügelbruh darauf zurüdgeführt wird, daß abfliegende Zeile 
des einen Schraubenantriebes einen Flügelbolm durchſchlagen haben. 


* 


Auch die junge Werkitattpraris des Flugzeugbaus bat ſich in vier 
Kriegsjabren mächtig entwideln müjjen, denn das bei Kriegsausbrud Vor— 
bandene war recht fümmerlib. Man muß fich vergegenwärtigen, daß noch 
kurz vor Kriegsausbruch die meiften Flugzeuge nicht im Konftruttionsbureau 
fertig entworfen und dann in der Wertitatt bergeftellt wurden, fondern daß 
man fie nah einer Skizze und mündlicher Angabe unter ftändiger Aufjicht 
des Erfinders, der oft noch während des Baues Änderungen vornabm, einzeln 
im Schuppen zulammenbajtelte. 

Es ijt klar, daß die dabei angewandten Arbeitsmethoden nicht mehr 
ausreichten, ja gefährlich wurden, als es fich darum bandelte, Hunderterjerien 
zu bauen oder gar die volle Leiftungsfäbigteit mebrerer Werte auf einen be- 
jonders brauchbaren Typ anzujegen. Denn mit der zunehmenden Größe des 
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Betriebes und der Entwidlungsgejchwindigteit wurde es unmöglich, daß der 
leitende Ingenieur ohne wirkſame Unterjtügung durch eine ſcharfe Kontrolle 
und eine eingebende Erprobung die Derantwortung für die Bauficherbeit 
der vielen Hunderte von Flugzeugen tragen konnte, die das Werk erzeugte. 
Um eine Gewäbr für die volle Feſtigkeit des leichten Tragwerts zu baben, 
mußte jede Änderung an den Serienflugzeugen ohne vorherige Feitigteits- 
prüfung peinlich vermieden werden. Man ging deshalb dazu über, den 
Fabriltationsbetrieb ftreng vom Derjuhbsbau zu trennen. Jede 
Abweichung der Serie von dem bei der Flugzeugmeifterei geprüften Mufter- 
flugzeug feitzuftellen und anzubalten, war die wichtigfte Aufgabe der von der 
Heeresverwaltung bei den Werten eingejegten Bauauffichten. So einfach 
das Scheint, jo ſchwer war es doch durchzufegen, und noch 1918 ift es mehrfach 
vorgefommen, daß die Benußung aller Flugzeuge eines Typs gejperrt werden 
mußte, weil es ſich erjt durch Unfälle berausitellte, daß der Typ dur 
eigenmächtige, unfachlibe Anderungen des Werts jeine Bauficherbeit ein- 
gebüßt batte. 

Die techniſchen Leiftungen, die von der Werkitatt gefordert wurden, 
itanden auf hoher Stufe. Mit geringem Aufwand an Menfchen, noch geringerem 
an Spezialarbeitern, die durch Angelernte und Frauen erjegt wurden, mußte 
dem ftändig fteigenden Bedarf der Front genügt werden. Aber es gelang, 
mit Hilfe modernjter Fabritationseinrichtungen, Schablonen und Vorrichtungen 
das Kunſtwerk, das ein neuzeitlihes Flugzeug darjtellt, in Maffen zu erzeugen. 

(Madelung.) 


IV. Luftfahrzeugmotoren. 


Die Leijtungsfäbigteit eines Flugzeuges bängt in erjter Linie von feinem 
Motor ab. Unzuverläjfigteit des Motors zwingt zur unfreiwilligen Landung. 
Seine Stärke bedingt die DBelaftungs- wie die Steigfäbigteit des Flugzeugs 
und feine Gejchwindigteit. Fe geringer das Gejamtgewicht aus Motor und 
zugebörigen Betriebsitoffen ift, um jo leichter kann bei gleicher Feſtigkeit auch 
das Flugzeug jelbjt gebaut werden, um jo größer iſt dann fein Leiftungsüberfchuß. 
Ein überlegenes neues Flugzeug tauchte ftets in Derbindung mit einem neuen, 
volltommeneren Motor auf, 5. B. Spad mit Hilpano-Suiza-Motor, Siemens 
mit Siemens-Umlaufmotor. „Am Flugzeug felbjt ift nicht mebr viel zu beſſern; 
erjt ein neuer Motor kann den fFortichritt bringen“, jagten ſich während des 
Krieges öfters einfichtige Konſtrukteure. 

Zu Anfang des Weltringens waren die Kriegstauben meijt noch mit 
Dierzylinder-Motoren von rd. IOOP.S. ausgerüftet. Die Erjhütterungen, 
die der nicht volllommene Maffenausgleih dieſer Majchinen dem Flugzeug 
mitteilte, ließen ſehr bald den Be zur fat ausschließlichen An- 
wendung gelangen. 
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Da es beim Flugmotor nicht nur auf geringes Eigengewicht, jondern 
auch auf geringen Brennftoffverbrauch antommt, fo find bei faft allen Typen 
die Dentile in den Zylinderkopf hinein verlegt. Durch den fich ergebenden Fort- 
fall der feitlihen Dentiltammern ift der Derbrennungsraum einbeitlich gejtaltet, 
daber die Abtühlungsfläche des Gemifches jo klein wie möglich, und man kann 
außerdem die Verdichtung erheblich höber treiben. Der einbeitliche Derbrennungs- 
raum ergibt daber eine erbeblih beſſere Ausnußung des Brennitoffes. 

Bei den deutiben Standmotoren fand fihb ausichlieglib Waſſer— 
tüblung. Um Kübler und Wajjermenge klein zu balten, wurde das Kübl- 
waſſer ftets durch eine Bumpe in Umlauf verjegt. Die Schmierung erfolgte 
itets zwangläufig durch eine Ölpumpe, die das im Gebäufeunterteil ſich an- 
fammelnde Schmiermittel den Lagern der Kurbelwelle zupreft. Don diejen 
gelangt es durch Bohrungen in die boble Kurbelwelle und jchmiert die Pleuel- 
lager. Meift find die Pleuelftangen mit Röhrchen verjeben, die das Öl weiter 
zu den Kolbenbolzen leiten. Das aus den Lagern abjprigende Öl ſchmiert 
die Kolbenbahn im Zylinder. 

Die Zündung des Gemijches bewirkten ausschließlich Magnet-Fndut- 
toren. Feder Zylinder war mit zwei Zündkerzen verjeben, jede Kerzenreibe 
erhält ihren Zünditrom von einem gejonderten Magneten. Don der Anwendung 
eines gemeinfamen Magneten ift man febr bald abgegangen. — Der elettrifche 
Strom für die (Funtentelegrapbie, für die Beleuchtung des (Flugzeuges bei 
Nactflügen und zur Heizung der Fliegerkleidung wurde zuerjt durch befondere, 
am fFabrgeftell befeftigte Mafchinen erzeugt, die ihren Antrieb durch Heine, 
vom Fabrwind getriebene Luftichrauben erhielten. Später ließ man die Strom- 
erzeuger meift vom Motor aus duch Niemen oder Zahnräder antreiben. Den 
nabeliegenden Gedanken, Zünd-, Beleucdtungs-, Telegrapbie- und Heizitrom 
aus einer gemeinfamen Stromquelle zu entnehmen, bat man nicht ausgeführt. 

Das Anlafjen der Motoren geichab fait ausschließlih in der Weile, 
daß unter Ausfjchaltung des Zündftromes die Luftichraube einige Male von Hand 
gedreht wurde, um die Zylinder voll Gas zu faugen. Dann wurde mittels 
eines Heinen Handmagneten über die Derteilerfcheibe eines der Bündmagneten 
Strom in den auf Bündung ftebenden Zylinder geſchickt. Auch die Motoren der 
Seeflugzeuge wurden zumeijt in der gejchilderten Weiſe angelaffen. Außerdem 
bat man bei den ftarten Motoren in R-Flugzeugen Prudluftanlaffer verjucht. 
Um das Andreben der ftarten Motoren zu erleichtern, ift bei diefen die Noden- 
welle verfchieblich angeordnet. Sie wird bierbei in eine ſolche Stellung gebracht, 
daß gegen Ende des Verdichtungsbubes ein Hilfsnoden etwas Gemiſch ent- 
weichen und dadurch den Verdichtungswiderjtand geringer werden läßt. Andere 
Anwerfvorrichtungen, 3. B. mittels Gemijhpumpen, werden bei der Be— 
ſchreibung des Maybach-Motors noch berührt werden. 

Der Brennstoff wurde dem DVergafer meift durch den Prud der Aus- 
puffgaje oder eine kleine Luftpumpe zugeführt. Als Rejerve diente ein Kleiner 
Fallbehälter. Da aber ein Schuß in den Benzintant den Drud natürlich ent- 
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weichen läßt und eine weitere Förderung dann unmöglich wird, jo ging man 
jpäter dazu über, den Brennftoff aus dem Bebälter herauszupumpen. Dieſe 
Anordnung batte den weiteren Vorteil, daß unter Umftänden der Bergajer- 
Schwimmer entbehrlich wird, da feine Arbeit durch einen einfachen Überlauf 
verrichtet werden kann. 

Auf die Umstände, die im Derlaufe des Krieges die Motorkonftruttion 
beeinflußten, 3.B. auch auf die Ausbildung des „Höbenmotors“, ſei bei der 
Erklärung der Bejonderbeiten der einzelnen Bauarten näber eingegangen, 
deren Hauptvertreter wir in ihrer Aufeinanderfolge an uns vorüberzieben laſſen. 

Zu Anfang des Krieges ftanden, wie erwähnt, nur Motoren von 
rd. 100 P.S. zur Derfügung. Beim 100 P. S.-Mercedes-Flugmotor waren 
die Zylinder aus vollen Stablblöden gebohrt, die Kühlwaſſermäntel aus Stahl- 
bleben autogen zufammengejchweißt. Pie Dentile wurden von einer über 
den Splindern liegenden Nodenwelle betätigt, und zwar lagen Auspuff- und 
Einlaßventile zu verjchiedenen Seiten der Motorlängsacje. Ze drei Zylinder 
wurden durch einen Dergajer geipeift. Ein Zeitgenoſſe war der 100pferdige, 
vierzplindrige Benz, der im Flugmotoren-Wettbewerb 1915 den Kaijer- 
preis erhielt. Bei ihm lag die Nodenwelle im Motorgebäuje; die Ventile 
wurden durch Stoßjtangen bewegt. Ein- und Auslaß lagen auf derjelben Seite. 

Da die an das Flugzeug gejtellten Anforderungen ftändig wuchien, ge- 
nügten bald 100 P. S. nicht mehr; man ging zu ftärteren Motoren über. Der 
150 P. S. Sechszylinder-Benzmotor zeigte den gleichen Aufbau wie der 
Dierzplinder, bei 150 mm Bohrung, 180 mm Hub und 250 kg Gewidt 
Zeiftung 150 P. S. bei 1400 minutlihen Umdrehungen. Auch die Argus- 
Motorengejellihbaft, die mit dem Aufblüben der deutichen Flugindujtrie 
eng verbunden ijt, ging bald zum Bau von Sechszplindern über, Fbr 115er 
wurde durch den von 150 P.S. abgelöjt, der Stablaplinder und aufgejchweißte 
Stablmäntel bejap. 

Die Luftichiffe gebrauchten von vornherein jtärtere Mafchinen als an- 
fänglich die Flugzeuge. Daber baute man für fie ſchon zu Anfang des Krieges 
Motoren von fajt 200 P.S. Als dann im Laufe der Entwidlung auch die Flug- 
zeuge größere Stärken erforderten, benugten Lufticiffe und Flugzeuge die 
gleiben Majcinen. 

Als Beifpiel fei der in Luftichiffen zuerft faſt ausichlieglich verwendete 
Maybach-Luftſchiffmotor (Abb. 115) erwähnt. Bei ihm lagen die Dentile 
früber in feitlihen Splindertafchen. Seine Inbetriebſetzung erfolgt durch eine 
Anlagvorrichtung, die jpäter auch beim Manbah-Flugmotor angewandt wurde, 
in der Weife, daß zunächſt durch einen Hebel fämtliche Ventile angeboben 
werden und die Auspufföffnung am Auspuffrohr gejchloffen wird. Dann wird 
durch einige Hübe mit einer Handpumpe Gemiſch aus den Dergafern in die 
Splinder gefogen. Nab Schluß der Ventile fpringt der Motor durch Betätigung 
eines Anlaßmagneten an. — Obne das 22 kg jhwere Schwungrad wiegt diefer 
Motor 425 kg und leiftet 190 P. S. bei 1500 minutlichen Umläufen. Auch beim 





Abb. 113. Maphach⸗Luftſchiffmotor. 





Abb. 114. Benzmotor 200 P.S, 
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150 P. S.-Flugmotor figen die beiden Dergafer an den gleichen Stellen wie am 
Luftſchiffmotor. Pie Dentile find dagegen im Zylinderkopf bängend unter- 
gebracht. 

Da für viele Flugzwede 150 P.S. bald nicht mehr genügten, baute man 
200pferdige Motoren, die im allgemeinen Aufbau meift ihren ichmächeren 
Vorgängern gliben. Um indejjen die Strömungswiderjtände der Gaje zu 
verringern, verdoppelte man vielfach die Anzahl der Ventile, für jeden Zylinder 
aljo auf zwei Saug- und zwei Auslaßventile.. Beim 200 P. S.-Benzmotor 
(Abb. 114) find daber auch zwei-Nodenwellen vorhanden, Bemerkenswert ijt 
bei diefem Motor die Anordnung einer Anzahl von Röhren, die das Unterteil 
des Motorgebäufes durchzieben, um das Gebäufeöl mit Hilfe des durchftreichenden 
Luftftroms zu füblen. 

Eine erhebliche Steigerung der Leijtungsfähigkeit der Flugzeuge brachte 
der 220 P.S.-Mercedes-Achtznlinder. Die mit ihm ausgerüfteten Albatros- 
Flugzeuge waren damals von den Gegnern nicht zu überfteigen; die Er- 
tundungsflüge gelangen ungejtört. 

Die Urſache für die Überlegenheit diejes Flugzeuges war der Umſtand, 
daß der Motor mit einer Unterjegung der Schraube ausgerüjtet war. 
Mährend er jelbft mit etwa 1450 minutlichen Umdrebungen lief, machte die Luft- 
jhraube nur 900. Langfam laufende Schrauben haben wegen der geringeren 
mechanifchen Derlufte (Erzeugung von Luftwirbeln u. dgl.) und weil fie infolge 
ihrer geringeren Drehzahl zur Aufnahme der Motorleiftung größeren Durch— 
meſſer bejigen, einen erbeblich bejjeren Wirkungsgrad. Es kommt beim Flug- 
zeug nicht darauf an, wieviele P. S. der Motor entwidelt, jondern wieviele P. S. 
die von ibm getriebene Luftichraube in Schubarbeit verwandelt. Da etwa 
50%, der Motorleijtung als Steigleiftung eines Flugzeuges frei find, jo be- 
deutet jedes Hundertjtel Gewinn an Wirkungsgrad etwa 5°/, der Steigleiftung. 

Die mit nur 900 minutlichen Umläufen arbeitende Schraube des 220 P. S.- 
Mercedes bat einen Durchmefjer von über 5m gegen 2,70 m der unmittelbar 
angetriebenen Schraube. Ihr Wirkungsgrad war daber ein erbeblich böberer, 
und es war ferner günftig, daß man den Motor jchneller laufen lajjen konnte, 
weil infolge des Unterjegungsgetriebes die Rüdjicht auf die Luftichraube 
fortfiel. Das bedeutete eine weitere Leiftungsfteigerung, da die Motorleiftung 
in dem üblichen Dtrebzablbereich faft im Verhältnis der Drebzabl wählt. 

Abb. 115 zeigt diefen erfolgreichen Motor, deſſen einziger Nachteil feine 
große Länge war. Er baute fich infolgedeffen etwas fchwieriger ein und machte 
das Flugzeug etwas weniger wendig. Per Motor bat 140 mm Bohrung und 
160 mm Hub. Sein Gewicht beträgt 412 kg. 

Auf den Achtzylinder folgten wieder Sechszylinder mit einer Steigerung 
der P.S.Zahl auf 260. Abb. 116 zeigt den 260 P.S.-Mercedes mit 160 mm 
Bohrung, 180 mm Hub und A50 kg Gewicht. Auffällig ift bei ihm die Berwendung 
nur eines Bergaſers. Die gleihmäßige Gasverteilung auf die einzelnen Zylinder 
ift dadurch erreicht, daß das vom Dergajer fommende Robritüd das eigentliche 





Abb. 115. Mercedes-Achtznlinder-Motor 220 P.S. 
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Abb. 116. Mercedes 260 P.S. 
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Gaspverteilungstohr bis zur Mitte umjchlieht. Die Verbindung zwifchen beiden 
ift durch geeignet verteilte Löcher des Saugrohrs erreicht. 

Einen der beiten Motoren ftellen Abb. 117 und 118 dar: den 260 P. S.- 
Mayhbach. Auch er bat verichiedene Eigenheiten gemeinfam mit dem Maybach- 
Luftihiffmotor. So befitt er zwei Dergafer an den beiden Enden der geraden 
Saugleitung fowie die Anlaßvorrihtung mit der Anlaß-Handpumpe. Er kann 





Abb. 117. Manbach 260 P.S. Abb. 118. Maphbach 260 P.S. 


aljo in Gang gejegt werden, ohne die Luftichraube durchzudrehen. Bejonders 
bei Maflerflugzeugen ift dies angenehm. Pie Schmierung befigt die Eigen- 
tümlichkeit, daß zur bejjeren Kühlung des Motorgebäufes Diefes durch eine 
bejondere Bumpe von Öl frei gebalten wird. Der Ölvorrat befindet fich in 
einem befonderen vom Motor getrennten Bebälter. 

Diefer Motor befigt noch eine von außen nicht jichtbare Neuerung, die 
faft alle Motoren der gleihen Bauzeit aufweifen, nämlich die Überverdichtung. 
Mit zunehmender Höhe nimmt bekanntlich die Luftdichte ab. In demielben 





Abb. 119, Banerifhe Motorenwerte 185 P.S. 





Abb, 120. Bayeriſche Motorenwerte 185 P.S. 
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Grade faugt der Motor aljo auch weniger Luftgewiht an. Infolgedeſſen ver- 
mindert fich feine Leiſtung. Sie tut dies aber in noch höherem Maße, als der 
Luftverdünnung entipricht, da das angejogene Gemifch auch weniger verdichtet 
wird, Daber.wird die geringere Gemifchmenge auch noch fchlechter ausgenußt, 

Diefen Übelftand bat man dadurch gemildert, dag man die Kolben etwas 
erhöhte, wodurdh der Derdichtungsraum über dem Kolben kleiner, der DBer- 
dichtungsgrad des Gemijches demnach höher wird. Per Motor bat aljo in 
gewifjer Höbe über dem Erdboden feine normale Verdichtung und nüßt das 
angefogene Gemijch bejjer aus. Am Erdboden wäre feine Verdichtung zu hoch. 
Darum muß er bier etwas gedrofjelt laufen. Pie dadurch bewirkte Der- 
jhlechterung feiner Bodenleiftung kommt nicht ſehr in Betracht, da man fich 
doch die meifte Zeit in größerer Höbe bewegt und da anderjeits die Der- 
fchlechterung unten durch die Verbejjerung oben mehr als aufgehoben wird. 

Indes bedeutete die Überverdichtung der Motoren doch nur eine geringe 
Derbefferung und keine eigentliche Löfung der Aufgabe. Dies ift erft dann der 
Fall, wenn der Motor in der Höhe diefelbe Leiftung bat, wie am 
Boden. Das kann nur dadurch erreicht werden, daß er mit jedem Hube 
immer das gleihe Luftgewicht anfaugt. Zu diefem Ziel find zwei Wege 
möglib. Einmal fann man einen gewöhnlichen Motor mit einer Luftpumpe 
verjeben, die ibm die DBerbrennungsluft ftets jo weit vorverdichtet, daß er in 
jeder Höhe Luft von 1 Atm. Spannung betommt. Solche Motoren mit 
Vorverdichtern find verjchiedentlich gegen Ende des Krieges gebaut und 
z. B. in R-Flugzeugen mit Erfolg verjucht worden. 

Eine ſolche Luftprefferanlage bedeutet aber nicht nur eine Dergrößerung 
des Gewichtes der Motorenanlage, jondern auch eine Erjchwerung ihrer Be— 
dienung. In diefer Beziehung ift der zweite Weg beſſer, nämlich .der, die 
Motoren „überzubemejjen“ Man verjieht hierbei einen Motor von ge- 
wöhnlichen Abmefjungen des Triebwerts mit übergroßen Zylindern. Dieſe 
ind dann jo gewäblt, daß der Motor in beftimmter Höhe, 3. B. 6000 m, das 
richtige Luftgewicht anſaugt und richtig verdichtet, aljo feine volle P.S.-Zahl 
leiftet. Am Boden würde er natürlich viel zu hoch verdichten. Auch er muß 
daber wie der überverdichtete bier gedrofjelt laufen. Seine Leiftung ift dann 
diejelbe wie oben oder nad Wunjch fürzere Zeit etwas böber. 

Einen überbemefjenen Motor, der ſich vorzüglid bewährt hat, zeigen 
Abb. 119 und 120, den Motor der Bayeriſchen Motorenwerte. Er 
bat einen Dergajer mit drei Düfen, der auch in der Höhe einen günftigen 
Brennftoffverbrauc ergibt. Leider ift diefer Motor verhältnismäßig ſpät beraus- 
getommen, jo daß er uns nicht mebr die Vorteile bringen konnte, zu denen 
er berufen gewejen wäre. 

Ähnliches gilt auch von den jchnellaufenden Motoren. Beim Adt- 
zHlinder-Mercedes ift auf die großen Vorteile eines Unterfegungsgetriebes 
zwifchen Motor und Luftichraube bingewiefen worden, da es die Möglichkeit 
ergibt, den Motor bei beitem Schraubenwirtungsgrad mit erhöhter Prebzahl 
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laufen zu laffen. Derartige „Schnelläufer“ find gegen Schluß des Krieges von 
verjchiedenen Firmen gebaut worden, 3. B. von Benz, Adler und Körting, ohne 
daß fie indes noch zur ausgiebigen Verwendung hätten fommen tönnen. 
Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, find in Deutjchland 
beim Fliegen fait ausjchlieglihb Motoren mit feititebenden Zylindern, ſo— 
genannte Standmotoren verwandt worden. „Umlaufmotoren“, bei denen 
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Abb. 121. Oberurfeler Gnöme-Umlaufmotor 160 P.S. 


die Zylinder kreifen, haben im deutichen Kriegsflugwefen eine geringere Rolle 
geipielt. Dem franzöfifschen Gnöme-Motor nachgebaut, und zwar in einwand- 
freier Ausführung, ift der Oberurfeler Motor (Abb. 121). 

Eine eigenartige und überlegene Konſtruktion eines Umlaufmotors, die 
das bejtiteigende Flugzeug ermöglichte, ift der Siemens-Motor (Abb. 122). 
Er ift deswegen jo gut, weil er mit Getriebe verfeben ift. Die Zylinder laufen 
nämlich bei ibm in entgegengejeßter Richtung wie die Kurbelwelle, da beide 
Teile durch das Getriebe getuppelt find. Infolgedeſſen macht die mit einem 
der beiden Zeile verbundene Luftichraube nur die halbe Anzabl Umdrehungen, 
die der KRolbengeichwindigteit entjpribt. Der Motor befigt 114 mm Bohrung 
und 150 mm Hub. Er leiftet bei 900 minutlichen Umläufen der Luftfchraube 
115 P.S. und wiegt 140 kg. Benzinverbraub 501 in der Stunde. 
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Über die im Kriege gebraudten Luftſchrauben fei nur gefagt, dag 
ausichlieglih aus Holz gefertigte Schrauben Derwendung fanden, An Fabriken 
feien bejonders erwähnt: Heine, Arial, Niendorf, Wolff, Garuda. Es jei darauf 
bingewiefen, daß die Luftichrauben der Waflerflugzeuge an der Lufteintritts- 
tante und an den Blattjpigen mit Metall befchlagen wurden, um Beſchädigungen 
durch das Spritzwaſſer zu vermeiden. (Hutb.) 





Abb, 122. Siemens-Umlaufmotor 160 P.S. 


V. Hilfsmittel, Ausrüftung und Bewaffnung. 


a. Lichtbildwefen. 
1. Beer. 
Stand bei Kriegsausbrud. 

Die Berſuche, aus Luftfabrzeugen zu pbotograpbieren, reichen bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts zurüd. Die Schlaht von Solferino 1859, 
die Einjchließung von Paris 1870, die Arbeiten von Tiffandier 1886 und Schiffer 
Adams 1892 find die Daten der Entwidlung. Wertvollere Anregungen und 
Erfabrungen braten der deutiche Freiballoniport und bejonders die Luft- 
Ihiffertruppe. In der Leiftungsfäbigteit der deutichen optifchen Induſtrie 
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fanden dieje Arbeiten einen frucht- 
baren Boden, denn die Güte der 
Optit — insbejondere die Möglich- 
keit, große Lichtjtärten bei großer 
Brennweite zu verwenden — iſt 
legten Endes die Grundlage des Er- 
folges. Durch die Arbeiten der Luft- 
Ibiffertruppe war das Problem 
der (Fernaufnabmen aus Luftfahr- 
zeugen zu einem gewiſſen Abſchluß 
gebraht worden. Man batte Er- 
fabrungen mit Lichtbildtammern von 
5, 70 und 120 cm Prennweite, 
Schlitzverſchluß und mit Platten von 
16x 16cm gejammelt. Die Kammern 
furzer Brennweite waren zu beiden 
Seiten mit Handgriffen verjeben, 
die langbrennweitigen wurden kar— 
danifsh aufgehängt. Die Platten 
rubten in Doppeltafjetten. Kantung und Neigung des Apparates wurden auf 
der Platte regiftriert. 

Die Fliegertruppe konnte auf diefen Erfahrungen zum Teil aufbauen. 
In der großen Eigengeichwindigteit des Flugzeuges, der durch den Motor ent- 
itebenden Erſchütterung 
und dem Platzmangel 

entjtanden neuartige 
Schwierigkeiten. Lage des 
Beobacdterfiges und Bau- 
art des fFlugzeuges be- 
dingten es, zunächft nur 
das Schrägaufnabme- 

verfahren zu entwideln 
(Abb. 125). Die Handgriffe 
der Kammer befanden Jich 
am unteren Boden, der 
bintere war als Biltolen- 
griff gearbeitet, um die 
Auslöjung des Berſchluſſes 
zu ermöglichen (Abb. 124). 
Da im Gewicht der Kam— 
mer eine Befchräntung ge- 
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Abb. 1235. Der Beobachter kann nur ſchräg nad 
porn oder hinten pbotograpbieren. 





bot FH: icht Abb. 124. Fliegerfammer 9X 12 mit 25 cm Brennweite. 
»oten war, ING man nigt Objettiv ift duch drehbare Klappen geſchützt. Verſchluh- 
über 25 cm Brennweite auslöfer befindet fi im Pijtolengriff. 
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und 9X 12 cm als DPlattengröße hinaus. An Stelle der Doppeltafjette trat 
eine Wechfeltafjette. Der Wunfc, der Aufnahme auh Maße entnehmen zu 
tönnen, führte zur Konſtruktion eines Grundrißbildners, in dem die Platte 
unter dem Aufnabmewintel eingeipannt und jo projiziert wurde, daß man aus 
der Schräganjicht eine entzerrte jentrechte erhielt. Während für die Luftichiffer- 
truppe eine verbältnis- 
mäßig reichhaltige pboto- 
grapbiihe Feldausrüjtung 
vorgejeben war, vor allem 

ein bejonderer Photo- 
grapbenwagen (Abb. 125), 
der zum Transport des 
Lichtbildgerätes (50 und 
70 cm Kammer) und als 

Duntellammer diente, 


mupte ih ar $ — Abb, 125. Dach umd kleiner Raum hinter dem Fahrerſitz 
truppe zunächit mit einem zur Unterbringung der Kammern. Hier auch Wafferbehälter 
zufammenlegbaren PDun- eingebaut. Für Beleuhtung Altumulatoren und ein Tür- 
teltammerzelt und einem fenfter an der Rüdfeite des Wagens. 


Handkoffer begnügen, der 
die nötigen Chemikalien und Scalen barg. Für jede Feldfliegerabteilung 
waren zwei Kammern von 25 cm Brennweite vorgefeben. 





Entwidlung während des Krieges in Technik und Organijation im Felde 
und in der Heimat. Bildfliegerabteilungen und ihre Aufgaben. 
Mährend der jich überjtürzenden Ereignijje in den erjten Monaten des 

Bewegungstrieges konnte das Luftbild zunächit keine Erfolge ernten. Die Auf- 

nahme war, wenn fie als Meldung zur (Führung gelangte, gewöhnlich durch 

die Ereigniffe überholt. Karte und Bleiftift taten dem Beobachter beſſere 

Dienjte. Erit als der 

Krieg im September 

1914 die (Formen des 

Stellungstampfes an- 

nabm, fette eine regel- 

rechte Bildertundung 
ein. Es waren nur 
wenige Beobachter, die 
auf Grund ihrer Frie— 
densausbildung oder be- 
jonderer Vorkenntniſſe 
sute Aufnahmen vom 

Abb. 126. Bombenangriff auf Eifenbabnzug. Vorderteil des Seindfluge beimbrad- 

fünften Wagens ift getroffen. ten (Abb. 126—128,150). 
11 


Neumann, Die deutſchen Luftftreisträfte. 
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Abb. 127. Schrägaufnahme. Verlauf der eigenen und feindlichen Gräben und Sappen mit 
Prabtverbauen auf Schnee gut ertennbar. 








Abb. 128. Scrägaufnahme der Feitung Pünaburg; Düna zugefroren. PBrüdentonftruttion am 
Schatten erkennbar. 
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Aber auch die jchönfte Arbeit war vergeblich, wenn fie in die Hände”eines 
mit der Eigenart des Luftbild-Entwidlungsporgangs nicht vertrauten Berufs- 
pbotograpben gelangte. Die Front bat bier mit teueren Erfahrungen und vieler 
Mühe nachholen müfjen, was infolge der Jugend des militärifchen Luftbild- 
wefens und der allzu fnapp bemefjenen Ausbildungsmittel im Frieden nicht 
erreicht worden war. Auch die Auswertung der Aufnahme, die Umwandlung 
in eine Meldung, der man Maße entnehmen konnte, um fie in die Karte ein- 
zutragen, war eine Arbeit, die nur von gejchulten Kräften einwandfrei erledigt 
wurde. Der „Grundrißbildner“ war hierbei eine gute Hilfe. Es war nur natür— 
lih, daß bald der Wunſch 
entitand, für die Auswer- 
tung der Aufnabme und die 
darauf fußende Eintragung 
in die Karte geſchulte Bhoto- 
grammeter der Landesauf- 
nabme einzujtellen. 

Die Erfahrungen des 
eriten Kriegswinters lebr- 
ten, Brennweite der Kam— 
mern und PBlattenabmej- 
jungen zu vergrößern, beim 
Bau des (Flugzeuges auf 
die Handhabung des Licht- 
bildgerätes Nüdficht zu 
nehmen und Die Aus— albb. 120. Kammer mit 50 cm Brennweite und 13%X 18 cm 
rüftung der Feldforma- Plattengröße. Das Objektiv ift in den Kammerkörper ein- 
ee ee 

: aufgebängt; Gummi 
an —* aus Die Stangen der Aufhängung werden an den 
Rumpfwänden befejtigt. Sucher (lints daneben) fo zu 
die erſte großzügige An- montieren, daß Beobachter freies Gefichtsfeld hat. Unter 
wendung der Pilderktun- der Sternaufbängung Schalter für elektrifche Heizung. 
dung. Es gelang, die ge- 
jamten Anfanterie- und Artillerieftellungen jo feitzulegen, daß auf Grund der 
Aufnahmen ihre planmäßige Betämpfung einfegen konnte. Die Auswertung war 
nach einheitlichen Grundfägen durchzuführen. Bei den einzelnen Feldflieger- 
abteilungen hatten fich recht verjchiedene Berhältniſſe herausgebildet. In einem 
Fall wurde die Auswertung von der Fliegertruppe ſelbſt, im anderen von den 
Photogrammetertrupps vorgenommen. Als endlich die Dienjtitelle des „Chefs 
des Kriegsvermeſſungsweſens“ geſchaffen und zu ihr ein Fliegeroffizier fom- 
mandiert wurde, der gleichzeitig Lichtbild-Referent des Feldflugchefs war, konnte 
eine Arbeitsregelung in der Weife durchgeführt werden, daß die Berichtigung der 
Karten auf Grund des Luftbildes gänzlich den Dermefjungstruppen übertragen 
und die PBhotogrammetertrupps ihnen zu diefem Zweck angegliedert wurden. 
11* 
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Abb. 150. Senkrechte GStellungsaufnahme. Naturgetreuer Grundriß. Lange 
Schatten lafjen Bodenerhebungen erkennen. 


Noh im Sommer 1915 wurde die Ausrüftung der (Feldfliegerabteilung 
um je eine Kammer von 25, 50 und 70 cm Brennweite, ein Vergrößerungs- 
gerät und einen Puntellammerwagen erböbt. Als Plattenabmeifung wählte 
man 15xX 18 cm (Abb. 129). Pie Ausrüftung mit langen Brennweiten war 
durch die Erfchwerung der Kampfverbältniffe bedingt, denn die zunehmende 
Abwehr von der Erde trieb den (Flieger in größere Höhen. Anderjeits machte 
eine Anderung im Flugzeugbau, nämlich die Vertaufchung des VBeobadter- 
mit dem (Fübrerjiß es möglich, langbrennweitige Kammern zu verwenden und 
ſenkrecht nad unten zu pbotograpbieren. Ihre Bedienung aus freier Hand 
war bei dem großen Gewicht natürlich ſchwierig; fie wurden deshalb in be- 
fonderen Geftellen aufgebängt, die fich die Abteilungen mit eigenen Mitteln 
bebelfsmäßig anfertigten. 

Mit der Möglichkeit, fentrechte Aufnabmen (Abb. 150) berzuftellen, wurde 
die Kartenberichtigung wefentlih einfacher, da das Entzerren im Grundriß— 
bildner fortfiel. Durch Aneinanderpafien der Senkrechtaufnahmen gelang es, 
ganze Abfchnitte pbotograpbifch abzubilden. Bromfilber-Reproduttionen folcher 
Bufammenjtellungen leifteten als „Luftbildtarten“ gute Dienſte. Pie 
Wünfche der Truppe nah Karten für ihre verfchiedenen Sonderzwede waren groß 
und vieljeitig. Da das Kriegspermefjungswefen feine wenigen Kräfte auf die 
Schaffung der trigenometrifchen Grundlagen für die Derbefferung des Karten- 
materials bejchränten mußte, verfuchte die Fliegertruppe, mit einfachen 
Mitteln Abbilfe zu ſchaffen. Es entitanden Grabentarten, die, nah Entfernung 
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alles Unwichtigen durch AÄtzung auf der Platte, nur das militärifh Wertvolle 
zeigten, Minenwerferpläne u. a. m. Auch ungefähre Maße lichen fich dieſen 
fartenähnlichen Gebilden entnehmen, da die Aufnabmeböhe und Brennweite 
betannt waren und Bilder aus verjchiedener Höhe ſich für eine Zujammen- 
ftellung durch Verkleinerung bzw. Vergrößerung auf einen einheitlihen Maß- 


ftab bringen ließen. 
* 


Die Luftſchiffertruppe blieb hinter diefen Erfolgen zunächſt zurüd. 
Das Gerät war zwar technifch leiftungsfäbig, aber nur die wenigjten Feld— 
luftichifferabteilungen waren im Bejig der vorgejebenen Ausrüftung. Einige 
wenige führten einen Lichtbildtrupp mit technifch gut ausgejtattetem Lichtbild- 
wagen, aber die Kammer von 30 cm Brennweite war volltommen unzulänglic. 





Abb, 151, Ballonaufnahme, Borderſte eigene Stellungen und feindlihes Gebiet in Tiefe von 
40 km. Hinter den Wäldern an Erdaufwürfen, aus denen Mündungsfeuer beobachtet wurde, 
Arctillerieftellungen ertennbar, 
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m erſten Bewegungskriege kam der Ballon ohnehin faſt nie zum Einſatz, und 
im Stellungskriege wurde er durch die feindliche Artillerie in reſpektvolle Ent- 
fernung zurüdgetrieben. Um das feindliche Gelände überhaupt in wahrnehm— 
barer Größe abbilden zu können, waren Kammern mit Brennweiten bis zu 
120 cm notwendig, die erft Ende 1915 ins Feld famen (Abb. 151), aber bei 
günftigem Wetter nun militäriich wichtige Feftitellungen bis 20 km Entfernung 
lieferten. Die Kammer mit 70 cm Brennweite, die Anfang 1915 an der (Front 
erfchien, reichte böchitens aus, um das Gelände bis zu den Stellungen, nicht 
aber bis weit binter der feindlichen Front abzubilden. Auch die Eigenart 
der Ballonaufnabme ſchränkte die 
Anwendung ein, denn fie konnte 
im Gegenja zum Fliegerbild 
feine Ertundungsaufnabme jein, 
fondern nur eine Geländeauf- 
nahme, die erjt mittelbar der 
Ertundung diente. So kam es, 
daß auch eine gute Ballonauf- 
nabme auf den Gebrauhb der 
Beobachter und der Führung be- 
Ichräntt blieb, während das Flieger- 
bild immer mebr Eingang bei 
der Truppe fand. Ein Fortichritt 
begann erjt, als infolge einbeit- 
liher Leitung des gefamten Luft- 
bildwejens ein Zuſammenwirken 
zwiichen Ballon- und fFlieger- 
aufnahme gewäbrleiftet wurde. 
Abb. 132. Der Reibenbildner in Sternaufbängung, Bor allem ergänzten ſich Die 
Oberiter Teil Filmtaffette mit Film zur Aufnahme DBallonrundbilder auf das beite 
eines Geländejtreifens von 150 km Länge und 5km mit den fentrechten und Scräg- 


Breite, Mittlerer Teil Derfhlupgebäufe. Unterer aufna : 

Seil Objettivanfak für 50 cm Brennweite, aus- a un der en a a 

wechfelbar gegen Objettive Hleinerer oder größerer der Sruppe ein eicht lesbares 
Brennweite. Orientierungsmittel. 





Die Heimat arbeitete unterdefjen an der Bereitftellung des wachſenden 
SFrontbedarfs und der techniihen DVerbeflerung der Geräte. Eine bejonders 
verdienftvolle Tat war die Konjtruttion des fogenannten Reibenbildners 
von Mefter (Abb. 152). An die Stelle der Platte des bisherigen Aufnahme- 
geräts tritt bier ein jchmaler Filmftreifen als Zeil eines langen Filmbandes. 
Nah der Belihtung wird der Filmftreifen automatifh weitergeführt, ein 
unbelichteter tritt an feine Stelle, Aufnahme folgt auf Aufnahme. Durch 
Bujammenfügen der einzelnen Streifen wird das Bild der überflogenen Strede 
in einer durch die Höhe des Fluges, die Größe der Brennweite und die Länge 
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des Filmftreifens beftimmten Breite gewonnen (Abb. 155). Ab- und Auf- 
widlung des Filmbandes ſowie Befeftigung des Derfchluffes wird durch eine 


4 + RR; 
—— 


Tale: 





Abb, 1335. Teil eines Reibenbildfluges über England. 6000 m Höbe; 25 cm Brennweite, 
Küftenitadt Ramsgate mit Hafen, darin einzelne Schiffe. Die Streifen find die aufeinander- 
folgenden Aufnahmen, die zufammengefeßt und einheitlich fopiert werden. 


von der Eigengejbwindigteit des Flugzeuges betriebene kleine Luftichraube 
bejorgt. Wenn auch der Apparat noch einige technische Mängel aufwies, 
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namentlih die Unzulänglichkeit des Luftichraubenantriebs, jo war doch ein 
großer Fortjchritt erreicht. Die Einführung in die Armee wurde bejclofjen. 

Auch die gewöhnlichen Kammern wurden verbefiert. An Stelle des 
Pijtolengriffes traten bei den furzbrennweitigen Kammern zwei feite ſchräge 
Handgriffe an den GSeitenwänden, am rechten Griff wurde der Derichluß- 
auslöfer angebradt. Eine Krankheit, die bei allen Kammern häufig auftrat, 
übergroke Empfindlichkeit des Derjchluffes und damit verbundene Störungen, 
führte zu einer Normalijierung, nämlich zur Berwendung von auswechjelbaren 
Einbeitsverfchlüffen, die fihb an jeder Kammer obne Rüdjicht auf ihre Her- 
kunft anbringen ließen. Häufige Urſache von Berſchlußſtörungen war die jtarte 
Kälte in den großen Flugböben; fie zwang, elektrifche Heizvorrichtungen an 
den Kammern anzubringen. 

Um den wacjenden Anforderungen der Front an Lichtbildgerät und 
Derbrauchsgegenftänden gerecht zu werden, verfuchte man, Beichaffung und 
Dachſchub in einer Hand zu vereinigen. Es war die Aufgabe der neu gegründeten 
B. Li. ©. beim 8.M., als neutrale Stelle die Intereſſen ſämtlicher Truppen- 
gattungen in Lichtbildfragen wahrzunehmen und insbejondere die fchon jetzt 
auftauchenden Robitoff- und Arbeiterfragen einbeitlich zu regeln. Als befondere 
Nachſchubſtellen für die Luftjtreitträfte beftanden daneben noch die „Prüf- 
anſtalt und Werft der Fliegertruppen“ und die „Luftjchiffer-Erfagabteilung“. 
Die Ausbildung geeigneter Beobachter und techniicher Hilfskräfte, mit der 
bis dabin die Front überlaftet war, wurde dieſen Dienjtitellen übertragen, und 
der Lebrftoff aus den zahlreichen Fronterfabrungen in umfajjenden Vorſchriften: 
„B. d. F.“ u. „B. d. L.“) zufammengeftellt. Feſte Normen zu ſchaffen, war 
dringendes Erfordernis, denn mancher Bildoffizier ließ ſich verleiten, ſeine 
eigenen Erfahrungen und Arbeitsweiſen als die allein richtigen zu betrachten 
oder ſich auf Gnade und Ungnade einem Berufsphotographen auszuliefern, 
der es nicht mit feiner Würde vereinbarte, von den Grundjäßen jeiner Berufs- 


praris abzuweichen. 
* 


Neue Probleme tauchten auf, als die Flugzeuge mit M. G. bewaffnet 
wurden und die Lufttämpfe einjegten. Die Tätigkeit des Beobachters wurde 
noch vielfeitiger. Ausichau nah dem Feinde in der Luft und Bedienung des 
M. G. wurden Lebensfragen. Weitere techniſche Bordeinrichtungen, wie 3. B. 
Funtentelegrapbie, engten zudem den Plaß des Beobachters ein. Pas Luft- 
bildwejen mußte fich diefen Änderungen anpafien. Den folgenden Entwidlungs- 
abjchnitt kennzeichnet deshalb das Streben nah jelbjttätig arbeitendem 
und doch wenig Raum beanipruchendem Bildgerät. Scon der Film-Reiben- 
bildner zeigte einen entjcheidenden Schritt in diefer Richtung. Eine wichtige 
Derbefjerung an ibm erzielte man dadurch, daß für den Antrieb an Stelle 
der kleinen Luftichraube ein Elektromotor eingebaut wurde, der entiprechend 


*) Bildmeldung der Flieger und Bildmeldung der Luftichiffer. 
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dem Wechfel der Eigen- 
geſchwindigkeit des Flug- 
zeugs die Wahl ver- 
jchiedener Abwidlungs- 
geihwindigteiten für das 
Filmband geitattete. 
Die bereits vorbandc- 
nen Reibenbildner waren 
zur vollen Ausnutzung 
ihrer Leiftungsfäbigteit 
in 2 Reibenbildzügen 
zu je 5 Flugzeugen 
zujammengefaßt. Ihre 
Derwendungsfäbigteit 
wurde durch Anpaſſen 
verichiedener Objettivan- 
fäge erböht. Mit fort- 
Ichreitender Fabrikation 
wurden 6 folcher Reiben- 
bildzüge als felbjtändige 
Formationen gejchaffen. 





35 Abb. 1354. Plattenreihenbildner 15X 18cm. Brennweite 50cm. 
Am lie überall dort ver Oben Bebälter für unbelichtete, an der Seite für belichtete 


wenden zu fönnen, wo die Platten. 
bei fpäteren Modellen die belichteten Platten auf je einen 


Kriegslage eine ſchnelle 





Abb. 155. Rollfilmtammer. Auf Die 
normale Kammer 15%X13 mit 25 cm 
Brennweite ijt eine Rollfilmtafjette an- 
gepakt. Durch Drehung des dreiedigen 
Knopfes wird der Film transportiert und 
gleichzeitig der Verſchluß geſpannt. 


Um einfeitige Belaftungen zu vermeiden, wurden 


Behälter rechts und links verteilt. 


und tiefgreifende Lichtbildertundung er— 
forderte, waren ſie bejonders beweglich 
ausgerüitet. 

Findige Beobachter ftellten ſich die Auf- 
gabe, auch die gewöhnliche Kammer für eine 
jelbjttätige fchnellere Aufeinanderfolge der 
Aufnahmen umzubauen. Da die übliche 
Wechſelkaſſette nur ſechs Platten faßte und 
wegen NRaummangels nur wenige folder 
Kafietten an Bord mitgeführt werden 
fonnten, baute man größere KRajfetien- 
bebälter und montierte fie an der Kammer. 
Nach erfolgter Belichtung wurde die Platte 
jeitwärts herausgeführt und in einen zweiten 
Bebälter gejentt. Gleichzeitig mit diefem 
Transport fpannte fih der Derfchluß. Die 
Tätigkeit des Beobachters war damit auf 
die Bedienung des Transportbebels und 
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des Auslöfers eingefchräntt. Dieje Anregung der Front wurde von der Heimat 
aufgenommen, und der Derfuchsbau nah einigen Berbeſſerungen zu einem 
brauchbaren Gerät durchkonftruiert (Abb. 154). Auch Rollfilmkaffetten wurden 
bergeftellt, um den Beobachter zu entlaften (Abb. 155). Man hatte fie bisber 
nicht verwendet, da die Planlegung größerer (Filmflähen Schwierigkeiten 
madte. Die Erfahrungen beim Bau der Filmkaſſetten des Reibenbildners 
liegen fich jet nußbringend verwenden; es gelang, den Film plan zu legen und 
brauchbare Rollfilmkafjetten für die Filmgröße 15%X 18 zu jchaffen. Für Der- 
ſchlußſpannung und Transport genügte einmalige Drebung des Aufzugtnopfes. 


* * 
* 


Als die gewaltigen Rüſtungen der Gegner einen großzügigen Ausbau 
der deutjchen Luftftreitkräfte erforderten und bierzu im Oktober 1916 die Dienft- 
ftelle des Kommandierenden Generals der Luftftreitträfte gegründet wurde, 
mußte auch für die Organijation des Luftbildwejens ein größerer Rabmen 
gefchaffen werden. Die bisher felbjitändigen Zweige des Flieger- und Luft- 
Ichifferbildwefens wurden unter einbeitlider Leitung zufammengefaßt und 
ihr Zufammenarbeiten, von dem bis dabin wenig zu jpüren war, durch be- 
ftimmte Weifungen fichergeftellt. Zu den Stabsoffizieren der Flieger bei jeder 
Armee waren bereits „Bildoffiziere“ als Referenten in Bildertundungsfragen 
tommandiert, die fi je nah dem Umfang der zu bewältigenden Aufgaben 
kleine Bildabteilungen gebildet hatten. Diele bebelfsmäßigen Einrichtungen 
wurden zu „Stabsbildabteilungen“ (Stabia) ausgebaut und fo bei jeder 
Armee eine Sentralftelle für das Luftbildwefen geſchaffen. Sämtliche Ergeb- 
nifje der Luftbildertundung floffen bier zufammen und wurden, ergänzt durch 
die Meldungen anderer Waffengattungen, für die Awede der Truppenfübrung 
und der fämpfenden Truppe jelbjt verarbeitet. Das Leben beim Feinde jpiegelte 
fih in dem eingebenden Material wider. Pie Luftbildertundung überwachte 
die Belegung der feindlichen Flugbäfen und der Unterkünfte, die Anfanterie- 
und Artillerieftellungen und das Berkehrsnetz. Cine vorzügliche technifche 
Ausrüftung feste die Stabsbildabteilung in den Stand, Dergrößerungen, 
Reproduttionen, DBervielfältigungen in großer Auflage vorzunehmen und 
tleinere Beſchädigungen des Frontgerätes auszubeijern. Um jeder Armee 
die in ihrem Abjchnitt aufgenommenen Bilder auch bei Berſchiebungen 
der Luftjtreitträfte zu erhalten, wurde ein Archiv für Bilder, Platten 
und Films angegliedert. An den DBrennpuntten des Kampfes wurden die 
Anforderungen an die Stabia derartig, dat ähnliche Dienititellen kleineren 
Umfangs als „Gruppenbildjtellen“ bei den Gruppentommandos gejchaffen 
werden mußten. 

Der geänderten Frontorganifation entiprab die Bufammenlegung der 
bisherigen Nachjchubitellen zu einem einbeitliden „Luftbildftommando“ 
(Lubito) unter der Föflieg. Seine Aufgaben waren umfangreih. Die Aus- 
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bildung der Flieger- und Luftichifferbeobahter und des notwendigen Unter- 
perfonals für die Bildabteilungen, Verfuhe mit neuem Gerät und der Nadı- 
hub wurden auf breitere Grundlage geftellt. Auch der Frage der Platten-, 
Film- und Papierfabritation wandte man beſondere Aufmerkjamteit zu. Zeils 
in Zujammenarbeit, teils im Wettjtreit mit der Induſtrie wurden erbebliche 
Fortichritte im Kammerbau erzielt, namentlich durch (Fertigitellung eines 
neuen Tpps von 50 cm Brennweite und 24 X 50 cm PBlattengröße (Abb. 156). 
Diefe zu großen Aufgaben berufene Kammer war gleichzeitig ein neues 
Rubmesblatt in der Entwidlungsgefcbichte der deutichen optiſchen Induſtrie, 





Abb. 136. Kammer mit Plattengröje 24XH0 cm, Brennweite 50 cm. Gternaufbängung. 
Als Kafetten dienen PDoppeltajetten. i 


denn die Herjtellung derartiger Objeltive, die bei Lichtjtärte 1:5 und Brenn- 
weite 50 cm eine fo große Fläche einwandfrei auszeichneten, war bis dabin 
nicht gelungen. Der Reibenbildner, dem fich mit diefer Kammer etwas Eben- 
bürtiges und vielleicht Überlegenes zur Seite ftellte, erfubr eine weitere Ber— 
befferung infofern, als die Achſe der Filmrolle quer zur Flugrichtung gelegt 
wurde. 

Aus dem Lubito entjtand Später eine befondere Inſpektion des Licht— 
bildwefens (Fdlicht) mit erbeblich erweitertem Aufgabentreis. Die damalige 
B. Li. 6. ging in ihr auf. 


* 


Dem Feinde erlaubten es jeine gewaltigen Mittel, faſt die gefamte Front 
fo auszubauen, daß er obne große Vorbereitungen in beliebigen Abichnitten 
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zum Großangriff übergeben konnte. Das Luftbild brachte hierfür untrügliche 
Beweife in Aufnabmen neuer DBertebrsftraßen, Munitionslager, Unter- 
fünfte u.a.m. Es war für die Führung von größtem Wert, gerade dieje noch 
feblenden DBorbereitungen jchnell zu erfennen, 3. B. Beſetzung der fertigen 
Artillerieitellungen, Truppentransporte auf Babnen und Straßen. Die Luft- 
bildertundung war auch dieſer Aufgabe gewachien und überwand fogar die 
Schwierigkeiten, die fich ibrer Löfung in dem neuen Rampfmittel des Groß- 
fampfes: der Camouflage — auf Peutich: Deckung und Vortäuſchung — 
entgegenftellten. Das konnte nur erreicht werden durch eine Spezialifierung 
der fFliegerwaffe, eine noch ftraffere Zuſammenfaſſung der Bildertundung 
und eine Verfeinerung in der Erforjhung und Auswertung der Aufnabmen. 

Zwei Aufgaben fielen der Luftbildertundung bei Dorbereitung und 
Durbführung des Großtampfes zu: die planmäßige Aufnahme des gefamten 
KRampf- und Aufmarjchgebietes, Lagenerkundung genannt, und die genaue 
Erforfhung der auf Grund der Lagenertundung befonders intereffierenden 
feindlichen Anlagen, Bielertundung genannt (Abb. 137). Die erfte Aufgabe 
fonnte nur dann ein einwandfreies Ergebnis zeitigen, wenn alle Teile des weiten 
Gebietes nah Möglichkeit zu gleicher Zeit abgebildet wurden. Techniſch ergab 
fih damit die Forderung nad jchnellen, gut jteigenden Flugzeugen und jelbfttätig 
arbeitenden Bildgeräten. Um allen diefen Forderungen zu genügen, wurde bei 
jeder Armee eine Fliegerabteilung mit 9 Flugzeugen und einer 
Bildgeräte-Ausrüftung von 5 Film-, 4 Platten-Reibenbildnern und 4 Rollfilm- 
fammern allein für die Bildertundung gefchaffen. Die beiten Fernauftlärungs- 
Majchinen und die erfabreniten Beobachter wurden bier vereinigt. Die Durch- 
forichung des Aufnabmematerials blieb der Stabia überlafjen. Pie Lagen- 
ertundung durch diefe „Armeeabteilung“ wurde in gewiliem Umfange noch 
durch die Gruppen- und Pipvifionsfliegerabteilungen ergänzt. Dem Bedarf der 
Truppe entjprechend jtellten fie „Lagenbilder“ der kleinen Abjchnitte ber. 

Die zweite Aufgabe der Bildertundung: die Zielaufnabme, die im 
wejentlichen der normalen Fliegerabteilung zufiel, fand in der Derjchleierungs- 
kunſt des Gegners jchwierige Probleme. Der Gegner — bejonders der Eng- 
länder — wandte raffinierte Mittel an, teils um feine Anlagen der Sicht des 
Fliegers zu verbergen, teils um ibn zu täufchen. Aufgefundene Befeble zeigen, 
dab er befondere Werkſtätten beſaß, in denen Derjchleierungsmittel bergeftellt 
wurden, 3. DB. Rupfentnoten auf Netwert und gefärbtes Strim. An eine 
Batterie wurde, um fie gegen Sicht zu deden, 3. B. eine „Wieſe, Marke 1, 
tomplett mit Butterblumen“ geliefert (Abb. 158). Ganze Eijenbabnitreden, 
Artillerieparts und Flugzeuge vor ihren Hallen wurden vorgetäujcht. Die 
großen Brennweiten unferer Kammern führten nicht überall allein zum Ziel. 
Oft gab die Ausnußung der Schattenwirtung Auffchlüffe. Ein ficheres Hilfs- 
mittel war jedod in der ſtereoſkopiſchen Aufnahme gegeben. 

Das räumliche Seben mit zwei Augen berubt darauf, daß beide Augen 
verichbiedene Bilder eines und desfelben Gegenjtandes aufnehmen. Dieſer 
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Abb. 137. Beifpiel für Zielerlundung mit 120 cm Brennweite. Pas feindlide Erdwert 

in allen Einzelbeiten ertennbar: Bei 1 M. 6.-Stand, ertennbar am Ausihußfed; 2 Minen- 

werferjtand, vieredige Ausfhuköffnung; 3 Schiekfcbarten; 4 Unteritände; 5 Pfähle des 
Drabtbinderniffes. 
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Dorgang läßt jich photographiſch nahabmen und fogar verjtärten. Während 
die Augenbilder weit entfernter Gegenftände (über 450 m) infolge des geringen 
Abftandes unjerer Augen (rund 65 mm) nicht mebr merkbar verjchieden find 
und Deshalb kein plajtiiches Seben erfolgt, find die Objektive, die an 
Stelle der Augen treten, an keinen Abjtand gebunden. Pamit find auch 
die geringen Entfernungen des Gegenftandes nicht mebr Bedingung für das 
Bujtandetommen räumlicher Wirkung. Die Kammer kann alſo auch in großen 
Flugböben plaitiih aufnehmen. Erfahrungen bierüber lagen bei der Luft- 
ichiffertruppe vor, der das dort bereits gut entwidelte ſtereoſtopiſche Auf- 
nabmeverfabren (Raumbild) wertvollen Aufichluß über die Geländegejtaltung 
beim (Feinde gewähr- 
te. Die Bilder wurden 
mit der gewöhnlichen 
Kammer von zwei 
verichiedenen Stand- 
puntten aus aufge- 
nommen, deren Ab— 
ftand durch die Ent- 
fernung des Bieles 
bedingt war. Für das 
Flugzeug war Dieje 
Arbeit wejentlich ein- 
facher, da der Stand- 
puntt ſich obnebin 
wäbrend des Fluges 
änderte und es ge- 
nügte, zwei aufein- 
Abb. 138. Beijpiele der Camouflage. ander folgende Bilder 
desielben Zieles zu 
erhalten. Für die Wahl der Zeit zwifchen beiden Aufnabmen mußten die 
Eigengefchwindigkeit und die Flugböbe zugrunde gelegt werden. Pie nach 
beftimmten Regeln aufgenommenen und zurechtgejchnittenen Einzelbilder 
floffen unter befonderen Betrachtungsgläſern (Raumgläfer), deren Optik jedem 
Auge fein beftimmtes Bild zuführte, in ein plaftifches Bild zufammen. Unter 
Derwendung von langbrennweitigen Kammern von 70 und 120 cm gelang es 
der „Bielertundung“, durch Raumbilder alle Schleier zu entfernen, mit denen 
der (Feind feine Anlagen verbarg oder zu täufchen verſuchte. Auch für die 
Durchforſchung der fertigen Aufnahme gab die Technik neue Hilfsmittel. Die 
Bildabteilungen wurden mit Doppelmilroftopen ausgerüftet, die jtarte Der- 
größerungen für zweiäugiges Seben erlaubten (Abb. 159). 





Nachdem fo die Bildertundung jelbft den Forderungen des Großkampfes 
angepaßt war, galt es, fich auch dem immer bärter werdenden Gebot der Ein- 
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ſchränkung mit Perfonal und Material zu fügen. Um jede Doppelarbeit möglichit 
auszuschließen, bildete jich eine bis in die vorderjte Linie verzweigte Organi- 
jation beraus. Truppenbildoffiziere forgten für die Erfaflung der Erfundungs- 
wünjche und die richtige Verteilung und Verwaltung der Aufnabmen, ins- 
befondere für ein Derbleiben des Materials im Stellungsabjchnitt beim Wechfel 
der Truppen. Die Wünſche der Truppen liefen bei den Gruppenbilditellen 
zufammen, wo jie teils aus dem vorhandenen Material erfüllt, teils an die 
ausführenden Organe weitergegeben wurden. Die Truppe jelbit fand bei Vor- 
trägen Gelegenbeit, das richtige Lejen der Bilder zu 
lernen und ſich mit den Einzelbeiten des Kampf- 
abichnittes vertraut zu machen. Es gelang, auch die 
Raumbilder, die bisber nur für einzelne mit Be— 
trabtungsgläfern ausgerüjtete Dienftitellen Wert 
batten, zur DVelebrung der Truppe zu verwenden. 
Don den Einzelbildern wurden Diapofitive gefertigt 
und das eine rot, das andere grün gefärbt. Dieſe 
gefärbten Diapojitive wurden auf einen Schirm pro- 
jiziert, jo daß Sie fih dedten. Betrachtete man diejes 
Farbengebilde mit dem einen Auge durch ein rotes, 
mit dem anderen durch ein grünes Glas, jo empfing 
jedes Auge einen verjchiedenen Bildeindrud, und der 
Beſchauer nahm ein plaftiiches Bild wahr. Das Ber— 
fabren war bereits im Frieden bekannt, erbielt aber 
prattiiben Wert erjt, nahdem bei der Inſpektion 
des Lichtbildweſens ein verbejfertes Einfärbeverfabren 
erfunden war. Perartige Vorführungen waren für 
die Truppen von größtem Wert. 





Abb, 139, Poppelmitrojtop 
- für zweiäugiges Sehen. 


Der Derwendung des Luftbildes für die Herftellung von Karten waren 
bis dahin gewiſſe Grenzen gezogen. Für die topograpbifhe Karten- 
beribtigung war es zwar das wirkſamſte Hilfsmittel, da es dem Topograpben 
das Gelände auf den Zeichentifh trug. Das Bild wurde in vorhandene Feit- 
puntte eingepaßt. Wo aber keine (Feitpuntte vorbanden waren, vor allem in 
dem vom Feinde bejegten Gebiet, blieben die zujammengeftellten Aufnahmen 
nur fizzenäbnliche Gebilde, deren Genauigteit in bezug auf Winkel und Maf- 
tab nicht den Anforderungen an eine richtige Karte genügte. Man hatte deshalb 
ihon bald Verſfuche eingeleitet, um die Luftbildfarten zu verfeinern und aus 
dem Bilde Punkte nah Lage und Höbe mit einer Genauigkeit bejtimmen zu 
fönnen, die innerhalb der Artilleriewirtung lag. Schon im Sommer 1917 
tonnte ein Derfabren zunächit binter der Front und im folgenden Fabre über 
feindlibem Gebiet erprobt werden. Es berubte darauf, ein Geländeftüf unter 
verjhiedenen Winkeln in Schrägaufnabmen abzubilden, den Standpuntt des 
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Flugzeuges im Moment der einzelnen Aufnahmen durch Rückwärtseinſchnitt 
zu rekonſtruieren und ſodann durch Vorwärtsabſchnitt Neupunkte aus den 
Bildern nach Lage und Höhe feſtzulegen. Da eine möglichſt genaue Beſtim— 
mung des Flugzeugitandpunttes für die Genauigkeit des Meffungsergebniljes 
grundlegend war, reichten die 
gewöhnlichen Kammern mit nur 
angenäbert beftimmten Brenn- 
weiten und Schligverjchluß nicht 
aus, vielmehr mußten bejonders 
jujtierte Meßltammern mit 
Zentralverſchluß konftruiert 
werden. Pie Standortsbeitim- 
mung erfolgte in einem neu- 
artigen Meßgerät, dem Bild- 
meßtbeodoliten. An vorhandene 
Feitpuntte im eigenen Gebiet 
antnüpfend, wurden aus neuen 
Aufnabmen, die ſchon errechnete 
Punkte entbielten, weitere bereits 
beim Feinde gelegene Neupuntte 
beftimmt, und fo die Dermeffung 
über die Stellungen binweg- 
getragen. Weſentlich einfacher, 
aber von geringerer Genauigteit 
waren Berſuche der Luftichiffer- 

PORT truppen, fib aus Aufnahmen 
FH A | einer Gegend von verjchiedenen 
a 03 410 — 55 Ballonftandorten aus fFeitpuntte 
ae durch pbotograpbifches Anfchnei- 
den zu errechnen. Pie Be— 
ftimmung des Ballonjtandortes 


Abb. 140. Derbefjerte Aufbängung für Ballontammern. war erleichtert, es genügte ein 
Der Ring ift der veränderten Ballon- und Korb- Anviſi er 4— der Kammer mit 


tonftruftion angepaßt. Länge des vertitalen Geil 3 
er ee bleibt aukerbalb — Hilfe von Theodoliten an der 
wird nur zur Aufnahme hereingekippt. Erde, aber die Genauigkeit 
der Punktfeſtlegung litt unter 
dem Mangel einer auf Millimeter genau juſtierten Brennweite und eines 
Zentralverſchluſſes. Dieſe Meßaufnahmen waren jedoch zum mindeſten 
eine vorzügliche Unterlage für die Beobachtung und Feuerleitung. Das 
Derfahren brachte auch andere Anregungen, die zur Konftruftion einer 
verbejjerten Kammeraufbängung und einer neuen Sammer von 120 cm 
Brennweite, Lichtftärte 1:5 und PBlattenabmeffungen 24 X 30 cm führten 
Abb. 140). 
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Die Derhältniffe beim Gegner. 


Das Luftbildwejen unferer Gegner ift hinter diefen glänzenden 
Zeiftungen deutjher Technik weit zurüdgeblieben. Die Nachrichten hierüber 
beruhen zwar zum größten Zeil auf Beute, geftatten aber infolge der zabl- 
reihen Abſchüſſe durch unfere Fagdflieger doch ein verläßliches Bild über den 
Stand der Technik beim Feinde. Allem Anjchein nach war die optifche Induſtrie 
der Gegner nicht imftande, den Forderungen der Kampfverhältniffe nad 
Objektiven größerer Brennweiten und Lichtftärten bei erhöhter Bildfchärfe 
Rechnung zu tragen. So festen gleich zu Beginn des Krieges lebhafte An- 
jtrengungen ein, ſich deutfche Objektive zu verfchaffen. Die Heeresverwaltung 
ſah ſich daber veranlaßt, fofort alle Objektive mit Brennweiten von 18 cm an 
aufwärts für den Handel zu jperren. Wunderlich iſt es, daß der Feind, obwohl 
wir in Lufttämpfen zablreihe Kammern, darunter unfer modernjtes Gerät, 
einbüßten, es nicht verjucht bat, im KRammerbau von uns zu lernen. Film- 
reibenbildner kennt 3. B. die franzöfifche Induſtrie überhaupt nicht, obwohl 
fie in der Rinematograpbie vorzügliche Erfahrungen und für die Filmberitellung 
wertvollere Robitoffe befaß, als uns zur Verfügung ftanden. Die engliſchen 
Kammern zeigen im Gegenſatz zu den franzöfiihen große Mannigfaltigteit 
in Herkunft und Brennweite der Objektive. Man mußte auf alle erreichbaren 
Objektive zurüdgreifen. Zu Beginn des Krieges wurden deshalb alle photo- 
graphifhen Apparate befchlagnabmt und die Berölterung zur Abgabe von 
Objektiven aufgefordert. Die Lichtftärte der Kammern betrug 1:4,5, die 
Brennweite ſchwankte zwijchen 20 und 26 cm. Auch felbjttätige Plattenreiben- 
bildner wurden gebaut, deren Bedienung durh Motor oder Hand erfolgte. 
Unter der Beute aus der zweiten Hälfte des Jahres 1917 finden fich eine Kammer 
mit Zeiß-Tefjar, Brennweite 15cm und eine furzbrennweitige Kammer, 
die durch Anjat verlängert war und als Objektiv ein Zeiß-Triplet von 50 cm 
Brennweite trug, das bei uns im Augujt 1917 in Derlujt geraten war, Dieſe 
beiden Funde werfen belles Licht auf den Stand der englifchen Optik. 

Rußland und Ftalien blieben noch weiter zurüd. Über das Luftbild- 
wejen der Amerikaner lagen bei Kriegsende noch keine Nachrichten vor. 

(Bedmann.) 


2. Marine, 


Das Lichtbild in der Marine-Fernauftlärung über See gegen Flotte, Häfen 
und Küften. 


Die Bedeutung des fFliegerlichtbildes für die Zwede der Marine bat 
jih im Kriege erjt ſpät berausgejtellt. Aufgaben, die feine Verwendung mit 
Notwendigkeit forderten, lagen im Gegenjat zur Landfront ohne weiteres 
nicht vor. Die wichtigite Aufgabe der Aufklärung über See: die Feftitellung 
des feindlihen Sciffsverkehrs, konnte durch unmittelbare Augenertundung 

Neumann, Die deutichen Luftftreitträfte, 12 
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Abb, 141. Dier Heine engliſche Kreuzer (a—d) geſichert durch Zerſtörer. 


vom Flugzeug aus erfolgen. Wegen des ſchnellen Wechſels der Schiffs- 
bewegungen hatte nur die Meldung Wert, die fofort in die Hände der Flotten- 
führung fam. Entwidlung der Platten, Fertigen der Abzüge erforderten viel 
Zeit, und fo hatte die Flugzeugphotograpbie auf diefem Gebiet mehr den Wert 
der Ergänzung, der Prüfung und Berichtigung der Feftitellungen des Be- 
obachters. Bei Kampfhandlungen auf See ſchied das Fliegerbild als Meldung 
gänzlich aus, weil es gegenüber der Sichtertundung und Meldung durch die 
Funtentelegrapbie viel zu jpät in die Hände der Flottenführung und der ein- 
zelnen Sciffsformationen fam. Es hatte aber einen Wert als Dokument für 
friegsgefhichtlihe Zwede und gab gleichzeitig eine Unterlage für die Klar- 
legung des Verlaufs des Gefechts, der Taktik des Gegners und für die Feft- 
ftellung von Berluſten und Befchädigungen. 

Für die Erkundung größerer Anfammlungen, vor allem für die Be— 
ſtimmung der Belegung eines Hafens dagegen war das fFliegerbild nicht zu 
entbebren. Hier war es wegen der fchnellen Fortbewegung des Flugzeuges 
nicht möglich, einwandfreie Meldungen über die Art, Zabl und Größe der Schiffe 
zu erjtatten. Das Bild dagegen gab eine fihere Grundlage für eine genaue 
Auswertung, die in aller Rube in der Beichenftube vorgenommen und jeder- 
zeit nachgeprüft werden konnte. Scrägaufnahmen lafjen Art und Typ von 
Schiffen am einfachiten ertennen. Sie geben dieje in ihren Anfichtsflächen 
mit allen Aufbauten und Einzelbeiten ſchräg von oben gejeben und damit 
ein anfchauliches Bild, vgl. Abb. 141, die vier keine englifhe Kreuzer gefichert 
durch Serftörer zeigt. Die fentrechte Aufnahme gibt das Oberded in der Aufficht 
in maßjtabgerechter Auszeichnung. 
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Aus Brennweite der Kammer und Höhe des Flugzeuges läßt fich der 
Maßitab der Aufnahme berechnen: 


Brennweite in cm 


Es it — in. cm = Verhältniszahl des Maßjtabes. Go können 


aus den Bildern Länge und Breite der Schiffe gefunden werden, und da dieſe 
maßgebend für den Tonnengehalt find, kann mit annäbernder Genauigkeit 
auch die Tonnage der Schiffe bejtimmt werden. Hierzu fommt noch die 
Scattenwirtung, die eine Silhouelte des Schiffes im Wafjer wiedergibt und die 
Beitimmung des Typs erleichtert (Abb. 142). 

Ein ungleich umfangreicheres Gebiet eröffnete fich der Flugzeugpboto- 
grapbie in der Landertundung der feindlihen Küften und Häfen. Es war 
von der größten Wichtigkeit, Überjichtsbilder von ihnen zu erhalten, um die 
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Abb. 142. Dünkirchen Hafengebiet (April 1916) Brennweite 50 cm; Flughöhe 
3800 m. — Große Güterſchuppen mit Gleiſen, Wagen und Güterſtapel. Bei 
a Gegelfhiffe, Maften und Raben beutlih ertennbar. b Fracht- und Transport- 
dampfer, c Torpedoboote, d Raddampfer, e Gasanitalt. 
12* 





Abb. 145. 
Luftbildfarte 
von Stadt und 
Hafengelände 
Düntichen, 
zuſammengeſtellt 
nach ſenkrechten 
Aufnahmen. 


(Stand April 1910. 
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allgemeine Anlage: die Beden und Molen, Werften und Dods uſw. Harzulegen 
und die vorhandenen Karten und Pläne mit diefen Aufnahmen des neueften 
Standes zu vergleihen. An Hand des (Fliegerbildes wurden neue Hafenpläne 
aufgeitellt. Das ganze Gebiet einer Hafenftadt wurde im Laufe eines (Fluges 
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Abb, 144. Boulogne fur Mer, Baſſin Loubet (April 1916). Bei a 5 große und 5 mittlere 
Frachtdampfer, bei b 3 Bagger. Hafenbaffin umſäumt von großen Güterhallen und Schuppen; 
zwifchen ihnen Gleiſe. Güterjtapel bei e. Auf füdlihen Quai mit Lupe die eifernen Gitter- 


träger der Ladefrane ertennbar. c Wafferflugitation, d Wafferturm, f Anfang bes großen 
DBaradenlagers von Eapecure, g Arfenal. 


mit fentrechten Aufnahmen großer Brennweite aus gleicher Höbe belegt, die 
alfo untereinander maßjtabgereht waren und zu einer Überjichtstarte 
aneinandergereibt werden konnten (Abb. 145). Damit waren gleichzeitig 
Grundlagen für die weitere Überwachung gewonnen, Aus dem Vergleich 
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zwifchen den alten und neuen Aufnabmen konnten alle Beränderungen ertannt 
werden, ſowohl in den Baulichkeiten und Anlagen wie auch im Verkehr innerhalb 
des Hafengebietes. Ferner diente die Erkundung von Neuerfheinungen zur 
Rlarlegung der Abfihten des Gegners. Die genaue Lage, Art und Umfang 
der Bauanlagen waren feftzuftellen, um Unterlagen zu gewinnen für ihre Be- 
tämpfung durch bombentragende Luftihiffe und Flugzeuge oder durch See— 
jtreitträfte. Es ließen fih aus den Bildern die Einrihtungen für den Lade- 
und Entladeverkebr, Zahl und Anlage der die Hafenbeden umjäumenden 
Güterhallen und Schuppen und die Eifenbabnanjchlüffe klar erfeben. Bei 
genauerem Durchmuſtern der Abb. 144 mit der Lupe find fogar die Gitter- 
ausleger der Ladekrane zu ertennen. Weiter war es wichtig, über die feindlichen 
Schiffsneubauten und Ausbefjerungsarbeiten, insbefondere nah Seegefechten, 
aljo über die Tätigkeit in den Werft- und Dodanlagen unterrichtet zu fein. 
Abb. 145 zeigt die Werft (d) von Oünkirchen mit großen Schuppen und 
Fabrithallen. Ein Frahtdampfer von 8000 t befindet fih auf der Helling. Eine 
kleine Werft (r) liegt füdlih davon mit einem Meinen Fahrzeug auf Stapel. 
Die Dods (k) find jämtlich belegt mit Heinen Schiffen, nur im zweiten Pod 
bemertt man einen mittleren Handelsdampfer. 

Gelegentlih unferer Frübjabrsoffenfive 1918 war fejtgeftellt worden, 
daß das ganze Gelände vor Dünkirchen zur Überſchwemmung vorbereitet 
wurde. Neben anderweitigen Feftitellungen, aufgefundenen Schriften und 
Plänen wurden die (Fliegerbilder zur Klarlegung der Schleufenanlagen zwiſchen 
den Kanälen, fowie der großen Seejchleufen herangezogen. Wertvolle Auf- 
fchlüffe wurden dadurch gewonnen. Abb. 145 zeigt die Schleufenverbindungen 
zwijchen Innen- und Außenbafen in Oünkirchen. Hier find bei e auch die Leucht- 
türme ertennbar, die jich durch die breiten, großen Schatten martieren, und 
bei f als feiner, ſchwacher Schattenftrih der Maft der funtentelegraphifchen 
Station, Bei s die Baulichkeiten der Rettungsftation. 

Bejonderes Intereſſe beanipruchten die Befeftigungsanlagen an den 
Häfen und Küften. Für die GSeejtreitträfte war es bei ihren Vorftößen gegen 
die feindlichen Küften von Wichtigkeit, ein Hares Bild von der Lage, Stärke, 
Zahl der Batterien und Forts und der Art ihres Einbaues zu haben. So wurde 
3. B. der Plan für die Eroberung der Inſel Öfel auf den Ergebnifjen der von 
der Seeflugjtation Libau aufgenommenen Lichtbilder aufgebaut. Die rufjiichen 
Küftenbatterien konnten von unferer Schiffsartillerie niedergebalten bzw. 
zerjtört, Ausihiffung und Landung der Truppen unter ihrem Schuße durch- 
geführt werden. Abb. 146 zeigt die große Batterie des Langtonforts von Dover, 
die auf dem höchſten Punkt der feljigen Küſte errichtet ift und Hafen und Reede 
beberricht. Die Geſchütz- und eingebaute Unterjtände find deutlich wahrzunebmen. 
Abb. 145 zeigt alle Befeftigungswerfe und Baftionen von Dünkirchen. Die 
Lupe läßt auch zwei Geſchützrohre (al) ertennen. Eine moderne Batterie (a) 
zu zwei Geſchützen wurde an der Hafeneinfahrt während des Krieges aufgeftellt. 
Sn den Küftenbefeitigungen ift jeltfamerweife weder bei uns noch bei den 
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Gegnern etwas getan worden, um fie gegen Fliegerjiht zu deden. In der 
Regel wurden die Gefhüse in aller Offenfichtlickeit, ſchön ausgerichtet 
und in gleiben Bwijchenräumen, nebeneinander aufgebaut, wie es aud 
Abb. 146 zeigt. 


2. hä —— 
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a und a! Küſtenbatterien, bei a! mit Lupe 2 Geſchütze erkennbar, b franzöſiſche Waſſerflug- 

ftation mit 3 Flugzeugen davor, c engliſche Wafferflugitation: Riefenhalle mit Ablaufbahn, 

d die Werft: ein 8000 t-Dampfer auf der Helling, e Leuchtturm, f F. T.-Station, g 2 Ber- 

ftörer und 5 Torpedoboote, h 3 Monitoren, i Gasanitalt, k Dods, m Leichter, n Heinere 

Fahrzeuge, o 3 gröhere Transportdampfer, p Heinere und q mittlere Frahtdampfer, r Keine 
Werft, s Rettungsitation. 


Die Aufnahmen der feindlichen Häfen gaben gleichzeitig ein Bild 
von dem jeweiligen Stand der Schiffsbelegung. Bei planmäßig wiederholten 
Aufnahmen war es möglich, eine Statiftit des Hafenverkebrs und im Zufammen- 
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bang damit auch des Eifenbahn- und Leichterverkehrs auf den Kanälen zu 
gewinnen. Nahm man dazu die Bildaufllärung über die Truppen-, Materialien- 
und Munitionslager, fo ließen fih aus der Zufammenfaffung aller diefer Momente 
Rüdihlüffe auf Sruppen- und Gütertransporte ziehen, die für das Erkennen 
von Angriffsporbereitungen des Gegners von Bedeutung jein konnten. Go 





Abb. 146. U-Bootbafen, Küftenbatterie und Landflugplak Dover (April 1916). a U-Boot- 
bafen mit mehreren U-Booten, b Tants, c Militärgefängnis, d Küjtenbatterie Langton Fort, 
e Baradenlager, f Infanteriegräben (Mdungsbauten), g Landflugplat mit 7 Flugzeugen. 


wurde 3. B. jeit Ende 1917 und befonders im Frübjabr 1918, zur Zeit unferer 
großen Offenfive, in Düntirhen eine Abnahme des Überſeeverkehrs, dagegen 
fortdauernde jtarte Belegung der Bahnhöfe mit Güterwagen und der Kanäle 
mit Präbmen feitgeitellt. Man mußte daraus fchliegen, daß der Gegner die 
aufgeftapelten Materialien wegen der fortdauernden Angriffe unferer See— 
und Luftjtreitträfte abtransportierte. 
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Zu den Bildern noch folgendes: In dem in Abb, 142 mit Bildmaßjtab etwa 1: 5400 

dargejtellten Teile des Hafens von Dünticchen liegen: 2 Segelfciffe von 2000 und 2700 t, 

5 Frahtdampfer von über 3000 t, 8 Frachtdampfer von über 2000 t, 4 Fradtdampfer 

von über 1000 t, ſowie eine Reihe kleinerer Fahrzeuge und Leichter, im ganzen rund 45 600 t 

für Handelszwede, Munitions- und Truppentransporte. Bei c eine Gruppe von Heinen 

Torpedobooten. In Abb. 145 find befonders bemerkenswert bie brei großen Monitore (h), 

an ihrer breiten Bauart mit Maft und Gejhüßturm deutlich ertennbar, Gie lagen mandes 

Mal vor Oftende und Beebrügge, [hoffen auf die Werfi und Schleufenanlagen, au in 

die Stadt hinein und wurden von unferer Küftenartillerie betämpft. An der Waiferflug- 

ftation liegen 2 Ferftörer und 5 Torpedoboote (g), im übrigen nur Heinere Dampfer, Im 

Innenbafen 4 größere Frachtdampfer (o und p) und Heinere Fahrzeuge, an der Schleufe 

zum Dorbafen I kleinerer und 2 Radbdampfer, Die Gleisanfhlüffe zu den Quais haben 

nur eine geringe Belegung von Eifenbahnwagen. 
Baffin Loubet im Hafen von Boulogne (Abb. 144) ijt mit 6 größeren und 3 Heineren 

Dampfern belegt, an der Ausfahrt liegen 3 Bagger (b), Güterzüge find auf den Gleifen 

zu ertennen, die fi rings um das Hafenbeden herumziehen. In Abb. 146 fieht man in 

der Ede lints unten den U-Boothafen (a) von Dover, in den ſchmalen, lanzettförmigen 

Gebilden find einige engliijhe U-Boote zu erfennen. An den Quaimauern ftehen bie 

freisrunden Töpfe von Tants (b). 

Einige Worte noch über die Bildaufllärung gegen die großen Truppen-, 
Materialien- und Munitionslager der Gegner in der Nähe der Hafenjtädte. 
Bei Boulogne und weiter weſtlich bei Etaples, Abbeville und Le Hävre lagen 
die großen Zelt- und DBaradenlager für Truppen und Lazarette, bei Calais 
und öjtlih davon die Niefen-Material- und Munitionsbahnhöfe.. Nachdem 
ihre Feftjtellung erjtmalig im Frühjahr 1916 erfolgt war, wurden fie dauernd 
überwacht und ihre bedeutende Erweiterung bejonders im Frühjahr und 
Sommer 1917 feftgeftellt, aljo vor Beginn der großen Flandernoffenfive. 
Die Bilder gaben eine Vorſtellung, über welche gewaltigen Hilfsmittel die 
Gegner für ihren Angriff verfügten. Bekannt ift das große Munitionslager 
von Audruicg zwijchen Ealais und Dünkirchen, von dem ein großer Teil im 
Sommer 1916 durch Flieger-Bombenangriff in die Luft geiprengt wurde. 
Abb. 144 zeigt bei f die Anfänge des großen Truppenlagers von Capécure bei 
Boulogne, auf einem Feljen hoch über dem Hafen. Die niedlichen Garten- 
anlagen zwijchen den Baraden laffen auf Offizierswohnungen jchließen. 


Überwahung der Fahrwafferverhältniffe, Minenfelder und Sperren. 
Unterwafferphotograpbie. 

Zum Schuße der eigenen Küften und Häfen gegen feindliche Flotten- 
vorjtöße und zur Behinderung der Schiffahrt und der Flottenbewegung des 
Gegners wurden Sperren verjchiedener Art ausgeführt. Vor den Hafen- 
einfahrten waren Prahm- oder Balkenſperren errichtet, um die Lüden in den 
großen, in die See ausgebauten Molen zu jhüßen. In der Nähe der Häfen 
waren Minenfelder vorgejeben. Endlich waren Nebiperren, die duch DBojen 
und Korkſtücke, jowie durch zahlreiche Glastugeln gehalten wurden, ausgelegt. 
Aufgabe der Flugzeugpbotographie war es, Lage, Ausdehnung und Art diefer 
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Sperren fowohl vor den Häfen wie auf hoher See feitzubalten, die freien Fabr- 
rinnen und Lücken in den Sperren aufzullären und die Augenertundung zu 
vervollftändigen und zu berichtigen. Daneben galt es als weitere Aufgabe, 
die Betonnung des ganzen Geegebietes und die Lage von Wrads unjeren 
Geeftreitträften, insbefondere den Zorpedo- und U-Booten zur Kenntnis zu 
bringen und deren Feftftellungen, jowie die Ertundungen vom Flugzeug aus 
zu ergänzen. So wurde 3. B. eine große Netiperre entdedt, die an der Oft- 
füfte Englands von den Goodwin Sands in einem nad Often geſchwungenen 
Bogen nad Norden über Elbow Boje verlief. Ihr Südende wurde durch zwei 
eiferne Gerüjte getennzeichnet, die auf der Oftipige der Goodwin Sands ftanden. 
Das Net wurde durch große, jchwarz oder rot geftrichene Stumpfbojen, die 
3. T. mit Leuchtapparaten verjehen waren, und durch Bojen mit gitterförmigemn 
Kegelaufjat getragen. Im Schuße diefer Sperren wurde der englijhe Schiffs- 
verkehr vom Kanal durch die Downs in die Themfe geleitet. 

So hatte ſich allmäblid auch für die Zwede der Marine der Flugzeug- 
photographie ein weites Betätigungsfeld erſchloſſen. Eine Reihe von Berſuchen 
kam noch hinzu, die wegen des Abjchluffes der Kampfhandlungen nicht mebr 
zur praktiſchen Durchführung in großem Umfange famen. Erwähnt fei bier 
vor allem die Unterwafferpbotograpbie zur Auffindung und Feit- 
legung von Minenfeldern. Es bat jich ergeben, daß durch Anwendung 
geeigneter Filter und Platten die photographiſche Kammer tiefer in das Waſſer 
eindringt als das menſchliche Auge. Go ift es ermöglicht worden, in der Oft- 
und Nordjee Minen, die 2 bis 3m unter Waffer lagen, photographiſch auf- 
zunebmen. Bei dem um Dieles Hareren Waſſer im Mittelmeer ift es jogar 
gelungen, ein U-Boot in einer Tauchticfe von 20 m noch einwandfrei in feinen 
Umtrifjen auf der Platte zu ertennen. Für die Seekriegführung und für die 
Unterftüßung unferer Minenräumformationen war bier ein ungemein wichtiges 
Hilfsmittel gefunden, um die durch Minen verjeuchten Fahrwaſſer zu über- 
prüfen, Lage und Ausdehnung der Minenfelder zu erkennen, fie damit zu 
vermeiden oder ihre Auffindung und MWegräumung wefentlich zu erleichtern. 


Organifation der Pienftftellen und Verbände im Felde und in der Heimat. 


Das Marine-Lichtbildwejen erhielt die erfte feſte Organifation, als im 
Frübjabr 1916 die Lichtbildabteilung der I. Marine-Feldfliegerabteilung etats- 
mäßig wurde. Am 1. April 1917 wurde fie nach Brügge verlegt und bier als 
„Stabsbildabteilung“ des Marinetorps eingerichtet. Als ſolche bearbeitete 
fie unmittelbar die Aufnahmen der I. und II. Marine-Feldfliegerabteilung 
von der Landfront fowie die der Küjtenfliegerabteilungen und perwertete 
allgemein die Feftitellungen der Lichtbildabteilung des Grufl-See in Zeebrügge. 
Sie war in ihren verfchiedenen Arbeitsgebieten teils dem Kofl, teils dem 
Grufl-Land des Marinetorps und dadurch auch dem Kofl des A. O. K. 4 
unteritellt. 
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Bei den Kofl der I. und II. Seefliegerabteilung in Kiel und Wilhelms- 
baven waren Stabsbildabteilungen gebildet worden, denen die Bildabteilungen 
der einzelnen Heimatflugjtationen unterjtellt waren. Sie bildeten vor allem 
die Beobachter für alle Seeflugftationen im Lichtbildwejen aus. Die Stationen 
in Rurland und im Orient reffortierten von Kiel. Sie bejaßen eigene Bild- 
abteilungen; bejondere Stabsbildabteilungen waren dort nicht eingerichtet. 
Auh die Marine-Landfliegerabteilung in Fobannistbal und die einzelnen 
Heimat-Landflugftationen bearbeiteten in ihren Bildabteilungen ihre Beobachter- 
Übungsaufnahmen jelbjtändig. Das Seeflugzeugverfuhstemmande Warne- 
münde bejchaffte Gerät und Material. In der Fdlicht des Heeres befand fich 
bei der Bildzeugmeifterei ein Vertreter der Marine, Endlich war im Gefchäfts- 
bereih des Marine-Flughefs in Berlin ein befonderer Referent für die ge- 
famten Berwaltungsgeſchäfte im Lichtbildwefen eingejegt worden. (Ewald.) 


b. Nachrichten, Navigationsmittel und Bordinftrumente. 
1. Stand bei Kriegsausbrud. 
Die fehlende drabtlofe Telegraphie an Bord, 


Die Einführung der Funtentelegrapbie in Luftihiffe und Flugzeuge 
war mit weit größeren Schwierigkeiten verbunden, als ihre Nutzbarmachung 
für Zwede der Armee, Marine und für das Welt-Funtenneb. Die Hindernifje 
lagen nicht nur auf rein technifchem Gebiet, fondern es galt auch, erbebliche 
perjönliche Schwierigkeiten zu überwinden: In Luftfabrerkreifen ftand man der 
Anwendung der F. T. ſehr jkeptifch gegenüber; man verjprach fich keine Bor— 
teile, fondern jab nur Nachteile, Das Gewicht der F. T,-Apparatur wurde als 
läftiger Ballajt betrachtet; die Hochipannung könnte den Ballon und die Benzin- 
tants, die Antenne und Gegengewichtsanlage die Stabilifierung und die Lent- 
barkeit von Luftihiff und Flugzeug gefährden. ZTatjächlich ließ in den erjten 
Bahren die geringe Tragfähigkeit der Luftfahrzeuge F. T.-Bordgerät nicht zu, 
trogdem aber ift feine verbältnismäßig fpät einfegende Entwidlung für Luft- 
fahrzwede in der Hauptjache der Kurzfichtigkeit und Abneigung der Luftichiffer 
und Flieger ſelbſt zuzufchreiben. 

Der jeitens der deutſchen Reichspoftverwaltung im Berein mit der 
Marine auf den Küjtenjtationen Norddeich für die Nordjee, Kiel, Swinemünde 
und Danzig für die Oſtſee eingerichtete Zeitjignal-, Sturmwarnungs- und 
Wetternachrichtendienſt hatte in Luftfabrerkreifen das Bedürfnis nah einem 
einfach zu bedienenden, an Gewicht leichten, billigen und duch Laienhand 
betriebsjiher bedienbaren F. T.-Hör-Empfangsapparat zur Aufnabme der 
oben angeführten Signale laut werden laſſen. 

Im. April 1912 brachte die Gejellichaft für drabtlofe Telegrapbie m. b. 9. 
(Zelefunten) einen ſolchen Apparat beraus, der obige Anforderungen im 
wejentlichen erfüllte und nur 3,5 kg wog. Mit diefem Gerät wurden in 








Abb. 147. Luftihiff-F. T.-Station älterer Bauart (Telefunten). 
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Freiballons und Luftichiffen funtentelegrapbiihe Zeichen erfolgreihb auf- 
genommen; man fcheute fich jedoch wegen der Erplojions- und Feuersgefabr, 
eine Sendeeinrihtung an Bord zu nehmen. Aber noch im jelben Fahre gelang 
es der Telefunten-Gefellichaft durch geeignete Konftruttionen, dieſe Gefahr 
völlig zu befeitigen, indem die Funtenftrede gasdicht abgejchloffen und die 
gefamte Station, infonderbeit das die elektriſchen Wellen in den Ather aus- 





Abb. 148. Erjte Heine Flugzeugjtation Telefunken. 


ftrahlende Luftdrabtgebilde, genügend ifoliert wurde. Die Station war in erfter 
Zinie für Luftfchiffe beftimmt (Abb. 147). Die geringe Größe des Sender— 
Empfängers trug den Raumperhältniffen Rechnung. Als Stromquelle wurde 
ein Wechſelſtromdynamo mit angebauter Erregermafcine verwendet, deren 
Zeiftung bei etwa 3000 Umdrehungen pro Min. und 500 Perioden pro Set. 
etwa 500 Watt betrug. Der Antrieb erfolgte durch den Motor des Luftichiffes, 
und zwar entweder durch Kette oder durch ein Vorgelege mit lösbarer Kupplung. 
Das Gegengewidht wurde von den Metallteilen der Gondel gebildet; als 
Antenne diente eine auf einer Hafpel aufgewidelte Bronzelife von 3 mm 
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Durchmeffer und 200 m Länge. Dieſe Station‘ war nah dem Syſtem des 
tönenden Löſchfunkens gebaut und arbeitete mit Wellenlängen im Bereih von 
500 bis 1200 m. Das Gefamtgewicht der Apparatur betrug etwa 125 kg; 
- Reichweiten wurden bis zu 200 km erzielt. 

Die großen Fortichritte auf dem Gebiete der drahtlofen Telegraphie, 
jowie die glänzenden Erfolge und die Erfahrungen mit den oben gefchilderten 
Stationen für Freiballons und Luftichiffe ermöglihten es der ZTelefunten- 
Gefellihaft, noch im Laufe des gleichen Gabres eine Station zu 
konjtruieren, die vermöge ihres geringen Gewichtes und Raumbedürfnifjes 
ſich bejonders für militäriihe Flugzeuge im Aufllärungsdienft eignete. 
Mährend bisher zur Übermittlung der gemachten Erkundungen das Flug- 
zeug immer wieder zu feiner Befeblsitelle zurückkehren mußte, war der 
Beobadhter nunmehr in der Lage, feine Beobachtungen auf weite Ent- 
fernungen während des (Fluges an die betreffenden Empfangsjtationen auf 
dem Boden weiterzugeben. 

Somit wurde die Funkentelegrapbie die Sprache des Fliegers und das 
Mittel, auf jchnellftem Wege die gemachten Feitftellungen in Waffenwirtung 
auf dem Boden umzufeßen. 

Zunächſt gelangten zwei verfchiedene Stationstypen prattifch zur Ber— 
wendung, deren Bauart fih nah dem jeweiligen Auftrage des Flugzeuges 
richtete. Eine kleine, leichte Station diente für Zwecke der Nabaufllärung, 
infonderbeit für Artillerie-Einfchießen mit F..-Reichweiten bis 25km (Abb. 148), 
eine größere, ftärtere der Fernaufllärung mit einer Reichweite von etwa 100 km 
(Abb. 149). In diefem Falle lieferte eine Oynamomafchine mit Luftichrauben- 
antrieb den zum Betrieb erforderlihen Strom. Bei dem keinen F. T.-Gerät 
jpeifte eine leichte Attumulatorenbatterie einen Induktor mit Hammerunter- 
brechung, defjen bochgefpannter Strom die Kapazität des Senders auflud. 
Das Gejamtgewicht diefer Heinen Station betrug 25 kg, das der größeren 
50 kg. Zu gleicher Zeit wurde ein Fliegerjturzhelm mit eingebautem Telephon 
entwidelt, der troß des lauten Geräufches von Motor und Propeller doch die 
feinften Empfangstöne aufzunehmen erlaubte. Fedoch gelang es zu diefer Zeit 
mit den damaligen techniſchen Mitteln nicht, auf größere Entfernung einen 
brauchbaren, betriebsficheren Hörempfang im Flugzeug zu erzielen. Der F. €.- 
Wechjelvertehr war erſt einer fpäteren Entwidlung während des Krieges mit 
der Erfindung des Lautverftärters nach dem Prinzip der Kathodenröhre por- 
bebalten. 

Obwohl an maßgebender Stelle und von technifch weitblidenden Per- 
jönlichteiten jehr wohl die gewaltige Bedeutung der Funtentelegrapbie für 
die gefamte Luftfahrt erfannt wurde, fo fcheiterte die Einführung der F. T. 
für Flugzeuge trogdem an dem Widerfjtande der Flugzeugführer und Beob- 
achter. „Man wollte zu den Gefahren des Fluges nicht noch die eines elet- 
triſchen Hinrichteftubles hinzugefellen“. Es blieb lediglich bei der Herftellung 
einzelner Muftereremplare und bei vereinzelten F. T. Verſuchsflügen auf 
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Abb. 149. Erfte größere Flugzeugftation Telefunten. 


dem Flugplatz Döberitz. Etwas anders fab es bei den Luftichiffern aus. 
Da diefe in erbeblihem Maße vom Wetter abhängig waren, wurde der 
funtentelegrapbiihe Wetternahrichtendjenft für fie ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel für die Napigation. Bereits im Frieden wurden alle Heeres- und 
Marinelufticiffe mit F. T.-Station ausgerüjtet. 


* 


Beim Gegner lagen die Berhältniſſe ähnlich. Auch bier diefelbe Ab- 
neigung der Flieger gegen F. T. und Bejchräntung auf einzelne Berſuche. 
Die Apparate der Franzofen, Engländer und Rufjen arbeiteten nach dem 
„Marconi-Spitem“ (Rnallfunten), die in der Leiftung etwa den unferigen gleich- 
tamen, jedoch an Qualität ihnen weit unterlegen waren. Da die Luftichiff- 
fahrt des Gegners völlig in den Anfängen ftedte, verfügte fie für Luftichiffe 
aud nur über ganz primitives Gerät und hat fie fich bei ihrer Entwidlung jpäter 
im wejentlichen auf das deutjche Vorbild geſtützt. 
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Nahrichtenmittel von Bord zur Erde und umgekehrt bzw. von Bord zu Bord. 


Das einfachite Mittel für die Nachrichtenübermittlung des Fliegers war 
die Zwijchenlandung auf dem Gefecdhtsfelde bei den höheren Stäben. Da es 
in den meijten Fällen aber an geeigneten Landungsmöglichkeiten feblte, hatte 
fihd während der Friedensmanöver das Meldeabwurfverfabren herausgebildet. 
Die Meldeabwurftajche beftand aus einer etwa 2 m langen, ſchmalen, jtreifen- 
förmigen jhwarz-weiß-roten Flagge, die an ihrem einen Ende einen Keinen 
Sandbeutel und gleichzeitig eine Heine Tafhe zur Aufnahme der Meldetarte 
trug. Die Flagge diente der Kenntlichmachung beim Abwurf. 

Beim Artillerie-Einfhießen wurde die Lage der einzelnen Schüffe mit 
farbigen Leuchtrateten bezeichnet. Es gab grüne, rote, blaue und Gtern- 
raketen, die aus einer Piſtole abgefchoffen wurden. Wollte der Beobachter 
ein längeres Einjchiegen durchführen, fo mußte er den ganzen Beobachterſitz 
derartig voll Raketen paden, daß er ſich kaum noch rühren konnte. Dieje 
bildeten infofern eine Gefahr, als fie fih durch feindlihe Schußwirkung häufig 
entzündeten. Dieſe Raketen dienten auch dazu, um unferen Truppen 
die eigenen (Flugzeuge als folche kenntlih zu machen, infonderbeit bei un- 
fihtigem Wetter oder großen Flugböhen, wenn fich die Landeskokarde nicht wahr- 
nehmen ließ. Dem gleichen Zwede dienten befonders geformte, an den Trag- 
deds befejtigte Wimpel. Auch die Nachrichtenübermittlung zwiſchen See— 
flugzeugen und dem Lande bzw. einem anderen Flug- oder Seefahrzeug er- 
folgte, nachdem anfangs aub noch Winkflaggen benußt worden waren, 
durch die genannten farbigen Sternfignale aus Leuchtpiftolen. 

Meldeabwurftafche, Leuchtratete und Wimpel waren aljo die einzigen 
Nachrichtenmittel von Bord zur Erde. Dieſe primitiven Verbältniffe machen 
es erflärlich, daß die Funkentelegrapbie bereits im erjten Kriegsjabre ibren 
ſchnellen Siegeslauf nehmen konnte. Der Nacrichtenübermittlung vom Erd- 
boden zum Flugzeug dienten in erjter Linie fogenannte Sichtzeihen. Pie 
Zandungsitelle wurde, wie auch beute noch, mit dem „Landungskreuze“ mar- 
kiert. Bei Nacht wurde der Flugbafen mit Scheinwerfern, bejonderen Leucht- 
feuern und Leuchtrateten kenntlich gemacht. Über gleiche und ähnliche Mittel 
verfügte audy der Gegner. 


Navigations-Inftrumente und Bordausrüftung. 


Die navigatorifche und inftrumentelle Ausrüftung von Flugzeugen und 
Luftſchiffen hatte bereits vor dem Kriege einen ſehr boben Stand erreicht, 
da fie für einen ficheren Flug, auch ohne feindliche Einwirkung, unentbehrlich 
ift, Bei klarem und rubigem Wetter bot es für den erfahrenen Piloten in niederen 
und mittleren Höhen keine bejonderen Schwierigkeiten, die richtige Lage des 
Flugzeuges und das richtige Arbeiten des Motors rein gefühlsmäßig auch 
ohne Zuhilfenahme von Anjtrumenten zu beurteilen. Anders bei böigem Wetter, 
unfichtiger Luft, Nachts oder in großen Flugböben; bier reichte normalerweife 
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der menſchliche Sinn nicht mehr aus. Die Technik mußte mit Inftrumenten nach- 
belfen, wo menſchliches Können verfagte, Sie konnte bierbei für Luftichiffe 
und Flugzeuge vieles vom Automobil, Freiballon und Seeſchiff übernehmen. 
Bu Beginn des Krieges fanden wir daher eine große Anzahl hoch— 
empfindlicher, betriebsjicherer Apparate vor, die auch im weiteren Verlauf 
nicht wejentlich verbefjert werden konnten. Hierzu gebören in erſter Linie 
zur Kontrolle des Motors der Tourenzäbler, Benzin- und Ölubren 
zum Anzeigen des Derbrauds, Manometer zur Kontrolle des Prudes auf 
den Betriebsftofftants. Dom Freiballonfport aus war bewährtes Höhen- 
meßgerät in Geitalt der Höbenmefjer und Höhenfchreiber vorhanden. Uhren 
(Stoppubren) dienten zum Meſſen der Zeit, infonderbeit der Geſchwindigkeit 
über dem Erdboden und zur Feititellung der vorausfichtlichen Flugdauer. 
Auch PDoppelgläjer in verichiedener Licht- und Dergrößerungsftärte gehörten 
zur Ausrüftung (Nacht- und Taggläjer), bejonders der fFeijelballone. 
Bejonderer Erwähnung bedarf der für die Orientierung unentbebrliche 
Kompaß. Die Kompaßlehre bildete bereits im (Frieden ein befonderes Kapitel 
in der Ausbildung der Flugzeugführer und Beobachter. Die Eigenart des 
Flugzeuges und Luftichiffes (Vibrationen, Verteilung der Metallmafjen, 
ſtarkes Schwanten, große Flughöhe, Witterungseinflüffe) batte die Entwidlung 
von Spezialgeräten notwendig gemacht. Auf diefem Gebiete bat fich inſonderheit 
die Firma Bamberg Derdienite erworben. Das Wejentlibe an einem 
folhen Spezial-Flugzeug- und Luftſchiffkompaß ift die kardaniſche Auf- 
bängung, um ihm ftets die wagerehte Lage zu erhalten; ferner die Kom- 
penfierungsmagnete (kleine Magnetjtäbchen), die zur Bejeitigung oder Ab- 
ſchwächung der „PDeriation“ dienen, die durch die Nähe von Metallmafjen 
hervorgerufen wird. Dieſe KRompenjierungsmagnete können in verfchiedenen 
Stärken näber oder weiter entfernt, unterhalb oder zu beiden Seiten des 
Magnettompafjes angebracht werden. Eine Vorrichtung zum Kennzeichnen 
des gewählten Kurſes erleichterte dem Piloten das genaue KRursfliegen. 
Thermometer zur Beitimmung der jeweiligen Temperatur, Quer- 
libelle zur Prüfung der Lage des Flugzeuges in der Luft und Schalen- 
freuzganemometer zur Gejchwindigteitsmefjung des (Flugzeuges gegenüber 
dem Luftraum vervolljtändigten die inftrumentelle Ausrüftung. 
Auch der Gegner verfügte über gleih gute Apparate, die nach den- 
jelben technifchen Prinzipien arbeiteten und ſich von den unferigen lediglich 
in der äußeren Ausführungsform um weniges unterfchieden. 


2. Entwicklung während des Krieges. 
Die verfchiedenen F. T.-Stationstypen und ihre Leiftungen. 


Die techniſchen Anforderungen des Krieges an die Luftfahrt haben in 
der Entwidlung der Funtentelegrapbie gründliben Wandel gefchaffen. Pie 
Fliegertruppe rüdte, wie bereits gejchildert, im August 1914 ins Feld, obne 
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Abb. 150. Kleiner Flugzeugſender für C-Flugzeuge, Wellen 150, 200, 250 m (Zelefunten). 


daß ein einziges Flugzeug mit F. €. verjeben war. Aber bereits 
nab Fahresfriſt verließ kein Flugzeug — ausſchließlich Kampfeinfigern — 
die Fabrik, ohne mit F. T. ausgerüftet zu fein. In kurzer Zeit hatte fie den 
Sieg über Leuchtpiftole und Meldeabwurftajche davongetragen. 

Im September und Oktober 1914 fanden zunächſt in der Heimat und 
anschließend an der Weſtfront praktiſche Derfuche mit neuen F. T.-Geräten | 
itatt, bei denen die Derbeiferung der Technik der letzten Fahre berüdjichtigt 
war. Auf Grund günftiger Ergebniffe wurden die Firmen „Zelefunten“ und 
„Dr. €. F. Huth“ beauftragt, Mujfter neuer leichter, drabtlojer Stationen für 
C-Flugzeuge befchleunigt berzuftellen. Bereits im Dezember 1914 gingen die 
erſten Sender der neuen Ausführung an die Weftfront. Es waren einwellige, 
tönende Sender für eine 150 m-Welle obne Empfangseinribtung. Type A 
war mit einem Hammerinduttor ausgerüftet; als KRraftquelle dienten Batterien 
aus Dura-Feldelementen; das Gewicht dieſes Senders betrug 10,8 kg. Type B 
unterfchied fihb von Type A durh Anwendung einer Wechſelſtromdynamo 
an Stelle der galvaniſchen Batterie, die durch einen vom Fabrwind bewegten, 
am Fabrgeftell befeftigten Propeller angetrieben wurde. Als Antenne diente 
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ein 50 m langer, auf einer Hafpel aufgewidelter, herunterhängender Draht, 
das Gegengewicht bildeten die gefamten Metallteile des Flugzeuges. 

Die Erd-Empfangsjtation bejtand aus einem leichten, tragbaren, in einem 
Transportkaſten wetterfeft untergebradhten Primär-Empfänger mit einem 
Mellenbereih von 150 bis 400 m. Per Antennenträger war ein zufammen- 
legbarer 9 m-Majt. An ihm wurde eine Antenne in T-Form von 30 m Länge 
ausgejpannt, während die Gegengewichtsdrähte entweder in I m Höhe über 
dem Boden geführt oder direkt auf das Erdreich gelegt wurden. Mit Type A 
wurden vom Flugzeug zur Erde Reichweiten von 20 bis 30 km, folde von 
40 bis 60 km mit Type B erzielt, deren Einführung mit Rüdficht auf die größere 
Sicherheit des Wechjelftrom-Mafchinenbetriebes beichloffen wurde. 

— Unter Berüdfichtigung der Fronterfahrungen wurde dann bereits im Fe— 
bruar 1915 ein neuer Sender geliefert, der ein wirklich brauchbares F. €.-Bord- 
gerät darftellte. Ihm find die erjten glänzenden Erfolge unjerer Xrtillerie- 
Flieger zu danken. Diefer Sender wurde in zwei äußerlich voneinander etwas 
verjchiedenen Ausführungen gebaut, und zwar eine Ausführung „Telefunten“ 





— 
Abb. 151. F. T.-Generator Type C Telefunken) mit Luftſchraube am Fahrgeſtell des Roland CII. 
13* 
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(Abb. 150), die andere von der Firma Dr. Erih F. Hutb. Pie innere Kon- 
ſtruktion war im Prinzip bei beiden die gleiche. Das Gerät war für drei feite 
Wellen 150, 200 und 250 m eingerichtet. Außerdem wurden, um den Sender 
ſowohl für Artillerie-Beobahtung wie au für Ertundungsflüge benußgen zu 
tönnen, d. b. um Eleine und größere Reichweiten zu erzielen, zwei wahlweije 
Ihaltbare Energieftufen eingeführt. Das Gewicht der kompletten Station 
betrug einſchließlich Mafchine mit Propellerantrieb (Abb. 151 und 152) 
(Leiftung 250 Watt bei 4500 Touren) etwa 15 kg. 





Abb. 152. F. T.-Einbau im Beobacterfit des Roland C II, 


Mit der Ausbildung des Senders begann auch die Entwidlung des Ein- 
beits-Einbaugerätes, nahdem die erſten F. T.-Einbauten durch befondere 
Einbautrupps an der Front durchgeführt worden waren. Es wurde bereits 
in der Heimat beim Bau der Flugzeuge diefen organisch eingefügt, jo daß fpäter 
nur die entjprechenden Sender und Mafchinen eingejeßt zu werden brauchten. 
As BZufagapparat wurde ein automatijher Zeichengeber entwidelt 
(Abb. 155), um dem Beobachter das Erlernen der ihm verbaften Morjezeichen 
zu erjparen. Diejer Apparat ijt jedoch ſehr fchnell wieder verjchwunden, denn 
es ftellte fih die unumgängliche Notwendigkeit heraus, daß jeder Flugzeug- 
beobadter, Schon um jpäter auch im (Flugzeug empfangen zu können, das 
Morfealpbabet wie das Einmaleins beberrichte. 


* 
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Mehr und mehr bewies die Fronterfabrung die Notwendigkeit auch 
des F. T.-Empfanges im (Flugzeug. Der Flieger hatte nie die Gewißheit, 
ob jeine Meldung richtig die Befeblsitelle erreichte. Dieſe Unficherbeit führte 
oft zu unliebfamen Störungen und Mißverjtändnifjen, infonderbeit beim 
Artillerie-Einjhiefen. Wie bereits erwähnt, jtanden dem Empfang außer- 
ordentlihe techniſche Schwierigkeiten entgegen. Die bisherigen Empfangs- 
apparate waren in ihrer Bauart jo empfindlich, daß fie beim Einbau im Flugzeug 
infolge der Vibrationen jofort verjagten. Die erzielten Lautftärten genügten 
nicht, um bei dem Motoren- und Propellerlärm troß der Empfangsbaube 
auf kriegsmäßigen Entfernungen gebört zu werden, auch war die Bedienung 
jo fompliziert, daß fie der Beobachter nicht ausführen konnte. Bei der viel- 
jeitigen Beanſpruchung der Befagung beim Feindfluge mußte dieſe jo einfach 
wie möglich gehalten werden, um frontbrauchbar zu fein. Das einfachite F. T. 





Abb. 155. Automatifcher Zeichengeber (Zelefunten). 


Gerät, etwa fo einfach wie der heutige Ferniprecher, den jeder Laie bedienen 
fannı, würde ein Sodealgerät fein. 

Nach technifcher Löjung der „Sender“-Aufgabe hatte es zunächft gegolten, 
die Konftruttion in eine frontbrauchbare, leichte, Kleine, einfach zu bedienende 
Form bineinzubringen. Daher wurden die erften Empfangsperfuche erjt im 
Sommer 1915, und zwar bei der fFeld-TFliegerabteilung 38 an der Oftfront, im 
Derein mit der Firma Dr. Erich F. Hutb, die eine geeignete Empfängertonftruf- 
tion berjtellte, und mit der Telefunten-Gefellfchaft, die geeignete Lautverftärker 
baute, durchgeführt. Bereits im Juni glüdte ein erjter Feindflug mit Wechiel- 
verkehr zwijchen zwei Flugzeugen einerjeits und diejen beiden Flugzeugen 
mit einer F. T,-Erditation bei der ſchweren Artillerie in vorderfter Linie 
andercrjeits, 
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Abb. 154. Sender-Empfänger, Type D. Vorderanfict. 


Die weiteren Berſuche erftredten ſich auf die Entiheidung für Sicht-, 
Screib- oder Hörempfang im Flugzeug. Die Enticheidung fiel aus F. T. 
techniſchen und flugtehnifhen Gründen zugunjten des Hörempfangs, da 
der Beobachter hierbei in keiner Weife feine Aufmerkjamteit vom Feinde ab- 
zulenten brauchte. 

Auf Grund diejer Berſuche wurden als geeignetes „Sende-Empfangs- 
gerät“ für C-Flugzeuge (Type „D“ und entiprechende Bodenjtation) die 
fabrbare „Flieger-Gefechtsjtation“ und die „Kraftwagen-Hafenjtation“ gebaut, 
und damit eine Umwälzung im Artillerie-Einfhießen und Flieger-Auftlärungs- 
dienft herbeigeführt. Nunmehr wurde die F. T. zur „Kommandoſprache“ des 
Fliegers, fie ermöglichte die Abgabe von Befehlen und Meldungen ſowohl 
von Flugzeug zu Flugzeug wie auch vom Boden zum Flugzeug und um- 
gekehrt. Im Sommer 1916 wurden im Großen Hauptquartier den Offizieren 
der Oberſten Heeresleitung mit F. T.-Wechjelvertehr ausgerüftete Flugzeuge 
prattifch beim Artillerie-Einfhießen, bei Übermittlung von Meldungen in der 
Nah- und Fernauftlärung jowie bei Übermittlung von Befehlen vom Flug- 
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bafen zum Flugzeug wie von Flugzeug zu Flugzeug und ein Ererzieren nach 
5. &.-Befeblen im Gejhwaderverbande vorgeführt. 

Fam November 1916 wurde daraufhin der MWechjelverkehr allgemein an 
der Front mit der Type „D“ eingeführt. Dieſe (Abb. 154) vereinigte Sender, 
Empfänger und die Wellen-Prüfeinrichtung in einem einzigen Kajten und ver- 
fügte über einen Wellenbereich von 150 bis 500 m. Ein 35 m langer Luftdraht 
diente für die Welle 150 bis 350 m; ein 65 m langer für die Wellen von 300 bis 
500 m. Der Empfängerteil erreichte die notwendige Lautftärte mit einem 
normalen Röbrenveritärter Zelefunten. Das Gewicht der gejamten Bau- 
ftation betrug etwa 18 kg. Als Stromquelle diente ein Generator, der vom 
Flugzeugmotor angetrieben wurde; fein Wechſelſtromteil leiftete 250 Watt bei 
500 Perioden für die F. T. und außerdem 200 Watt Gleichftrom zur Heizung 
von Mafchinengewebren, Steuerorganen und der Bekleidung der Flugzeug- 
führer und Beobachter. 

Die „Flieger-Gefechtsſtation“ (Abb. 155), ein vierjpänniges Protz- 
fahrzeug, war fowohl im Fahrzeug wie auch außerbelb des Fahrzeuges be— 
dienbar, um allen Anjprühen des Bewegungs- und Stellungstrieges zu ge- 
nügen. Der Wellenbereih des Senders ging von 150 bis 800 m, des Emp- 
fängers von 150 bis 1000 m; als Sendereichweite zum Flugzeug wurde bei 
einer Schwingungsenergie von marimal 550 Watt zum Flugzeug bis zu 100 km 
und vom Flugzeug zur Erde bis 250 km erzielt. 





Abb. 155. Flieger-F. T.-Gefechtsitation. 


Auch die Apparate der „Kraftwagen-Hafenftation“ waren jowohl 
im Wagen wie berausgenommen bedienbar (Abb. 156). Der Senderwellen- 
bereich diefer Station ging von 200 bis 2000 m, der Empfangswellenbereich 
(Doppelempfang) von 150 bis 6000 m. Pie Schwingungsenergie betrug un- 
gefähr 1 K.W., und es wurden biermit die doppelten Leiftungen wie bei der 
„Gef.-Station“ erzielt. 
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Abb. 156. lieger-Hafenftation, betriebsbereit 
aufgebaut (Telefunten). 


Nahrichten-, Navigationsmittel und Bordinitrumente. 


Für die verfchiedenen Flugzeug- 
gattungen wurden nunmehr auch 
Spezial-F. T.- Geräte, fo 3 2. 
für Kampfeinſitzer Heine, leicht be- 
dienbare Gender - Empfänger, joge- 
nannte „A-Sender“ mit einer feiten 
150 m-Welle entwidelt (Abb. 157). 
Als Antenne diente ein berabhängen- 
der Draht von 16 m, als Stromquelle 
ein feft mit dem Motor getuppelter 
Generator (Wechielittom und Gleich- 
ſtrom für F. T.- und Heizzwecke). Das 
Charakteriſtiſche am A-Sender wat, 
daß er obne jede Bedienung ar- 
beitete. Für ihn wurde eine Knopf⸗ 
taſte (Abb. 158) am Steuerknüppel 
entwidelt, die mit Zwiſchenhörein⸗ 
tihtung arbeitete, d. h. die gefamte 
Empfangsapparatur lag an der in 
Ruhe befindlihen Taſte. Ein Um- 
ihalten von Senden auf Empfang 
und umgekehrt war nicht erforderlich. 
Die Reichweite von Flugzeug zu Flug- 
zeug betrug etwa 20 km, vom Flug- 
zeug zur Erde etwa 100 km. 

Für Kampfeinfiger wurde ferner 
als Sondergerät ein Empfänger, Type 
„E“, eingeführt, gleichfalls mit nur 
einer Welle (nah Wahl zwijchen 100 
bis 550 m (Abb. 159). Der Lautver- 
jtärter war bei der Type „E“ organifch 
im Empfänger eingebaut. Das Ge- 
wicht der gefamten Apparatur betrug 
nur 3,6 kg. Dieſes Gerät ftellte auf 
dem Gebiete der F. T. Technik bezüglich 
Gewicht, Einfachheit, Leiftung und Be- 
triebsficherbeit ein wahres Kunftwert 
dar. Es bat bejonders dem Heimat- 
Luftſchutz und den Rampfeinfigern an 
der Front große Dienfte geleijtet, denn 
mit jeiner Hilfe wurden die eigenen 
Geſchwader während des Fluges richtig 
an den Feind berangebracht. 
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Für Groß-Flugzeuge wurde ein größerer (Flugzeugfender, der 
„G-Senbder“, entwidelt. Auch er vereinigte Sender- und Empfängerteil in 
einem gemeinfamen SKajten (bb. 160). Wellenbereih 350 bis 1200 m, 
Gewicht 21,5 kg, Reichweite im Durchſchnitt 300 km. Der Generator lieferte 
500 Watt Wechſelſtrom für F. T. und gleichzeitig 400 Watt Gleichftrom für 
Heiz- und Beleuchtungszwede. 

Für Riefenflugzeuge wurde der R-Sender entwidelt (Abb. 161). Bei 
ihren Bombenflügen tief in das Innere von Frankreich und England hinein hat 
diefes Gerät bei der Übermittlung von Wetternachrichten und in der funten- 
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Abb. 157. Sender-Empfänger, Type A, für Rampfeinfiger mit Zwiſchenhöreinrichtung 
und Tate. 


telegrapbijchen Ortsbeftimmung (F. T.Peilung) eine lebenswichtige Rolle 
gejpielt. Der R- Sender bejaß die doppelte Leiftung des G-Senders. Wellen- 
bereich von 300 bis 1600 m. Für ihn wurde ein Spezialgenerator gebaut, 
bejtebend aus drei Majchinen auf einer gemeinfamen Achſe (Abb. 162). Er 
leiftete 1000 Bolt-Ampere Wechſelſtrom bei 220 Volt Spannung, außerdem 
1200 Watt Gleichjtrom bei 65 Dolt Spannung für Scheinwerferbetrieb oder 
700 Watt Gleichitrom bei 50 Dolt Spannung für Heiszwede. Ferner 
tonnten der Majchine 65 Watt dreiphbafiger Drebitrom für den Antriebs- 
motor von Kreilellompaß bzw, Kreijelneigungsmeffer entnommen werden. 
Bei gleichzeitiger Entnahme von zwei oder drei Stromarten durfte die Maſchine 
insgejamt mit 1500 Watt belajtet werden. Als AUntriebsart wurde Riemen- 
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Abb. 158. Knopftaſte für Kampfeinfiger zum Gerät 


Type „A-Sender“, 


antrieb vom Flugzeugmotor 
oder Direkter Antrieb durch 
einen befonderen Heinen Er- 
plofionsmotor (Boſchaggregat) 
angewendet. 

Für die Marine-Wafijer- 
flugzeuge wurden Apparate 
gleiher oder ähnlicher Kon- 
ftruttion benußt. 

Die Marine-undArmee- 
Luftſchiffe waren mit der 
fogen. „leiten Lufticiff- 
Sende-Empfangsjtation“ aus- 
gerüftet (Abb. 165). Wellen- 
bereih auf der Senderfeite 


600 bis 820, auf der Em- 


pfängerjeite 250 bis 2000 m. 
Sendereihweite vom Schiff 
über Land 500 km, über See 
1000 km und mebr. Infolge des 
großen Wellenbereichs ihrer 
Empfangsjtation waren 
die Schiffe jederzeit in der 
Lage, mit den Radio- Groß- 
itationen auf mebrere Taufend 


Kilometer in einjeitigen Verkehr zu treten, fo daß fie auf allen ihren Fahrten 
nie obne funtentelegrapbifche Verbindung mit der Heimat gewejen find. All— 
gemein betannt ift die berühmte Fahrt des „L 59%, der in der Nähe von 


Khartum auf feiner Fahrt nah Oſt— 
afrita zum General von Lettow-VBorbed 
in einer Entfernung von 4500 km von 
der Radio-Großjtation Nauen den Be- 
fehl zur Umtebr erbielt. 


* 


Alle bisher befchriebenen Geräte 
arbeiten nah dem Syſtem des tönen- 
den Löjchfuntens Im Laufe des 
Babres 1917 trat ein großer Umſchwung 
ein, da der Stellungstampf die F. T. 
vor ganz neue Aufgaben fowobl auf 
dem Boden wie in der Luft geftellt 





466,159. Zelefunten-Audion-Empfänger mit 
eingebautem 3 Röhren-Derftärter, 
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batte. Die Artilleriewirtung des Gegners (Trommelfeuer, Feuerwalze) zwang uns, 
im Bereich der Haupttampfzone Fernſprecher, Winterflaggen und Leuchtfignal- 
gerät duch F. T. zu erfegen. Damit trat eine Stationsmaffierung auf allerengjtem 
Raum ein. Sn der Luft wurde zu gleicher Zeit aus dem Einzelflug der Ge- 
ſchwaderflug; Ar- | 
tillerie - Flugzeuge 
wurden in großer 
Zahl auf engitem 
Raum eingeſetzt. 
Sie alle mußten 
mit F. T. arbeiten. 
So trat auch bier 
eine Stations- 
maffierung ein. 
Dieſe Tatjache 
führte F. T.tech- 
niſch zu den größten 
Störungen, da mit 
dem bisherigen ge- 
dämpften Spitem 
troß Wahl verjchie- 
dener Wellen fo 
viele Stationen un- 
gejtört nebenein- 
ander nicht arbei- 
ten fonnten. Die 
Technik fand die 
notwendige Stör- 
befreiung im 
Spfitem der un- 
gedämpften 
Wellen, erzeugt 
durh Katboden- 





Röbrenjender. 
Hiermit trat die Abb. 160. Sender-Empfänger, Type G, für Großflugzeuge. Vorbder- 
* * 
F. T. in eine neue anſicht mit abgenommener Dedplatte. 
Epoche. 


Das Spitem der ungedämpften Wellen erlaubte es, für drabtlofe Tele- 
grapbie und Telephonie Apparate zu bauen, die im Dergleich zu den bisherigen 
äußerjt geringes Gewicht und Meinen Umfang mit gewaltigen Leiftungen 
vereinigten. Selbſt bei Wellendifferenzen von 50 m konnte bisher Stör- 
befreiung nicht erreicht werden. Nurmebr wurde mit Unterfchieden von nur 
2 oder 5 m völlig ftörungsfrei gefuntt. Die alten Sender benötigten Energien 
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Abb. 161. Sender-Empfänger im Riefenflugzeug. (Telefunten, 
neuere Ausführung.) 





bis zu 1500 Watt. Fest 
gelang es, Reichweiten 
von 5 bis 400 km mit 
etwa 8 bis 10 Watt zu 
überbrüden ! 

Als erjtes unge- 
bämpftes Gerät kam 
ein „Röbrenfender- 
Empfänger“ mit or- 
ganifh eingebauten 

Zautverftärter im 
Sommer 1918 für Ar- 
tillerieabteilungen an 
die Weftfront (Abb. 164 
und 165) mit einem 
Mellenbereich von 350 
bis 750 m. Als Schwin- 
gungserzeuger diente 
eine Selefunten-Ra- 
tbodenröbre, die ſogen. 
(Fünfwattröhre. Der 
Empfänger war für 
Audion-Empfang ein- 
gerichtet und mit einem 

Dierröhrenverftärter 
zujammengebaut. Als 
Kraftquelle diente eine 
Gleibjtrom-Mafchine 
von marimal 600 Volt 
Spannung und einer 
Leiftung von 60 Watt. 
Diefe Mafchine gab 


‚außerdem 250 Watt 


Gleichſtrom bei 50 Dolt 
Spannung für Heiz- 
zwede ab, Eie wurde 
vom Flugzeugmotor 


unmittelbar angetrieben. Reichweite über Land 300, über Wafjer etwa 
600 km. Auch die Wafjerflugzeuge wurden verjuchsweife und mit gutem 


Erfolg mit diefem Gerät ausgerüftet. 


Die Entwidlung von ungedämpftem Gerät für Kampfeinfiger, Groß- 
Flugzeuge, Riefenflugzeuge und Luftichiffe war dem Abichluß nahe. Gie 
wurde durch die Ereigniffe des 9, November unterbrochen. 
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Mit dem ungedbämpften Gerät wurde gleichzeitig, wie erwähnt, Die 
drabtloje Telepbonie ermöglicht und verſuchsweiſe mit gutem Erfolg an 
der Front erprobt. Es wurde nicht nur gejprochen, fondern auch Muſik über- 
tragen. So wurde 3. B. über einem Flugplat ein Gefchwaderflug ausgeführt, 
bei dem die einzelnen Flugzeuge beftimmte Bewegungen nah den Klängen 
eines Marjches ausführten. Die Mufit wurde von einem Grammophon drahtlos 
den Flugzeugen übermittelt. 

Nicht unerwähnt dürfen ferner die Ergebnijje der Derjuhe auf dem 
Gebiete der drabtlojen Bildübertragung bleiben. Nach zweijährigen 
Bemühungen gelang es der F.T.-Derfuchsabteilung der Idflieg. einen leichten, 
einfahen Apparat als Zujakgerät für die normalen F. T.-Bordgeräte zu 
tonjtruieren, mit deſſen Hilfe eine einwandfreie Strichbildübertragung gelang. 
Hierbei zeichnete der Beobachter mit bejonders geartetem Schreibitift feine 
Beobachtungen auf ein eigens präpariertes Dlatt, ftedte diefes Blatt in 
den Übertragungsapparat, drüdte auf einen Knopf, und innerhalb drei 
Minuten war die Meldung (in Größe eines Quartblattes) an die Boden- 
Empfangsftation übertragen und lag dort gebrauchsfertig. Die Apparatur 
arbeitete jo verblüffend einfach und jicher, daß jeder Laie fie ſofort band- 
baben konnte. Im September 1918 wurde auf dem Flugplatz Pöberig 
von der F. T.-DVerjuchsabteilung das Gerät praktiſch vorgeführt und 
für frontbrauchbar befunden. Seine Einführung würde dem Flugzeug- 
beobachter gewaltige Erleichterungen gebraht haben, denn eine einfache 
Seihnung mit kurzen Erläuterungen bejfagt mehr als langatmige, oben- 
drein oft noch verjtümmelte Funtiprüce. 


Die F. T. Peilung. 


Außer für Zwecke der Vachrichtenübermittlung iſt die F. T. von ganz 
beſonderer Bedeutung für Luftſchiffe und Flugzeuge durch die funtentele- 
grapbifhe Ortsbeftimmung, F. T.-Peilung genannt, geworden. Das Der- 
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Abb. 162. Generator Type R für NRiefenflugzeuge mit aufgefehten Hauben. 
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fahren bejteht darin, daß eine Sendeftation gleichzeitig von zwei Richtempfangs- 
ftationen angefchnitten und dadurch die Lage der GSendeftation fejtgelegt wird. 
Gibt aljo ein Luftichiff oder Flugzeug während des Fluges kurze F. T.Zeichen 
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Abb 165. Luftſchiff F. T.-Station neuer Bauart, 


und werden dieſe „Beiljignale“ von den dazu bejtimmten NRichtempfangs- 
jtationen aufgefangen, fo ift dadurch der jeweilige Flugort beftimmt und wird 
dem Luftfabrzeug mittels Funkſpruchs übermittelt. 

Infolge der ftarten Bodenabwehr wurden unſere Luftichiff- und Flug- 
zeuggefchwader bei ibren Angriffen auf das feindliche Induſtriegebiet gezwungen, 


Die F. T.-Peilung. 207 


entweder bei Nacht oder bei ftart unfichtigem Wetter in großen Höhen zu fliegen. 
Infolgedeſſen wurde eine Bodenorientierung ſehr erjhwert oder unmöglich. 
In diefem Falle fehte die F. T.-Peilung ein, und mit ihrer Hilfe iſt es ſtets 





m 


Abb. 164. Ungedämpfter Flugzeugfender, Tnpe USE I (Zelefunten), in ein 
C-Flugzeug eingebaut. 


gelungen, die Gefchwader an ihre Ziele heran- und glüdlih wieder in den 
Heimatshafen zurüdzubringen. 

In den legten Monaten des Krieges gelang es, das oben gefchilderte Ber— 
fahren: die jogen. „Kreuzpeilung“, durch den militärisch und techniſch vorteil- 
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Abb. 165. Ungedämpfter Sender-Empfänger, Tnpe USE I (Zelefunten). 


bafteren „Luftſchiff- und Flugzeugrichtfinder“ zu erſetzen. Es leuchtet 
ein, daß bei der „KRreuzpeilung“ das Luftfahrzeug ebenfo von feindlichen wie 
von den eigenen Richtempfangsjtationen angejchnitten werden kann. Der 
Gegner wurde aljo gewarnt und konnte den Flugweg des Angreifers verfolgen. 
Dieſen militärifshen Nachteil vermeidet der Richtfinder. Das technijche Prinzip 
beſteht darin, daß das Luftichiff bzw. Flugzeug eine hochempfindliche Miniatur- 
Richtempfangsitation an Bord mitführte, mit deren Hilfe es feinen jeweiligen 
Standort nach der Lage allgemein bekannter F. T.-Stationen, wie 3. B. Nauen, 
Eiffelturm, Lyon, Straßburg, Met ufw., feitlegte. 


* 


Betreffs der Entwidlung der feindlichen F. T. konnten wir mit großer 
Genugtuung feftjtellen, daß Deutſchland fowohl mit der erjten Einführung 
wie auch mit allen wefentliden Derbefjerungen dem Gegner jtändig um eine 
Beitfpanne von etwa einem Dierteljabr voraus war. Als wir im Winter 1914/15 
bereits eine große Zahl Flugzeuge mit F. T. ausgerüftet hatten, ftedte der 
Gegner noc in den erften Berfuchen. Als wir im Sommer 1915 an der Weit- 
front zu einem normalen Serieneinbau des F. T.-Gerätes übergegangen 
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waren, baute der Gegner noch von Fall zu Fall bebelfsmäßig ein, Während 
der großen Sommejclacht 1916 fanden unfererjeits die erſten Artillerie— 
Einſchießen mit F. T.-Wechjelvertebhr ftatt; der Franzoie und Engländer — vom 
Ruſſen ganz zu ſchweigen — batten das Prinzip des Empfangs im Flugzeug 
noch nicht gelöjt. Nach dem Eintritt Amerikas in den Krieg gelang es dem Gegner 
zum erften Male, da ihm nunmehr die Fntelligenz und das Material faft der 
ganzen Welt zur Derfügung ftanden, uns F. T.-technijch qualitativ und quan- 
titativ Gleichwertiges entgegenzuftellen, ja es glüdte ihm fogar, bei der Ent- 
widlung des Spitems der ungedämpften Wellen einen Vorjprung zu erreichen, 
da unfere gefamten Kräfte nunmehr auf eine Mafjenfabritation angefett werden 
mußten und nur wenig Perjonal für die technifche Weiterentwidlung frei war. 

Die Erkenntnis einer langen Dauer des Krieges und daß wir dem Gegner 
nie die gleihe Zahl des Materials entgegenzuiftellen in der Lage fein würden, 
jondern für uns die Qualität ausichlaggebend fein müßte, war die Veranlafjung 
weiterer großzügiger Derjuche, insbejondere auf dem Gebiete der drabtlofen 
Telepbonie, Fernbildübertragung und fFernlentung von drabtlos gejteuerten 
Lufttorpedos. Wie bereits geichildert, waren am 9. November 1918 dieſe Ar- 
beiten im wejentlichen abgejchlojien. Wir haben damit einen Vorſprung erreicht, 
den der Gegner bis zum beutigen Tage noch nicht eingebolt bat. 


Die praktifche Anwendung und Organijation der Funkentelegraphie. 


Die F. T. war die Kommandojprace des Fliegers und Luftjchiffers, 
fie war das Mittel, auf jchnellitem Wege die Beobachtungen in Waffenwirtung 
umzuſetzen. Sie verband Flugzeug und Luftichiff mit der fechtenden Truppe, 
mit den Rommandobebörden und den Flugbäfen. 

Der Artillerie-Flieger meldete drahtlos die erkundeten Artillerieziele 
an den Artillerie-Rommandeur und an die Batterien; er empfing von diejen 
weitere Befehle, beobachtete und meldete die Lage des Artilleriefeuers nach 
bejonderem Berfahren, wie es in Teil 5 der „Vorjchrift für den Stellungs- 
krieg für alle Waffen“ niedergelegt if. Per AInfanterie-Flieger bielt 
Truppenfübrung und Artillerie mittels F. T. jtändig über den Stand des 
infanterietampfes, den Derbleib der vorderen Anfanterielinien und etwa 
erfannte feindlihe Maßnahmen unterrichtet. Er jtellte auf dem Gefechtsfelde, 
wenn infolge Trommelfeuers alle Nacrichtenmittel verjagten, mittels F. T. 
die Verbindung zwijchen der Infanterie und den rüdwärts liegenden Befebls- 
jtellen ber. Bei Nab- und Fernauftlärung bediente fich ihrer der Flieger, 
wenn feine Meldung jo dringlic war, daß ihre Übermittlung dur Landung 
oder Meldeabwurf zu verjpätet einfegenden Maßnabmen geführt hätte. Bei Ge- 
Ihwaderflügen diente fie zur DBerbindung der Flugzeuge und Staffeln unter- 
einander und zur Befeblserteilung an die in der Luft befindliden Flugzeuge. 

Riefenflugzeuge und Luftſchiffe verwendeten die F. €. außer 
zur Befebls- und Nachrichtenübermittlung im wejentlihen zur drabtlojen 

Neumann, Die deutfhen Luftitreitträfte. 14 
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Ortsbejtimmung. Fejjelballone wurden nur in Sonderfällen und an be- 
fonders wichtigen Punkten verfuchsweife mit mittlerem $. T.-Gerät ausgerüftet; 
fie arbeiteten im allgemeinen mit dem Fernſprecher. 

Mit Hilfe der „Boden-Gefedhtsitationen“ und der „F. T.-Hafenjtationen“ 
bielt die Fliegertruppe ftändig Verbindung mit der vorderjten Linie und den 
höheren Stäben. Befonders beliebt machte fich die F. T. duch die Möglichkeit, 
ftändig die eigenen und feindlichen Heeresberichte mitzubören. 


* 


Bei den Luftſtreitkräften war die Funkentelegraphie ein organiſcher 
Beſtandteil der Flieger- und Luftſchifferverbände. Dieſe waren, ihren ver— 
ſchiedenen Aufklärungs- und Kampfaufgaben entſprechend, mit F. T.Gerät 
und F. T.Perſonal ausgeſtattet. Im Stabe des Kommandeurs der Flieger 
einer Armee und des Gruppenführers der Flieger einer Gruppe befand ſich 
ein F. T.ſachverſtändiger Offizier, der die Intereſſen der Flieger in engem 
Bufammenarbeiten mit dem Kommandeur der Landfunker vertrat. 

Die einzelnen Fliegerverbände verfügten über folgende F. E.-Stationen: 

Eine Fliegerabteilung (A) mit F. T.Wechſelverkehr über: 

Sechs Sendeempfangsftationen in den Flugzeugen für die Beobachter, 
drei Gefechtsitationen und eine Hafenftation für Wechſelverkehr, bedient von 
den fFliegerfuntern des Funterzuges der Abteilung unter Führung eines 
Offiziers. 

Eine Fliegerabteilung (A) ohne F. T.Wechſelverkehr über: 

Sechs Sendeftationen in Flugzeugen für die Beobachter, vier Gefedhts- 
ftationen und eine Hafenftation nur für Empfang, bedient von den Flieger- 
funtern des Funtertrupps der Abteilung unter Führung eines Dizefeldwebels. 

Eine Fliegerabteilung über: 

Dier Sendeftationen in den Flugzeugen für die Beobachter, drei 
Grfechtsitationen und eine Hafenftation nur für Empfang, bedient durch die 
Fliegerfunter der Abteilung. Die Kampfgejchwader der Oberjten Heeres- 
leitung wurden mit F. T.-Stationen je nach Bedarf verjeben. Bedienung 
der Bord-Stationen durch die Beobachter, der Erditationen durch die Flieger- 
funter des Rampfgefchwaders. 

Eine R-Flugzeugabteilung verfügte über: 

Eine Sendeempfangsitation in jedem Flugzeug; Bedienung durch 
einen Fliegerfunker (M. ©.-Schüße), eine Hafenftation, bedient durch Flieger- 
funter, eine Anzahl von Richt-Empfängerftationen (Beilftationen), bedient 
durch Mannjchaften der (Funtertrupps. 

Die Luftjchiffe waren mit je einer leichten Lufticiffitation und einem 
Luftichiff-Bordfunter verfehben und traten nah Bedarf mit den Radio- 
Großftationen der Armee und Marine oder mit den Hochieejtreitträften in 
Derbindung. (Niemann.) 
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Die F.T.- Stationen der Fliegerverbände. Einfak im Rahmen einer Diviſion. 
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Abb. 167. Flugzeug-Leuchtfignallampe (Blintgerät). 


Sonftige Nahrichtenmittel von Bord zur Erde und umgekehrt 
bzw. von Bord zu Bord. 


Wie eingangs erwähnt, waren im eriten Kriegsjahre Meldeabwurftajche, 
Leuchtratefe und Wimpel die einzigen Mittel zur Nachrichtenübermittlung. 
Gleichzeitig mit der Entwidlung der drabtlofen Zelegrapbie bildete der un- 
ermüdliche Erfindungsgeift der Flieger noch andere Derfabren aus. Pur 
Ausfegen von Agenten binter den feindliden Linien, durch Ablafjen von Brief- 
tauben, Abwerfen von Proklamationen und Beitungen leifteten Flugzeuge 
wichtige Nachrichtendienfte. Die Brieftaube wurde bisweilen im Ballon, 
im Landflugzeug jedoch nur in ganz befonderen Ausnahmefällen verwendet. 
Sie bot injonderbeit die Möglichkeit, bei Notlandungen auf feindlibem Gebiet 
noch wichtige Meldungen zurüdienden zu können, 3. B. nach erfolgreicher 
Eifenbabnzerjtörung, falls die Umftände den eigenen Rüdflug ausſchloſſen. 
Auch baben Flugzeuge bäufig eigene Agenten binter der feindlihen Front 
mit Brieftauben der Heimatjtation verforgt. 

Seeflugzeuge dagegen führten ſehr bald grundfäglich Brieftauben an 
Bord, um bei erzwungenem Niedergeben auf See die Lage des Flugzeuges 
mitteilen und fo feine Bergung ermöglichen zu fönnen. Bereits im Frübjabr 1915 
wurden von der Seeflugſtation Seebrügge Brieftauben zur Übermittlung von 
Nachrichten vom Flugzeug nah dem Heimatbafen auf großen Streden und mit 
jteigendem Erfolge verwendet. Allein zwei Seeflugzeugbejagungen in (Flandern 
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verdanken diejen befiederten Fluggenofjen nah Notlandung vor Englands 
Küfte ihre Auffindung und Rettung. 

Als weiteres Nachrichtenmittel vom Flugzeug zur Erde muß das Leuct- 
jignalgerät (Blintgerät. Abb. 167) erwähnt werden. Es diente bejonders 
dem fFlieger, aber auch dem fFeilelballon (Anfanterieballon) zur Verbindung 
mit der Truppe in vorderiter Linie. Infanterie- und Schlactflieger verwendeten 
auch Rauchraketen (jtarte Rauchentwidlung), Automobilbupen (laute Elara- 
pbone), um fi der Truppe kenntlich zu macen. Zu gleibem Zwed wurden 
bejtimmte Rurven geflogen oder mittels M.©. in beſtimmtem Rhythmus Salven 
gefeuert. 

Außer duch F. T. wurden vom Erdboden aus zum Flugzeug mittels 
Leuchtrateten, Lichtfignalgerät und Sceinwerfern Nachrichten erteilt. Auch 
andere GSichtzeihen wurden bäufig benußt, 3. B. für Infanterie- und 
Schlachtflieger das Auslegen von Tuchitreifen, deren Farbe Jich je nach der Boden- 


— —* — 
TE TR ———— 
Abb. 168. Ballonbeobachter mit Kopffernhörer am Ohr und Schalltrichter 
auf der Bruſt. Unten rechts der zuſammengerollte Fallſchirm. Der Beobachter 
in Sommerausrüftung. 
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bewadjung richtete. Diefes Verfahren wurde zuerft von den Franzojen in 
der GSeptember-Offenfive 1915 angewendet. Pie Truppen der vorderiten 
Linie gaben auf diefe Art und Weife vereinbarte Signale, wie 3. B.: „wir 
geben vor“, oder „wir bitten um Artillerie-Unterftügung“. 

Um Fagdftaffeln an den Feind beranzubringen, wurden von Flatbatterien 
bäufig mehrere Schüfje in Richtung der feindlichen Flugzeuge abgegeben und 
jo die eigenen Fagdflieger durch die Rauchwölkchen auf die Anflugrichtung des 
Gegners aufmerkſam gemadt. Zu gleihem Zwede wurden auf dem Erdboden 
große, weiße, drehbare Pfeile (etwa 10 m Länge) benußt, die ftets in Richtung 
auf feindliche Geihwader gedreht wurden. 

Des Armeefernipredbers mit Summerbetrieb bediente ſich der 
Feſſelballon für die Verbindung vom Korb des Beobachters zur Erdſtelle. 





Abb. 169. Leuchtmunition mit Piftolen. 


Das wenig handliche, bei ftartem Mind nicht zuverläjjige Gerät machte bald 
einem „Bruftmitropbon“ Platz. Ein leichter Kopfhörer befand fich in der Sturz- 
tappe des Beobacdhters, ein Sprectrichter mit Mikrophon bing vor feiner Bruft. 
Anrufe wurden abgejchafft, da Erditelle und Beobachter in dauernder Hörverbin- 
dung miteinander ftanden. So hatte le&terer beide Hände auch beim Geſpräch 
frei. (Abb. 168.) Pie 7 km fFeldtabel zu Beginn des Krieges verwandelten 
fih unter dem Einfluß des Stellungsttieges und in den Abwehrſchlachten zu 
einem Doppel-Leitungsne von 70 bis X km pro Ballonzug mit Klappen- 
fchränten und Zwilchenvermittelungsftellen zur unmittelbaren Verbindung des 
Beobachters mit allen Dienftitellen. 

Don Blintverbindung, Brieftauben und F. T. war bereits oben die 
Rede. In den Angriffs- und Durbbruchsfchlachten haben ſich als nie ver- 
jagendes Derbindungsmittel für den Ballon der Meldereiter und der gute, 
alte Meldegänger am beiten bewährt. (Niemann, Stottmeijter.) 
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Navigations-Inftrumente und -Bordausrüftung. 


Die infolge der Maffenwirtung notwendig werdenden Nadtflüge und 
das Aufſuchen immer größerer Höhen baben naturgemäß an die inftrumentellen 
Ausrüftungen von Flugzeug und Luftichiff beſondere Anforderungen geftellt. 
Das Fliegen in großer Höhe bei Kältegraden bis — 50°C madte einen 
befonderen Kältefhug der Beſatzung notwendig. Hier fand die Technik eine 
glüdlihe Löfung in dem elektriſchen Heizgerät. Der bierzu benötigte 
Strom (Gleichſtrom von etwa 50 Dolt Spannung) wurde der F. T.-Dnnamo 





Abb. 170, Atemgerät Henlandt. 


entnommen und alsdann in ein Net von vielen feinen Präbten geleitet, 
das mit dem Fliegeranzuge oder den elektriſch gebeizten Spezialhandſchuhen, 
MWidelgamafchen, Schubfohlen, Kopfſchützern, Muffs ujw. organifch verbunden 
war, Mit Hilfe eines befonderen Regulierwiderjtandes ließ ſich die Heiz- 
temperatur zwifchen 10 und 50°C beliebig regeln. 

Das Aufjuchen größerer Höhen, von 4000 m und mebr, erforderte auch 
befondere Maßnahmen zur Verſorgung der Bejakung mit dem zum Atmen 
nötigen Sauerjtoff. So entitand das von der (Firma Abrendt u. Heylandt 
ausgebildete Atemgerät, das in zwei verjchiedenen Ausführungen, einer 
kleineren und einer größeren, eingeführt wurde (Abb. 170). Das Atemgerät 
(Tropfgerät) wurde mit flüfjiger Luft gefüllt. Berdampft wurde fie durch 
Scläude, an deren Ende eine Atem-Maske oder ein Atem-Mundftüd befejtigt 
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war, in dem Maße abgegeben, als bei zunehmender Höbe der Bedarf an 
fauerftoffreicher Luft wuchs. Sie wurde vorber auf gebrauchsfertige Tem- 
peratur in Heizjchlangen erwärmt. Das Gewicht des kleinen Atem-Apparates 
betrug 5 kg, des großen 4 kg. Das kleine Gerät konnte 1,3 1, das größere 2,5 1 
flüffige Luft faffen. 

Die Flüge bei Naht und Nebel machten befondere Maßnahmen für die 
Beleuchtung im Flugzeuge (zum Ablefen der Anftrumente, Karten ujw.), wie 
auch außerbalb des Flugzeuges zum Landen notwendig. So entitanden Innen- 
Beleubtungen an Fnftrumenten (kleine elektriihbe Taſchenlampe) und 
Bogenlampen- Sceinwerfer bei Riejenflugzeugen von 7000 Kerzen und 
etwa 15 kg Gewicht, außenbords montiert. 

Ein wejentliber Fortichritt für die Beurteilung der richtigen Lage des 
Flugzeuges bei Flügen in Nacht und Wolken bildete der „Rreifelneigungs- 
meſſer“ der Firma Anſchütz u. Co. Da bekanntlich infolge der Fliehtraft beim 
Kurvenflug „Querlibelle“ und auf gleichem Prinzip berubende Inſtrumente nicht 
genau anzeigen, jtellt das Kreifelprinzip die einzige Möglichkeit dar, einen be- 
triebsficheren Neigungsmeffer bzw. künftliben Horizont zu bauen. Nach jabre- 
langen Berfuchsarbeiten wurde in dieſem künftlicben Horizont, Syſtem Anſchütz, 
ein äußerſt brauchbares Inſtrument gefunden, das bejonders den Riejen-Flug- 
zeugen auf ihren nächtlichen Flügen bervorragende Dienfte geleijtet bat. 

Um das Bild der während des Krieges entwidelten Inſtrumente zu ver- 
volljtändigen, ift noch das Flugzeug-Derftändigungsgerät zu erwähnen 
(Flugzeug-Telepbon bzw. -Sprecrobre, Spiegelvorrichtung und der aus 
Geber und Empfänger bejtebende „KRommando-ÄÜbertrager“), zur DBer- 
ftändigung zwiſchen Beobachter und Flugzeugfübrer bzw. bei Riejen-Flug- 
zeugen zwifchen Flugzeugfübrer, Kommandanten und Mafchiniften, F. T.- 
Wart und Maichinen-Gewebhr-Schüßen. 

Die früberen Schalentreuzganemometer zur Meſſung der (Flugzeug- 
geichwindigkeit gegenüber dem Luftraum wurden durch Staurohbr-Flug- 
windmeſſer und ducb Flüffigteits-Staudrudmeifer erjegt, wie fie 
früber bereits in den Luftichiffen verwendet waren. Neu eingeführt wurden 
Quedjilber-, tbermoelettrifchbe, elektriihbe und Dampfdrud-Fern- 
tbermometer zur Überwahung der Wärme des Motor-Küblwafjers und 
in deſſen Leitung eingebaut. Die Angaben aller diefer Anftrumente konnten 
ſehr einfach an Skalen abgelefen werden. 

Die auf S. 195 beiprochenen Apparate und Anftrumente, die zur Bord- 
ausrüjtung gebörten, haben jich für den Gebrauch in Flugzeugen und Luft- 
ſchiffen vervolltommnet, obne jedoch grundlegend Neues oder bejonders Er- 
wäbhnenswertes zu zeigen. Dies gilt auch vom Kompaß. Der Kreijeltompaß 
fam für Flugzeuge wegen jeines Gewichts und für Luftichiffe auch deswegen 
nicht in Betracht, weil bier Wechiel der Mißweiſung, vor allem aber die Deviation 
und ihre Anderung in der fait eifenfreien Fübrergondel keine Rolle fpielten. 
Der „Selentompaß“ kam in N-Flugzeugen über den Berſuch nicht binaus. 
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Mehr noch als das Landflugzeug war das Seeflugzeug von Anbeginn 
auf den Kompaß angewiejen. Im Gegenfaß zum Landflugzeug, das ſich bei 
jihtigem Wetter und Flügen unter den Wolken ftets nah Landobjekten 
orientieren kann, entichwindet dem Auge des Seeflugzeugbeobadters meijt 
bald nah dem Abflug die Küfte. Er ijt genötigt, fat ausfchließlich nach dem 
Kompaß unter Berüdfichtigung des in verfchiedenen Höhen verjchieden ſtarken 
und verichieden gerichteten Windes zu napigieren. In der erjten Zeit des 
Krieges (ohne F. T.-Empfang) jtanden ibm beim Abfluge nur die legten Wetter- 
und Windmeffungen feines Aufftiegortes und einiger Nachbarftationen zur 
Derfügung, an die er fih über See zunäcft halten konnte. Er mußte jedoch 
wettertundlich fo weit gefchult fein, um während der vier-, fünf- und mebr- 
ftündigen Flüge außer Sicht des Landes Deränderungen der Windftärte und 
"richtung fejtzujtellen. 

Als Hilfsmittel, um aus der bekannten Eigengefhwindigteit des Flug- 
zeuges, geichäßter Winditärte und Windrichtung jchnell die Abtrift und 
Bu- oder Abnabme der Geſchwindigkeit zu errechnen, famen bald Tabellen 
und der Luvwinkel zur Einführung. Ein weiteres wertvolles Hilfsmittel 
zur Navigation wurde das im Fabre 1915 an die Front fommende Zeißſche 
Bombenzielrobr, mit welchem der Beobachter die Geſchwindigkeit über der 
Mafjeroberflähe abjtoppen und auch die Abtrift ziemlich genau feſtſtellen 
fonnte. (Moll, Neumann, Niemann.) 


c. Fallichirme. 


1. Für Feffelballone. 


Zange bevor man ernitlih an die Derwendung des Fallichirms aus Flug- 
zeugen dachte, war er bei den Feldluftichiffern eingeführt, um die Beſatzung 
der Ballone vor Fliegerangriffen und Beſchießung in Sicherheit zu bringen, 
und zwar in Gejtalt des nach feiner Erfinderin benannten, verbefjerten Baulus- 
Fallſchirms. 

Die Fallibirm-Konftruttionen unterſcheiden ſich äußerlich wenig von— 
einander; ihre Verſchiedenartigkeit liegt zur Hauptſache in der Art der Ber— 
packung und des Entfaltungsporganges. In der Eigenart des Berwendungs— 
gebietes liegt die Forderung begründet, den Schirm möglichjt Hein verpadt 
zu baben und ibn bierdurch gleichzeitig auch vor Beſchädigungen zu jchüßen. 
Es gilt, wie bei allen technifchen Dingen, der Grundjat: „So einfach wie 
möglich !“; hängt doc hiervon die Sicherheit und Verläßlichkeit der ganzen 
Dorrichtung ab. 

Der fertig verpadte Baulus-Fallicbirm ift in Abb. 168, am Ballon- 
korb hängend, dargejtellt. Nur ein kurzer Teil der fogenannten Auslaufleinen, 
die vom Schirmumfang kommend ſich am fichtbaren Ringe vereinigen, ragt 
aus der Derpadung bervor. Deutlich ertennbar find die beiden Aufbänge- 
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leinen, die am Ringe befeſtigt ſind und mittels Karabinerhakens am Gurt des 
Abſpringenden eingehängt werden. Beim Berpacken wird die Schirmhülle 
(uppelartige Fallſchirmfläche von 46,5 qm, aus dichter, flammenſicher impräg- 
nierter Seide) babnenweife glatt zujammengelegt und in einen langgeftredten 
Stoffihlaudh eingezogen. Dann folgt das Ichlangenartige Zufammenlegen der 
Auslaufleinen in zwei getrennten Gruppen. Zwiſchengelegte Stoffitreifen 
follen ein Derwideln der Leinen verbindern. Nun wird der fo vorbereitete 
Schirm in feiner ganzen Länge zufammengerollt und in den Derpadungsjad 
eingeführt, der, an einem eingenäbten Holzitab hängend, am Ballontorb oder 
an einem darüber befindlichen geeigneten Seil befejtigt wird. 

Bei der Benugung des Schirmes zieht diefer fih durch die Abwärts- 
bewegung des Abipringenden aus dem Verpadungsfad beraus und entfaltet 
fih durch das Fangen der Luft in den Fallihirmfalten. Durch die wohl- 
gelungenen Abiprünge, die nah Hunderten zählen, ijt die Zuverläfjigteit der 
Bauart erwiejen. 

In der Befeftigung des Beobadters am Fallſchirm traten mit der Zeit 
wejentlihe Berbefferungen ein. Aus dem erjten einfachen Feuerwebrgürtel 
wurde fchließlih ein Gürtel mit Sculterfchnallgurten und einer Beinhofe. 

Der Entichluß, über den Korbrand in die Tiefe zu jpringen, jtellte jedesmal 
ftarte Anforderungen an Herz und Nerven des Beobachters. Um ibm den 
Entichluß zu erleichtern und auch den Korb mit feinen wertvollen Inftrumenten, 
deren Beichaffung immer jchwieriger wurde, zu retten, ging man daran, einen 
Fallihirm zu bauen, der den ganzen Korb mit Beobachter und Geräten 
tragen konnte. 

Die Vergrößerung des Fallichirmes ließ jich leicht bewerfitelligen, dagegen 
ftellten fih Schwierigkeiten beim Bau einer leicht arbeitenden und betriebs- 
fiheren Auslöfung für den „KRorbfallichirm“ heraus. Aber auch diefe wurden 
bald bejeitigt. 


* 


Sobald der Ballon brennt, verbreiten ſich die Flammen infolge des leicht 
brennbaren Wafierjtoffgafes mit raſender Gejchwindigkeit; der Ballon kommt 
ins Fallen, und es it dann nicht mehr möglich, von ihm mit dem Falljchirm 
loszutommen. Der Beobachter verbrennt rettungslos ſchon in der Luft. 

Es bandelt fich alſo nur um einen Zeitraum von wenigen Sekunden, 
wäbrend welcher er abjpringen oder den Korbfallihirm löjen muß. Glaubte 
der Beobachter, daß der Angriff auf den Ballon gelungen war, jo mußte er 
ſofort abjpringen; meijtenteils erbielt er aber hierzu den Befehl vom Offizier 
des Erddienftes, denn von der Erde war es leichter zu beurteilen, als vom Korb 
aus, ob ein Angriff gelungen war, ob der Ballon brannte oder nicht. 

Der Sprungfallihirm bängt auf der dem Wind abgekehrten Seite, nad) 
welcher auch abzuſpringen ift. Es ift gleichgültig, ob der Beobachter mit den 
Beinen zuerjt oder im Hechtiprung über den Korbrand gebt. Man fällt 50 
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bis 60 m glatt durch — beim Korbfallichirm bis zu 100 m — ebe fich der Schirm 
öffnet und den Fall allmählich bremit (Abb. 171, 172). 

Beim Landen fommt man mit einer Ginkgefchwindigteit von 4 bis 
5m/sec. auf der Erde an; es ereigneten fich öfters Knochenbrüche, aber weniger 
duch das Aufftoßen auf die Erde, als durch das Schleifen am Boden. Es iſt 
vorgetommen, daß Beobadter bei jtartem Winde noch einige hundert Meter 
durch Did und Dünn gejchleift wurden, weil fie infolge des ftarten Zuges den 
Gürtel nicht löfen oder die Halteleinen nicht durchjchneiden konnten. Die 





* —— 


Abb. 171. Der Beobachter hat den Ballon verlaſſen; Abb. 172. Der Korbfallſchirm nach 60 bis 
Fallſchirm voll entfaltet. 70m Fall kurz vor der völligen Entfaltung. 


Engländer hatten eine Vorrichtung, durch welche fih der Gurt mit einem 
einzigen Hebel öffnen ließ; es ift aber öfter vorgelommen, daß diefe Vor— 
rihtung fich felbjt ausgelöft hat und die Beobachter abgeftürzt find. 

In einem einzigen Monat des Fabres 1918 haben 150 Abiprünge ftatt- 
gefunden, obne daß befondere Derlegungen vorgelommen find; ein Zeichen 
der vorzüglihen Bauart und der Betriebsjicherheit des deutſchen Fallihirms. 

(Kromer, Stottmeifter.) 


2. Für Flugzeuge. 
Mit der fich fchnell fteigernden Lufttampftätigteit wuchs das Bedürfnis, 
auch für die Inſaſſen der Flugzeuge ein Rettungsgerät zu fchaffen, das die 
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Möglichkeit bot, das ausſichtslos verlorene Flugzeug verlaſſen und ſicher zur 
Erde gelangen zu können. Anregung gaben bierbei die von Luftichiffen aus 
unternommenen Derjuche. Sie wurden daber auch mit Flugzeugen eingeleitet. 
Es fei an diefer Stelle die weniger bekannte Tatfache nicht unerwähnt 
gelaffen, daß Fallihirmabiprünge vom Flugzeug aus keineswegs zuerft im 
Kriege erfolgten; vielmehr vollführte bereits anfangs 1913 Bourbis von 
einem PDeperdufjin-Eindeder aus, der von dem Piloten Lemoine geiteuert 
wurde, mebrere erfolgreihe Abjprünge. Bei einer ähnlichen Vorführung im 
Frübjabr 1914 
verunglüdten 
jie jedoch auf 
dem Flugfelde 
Aſpern bei 
Wien, weilfich 
der Fallihirm 
an einer 
Steuerfläche 
verfing und 
zerriß, wobei 
der Führer die 
Herrſchaft 
über ſein Flug⸗ 
zeug verlor 
und beide ab- 
ftürzten. Sie 
famen jedoch 
mit dem Le— 
ben davon. 
Dieſer Vor- 





fall ließ bereits 
die Haupt- 

Abb. 173. Befeſtigung des Heinede-Fallihirms am Flieger; ſchwierigkeiten 
Zugſeil am Flugzeug. erkennen, 


welche die Be⸗ 
nußung des gewöhnlichen Fallihirms beim (Flugzeug mit ſich bracte und 
die bei der Konftruttion der VDerpadungs- und Entfaltungseinrichtungen zu 
überwinden waren. Auch die mit Paulus-Fallichbirmen an Flugzeugen vor— 
genommenen Derjuche beftätigten die beftebende Gefahr aufs neue. Es kam 
vor allem darauf an, eine Konftruttion zu finden, die es ermöglichte, mit 
dem verpadten Fallſchirm zunächit das Luftfabrzeug zu verlajjen und die 
Entwidlung des Schirmes erſt dann zu ermöglichen, wenn dieſer ſich außer- 
balb des Bereichs des verlafjenen Luftfabrzeuges befindet, 
Die Löfung Ddiefes Problems ift dem ebemaligen Motorluftichiffer 
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Heinede in einer überrafchend einfachen Weile geglüdt. Der Heinede-Fall- 
ſchirm verjchaffte fich bei unjeren Fliegern ſchnell Eingang, als zablreiche der 
Verwendung diefes Schirmes ihr Leben verdantten. So ijt er auch heute noch 
der einzige Fallſchirm geblieben, der ſich für alle Luftfabrtzwede eignet, 
insbefondere für Luftfahrzeuge mit bober Eigengejbwindigteit. Don 
den anderen Bauarten unterjcheidet er fib dadurch, daß feine 
Derpadung nicht am Luftfahrzeug, jondern (Abb. 175) am Flieger felbit 
befejtigt wird, während eine einfache Zugleine dazu dient, nach genügend 
weiten Fall 
den Schirm 
aus der Der- 
padung ber- 
auszuzieben 
und damit die 
Entfaltung 
einzuleiten. 
Die Länge die- 
jer Zugleine 
richtet fich nach 
der Größe und 
Bauart des 
Flugzeuges 
und ijt fo be- 
mefjen, daß 
der abiptin- 
gende Flieger 
ſich bereits 
außerhalb des 
durch bervor- 
jtebende Flug- 
zeugteile ge- 
fäbrdeten Abb. 174. Heinede-Falljpiem bei der Landung. 
Raumes be- 
findet, wenn das Zugfeil in Spannung kommt. Der fertig verpadte Schirm 
bildet ein Patet, das faum 5 kg wiegt und zugleich als Sif- oder Rückenkiſſen 
im Flugzeug verwendet wird. 

Ein Gejamtbild des Heinede-Fallibirms zeigt Abb. 174. Der Schirm 
beftebt aus 20 Stoffbabnen von Neſſel oder Seide. An ihrem Umfang greifen 
20 Fang- oder Auslaufleinen an, die fih am Ring derart vereinen, daß fie 
durch legteren glatt hindurchlaufen und zum gegenüberliegenden Befeftigungs- 
puntt am Schirmumfang binaufführen. Alle auftretenden Stoff- und Seil— 
fpannungen gleichen fich fo gut aus. In der oberen Mitte des Schirms befindet 
fih eine auch auf der Abbildung gut fihtbare Öffnung, die verhindert, daf 
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der Schirm beim Abwärtsſinken in ſtarkes Pendeln gerät. Das Berpacken iſt 
ſehr einfach: Die Stoffbahnen werden fauber fo aufeinandergelegt, daß zwiſchen 
je zwei benachbarten Seil-Befeſtigungspunkten zwei Falten zu liegen kommen, 
in denen fich die Luft fpäter bei der Entfaltung gut fangen kann. Nah Ordnen 
der Auslaufleinen werden dieſe zunäcit jpiralartig auf den Boden des Ber— 
patungsfades gelegt und dann die zufammengelegte Hülle hbarmonitaartig 
darüber in den Sad gebettet. Bei der oben erwähnten Öffnung der Schirm- 
bülle find zwei dünne Reißichnüre befeftigt, an denen das Zugfeil angefnotet 
wird, das mit feinem freien Ende vor Beginn des Fluges am Flugzeug feine 
Befeftigung findet. Port, wo die Reißſchnüre am Zugſeil figen, trägt letzteres 
einen dünnen Drabt, der durch Ringe am oberen Sadrande bindurchgezogen 
wird, wodurch der Verpadungsiad in einfaher Weife einen fich leicht löſenden 
Verſchluß erhält. Beim Gebrauch ziebt das Zugſeil den Draht felbittätig hervor 
und öffnet damit den Sad, fo daß der Schirm beraustreten kann. 

Es find Verfuche vorgenommen worden, bei denen Schirme ohne befondere 
Sorgfalt in den Sad einfach bineingeftopft wurden; dennoch wirkten fie ein- 
wandfrei. Wenn man fi auch bemühen muß, auf eine forgfältige Berpackung 
größten Wert zu legen, jo ift doch zweifellos erwiejen, daß dieſe Methode 
gegen Unachtjamteit beim Verpacken wenig empfindlich ift. 

Den Dorgang beim Gebraub des Schirms zeigen in den verjchiedenen 
Phajen die Abb. 175 bis 177. Wie man bei ftartem Wind nach der Landung 
den Schirm mit Hilfe der nah oben führenden Mittelleine fchnell durch Um- 
ſchlagen niederlegen kann, ift auf Abb. 178 dargeftellt. Dieſe Leine dient gleich- 
zeitig dazu, während des Herabfintens die Sinkgeſchwindigkeit dadurch in 
bejtimmten Grenzen beliebig zu verändern, daß man den Schirm mebr oder 
weniger in der Mitte einziebt. 

Beim Abiprung beträgt die Zeit bis zur Entfaltung des Schirmes etwa 
2 bis 5 Sekunden. Nach diefer freien Fallftrede ſinkt er mit einer gleihmäßigen 
Geihwindigkeit von etwa 4 bis höchſtens 5 m/sec. bis zur Erde. BVerſuche 
baben ergeben, daß der Rud, der im Augenblid der Schirmentfaltung auftritt, 
ziemlich erheblich fein kann, und Heinede hat deshalb einen befonderen Auf- 
bängegurt gefchaffen, der ebenfalls allgemein eingeführt wurde, weil er jedes 
Einjhnüren des Körpers ausſchließt. Darin beſteht ein wefentlicher Unter- 
Idied beim Abiprung vom Feijelballon und vom Flugzeug, daß beim erfteren 
feine, beim Abiprung vom Flugzeug oder Luftichiff aber eine ganz erhebliche 
Anfangsgeihwindigteit vorhanden ift. Es fpielt daber die fihere Aufbängung 
des Abipringenden beim Flugzeug eine fehr wefentlihe Rolle. Beim Heinede- 
Gurt wird (Abb. 179 und 180) der Zug der Aufbängefeile fo aufgenommen, 
daß man in mehr fitender Lage am Geil hängt. 


* 


Über die Eindrücke und Empfindungen beim Fallihirmabiprung liegen 
zablreihe Berichte vor. Alle ftimmen darin überein, daß nach Überwindung 
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der Scheu vor dem Abſprung ſelbſt das ſanfte Abwärtsgleiten ein Gefühl 
höchſten Behagens auslöſt. Es iſt mir eine ganze Reihe von Feijelballon- 
Beobadtern bekannt, die das Abipringen als einen hervorragend ſchönen Sport 
anfeben. Selbftverftändlid fommen die Umftände in Frage, unter denen 
der Abſprung erfolgt, und die meift 
beftiger pſychologiſch einwirken als der 
Abiprung ſelbſt. Das außerordentlich 
ſchöne Empfinden, das ſich allemal 
beim Abwärtsgleiten einftellt, mag zum 
großen Zeil darauf zurüdzufübren fein, 
daß man fich einer Gefahr entronnen 
fühlt. So ift denn auch tatjächlich unter 
ſehr mißlichen Berhältniſſen der (Fall- 
jcbirmabiprung dazu angetan, wunder- 
volle Eindrüde zu vermitteln, die ich 
böchitens mit dem Genuß vergleichen 
tönnte, wie ihn gegenüber allen anderen 
Luftverkehrsmitteln der Freiballon zu 
bieten vermag. 

Der Entſchluß aljo iſt zunächit ein- 
mal das einzige, was beim Fallihirm- 
abjprung weniger angenehm jein könnte, 
und doch ift auch dieſes Hindernis ſo— 
fort überwunden, wenn man erjt ein- 

Abb. 179. Der Heinede-Fallfhirmgur. mal feinen erjten Abiprung binter fich 
bat. Es gebt der Entfaltungsporgang 

jo außerordentlich ſchnell vor fi, daß man bereits im fanften Abwärts- 
Ihweben ift, wenn man zum rechten Bewußtjein fommt. Aber man ſpürt das 
Abwärtsihweben nicht; denn dem Auge fehlen zunächit in größerer Höhe jegliche 
genügend naben Anbaltspuntte, jo daß man zunächſt glaubt, in der Luft völlig 
ftillzufteben. So verläuft diejer erjte Vorgang fo fchnell, da es zu unan- 
genehmen Eindrüden gar nicht erft fommen kann. Auch das Bewußtfein, daß 
mit modernen Fallſchirmen unendlich viele wohlgeglüdte Abjprünge ausgeführt 
wurden, erböbt das Gefühl des unbedingten Vertrauens, der größten Sicher- 
beit und des Wohlgeborgenfeins; außerdem ift im Ernftfalle die drobende 
Gefabr der Umgebung die Triebkraft, die alle Bedenken fchnell zum Schwinden 
bringt. Und doc find Fälle zu verzeichnen, wo Flieger ihren Schirm gar 
nicht oder nicht rechtzeitig zur Anwendung brachten. Das große Selbit- 
vertrauen, das jedem Flieger eigen ift, und das unbedingte Berlaſſen auf das 
Flugzeug, das den Flieger jo mandyes Mal aus Sturm und mörderijcher Gefahr 
ſicher in den Heimat-Flugbafen zurüdgebracht bat, läßt oftmals den Gedanten 
an den rettenden Schirm nicht auftommen, und alles Bewußtjein und Handeln 
wird in ſolchen Augenbliden von dem einen Denken und der einen feljen- 
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feften Überzeugung beberrfcht, das Flugzeug doch wieder in die Gewalt zu 
betommen und der Lage Herr zu bleiben. Ein anderer Fall ift mir zur Kenntnis 
getommen, wo der Flugzeugführer erfannte, daß fein Flugzeug rettungslos 
verloren war. Er forderte feinen Begleiter auf, das Flugzeug mit dem an 
Bord befindliben Fallſchirm jchleunigft zu verlaffen. Dennoch konnte jich der 
Beobachter nicht dazu entichliegen, über Bord zu jpringen, jo daß ſchließlich 
der Flugzeugführer im Augenblid böchfter Not felbft mit feinem Schirm ab- 
fprang, in der Erwartung, fein Beobachter würde ihm nad diefem Beifpiel 
unmittelbar mit dem anderen Schirm folgen. Aber der Beobachter konnte den 
Abſprung auch danach nicht über ſich gewinnen und verunglüdte, während der 
Flugzeugfübrer unverjebrt den Erdboden erreichte. 

Hit der Sprung in die Tiefe erfolgt, jo ijt der erite klare Gedante das 
unendlich beglüdende Gefühl: „Gerettet!“ Eine dann gelegentlih zunächit 
eintretende leichte Benommenbeit ift zur Hauptjache wohl auf die plößlich 
aufbörende Einwirkung der Gefahr und auf das DVeritummen des Motoren- 
lärms zurüdzuführen, an den fib das Obr gewöhnt batte. Sehr jchnell 
aber jtellt fib ein Empfinden größter Behaglichkeit ein, und man glaubt 
— mangels naber Beobachtungspuntte — in der Luft fchwebend ftillzujteben. 
Diefe Bebaglichkeit fteigerte fich bei mir zu fröblichftem Übermut, und die lautlofe 
Stille der Umgebung reizte geradezu zu luftigem Singen und Pfeifen. Für 
den tatenfroben Geijt des Fliegers wird diefes langjame Abwärtsjinten bald 
langweilig; braucht man doc bei einer Höbe von 3. DB. 
5000 m etwa 10 bis 15 Minuten, bis man den Erd- 
boden erreicht. So fängt man an, jich mit ſich ſelbſt zu 
beſchäftigen, ſich felbjt und die fchöne gelbe Halbkugel, HM 
die über einem fchwebt, zu betrachten. Man entdedt am 
Anzug vielleicht einen zufällig offenen Knopf, den man 
in aller Gemütsrube zulnöpft, oder ziebt die Falten 
zurecht, die der Traggurt am Anzug bervorruft; genug, 
man bejcäftigt fie, jo gut es eben gebt. Oft ver- 
jpürt man auc ein leiles Summen und Singen in 
den Obren, das wie im niedergebenden Freiballon 
durch die mit der Tiefe zunebmende Luftdichte bervor- 
gerufen wird, 

Erſt wenn man der Erde näber fommt, nimmt 
man die Abwärtsbewegung mebr und mebr wahr; fie 
wird mit fortdauerndem Sinken deutlicher. Auch das pp. 180. Wie man am 
Abtreiben duch den Wind erkennt man immer bejjer. Falſſchirmgurt hängt. 
Das Auge ſucht nab dem Plat, wo die Erde wohl 
voraussichtlich erreicht werden wird. Beim Heineckeſchirm kann man fich die 
Zandungsitelle mit Hilfe der Mittelleine fogar in ziemlich bedeutenden 
Grenzen ausjuchen, indem man durch mebr oder weniger ftartes Einziehen 
der Schirmmitte die Sintgefchwindigteit beliebig verändern kann, um einen 

Neumann, Die deutſchen Luftftreitträfte. 15 
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möglichjt günftigen Landungsplag auszuwählen. Dadurch ift es vor allem 
möglich, Hindernifjfe zu vermeiden. Bei der Landung zieht man die Beine 
leicht an, um möglichit federnd aufzufegen, nahdem man zuvor duch Ein- 
ihwingen in die Windrichtung dafür gejorgt bat, daß man mit dem Blid 
möglichft in der Flugrichtung ftebt. Selbſt bei Windftärten von 15 m/sec. 
und mebr find Landungen gut geglüdt. 

Das dauernde Bewußtjein, ein zuverläfjiges Nettungsmittel für alle 
ichlimmiten Fälle bei fich zu haben, hat die Kampffreude und Angriffsluſt 
unferer Flieger mertlih erböbt. An der künftigen Friedensluftfabrt wird 
das gleihe Gefühl weiten Kreifen das DBedenten nebmen, fib einem 
Luftfabrzeug anzuvertrauen, und dies um fo mehr, als Luftfabrtunter- 
nebmungen bereits damit begonnen baben, von Bord ihrer Pafjagierflugzeuge 
Abſprünge vorführen zu laffen, um damit zu zeigen, wie einfach und zuver— 
läffig die Fallihirme im Notfall zu gebrauchen find. Weitgebende Ein- 
führung des Fallihirms in das Verkebrsflugweien wäre daber auf das 
lebbaftejte zu begrüßen. 


Neben den Fagdfliegern Oberleutnant Udet, Leutnant Steinbreder 
und vielen anderen ift es eine bedeutende Zahl unjerer erfolgreichiten und 
befannteften Rampfflieger, die lediglih dem Fallihirm ihr Leben verdanten. 
An überaus fpannender Weije jchildert Udet in feinem Büchlein: „Kreuz wider 
Kokarde“ feine Rettung aus dem fteuerlos gewordenen Fagdeinfiger. Udet 
war derzeit einer der Erjten, die fich des Fallſchirms auf ihren Fagdflügen 
bedienten, als man noch wenig oder faft gar feine Erfahrungen über Abjprünge 
aus Flugzeugen hatte. So kam es auch, daß jein Zugſeil offenbar nicht genügend 
lang bemefjen war, er mit dem bereits fich entfaltenden Schirm an die Eteuer- 
flächen feines fentrecht abjtürzenden Flugzeuges fam und der Schirm zerrifjen 
wurde. Uber auch in diefem Auftande brachte ibn der Schirm wohlbebalten 
zur Erde. Ach ſelbſt erinnere mich eines (Falles, wo ich einen Schirm berunter- 
ftommen fab, der vom Umfang bis oben zur Mitte völlig aufgeriffen war. 
Troßdem war die Sinkgeſchwindigkeit im Verhältnis noch ganz erträglich, und 
die Landung erfolgte denn auch ordnungsmäßig. Bei richtiger Bemeffung 
der Bugleine, deren Länge fi dem Flugzeug anpafien muß, find ſolche Fälle 
übrigens unmöglich. 

As Abſchluß der Bericht des Fagdfliegers Lin. Steinbrecher über 
jeinen Fallihirmabiprung: 

„. . . . In diefem Augenblid werde ich von einem anderen Engländer 
von hinten angegriffen. Ein ftarter Benzingeruc und die lange weiße Fahne 
binter mir verraten mir, daß mein Benzintant angefchoffen ijt. Durch fteilen 
Sturzflug entziebe ih mich dem Luftgefeht. An etwa 2500 m Höhe nehme 
ich die Mafchine wieder flah. Pa wird es plößlich ganz heiß. Zn demjelben 
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Augenblid jchlagen die hellen Flammen unten im Rumpf zu mir herauf. Kurz 
entſchloſſen fchnallte ich mich los und drüdte die Mafchine rafch und ſtark. Durch 
den Rud fomme ich auf den Rumpf zu fißen. Im nächſten Augenblid bin ich 
auch ſchon infolge des jtarten Luftzuges vom Flugzeug frei, das unter mir 
weglauft. Ein Anfchlagen an die Steuerflähen, woran ich immer glaubte, 
fand nicht ſtatt. Ich überjchlug mich jofort. Nah kurzem Fall entfaltet fich der 
Fallſchirm. Durch das Überfchlagen hänge ih mit dem Kopf nah unten. Als 
ih eine leichte Bewegung machte, um mich bochzuzieben, fiel ich in normale 
Lage. Der ftarte Wind trieb mib von weftlib 2.-B...., wo ich ab- 
gejprungen war, in Richtung M .... Mit dem Rüden bing ich in der Fabrt- 
richtung. Mebrmals verjuchte ich, mich umzudreben. Da ich jedoch jede 
beftige Bewegung vermied, wurde ich jedesmal duch die Torfionstraft der 
Seile zurüdgedrebht. 

Als ih mich dem Boden näherte, zog ich die Beine zu einer leichten Rnic- 
beuge an, um ein bartes Aufprallen zu vermeiden. Troßdem war das Auf- 
treffen ziemlich hart. Ich überfchlug mich fofort rüdwärts in einen Granat- 
trichter. Der Landeplat lag einen Kilometer ſüdlich M .... Ungefäbr 700 m 
davon lag die brennende Mafchine, die jchon unten war. 

Ich jtand der Sache bisher ſehr zweifelnd gegenüber und glaubte, daß 
ein Sprung aus dem Einfiger mit dem Fallihirm nur felten gelingen würde. 
Auch war ich mir nie far darüber, was man am beften tun muß, um aus dem Flug- 
zeug zu fommen. An dem Augenblid, als mir die Flammen ins Geficht jchlugen, 
wußte ich jofort, was ich zu tun batte. Ich batte dabei das feite Vertrauen, 
daß die Sache gelingt. Als dann der Fallichirm entfaltet war und ich auch wieder 
in normaler Lage bing, ftellte fich ein betlommenes Gefübl ein. In der Höbe 
von 2500 m jpürte ich feinen Fall, die Gurte rutichten etwas in die Höbe (alte 
KRonftruttion). Pie Stille und Ruhe nah dem vorbergebenden Motoren- 
geräujh mag das beflommene Gefühl hervorgerufen haben. Bald jedoch 
merkte ich, daß alles gut ging. Ich war volltommen rubig. So unglaublich 
es klingt, die Sache fing an, mir Spaß zu machen. ch ichaute mir die Gegend 
und den „Ballon“ über mir an, fuchte meine brennende Maichine. Sch börte 
jegt auch ein feines Saufen in den Obren. Fe tiefer ich fam, deſto mehr merfte 
ih in der Veränderung des Geländes den Fall. Es ging doch ziemlich rajch. 
Unten liefen die Soldaten von allen Seiten zufammen; ich wintte mebr- 
mals mit der Hand. An etwa 500 m Höbe warf ich die Brille ab, um beim 
Auftreffen Derlekungen zu vermeiden. ch bereitete mih zum Aufprall 
durch leichte Kniebeuge vor und fchäßte rafch ab, wo ich ungefähr auftreffen 
würde, Die Sache Elappte ganz famos. Per Schirm war nach dem Ab— 
iprung unverjebrt. ch benuße ihn feitdem bei jedem Fluge und mag ohne 
Falljchirm nicht mebr fliegen. Soviel ich weiß, ift es das erjtemal, daß der 
Fallſchirm im Ernitfalle und noch dazu aus einem Einfiger gebraucht 


worden ift. (Kromer.) 
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228 Bewaffnung. 


d. Bewaffnung. 
1. Für Feſſelballone und Luftihiffe in Heer und Marine. 


Der Feijelballon war kein Angriffsmittel. Seine Verteidigung gegen 
Fliegerangriffe übernahmen von der Erde aus die M. ©., Revolvertanonen ujw. 
Für alle Fälle verfügte der Beobachter im Korbe über Handwaffen (fiebe 
bierzu bei A l1la und bei A VII). 

Zu Beginn des Krieges war auch die Armierung der Heeresluftichiffe 
nur ganz ſchwach. Im allgemeinen wurde je ein M. G. auf der Plattform 
mitgeführt, außerdem bei 3.-Sciffen je eins in der vorderen und binteren, 
bei ©. 2.-Schiffen je eins in den beiden jeitlihen Majchinen-Gondeln. Nur 


a 


u Fit 
1 — 





Abb. 181. M. G. in der Führergondel; daneben Scheinwerfer. Rechts Führerſtand 
mit Steigſchacht zum Laufgang. Gleichlaufend Knidjtreben. 


das obere M. G. wurde durch einen M. G.-Schüßen bedient, in den Gondeln 
gejchab dies durch das Sraksinenpenonnl Sonjt waren noch Feftungsfelbft- 
lade- und Anfanteriegewehre bzw. Karabiner an Bord. Dice Bewaffnung 
reichte bei dem geringen Auftreten feindlicher Flieger im Often volljtändig 
aus, für den Weften wurde fie im Laufe der Zeit ungenügend. 
Hauptjächlich die Unternebmungen gegen England, bei denen erft nach 
Tagesanbruch die belgiiche Küjte wieder erreicht wurde, wobei mit Angriffen 
feindliber Flieger zu rechnen war, machten eine DBerjtärftung der Abwehr 
Durch Aufitellen eines zweiten M. Gs. auf der Plattform und teilweife auch 
in den Gondeln erforderlich. Ein weiterer Grund zur Berſtärkung war der 
Umftand, daß der auf der oberen Plattform befindlihde M. G.Schütze bei 
dem ftarten Fahrwind und der in größeren Höben berrfchenden Kälte die 
unvermeidlicben Ladebemmungen nicht immer befeitigen konnte und daber 





Abb. 182, M. G. in der hinteren, zweimotorigen Mafchinengondel; eingewidelt. 





Abb. 185. M. G. in der Fübrergondel fo montiert, dab cs um einen Pivotbolzen drehbar 

nah allen Richtungen feuern kann. Gegen Einfrieren des Küblwaffers mit einer Stoff- 

verpadung verſehen. Links erkennt man eine Spannichraube der Drähte, an denen bie 
Fübhrergondel hängt. 


250 . Bewaffnung. 









Er « | S 


Abb. 184. M. G. fentreht nab unten feuernd bei der hinteren Gondel. Der Stand ift zum 
Einturbein ins Schiff eingerichtet. 


noc über eine Refervewaffe verfügen mußte. Im Laufe der Zeit wurde noch 
ein drittes M. ©. mitgenommen, dies machte jedoch einen zweiten M. ©.- 
Schützen erforderlich. 

Trotzdem konnten diefe Maßnahmen dem Schiff bei Nacht keinen Jicheren 
Schuß geben, da man im allgemeinen den Flieger erjt ertannte, wenn es bereits 
zu ſpät war. Umgekehrt bot das Luftichiff, zumal wenn es vom GScein- 
werfer beleuchtet wurde, dem Flieger ein nicht zu verfeblendes Biel. 
Die erfolgreihe Abwehr erihwerte es au, daß das Scußfeld aus den 
Gondeln höchſt bejchränft war. Nach oben war es durch den Schiffstörper, nach 
unten durch den Propeller, nach vorn durch die Aufbängefeile, bei der hinteren 
Gondel außerdem noch duch die jeitlihen Antriebswellen begrenzt. Nur nad 
der Seite und nach unten war es unbejchränft. Bei den S. L.-Sciffen war 
es infolge der Anordnung der ſeitlichen Gondeln etwas günftiger. 

Don der Plattform aus war ein Schießen nad oben und nach den Geiten 
wohl möglich, nad binten verdedten die Steuer- und Stabilifierungsflähen 
das Feld erbeblich. Da aber bauptjächlich die feindlichen Fliegerangriffe, wie 
die Erfahrungen der Schiffe 2.3.58, 59, 88 und 97 zeigten, das Luftichiff 
von binten ber zu überholen pflegten, war die Armierung des Heds unbedingt 
erforderlih. Dem Einbau einer achteren Plattform jtanden außer Gewichts- 
rüdjicbten namentlich binfichtlich der Gasgefabr Bedenken entgegen. Man 
entichloß fichb deshalb, in die Hedkappe, von der aus nach binten ein gutes 
Scußfeld vorhanden war, ein M. G. einzubauen. 

An Stelle des M. G. os war teilweife das leichtere waſſergekühlte 
PBarabellum-M. 6. (M. ©. 14) getreten. Pie Kommandanten waren über 
den Wert diefer beiden Arten verschiedener Anficht; irgendein Zwang, Tich 
für das eine oder das andere zu entjcheiden, wurde daber nicht auf fie ausgeübt. 
Verſuche mit luftgetüblten M. G. batten deren Brauchbarkeit für das Luft- 
ſchiff erwiefen, eingeführt wurden fie jedoch nicht mebr. 


M. G. und Mafchinentanone in Luftfciffen. 2531 


Der Wunſch nad einer Abwebrtanone beftand allgemein; es ergaben 
fich jedoch bei der Erprobung der 2 cm- und 3,7 cm-Flugzeugtanonen Febler, 
die ihre Unbrauchbarteit für das Luftichiff erwiefen; ihr Mündungsfeuer war 
zu groß und auch Robr- und Frübtrepierer famen infolge ihres empfindlichen 
Sünders vor (Abb. 195). 

Außer den verwendeten S.- und ©. M. R.-Patronen wurde noch 2. €.- 
(Lufteinihich-) Munition benußt. Unter AZubilfenahme dieſes Leuchtipur- 
geſchoſſes war es möglich, die eigene Gejhoßgarbe zu beobachten und danach 
zu verbejjern. 

Beim Schießen von der oberen Plattform baben fih durch Anwendung 
aller möglichen VBorjihtsmaßregeln keine Nachteile ergeben. Immerhin waren 
Fälle denkbar, in denen das Schiff durch fein eigenes M. G.Feuer (namentlich 
beim ftarten Steigen) vernichtet werden konnte. 


* 


Für die Marineluftſchiffe kamen als Gegner, gegen welche Verteidigung 
mit Waffen nötig und möglih war, die Wafjerflugzeuge, im letzten Kriegs- 
jahre auch die Landflieger in Frage. Wie bei den Heeresluftichiffen waren 
auf der Plattform (Abb. 185) und in den Gondeln (Abb. 181 bis 183) M. ©. 
aufgejtellt, deren Munition jo beichaffen war, daß jedes fünfte Gefhoß auf etwa 
500 m Entfernung zur Kennzeichnung der Flugbahn mit ſchwarzer Spreng- 
wolke krepierte. 

Bald ertannte der Gegner die Schwäche des Luftichiffes, die in der hoben 
Brandgefabr als Folge der Wafjerftoffgasfüllung bejtand, und betämpfte es 
mit mebr Erfolg mit Erplojivgefhoffen aus M. ©. Zu diefer Zeit hatten aber 
die Luftjchiffe bereits eine erheblich höhere Steigfähigkeit erreicht und entzogen 
fib dem Angriff 
durch Höhen, Die 
fie aus dem Be- 
reich derfeindlichen 
M.G.bradten. Es 
bliebendesbalb nur 
2 M. G. in der 
Führergondel, de- 
ren Knallen auf 
beide Teile mebr 
moraliide Wir- 
fung ausübte. Bei 

Angriffsfabrten 
wurden, um jedes 
ErADenrInde > Abb. 185, 2M.G. auf der vorderen Plattform, zugleich Befeftigung 


wicht zu ſparen, der Fallſchirme zum Abſprung bei Schiffsbrand. Rechts vorn Wind- 
im allgemeinen ſchutz für den Ausgudpeften. 
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überhaupt feine M. 6. mitgenommen. Als im legten Kriegsjabre der Feind 
den Kampf gegen das Luftſchiff mit Landflugzeugen von gleicher Steighöbe 
aufnabm, wurden die Schiffe mit einer 2 cm-Mafjchinentanone (bb. 193) 
ausgerüjtet, die nur Erplofivgefchoffe verfeuern follte. In der Praris fam 
diefe Waffe aber nicht mebr zur Anwendung. (Hollender, Stabl.) 


2. Für Heeresflugzeuge. 


Der erjte Abjchnitt des Krieges fannte bewaffnete Flugzeuge überhaupt 
nicht, jondern lediglich mebr oder minder mangelhaft mit Karabiner, Piftole 
oder Selbitladegewehr bewaffnete Flieger. Erjt das Frühjahr und der 
Sommer 1915 brachten beiden Parteien zunächit das zur Abwehr, dann das 
zum Angeiff befäbigte Rampfflugzeug. 

Man batte fich zwar jhon vor dem Kriege mit der Derwendungsfähigteit 
des luftgefüblten M. ©. als der leichten, wirtungspollen und für den (aller- 
dings kaum vorausgejebenen) Lufttampf beftgeeigneten Waffe befchäftigt, 
aber die Verſuche waren noch nicht abgeichlojjen, trogdem zablreihe Dor- 
ichläge, auch fogar die Merkmale des feiten Einbaues und der Steuerung des 
M.G. vom Motor aus bereits vor dem Kriege in Patentichriften vorlagen. 
Das Shwachmotorige 100 P.S.-Flugzeug konnte bei feiner geringen Tragfäbig- 
keit mit dem M. G. und der benötigten Munition von 500 bis 1000 Schuß 
nicht belajtet werden, aus dem vorn gelegenen Beobachterjig war das Schuß- 
feld ungenügend und vor allem: man fab im Flugzeug ein ftrategifches Auf- 
ärungsmittel für Fernflüge, das nab Art der ftrategifchen Kavallerie-Fern- 
patrouillen zeitraubendem Gepläntel, alfo dem Lufttampf, aus dem Wege 
geben würde. Man war, wie mit vielem anderen auch, auf den Bewegungstrieg 
eingeitellt. Tatſächlich entwidelten fi die Verbältniffe in der Luft in den 
eriten Kriegsmonaten auch wie angenommen. Erjt der Stellungstrieg brachte 
den auf S. 80 beſprochenen Wandel und mit der Notwendigkeit des M. Gs. 
auch dank den ſtärkeren Motoren die erforderliche höhere Tragfähigkeit fowie 
den Wechjel zwijchen Führer- und Beobachterſitz. 

Sp wurde denn im Frübjabr 1915 das luftgekühlte I. Barabellum-M. ©. 
je nach der Art der vorhandenen Flugzeuge für den Beobachter zunäcit zu 
Derteidigungszweden eingebaut: vorn bei Hinterfchraube (Abb. 50), in 
diefer Anordnung befonders beim Feinde, oder binten bei DVorderichraube, 
die übliche Form bei den deutichen Rumpfmaſchinen (Ausnahme ſiehe Abb. 51), 
die, bezüglich des Schußfeldes und der Beweglichkeit der Waffe nach allen Seiten 
bin ftändig verbeifert und verändert, fich für die C-, J-, teilweife auch für die 
G-Flugzeuge. bis zum Ende erbalten bat (3. B. Abb. 186, 62 und 52). In 
den G- und R-Tppen wurden 5 bis 4 bzw. 4 bis 6 bewegliche, luftgefüblte 
M. G. an den verichiedenjten Stellen derart eingebaut, daß in feiner Richtung 
ein vom Feuer unbeftricbener Raum vorbanden war (vgl. Abb. 187). Beim 
G-Tpp waren 2, beim R 5 bis 4M. 6.-Schüßen an Bord. Die C-Flugzeuge 
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als Schlahtflugzeuge haben 1918 dann auch gegen Erdziele angriffs- 
weije von ihrem Führer- und Beobahter-M. G. ausgiebigen Gebrauc 
gemacht. 


Lufifperre und ihr Durchbrechen, Derjchleierung und Aufklärung batten 
bereits im Frübjabr 1915 die Flugzeuge vor die Notwendigkeit des angriffs- 
weifen Lufltampfes geftellt. Mitte 1915 erjchienen die erjten franzölifchen 
„avions de chasse‘ über den deutichen Linien. Es waren Einfißer. Per 
Flugzeugfübrer follte mit dem durch Fortlaffen des Beobacters leicht, wendig, 
jteigfäbig und fchnell gewordenen kleinen Flugzeug den Luftfampf allein ſuchen 
und fübren, er follte aljo das oder die M. ©. zugleich mit der Steuerung des 
Flugzeugs bedienen. Dieſe erfordert nun gerade während des Luftlampfes 
allein ſchon die angefpanntejte Aufmerkſamkeit, und es war daber ausgejchlojfen, 
daß der Führer, wie der Beobachter im Aufklärungsflugzeug, das M. ©. 
ſchwenkte, richtete uw. und fich zu dem Zwed unter Preisgabe der Steuerungs- 
bandbaben von der durch die Führung des Flugzeuges bedingien Körper- 
baltung freimacte. Pie Löſung diefer Frage brachte der ftarre Einbau der 
M. 6. in den Vorderteil des Flugzeuges, gleichlaufend mit deſſen Längsachſe, 
und zwar derart, daß der Führer über die Diliervorrichtung nun nicht mebr 
durh Bewegungen des M. 6. felbit, jondern durch Seiten- und Höbenjteuer- 
bewegungen des Flugzeuges die Feuergarbe auf das Biel lenkte. Denn ebenfo 
wie die Selenachſe des M. ©. liegt auch die Geſchoßbahn parallel zur Flugzeug- 
bzw. richtiger zur Motorlängsachſe. 

Auf den erſten Wurf gelang das nicht. Der zuerft erjchienene Nieuport- 
Rumpf-Andertbalbdeder feuerte mit feit eingebautem M. 6. über den 
Scraubentreis hinweg. Das M. ©. lag auf dem oberen Tragded, mußte zum 
Laden von oben nach unten gejchwentt werden, bejaß aber nur Trommeln 
für 47 Patronen bei einer Feuergeichwindigteit von 500 bis 400 Schuß in der 
Minute. Erfolg: der Führer mußte den Lufttampf abbrechen, jobald eine 
Trommel verjchoffen war. 

Der Morane-Saulnier-PBarafjol-Eindeder dagegen feuerte zum 
eriten Male im Kriege durch den Schraubentreis bindurch und gejtattete, da 
das M.G. vor dem Sitz auf der Motorverkleidung jtarr in Augesböbe lag, 
eine wefentlich bequemere Munitionszufübrung und Handbabung. Das M. ©. 
Ihoß bier aber noch ungefteuert und mit der normalen Schußfolge durch die 
Bahn des laufenden Propellers hindurch. Um bierbei eine Verlegung der 
Scraubenflügel zu vermeiden, wurde an jedem ein gebärtetes Stablftüd 
(jogen. Geſchoßtöter) in Höhe des M. Gs. angebracht, das die auftreffenden 
Kupfergeſchoſſe auffing und abfallen ließ. Hierbei ging jedoch ein nicht geringer 
Zeil der Schüfje verloren, und zweitens büßte das Flugzeug an Gefchwindigteit 
ein. Infolge der Stabljtüde und der bierzu erforderlichen Formgebung der 
Flügel hätte der Motor ein größeres Prebmoment liefern müflen. Dies wurde 
durch geringere Schraubenfteigung vermieden, die Zugkraft der Schraube 






Abb. 188, M.G.-Einbau LFG DVI (Abb. 66) Schußrichtung rechts und lints neben der 
Nodenwelle bes Mercedes vorbei, 


# X 


Abb, 189, Dasjelbe von vorn. Man fiebt die von den Nebenantriebswellen des Motors 
zum Anichluß an die M. G.- Steuerungen führenden beiden biegfamen Rupplungswellen. 
Diefe Wellen werden auf fürzeftem Wege mit möglichjt geringer DBiegung zum M. ©. geführt 
und feitlih oder von unten dem Abzug entſprechend angefchloffen, Für jedes M. G. wurde 
am Getriebe eine Antriebswelle verwendet. Der Anfchlug der Getriebe am Motor war dem 
jeweiligen Motortyp angepaßt. Der Anſchluß der Nebenantriebswellen war der normalifierte 
Zahometeranichluß. Pie Nebenantriebswellen wurden, je nah dem Motortnp und je nach- 
dem, ob M.G. oder Tachometer mittels der Kupplungswelle angefchlofien werben follten, 
mit gleicher, überfegter bzw. unterfegter Umdrebungszahl in Bewegung geſetzt. 
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wurde aljo geringer. Für Fagdflugzeuge bedeutete aber Geſchwindigkeitsverluſt 
einen großen taktiſchen Nachteil. 

Wenn auch tatfächlich das Einjiger-Rampfflugzeug biermit bereits geboren 
und infolge flugtechniſch bochentwidelter Eigenfchaften eine taktiſch bedeutſame 
Angeiffs-Luftwaffe geboten war, jo brachte doch erſt der inzwifchen erfolgte 
Ausbau einer bereits vor dem Kriege gemachten deutichen Erfindung die Löjung. 
Man ließ das M.G. zwar auch bier dur die Propellerbahn feuern, feßte 
es aber mit dem zunächit bierfür verwendeten Umlaufmotor in mittelbare 
Derbindung. 

Dermöge einer finnreihen Kuppelung der Abzugsporrichtung des M. Gs. 
mit einem Teil des Motors bewirkte diejer felbftändig die Schußauslöfung, 





Abb, 18, Einbau der M. ©. beim Siemens-Schudert DIV (Abb. 68). Man fiebt den Anſchluß 
der vom Umlaufmotor berführenden biegiamen KRupplungswellen an dem Abzug jedes der M. G. 


jobald der Führer diefe Ruppelung durch einen Druck auf die Übertragung 
einrüdt. Da nun der gefuppelte Teil des Motors feinerjeits wieder zwangs- 
weile in einer unverrüdbaren Stellung zur Luftichraube jtebt, läßt ſich er- 
reichen, daß jeweils ein Schuß nur in den Augenbliden ausgelöjt wird, wo 
fih fein Luftichraubenflügel vor der Mündung des M. Gs. befindet. Preb- 
zabl des Motors und Feuergefchwindigkeit fteben fomit in Abhängigkeit von- 
einander und lafjen fih durch ein Über- bzw. Unterjegungsgetriebe regeln. 
Der Motor ſchießt und das Flugzeug zielt. 

Der Folter EI (Abb. 65) trug diefe Einrichtung als erjter. Bald gelang 
jie auch beim Standmotor, auf dejjen einer, dann beiden Seiten, durch den 
Motor felbjt gefhüst, das bzw. die M. G. in Augenhöhe lagen. Techniſche 
Vervollkommnungen erbradten eine bobe Auverläfligteit. Die Abb. 188 bis 
192 geben Einblid in den Einbau und zeigen im Fokker E IV fogar eine ver- 


juchsweife Ausrüftung mit 3 M. 6. Die Feuergeſchwindigkeit lag zwijchen 


Das motorgefteuerte M. 6. im Flugzeug. 237 
500 bis 00 Schuß in der Min. Im allgemeinen wurden Gurte für etwa 
1000 Patronen an Bord mitgeführt. Die deutiche Erfindung ift von den Feinden 
ausnabmslos übernommen worden, bat troßdem aber den deutichen Kampf- 





Abb. 191. Steuerfäule, Abzugsvorrichtung und Derfchlußftüd der beiden ftarren 
M. G. beim Eiemens-Schudert D IV. 


fliegern in Derbindung mit techniſch überlegenen Flugzeug- und Motoren- 
tnpen und beijpiellojem Schneid die bekannten glänzenden Erfolge gegen 
eine zablenmäßig vielfahe Übermacht gebradt. Daß im Laufe der Zeit 
auch die C- und J-Flugzeuge außer mit dem beweglichen Beobachter-M. ©. 
mit einem, bei Schlachtflugzeugen teilweife jogar zwei ftarren Motor-M. ©. 


u } 
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ausgeftattet waren, ift betannt. Erwähnt fei, daß die M. ©. im Hinblid auf die 
Kältegrade in den großen Höben elektriich heizbar waren. (Neumann.) 


3. Für Marineflugzeuge. 


Ebenfo wie die Heeresflugzeuge waren auch die deutjchen und feind- 
lihen Seeflugzeuge bei Kriegsbeginn lediglib mit Karabiner und Piftole, 
fpäter mit einem GSelbftladegewehr ausgerüftet. Erſt 1915 brachte, wie im 
Heere, das bewegliche, luftgekühlte Maſchinengewehr im Beobadterfiß. 
Es diente, auf einem Pivotring verjhiebbar, auch bier im wejentlichen 
der Derteidigung. Ende 1916 begann, gleichzeitig mit Einführung der 
Seetampf-Einfiger, die Derwendung der jeitlih über dem Motor ftarr 
eingebauten, motorgejteuerten M. 6. zu Angriffszweden nah dem DVorbilde 
der Armee. Die 1917 auftretenden leichten Seetampf-Zweifißer erbielten 
anfänglid nur das bewegliche hintere, im weiteren Verlauf außerdem noch 





Abb. 192. Folter EIV mit 3 ftarren, motorgefteuerten M. 6. 


ein ftarres M. 6. So konnten fie ſowohl jelbft angreifen, als auch bei Angriffen 
von binten ſich mit dem beweglichen M. ©. des Beobachters verteidigen. Für 
dDiefes wurde das Schußfeld nach feitlih voraus vergrößert, indem an Stelle 
der anfänglich zweiftieligen nunmehr einftielige Flugzeuge obne Zellentabel 
traten. Außerdem wurde es dem Beobachter durch Einführung des Hochſchiebe- 
pipots ermöglicht, mit dem M. ©. über das obere Tragded hinweg auch nad) vorn 
zu ſchießen. Eine weitere Erhöhung der Kampfkraft brachte dann der Einbau 
noch eines zweiten Motor-M. Gs. 

Neben diefen Typ trat als legte Dervolltommnung der Rampfflugzeug- 
gattung der Seetampf-Eindeder mit feinem großen Scußfeld, während 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1918 die Einführung der zweiläufigen Gajt- 
M. 6. und der 2 cm-fFlugzeugtanone (Abb. 193) an Stelle des hinteren 
beweglichen M. Gs. erfolgte, Erjt bei Abjchluß des Waffenftillftandes waren die 
erften derartigen Kampfflugzeuge fertiggeftellt. Die Aufllärungs- und 
G-Flugzeuge der Marine wurden vom Fahre 1915 ab nur mit einem bzw. 
zwei beweglichen M. 6. zur Verteidigung ausgerüftet. Die DVerbefferung der 
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Abb. 195. 2 cm-Flugzeugtanone im Beobachterſitz eines Seelampf-Flugzeuges. 


Munition (S, Brand- und Leuctipurmunition) und der Difiervorrichtung 
(Fernrohrviſier und elektriſches DVifier) fei hier nur kurz erwähnt. 

Eine bejondere Angtiffstype der Seeflugzeuge jtellten die Torpedo- 
(T-) Flugzeuge (jiebe S. 131) dar. Sie führten unter ihrem Rumpf einen 
Torpedo (Abb. 194). Bei Angriffen auf feindliche Fahrzeuge gingen fie im Gleit- 
flug bis dicht über das Waſſer herunter und warfen dann bei genügender Schuß- 
entfernung ihren Torpedo ab, der in gewohnter Weife in der vorber eingeftellten 
Tiefe unter Wafjer in der Schußrichtung lief. 

Die erjten prattifchen Berſuche wurden bereits im Fahre 1915 gemacht. 
Eine Derwendung gefchlofiener T-Flugzeugitaffeln an der Front erfolgte zum 
erſten Male im Herbft 1916 im Oſten. Mehrere Handelsfabrzeuge vor Englands 
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Südoftlüfte und in den Baltifhen Gewäſſern ſowie ein rufjifcher Zerſtörer, 
wurden durch T-Flugzeuge verſenkt oder, duch Treffer ſchwer beſchädigt, auf 
längere Zeit ausgefchaltet. 

Über die Entwidlung der Schukwaffen feindliher Seeflugzeuge kann 
zuſammenfaſſend gejagt werden, daß fie konſtruktiv und qualitativ im allgemeinen 
der Bewaffnung deutjcher Seeflugzeuge gleibwertig war, daß aber die feind- 
lihen Seeflugzeuge felbit, infolge konftruttiver Rüdjtändigteit im Seeflugzeug- 
bau, den gleichalterigen deutſchen ftets unterlegen waren. Eine einzige Ausnahme 
jtellt vielleicht das mit drei M. ©. bewaffnete, zum erjtenmal im Herbft 1917 
auftretende feindlihe Eurtis-Doppelmotoren-Flugboot dar, das jedoch 1918 
den deutſchen Kampfflugzeugen in Luftgefechten durchweg den Sieg über- 
laffen mußte. Torpedo-Flugzeuge, mit deren Konjtruttion fich bereits im 
Frieden Amerika und Ftalien — anſcheinend obne prattiiche Erfolge — befaßt 
batten, baben die Engländer, foweit bekannt, erjt nach unferen Erfolgen in 
Bau genommen; an der Front find fie nicht in Erjcheinung getreten. 

(Moll. 


e. Bomben und Bombenmwurf, 
1. In Landflugzeugen. 


Die Fliegerbomben find völterrechtlich erlaubte Kriegsmittel, jie bilden 
eine Ergänzung der IUrtillerie und jollen, wie dieſe, lebende und tote Fiele 
vernichten und zerjtören. Mebr als Menfchenwit und Phantaſie es abnen 
ließen, bat jich diefe Waffe, die noch zu Anfang des Krieges als bosbafte Laune 
eines einzelnen fFliegers verlacht und verjpottet wurde, zu einem jchlachten- 
entjcheidenden, völkerjtrafenden Kampfmittel entwidelt. Sie warf läbmenden 
Schreden in die Reiben todesverachtender Angreifer, auflöſende Panik in die 
zurüdgebenden Kolonnen, Beritörung und Dernichtung in Truppenlager und 
Derkebrsanlagen jeder Art; fie brachte jedes Nad des gewaltigen Ubrwerts 
einer Etappe zum Steben und ließ Millionenftädte erzittern und erbeben. 

Mie in vielen anderen Dingen — U-Boot, Flugzeug-Majchinengewebr, 
Schießen durch den Propeller ufw. — war auch bier der Franzoje Vater des 
Ichaffenden Gedantens und Wegweijer für die Derwendung der neuen Waffe. 
Mangel an Metbodit und Energie im Ausbau, Febler im Einſatz, aus denen 
wir zu lernen wußten, führten dazu, daß die Kinder ihren Dater und Meifter 
einbolten und übertrafen. 

Bur Seit des Aufmarfches unjerer Armeen, als die meiften unjerer Flug- 
zeugbejagungen Fliegerbomben noch nicht kannten, machte der Franzoſe ſchon 
eifrig Gebrauch von ihnen. Als meine Abteilung am 9. August 1914 in Conz 
ausgeladen wurde, waren wir 3. B. Zeugen eines nächtlichen Angriffs franzö- 
ſiſcher Bombenflieger auf dieſen Bahnhof. Wenn er auch keine große Wirkung 
ausübte, jo nötigte er uns Fliegern doch Hocactung ab. Uns, die wir frob 
waren, überbaupt fliegen zu können, düntte allein das Fliegen bei Duntelbeit 
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und dies noch dazu als Mittel zum Zwed eines Bombenangtiffes als große 
Überlegenbeit unferer feindlichen Kollegen. 

Bablreihe franzöfiihe Bomben fielen in der eriten Zeit des Krieges 
auf deutiche Anlagen und deutjche Städte, damals, als unfjere Flieger nod) 
in der Derwendung diejer Waffe weit zurüd waren. 

Menn es au in Deutſchland bei Ausbruch des Krieges Schon Flieger- 
bomben gegeben bat, jo jchließt dies nicht die Tatſache aus, daB bei dem ſehr 
Heinen Stamm an fFriedensfliegern und der großen Befchleunigung, mit der 
zu Anfang des Krieges neue Befagungen ausgebildet werden mußten, der 
größte Teil von ihnen nichts von Fliegerbomben, 
geſchweige denn von ihrer praktijchen Berwen— 
dung wußte, Die überaus große Zurüdbaltung 
des Kriegsminifteriums bei der Schaffung unferer 
Fliegertruppe im Frieden, die fich hieraus er- 
gebende Rüdjtändigkeit jowohl in der Entwidlung 
der fFliegerbombe ſelbſt als auch der ganzen 
Waffe, ſchufen pon vornberein auf unferer Seite 
eine große Unterlegenbeit. 

Durch tatträftige, zielbewußte Arbeit wurde 
der feindliche VBorjprung eingebolt, überholt, und 
es entitand jene machtvolle Organijation, die der 
Schluß des Krieges uns zeigte. 

In den erjten Kriegsjabren beſtand unter 
den Fliegern eine nicht zu beftreitende Abnei- 
gung gegen das Bombenwerfen. Man konnte 
oft hören, wie Flugzeugführer ihrem Unwillen 
Ausdrud gaben über die „zwedloje“ Mebr- 
belaftung ihrer Majchinen. Und in der Tat hatte 
damals der Einzelwurf mit den unvolltommenen gpp, 195, 10 und % kg-Earbonit- 
Carbonit-Bomben wenig Wert. Erjt die Zu- Sprengbombe mit Stablfpihe zur 
jammenfajjung der DBombenflieger zu Ge- Erhöhung der Durchſchlagskraft. 
ſchwadern und die Einführung der P. u. W.- 

Bomben fchufen Erfolg veriprechende Derwendungsmöglichleiten und machten 
uns tonturrenzfäbig. 





* 


Die erjten Bomben, die in den Fahren 1912/15 aus "Flugzeugen 
geworfen wurden, waren die U P. R.-Bomben, genannt nad der 
Stelle ihrer Erfindung und Herftellung (Artillerie - Prüfungs - Kommilfion), 
ausgeführt im Gewicht von 5 und 10 ke. Pie A. P. K.Bombe war 
eine Kugelbombe aus Stahlgug mit Aufichlagzünder und mit Spreng- 
jtoff gefüllt. Ihre Wirkung war gering, da die Kugel in den Boden 
einſchlug und den größten Teil ihrer Sprengjtüde in die Erde an- 

Neumann, Die beutfchen Luftftreitträfte. 16 


242 Bomben und Bombenwurf. 


ftatt nach oben und nad den Seiten jchleuderte. Dieje Bombe kam nicht 
ins feld. 

Der Wunſch, gegen lebende und tote Ziele verjchiedene Kaliber mit 
größerer Wirkung einzufegen, bedingte die Schaffung einer neuen Nunition, 
bergejtellt von der Sprengitoff-A.-6G. „Carbonit“-Schlebufhd. Anfang 
1914 eingeführt, blieben die Carbonit-Bomben an der Front, bis fie 1916 durch 
die PB. u. W.-Bomben erjeßt wurden. Sie waren 4,5 — 10 — 20 und 50 kg 
ſchwer, bejaßen zur Erreihung größerer Fallgefhwindigteit birnenförmige 
Geftalt und zur Stabilifierung in der Luft einen am oberen Ende ange- 
brachten Ring. Der Körper beftand aus Stablguß, die Füllung aus Spreng- 
itoff. Im oberen engen Teil war das Gewinde zur Aufnahme des Zünders 
eingefchnitten. 

Diejer wirkte derartig, daß der Schlagbolzen durch einen Windflügel 
entfichert wurde, der fih beim Fall drehte und den mit ihm feit verbundenen 
Sicherungsbolzen aus dem Schlagbolzen herausichraubte. Dies erfolgte nach 
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Abb. 106. Konitruttions- und Modellichnitt durch die 1C- bzw. 20 kg-Carbonitbombe. 


etwa 200 m Fallböbe; der Schlagbolzen wurde nunmehr frei und trieb beim 
Aufichlagen der Bombe durch fein Bebarrungsvermögen die Zündnadel in 
das Bündbütchen. 
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Mit Ausnahme der 50 kg-Bombe, die ohne einen foldhen genügend 
beobachtungsfähig war, enthielten die Bomben einen Rauchjab, der dicht über 
der Füllöffnung gelagert war. Die geringe Größe der Fliegermaus ließ 
jeine Beigabe nicht zu. Dieſes 
tleine Handabwurfgeichoß von etwa 
800 g unterjchied fich von den übrigen 
dadurch, daß ihm die Haube fehlte, 
daß es durch einen Tuchwimpel fta- 
bilifiert und dab an Gtelle der 
Bodenjchraube ein Holzitab eingeſetzt 
wurde. 

Auch die 4,5 kg-Bombe war 
etwas abweichend. Sie hatte über 
ihrem Sünder feine Haube. Ihre 
Bodenjchraube konnte durch einen 
Eijenjtab erfegt werden, der das 
Eindringen in den Boden verhin- 
dern und die Splitterwirtung über 
der Erde vergrößern jollte. 

Die letztgenannten beiden Elei- 
nen Arten wurden bauptjächlich 
gegen lebende Ziele verwendet. 


* 





Die Wirkung der Carbonit- 


Abb. 197. Bombe war gegenüber der U, P. R.- <Ibb. 108. 
Fliegermaus, Bombe bejjer, doch hatte fie den 4,5 kg-Earbonitbombe 
Nachteil ſehr langen Pendelns mit Eifenjtab. 


während des Falles und ftarker Abtrift im Winde. Die Treffwahrjcein- 
lichkeit war infolgedejfen gering. Um die (Fallgeihwindigteit der Bomben 
zu erböben und damit die fehädlichen Lufteinflüjfe zu befeitigen und um 
anderjeits größere Durchſchlagskraft zu erzielen, ging die Bomben-Verjuchs- 
abteilung im Fahre 1915 an die Konftruktion einer neuen Bombe, die in 
Bujiammenarbeit mit der (firma Goerz-Friedenau Ende 1915 fertig und nad 
der Prüfanftalt und Werft der (Fliegertruppe „PB. u. W.-Bombe“ genannt 
wurde. 1916 kam diefe Munition als Erjaß für die Earbonit-Bomben an 
die (Front. 

Ihre Hauptmerkmale waren folgende: Sie hatte die Geitalt eines Torpedos, 
aljo die günjtigite Form, um den Luflwideritand zu überwinden. Zur Stabili- 
fierung in der Luft waren am binteren Ende Stabilifierungsflächen angebracht. 
Der Zünder befand ſich bei den 12- und 50 kg-Bomben im Kopf. Bei den 100-, 
500- und 1000 kg-Sprengbomben waren zur größeren Sicherheit des Funt- 
tionierens 2 Bünder eingebaut, der eine im Kopf, der andere im Schwanzende. 

16* 
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Ihre Entjicherung erfolgte nicht mehr duch Herausziehen eines DVorjteders 
und Herausdrehen eines Propellers während des Falls, fondern die unter 
Steigung gefegten Stabilifierungsflächen liegen die Bombe rotieren und dur 
die Hentrifugaltraft gewiſſe Zünderteile ausichwingen, welche die Entjiherung 
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Abb. 199. P. und W.-Bomben, Don links nach rechts: 50, 100, 300, 12,5, 1000 kg. 


erjt während des Falles berbeiführten. Die P. u. W.-Bomben hatten folgende 
Gewichte: 12,5, 50, 100, 300 und 1000 kg. 

Die 12,5 kg-Bombe diente zur Bekämpfung lebender Ziele. Gie batte 
daber, ähnlich einer Granate, ftarte Wandung und wenig Sprengjtoff und 
befaß einen verftellbaren Bünder, der auf „früh“ oder „Ipät“ gejtellt werden 
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konnte. Nach der Detonation zerlegte fie fich in etwa 1400 Sprengjtüde, die 
flab über den Boden binftrihen. Die große Sprengjtüdzahl wurde durch Die 
Verwendung von hochwertigem Sprengftoff „Hera“ und hochwertigem Wan- 
dungsmaterial „S. M. 4-Stahl“ erreicht. 

Die 50-, 100-, 500- und 1000 kg-Bomben waren Minenbomben, d. b. 
fie enthielten bei geringer Wandjtärte aus hochwertigſtem Material viel Spreng- 
ftoff und zwar 25, 60, 180 bzw. 680 kg. 

Die 50 kg-Bombe wirkte gegen Gebäude etwa wie eine 15 cm-Granate, 
rief aljo ftarte Beſchädigungen, aber noch keine Vernichtung hervor. Die 100 kg- 
Bombe fchlug etwa in das Kaliber j 
des 21 cem-Mörfers und war in der 
Lage, ein Großjtadthaus bis auf 
jeine Grundmauern zu zerjtören. 
Mit den 300- und 1000 kg-Bomben 
fonnte man bereits Häuferblods 
zum Einfturz bringen, auch wenn 
jie auf Straßen oder Höfen ein- 
ſchlugen. 

Zur Berwendung für die 
50 kg-Sprengbombe wurde ein 
Minenzeitzünder konſtruiert. 
Da jeine Entjiherung nicht von 
der Umdrebungszabl der Bombe 
abhängig war, wurde dadurch ein 
Abwerfen der Bombe aus ganz 
geringen Höben ermöglicht. In 
dieſem Zünder war ein Brandjat 
eingebaut, der erft nach etwa 
9% Sekunden zündete. Die Folge 6b. 0. Brandbomben. 
war, daß die 50 kg-Bombe mit Carbonit. Goldſchmidt. 
Minenzeitzünder nicht beim Auf- 
prall, fondern erjt in der Ruhelage detonierte. Gelangte die Bombe beim 
Abwurf nicht auf den Boden, jondern traf auf Gebäude, fo durchſchlug fie 
entiprechend der Abwurfböhe mehr oder weniger Stodwerte, detonierte aber 
erit in der Rubelage, etwa 90 Sekunden nach dem Aufprall. 

Die 5kg-Brandbombe bejtand aus einem Blechgefäß, gefüllt mit 
einer Brandmajje aus Benzol, Ölrüdjtänden und Zerefin. Zur Anfeuerung 
diente ein Anfeuerungsrohr mit einer aluminotbermifchen Mafie; außerdem 
war eine feine Sprengladung eingebettet, die kurze Zeit nach der Entflammung 
den brennenden Inhalt umberfprißte. Auch andere Arten wurden erprobt 
und verwendet, 3. B. die Carbonitbombe, die bei einem Gejamtgewicht 
von 10 kg etwa 5,5 kg Benzin bzw. Benzol, Petroleum und etwas flüjjigen 
Teer enthielt, oder die Goldjchmidt-Brandbombe, gleichfalls 10 kg ſchwer, 





ji by Google 





246 Bomben und Bombenwurf. 


gefüllt mit Benzol und einer Miſchung von Teer und Thermit. Sie verbrannte 
mit einer jebr hoben Temperatur (5000° C), welche die einjchliegenden Zeile 
des Metallbebälters durchſchmolz. 


Abb. 201, Großflugzeug Typ Friedrihshafen mit eingekängten Bomben. 
Am Bordrand Schalentreuz-Gejhwindigleitsmeffer. 





kB 2 F 
Die Unterbringung bzw. Aufhängung der Bomben im Flugzeuge erfolgte 


zurzeit der Earbonit-Bomben auf ſehr primitive Art. In den 100 pferdigen 
B-Flugzeugen brachte man die Bomben entweder in einer Kijte zu (Füßen des 


j 
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Beobachters unter oder man bängte fie außenbords am Spannturm oder 
unterhalb des Rumpfes freifhwebend auf. Mit den 150- und 160 pferdigen 
C-Flugzeugen, die zuerft Mitte 1915 an die Front kamen, erſchienen be- 
fondere Abwurftörbe, die zu vieren nebeneinander fentrecht im Rumpf ein- 
gebaut waren. 

Die Earbonit-Bombe wurde freibändig über Bord oder durch Löfen der 
betreffenden Berbindung — Bindfaden, Draht, Haltejtift — abgeworfen. Dor 
dem Abwurf mußte jedesmal mit einer Bange der Gicherheitsdraht durch— 
fchnitten werden, der das vorzeitige Rotieren des Windflügels (ſ. 0.) verbinderte. 
Ein Sielgerät gab es zurzeit der Carbonit-Bomben nicht, Abung und Erfahrung 
mußten es erjeßen. 





Abb, 202. Geitell für Bombenlagerung eines R-Flugzeuges der Zeppelinwerte Staaten; 
barin eine 100 kg-Bombe. 


Mit den BP. u. W.-Bomben (Mitte 1916) kamen die erjten Reibenabwurf- 
Vorrichtungen an die (Front. Sie wurden unter dem Flugzeugrumpf bzw, 
dem angrenzenden Zeil der Tragflächen fo eingebaut, daß die Bomben bori- 
zontal lagen, mit der Spiße in der Flugribtung (Abb. 201). Hierdurch wurde der 
Bombe im Zeitpuntt des Abfallens die günjtigfte Lage zur Fallturve gegeben. 
Die fpäteren Groß- und Riejenflugzeuge batten einen Teil ibrer Bomben in 
Magazinen innerhalb des geräumigen Rumpfes neben- und untereinander 
wagerecht gelagert (Abb. 202). Die Auslöjung erfolgte entweder von Hand 
mit Hilfe einer mechanischen oder bei den R-Flugzeugen mit Hilfe elektrifcher 
Kraftübertragung und geftattete je nab Wahl Einzel-, Reiben- oder Mafien- 
abwurf. 

An Stelle des Abwurfes nah Schätung trat nach Einführung der BP. u. W.- 
Bomben der gezielte Bombenabwurf mit Hilfe optifcher Zielgeräte. Bei 
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Zagesflügen bat ſich das Goerzide Zielfernrohr recht gut bewährt; es fette 
allerdings ein ungejtörtes Anfliegen des Fieles und weniger ſtarke Gegen- 
wirkung durch den Feind voraus; auf feine präzifionsmecanifche Konſtruktion 
fann bier nicht näher eingegangen werden. Bei Nacdtflügen mußte man jich 
naturgemäß eines einfacheren Sielgeräts bedienen. Das ebenfalls von Goerz 
fonjtruierte Bombenabwurfpijier erwies ſich für Nachtflüge als ſehr geeignet. 
Es war außenbords der Kanzel angebracht und bejtand aus einer verjchieb- 
baren Kimme und einem feiten Korn. Der Beobachter bejtimmte beim Anflug 
aus Höhe und Gejchwindigteit des Flugzeuges den Derbaltewintel, auf den 
die Kimme einzuftellen war. Leuchtfarbenanftrih ermöglichte den Gebrauch 
des Difiers bei völliger Dunkelheit. Sobald das Ziel die Dilierlinie, Auge-- 
Kimme— Korn, duchwanderte, erfolgte die Auslöjung der Bombe. 
(Keller.) 


In Seeflugzeugen. 


Seeflugzeuge mit Vorrichtungen zum Mitführen und Abwerfen von 
Bomben gab es vor dem Kriege weder bei uns noch bei den Feinden. Die 
ersten Abwurfverfuche der Marine fanden im Fuli 1915 gelegentlich der Kieler 
Flugwoche von Landflugzeugen aus auf das Zielſchiff „Bayern“ ftatt. Bereits 
damals wurde von zwei Flugzeugen eine Fielvorrichtung der Autogen-Werte 
benußt. 

Mit Beginn des Krieges wurden zunähft 5kg-Bomben der Firma 
Carbonit mit Bodenzündern und Entjiherungspropeller mitgeführt, die, an- 
fänglih unter dem Beobadterfig in Körben aufgebängt, zur Dermeidung 
des jhädlichen Luftwiderftandes bald innerhalb des Rumpfes in Käſten unter- 
gebraht wurden. Als Abwurfvorrichtung diente die von der Firma Kolbach 
& Ev. im Einvernehmen mit der Marine entwidelte Reibenabwurfvorrichtung. 
In den 100- und 120 P.S.-Flugzeugen wurden fünf, in den jtärteren (Flugzeugen 
von 150 und 160 P.S. jpäter zehn Stüd 5 kg-Bomben mitgenommen. Die 
Marine ftand von Anfang an auf dem Standpuntt, daß nur Reibenabwurf 
von mindejtens fünf Bomben bei den verhältnismäßig kleinen und beweglichen 
Sciffszielen Erfolg bräcte; es wurde daber diejes Verfahren mit Erfolg in 
der Praris angewendet. 

An Stelle der 5 kg-Bomben, deren Wirktung nur gegen leihte Sciffs- 
aufbauten und lebende Fiele genügte, traten jpäter 10 kg-Bomben gleichen 
Urjprungs und gleicher Konftruttion, als die Tragfähigkeit der 200 P.S.- 
Flugzeuge ihre Mitnahme ermöglichte. Exit die Zweimotoren-Flugzeuge 
(„Zorpedo-“, jpäter Großflugzeuge genannt) brachten 1916 die Anwendung 
der 50 kg-Rugelbombe mit. Uhrwertszünder. Sie hatten Vorrichtungen, 
um wablweije entweder adıt Stüd diefer Bomben oder ein Torpedo oder eine 
Mine mitzufühbren. Bejonders erfolgreibe Angriffe wurden 1917 in den Bal- 
tiſchen Gewälfern ausgeführt. Einem G-Flugzeug gelang dort bei einem 
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Nachtangriff mit acht je 50 kg-Bomben die völlige Ferjtörung der Flugzeug- 
ballen der ruffiihen Flugitation in Arensburg. 

Flugzeugminen wurden befonders im Oſten mit Erfolg geworfen. 
Das Flugzeug mußte hierzu äbnlich wie beim Torpedojchuß möglichjit nahe über 
die Wafjeroberflähe beruntergeben. 

Das Fabr 1917 brachte der Front nach langen Derjuchen die Bomben 
mit Unterwajjerzünder, die zur Bekämpfung der troß aller Minenjperten 
wieder zahlreicher in der Deutſchen Bucht auftretenden feindlichen U-Boote 
notwendig waren. Sie arbeiteten in der Weife, daß jie entweder in einer be- 
itimmten, vorber eingeftellten Wajjertiefe oder auch bei vorberigem Auftreffen 
auf einen feiten Gegenftamd über oder unter dem Waſſer detonierten. 

Brandbomben verjciedener Konjtruttion wurden bei Unternehmungen 
gegen Landziele im Gegenjaß zur Armee nur felten verwendet. 

Da für die Bomben der Seeflugzeuge im allgemeinen keine Sciffs- 
ziele in Betracht famen, jo war ein genau arbeitendes Zielgerät notwendig. 
Hierfür fam 1915 das Dijierfernrobr der Firma Zeiß an die Front, jpäter 
dann verbejjert, vereinfacht und „Flugzeugzielrohr“ benannt. Der Beobachter 
ftoppte an einer jeitlih angebrachten Uhr die Zeit ab, in der ein anpijierter 
Puntt der MWafferoberflähe unter dem Flugzeug eine beftimmte Strede der 
im Zielrohr befindlichen Skala durchlief. Mit diejer Zeit und der befannten Höbe 
des (Flugzeuges ging er in eine Tabelle und entnahm ihr die beim Wurf ein- 
zubaltende Dorbaltentfernung der Zielrohrjtala. Für den Bombenabwurf bei 
Naht wurde das von der Armee eingeführte Goerzſche Hilfszielgerät obne 
Optik benußt. Die legte Bervollkommnung ftellte das Goerz-Boytow-Zielrobr 
dar, das als wejentlichite Neuerung die jelbittätige Beftimmung des Abwurf- 
momentes vermitteljt eines Ubrwerts brachte. 


Die feindliben Seeflugzeuge führten zu Anfang des Krieges fran- 
zöſiſche Granatbomben oder englifche Birnenbomben verjchiedener Konſtruktion 
in Gewichten bis zu 50 kg an Bord. In den drei legten Kriegsjabren erfolgten 
Bombenangriffe auf deutiche Seeftüßpuntte und GSeeftreitträfte in Flandern, 
im Baltitum und auf den füdlichen Seekriegsſchauplätzen faſt ausſchließlich 
durch feindlibe Landflugzeuge. DBejondere Sorgfalt wandte der Gegner 
in erjter Linie den Unterwafjerbomben zu, mit denen jämtliche vor den geg- 
nerijhen Küſten patrouillierenden feindlichen Seeflugzeuge und Luftichiffe 
zur Betämpfung der deutſchen Unterfeeboote ausgerüjtet waren. Die in feind- 
liben Flugzeugen fejtgeitellten Sielvorrichtungen waren meift einfache DBılier- 
vorrichtungen ohne Optik und den deutichen durchweg unterlegen. (Moll.) 


2. In Luftfchiffen. 


Die Angriffswaffen der Luftichiffe beftanden aus DBrand-, Spreng- 
und Leuchtbomben. 
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Brandbomben waren zplindrifche Körper von AO cm Höbe und 17 cm 
Breite, gefüllt mit feften Roblenwafjerjtoffen und Thermitmaſſe im Gefamt- 
gewicht von 11 kg, mit einer Faferjtoffbülle, die mit Harzmafje geträntt war. 
Unterhalb des Aufhängebügels befand fich eine Stabilifierbaube, um ein Über- 
ichlagen der Bombe beim Fall zu verhindern. Sie verbrannte beim Auf- 
fchlag unter Entwidlung ſehr heißer und jchwer zu löſchender Stichflammen, 
jo daß fie beim Einfchlag in Gebäude und FZnduftrieanlagen verheerende Brände 
erzeugen konnte. Wegen der naturgemäß geringen Sprengwirtung war jie 
im Gegenfaß zur Sprengbombe beim Einjchlag in breite Straßen kaum gefähr- 
lib; dafür konnte aber infolge des geringen Gewichtes eine große Zabl — bis 
zu 80 — mitgenommen werden. 

An Sprengbomben kamen 50-, 100- und 300 kg-Bomben zum Abwurf. 
Sn einer birnenförmigen Eiſenhülle mit Stabilifierhauben hatten fie diejelbe 
bocherplofible Sprengladung, die bei den Sprenggranaten der Schiffe, Minen, 
Torpedos ujw. verwendet wurde. Die Länge einer 500 kg-Bombe ohne Auf- 
bängevorrichtung und Stabilifierhaube betrug 1,20 m, der größte Durchmeſſer 
50 cm. Das Gewicht ihrer Sprengladung war ungefähr dreifah jo groß 
als bei den Sprenggranaten unferer ſchwerſten Schiffsgefchüge. Alle Bomben- 
arten konnten nur nah Einfchrauben eines Zünders zur Detonation gebracht 
werden, der wiederum jo gefichert war, daß erjt nach einer gewiſſen Fall- 
jtrede die Bombe automatisch jcharf wurde. Bomben ohne Zünder krepierten 
jelbft beim Fall aus großer Höhe beim Aufichlag nicht. 

L2eudtbomben gaben beim Erplodieren einen Fallſchirm mit darunter 
befeftigter belleuchtender Maſſe frei. Ihr Zünder ließ fich jo einftellen, daß die 
Bombe in bejtimmter Höbe über dem Boden erplodierte, wobei fie einen 
großen Umkreis längere Zeit tagbell erleuchtete, jo daß der Einſchlag der nach— 
folgenden Sprengbomben bejjer zu beobachten war. Sie erjchwerten dem Gegner 
auch die Abwehr des Angriffs durch Blendung der Leute und Ablenkung der 
Scheinwerfer und Geſchütze. 

Blis auf die Leuchtbomben, die direkt aus den Geitenfenftern der Fübrer- 
gondel geworfen wurden, bingen die Bomben gleichmäßig vor und binter 
der Schiffsmitte im Laufgang und wurden elektriſch von der Führergondel aus 
gelöft. Hier befand fich ein finnreicher Apparat, an dem beliebig gejchaltet 
werden fonnte, welde Art und Zabl von Bomben geworfen werden follte. 
Zum Abwurf genügte dann der Prud auf eine Tafte, wobei durch Aufleuchten 
bzw. Erlöfchen Heiner Glühbirnen das Fallen der einzelnen Bomben fon- 
trolliert werden konnte. 

Neben dem Schaltlaften befand fich ein Pendelzielfernrobr, an dem die 
zum ficheren Treffen des Fieles notwendigen Werte wie Fahrthöhe bzw. 
Fallzeit der Bomben, Sciffsgefchwindigkeit uſw. eingejtellt werden konnten, 
jo daß der die Bomben werfende Offizier jtets das Ziel ſelbſt anvifierte und nicht 
vorzubalten brauchte, (Hollender.) 
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VI. Befagung und Ausbildung. 


1. Allgemeines, 


Techniſch in jeder Weije und in kaum geabnter Sprungbhaftigteit ver- 
volltommnet und den Befonderheiten ihrer DVBerwendungszwede angepaßt, 
tonnten die Luftfahrzeuge aller Gattungen die ihnen innewohnenden Fäbhig- 
keiten erjt unter dem Einfluß des Geiftes ihrer Beſatzung voll zur Geltung 
bringen. Sie bildete ihre Seele, fie löfte die in ihnen rubenden Kräfte zu freiem 
Spiel aus und ermöglichte die gewaltigen Erfolge gegenüber techniſch im all- 
gemeinen ebenbürtigen, zahlenmäßig um das Dielfache überlegenen Gegnern. 
Genau Schritt haltend mit den gewaltig gewachjenen Ausmaßen des Auf- 
gabengebietes der Luftjtreitträfte fteigerten fich die Anforderungen an das 
Berfonal aller Grade bezüglich geiftiger, körperlicher und nicht zulegt jeelifcher 
Zeiftungsfähigteit. Auswahl und Ausbildung hatten in progreſſiv fteigender 
Antenjität in diefen drei Richtungen zu wirkten, getrieben durch die bittere Not- 
wendigteit, nicht nur den im Verhältnis zu unferen geringen lebenden Rejerven 
erijchredenden DBerbraudh in Front und Heimat in immer kürzer werdenden 
Beitipannen auszugleichen, fondern darüber hinaus auch für neue Formationen 
jtets Dedung bereit zu halten. Im Heimatdienft, zum größten Zeil aljo bei der 
Ausbildung als Schüler oder Lehrender, hat allein die Fliegertruppe 3. B. vom 
Auguſt 1914 bis Oktober 1918 an Flugzeugführern 1599, an Beobachtern 401 
durch tödlichen Sturz verloren. Das jind Zahlen, die ihre eigene Sprache reden. 

Im allgemeinen waren an jedes in verantwortlicher Kommandanten-, 
Führer- oder Beobachterſtelle in Luftfabrzeugen befindliche Bejagungsglied 
etwa folgende Anforderungen zu Stellen: 

Freude am Aufenthalt bob in den Lüften nebjt ftrengiter Pflibtauffaffung, 
Selbjtbeberrfhung, Willenskraft und raſcher Entichlußfäbigteit; 

gute, für das Sehen von oben geeignete Augen; 

törperliche Gewandtheit, kräftige Gefundheit, befonders bezüglich Herz und Nerven; 
Schwindelfreiheit, nicht zur Seekrankheit neigend; 

befondere Befähigung für das Zurechtfinden (Orientierung) im Gelände; 

gutes taktifches und ftrategifches Verftändnis bei fchneller Auffaffungsgabe; 

Kenntniffe der Grundfäße der Feldbefeitigung, des Stellungs- und Bewegungs- 
frieges; 

. Beberrfhung der Artillerietattit und des Schießverfahrens ſämtlicher Geſchütz- 
arten; 

Kenntnis im Aufnebmen und Leſen von Luftlichtbildern, in der Motorentunde, 
Mettertunde, Drabt- und drabtlofer Telegrapbie, im Feld-Fernfprehwefen, Blinten, 
Gebraub von Brieftauben und Bedienung von M. 6. und Mafch. Kanone; 

Kenntnis der Befeblswege innerhalb der Truppenverbände, bei höheren Rom- 
manbobebörden und Gewandtheit im Verkehr mit diefen. 

Hierzu traten die technijhen Spezialtenntnifje der bejonderen Luft- 
waffengattung: 

Ballon- oder Luftichiff- oder Land- oder Seeflugzeugbau; 
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bei den Feldluftihiffern Gaslehre, Freiballonführung, Erfahrung in ber 
Abwehr von Fliegerangriffen duch richtigen Einfat von Flugabwehr-Majcinentanonen 
und M.G., Fernglasbenugung im ſchwankenden Korbe, Führung einer Kompagnie 
im Gefecht, um in den Snfanterietampf gegebenenfalls eingreifen zu können, Führung 
von Gefechtstolonnen und Ausbildung im Reiten; 

bei ben Lenkluftſchiffern die Spezialtenntnis der Bordverwendung als Höhen- 
oder Geitenfteuermann, Mafchinift ufw. oder als verantwortliher Kommandant; 

bei den Flugzeugführern die Führung der verjchiedenen Gattungen und Typen; 

bei (Fliegen und Luftihiffern Navigation, Bombentehnit, Bombenwurf- 
technik uſw. 

Ein Programm von einer Mächtigkeit, wie es jelbjt in diefen allgemeinen 
großen Umriſſen bei keiner der anderen MWaffengattungen zu finden war. In 
furzen Zügen fei es im folgenden für die einzelnen Luftwaffen noch etwas 
näber beleuchtet. 


2. Fefjelballone, 


Im fFellelballontorb befand jih im allgemeinen ein Beobachter; nur 
zur Ausbildung wurde zu zweien aufgeftiegen. Um die ZLeiftungsfäbigteit 
zu erböben, ohne die Zahl der Ballone vermehren zu müfjen, wurden 1917 
Ballone mit zwei Körben verfuchsweije eingeführt und zwar an Fronten, 
an welden Steigböben bis 1000 m genügten. Die durch die beiden Körbe 
bervorgerufenen Gleichgewichtsitörungen und ftarten Schwankungen des 
Ballons veranlaßten aber bald das Aufgeben diefer Verſuche. 

Im allgemeinen waren Unteroffiziere für die Erfüllung der Gefamtbeit 
der oben geltennzeichneten Aufgaben und Anfprüche nicht geeignet, wurden 
doch jelbjt befonders befäbigte Offiziere erjt nad ungefähr einjähriger Aus- 
bildung wirklihd brauchbare Beobachter. Dagegen find zahlreiche Unteroffi- 
ziere ganz vorzügliche Beobachter für das Artilleriefchiegen geworden. 

Es gebört große Luft und Liebe dazu, bis zu at Stunden bei Sturm 
in der Luft zu bleiben, und eine bejonders ausgeprägte Pflichterfüllung und 
Selbjtbeberrichung, die Anzeichen der Seekrankheit niederzutämpfen, ohne in 
den Leiſtungen nachzulaſſen. Unbeobachtet hat der Beobactungsoffizier feinen 
Dienjt zu tun, ohne den moralijhen Halt, den der Offizier fonjt als Führer 
in der Schlacht durch die neben ihm fämpfenden Leute und durch das Bewußt- 
fein erbält, ihnen als Borgejegter ein Beifpiel fein zu müffen. Einfam in Höhen 
über 1000 m, oft in jcehneidender Kälte, ift er dem Artilleriefeuer und den fFlieger- 
angriffen ausgejeßt, ohne jih wehren zu können. Unbeirrt durch diejes 
bat er feine Beobachtungen fortzufegen, obwohl er weiß, daß es ich für ihn 
um Sekunden bandelt, in denen Rettung durch Abiprung mit dem Fallſchirm 
möglich ijt, wenn der Ballon über ihm in Brand geſchoſſen iſt. Da er dies meift 
jelbjt nicht jofort jeben kann, fo muß er auf den vom Offizier des Erddienites 
durch Ferniprecher gegebenen Befehl zum Abjprung warten. Dann aber 
beißt es, kurz entjchloffen im Sprung über den KRorbrand hinweg in die Tiefe. 
Und nicht genug mit dem Abfprung! Die angreifenden Flieger nehmen den 
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webrlos am Fallibirm Hängenden häufig unter Feuer; er fiebt die Spur der 
Leuchtgeſchoſſe auf ſich zukommen. Ungebeuere Willenskraft, Selbftbeberrichung, 
gute Nerven und ein gejundes Herz gehören dazu, um diejes alles auszubalten 
und — nad beendetem Abiprung jofort wieder aufzufteigen. 

Mancer infanterieoffizier, der fich zur Ausbildung gemeldet hatte, im 
Glauben, fib von den Anſtrengungen des Schüßengrabendienjtes erholen zu 
fönnen, gab es nach dem erjten Abſchuß und Abſprung wieder auf. „Lieber 
fünf Tage Trommelfeuer als noch einmal aufjteigen ! — 

Nicht nur der Gebrauch des Fernglajes im ſchwankenden Korbe, jondern 
die jofortige Auswahl des richtigen Glafes von 6- bis 18facher Vergrößerung 
war eine bejondere Kunft, deren Erlernen recht erbeblibe Schwierigkeiten 
bereitete. 

Die Karte, alle eigenen und feindlichen Linien, die Stellung der Batterien 
mußte der Beobachter im Kopf haben; der Gebrauch der Karte im Korb war 
bejonders bei Wind ſehr ſchwer und nur ein Notbebelf. Dagegen bildeten 
Zuftbildaufnabmen eine wejentlibe Ergänzung. Der Beobachter mußte nicht 
nur Aufnahmen aus dem Korb jelbjt machen können, jondern dauerndes 
Studium und die Auswertung von Ballon- und Fliegeraufnabmen waren 
notwendig, um fie dem fortgejeßt jich ändernden Gelichts- und Sehwinkel 
der Ballonbeobahbtung anzupafjen. 


Die Beobachtungsoffiziere ergänzten fich während des Krieges aus der 
Truppe felbjt und aus Offizieren anderer Waffen, vor allem aus der Artillerie. 
Einer Prüfung auf Befähigung und Veranlagung, nach der jchon eine große 
Bahl ausjchied, folgte Ausbildung in der Bedienung des technijchen Geräts. 
(Mannjcaften rund I Fahr, Offiziere 5 bis 5 Monate.) Wenn es die Gefechts- 
lage zuließ, einen zweiten Beobachter in den Korb zu nebmen, fand auch ſchon 
an windſchwachen Tagen eine Ausbildung zum Beobachter ftatt, die nach der 
technifhen Seite noch befonders gefördert wurde. Unter einem altbe- 
währten Beobachter fand das Einarbeiten in das Gelände ftatt; beim Schießen 
batte der Auszubildende unabhängig vom Beobadten jeine Schugmeldungen 
zu machen. Anjcließende eingehende Beiprehung wirkte fürdernd. Vach 
Einarbeiten in das Gelände Aufitiege auch bei unrubigem Wetter. 

Vach diefer Ausbildung (einjchl. der technifchen ungefähr ?/, Fahr) wurden 
Nichtartilleriften 2 bis 53 Monate zur jchweren Artillerie an die Front kom— 
mandiert. 

Es folgten nochmals 1 bis 2 Monate Dienſt im Ballontorb mit ſchon 
jelbjtändigem Löjen leichter Schußaufgaben, darauf Kommando zur Feld— 
luftijchifferfchule (6 bis 8 Wochen). Hier wurde die Dorbildung der Front 
durch eingehenden Unterricht, verbunden mit Übungen (2 Ballonlehrzüge), 
ergänzt und in der Schlußprüfung fejtgeftellt, ob der Prüfling zur Weiter- 
ausbildung freigegeben werden konnte, oder ob er nach weiterer Frontaus- 
bildung die Feldluftjchifferfchule nochmals befuchen mußte. 
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Dem Beſuch der Schule folgte eine 4 bis 6wöchige Ausbildung auf 
Artillerie-Schießplägen. Zuſammen mit den jungen Beobacdhtern der Artillerie 
lernten die Auszubildenden bier das Schießen mit ſämtlichen Gefhüßarten und 
die Unterjchiede der Erd- und Ballonbeobahtung nochmals eingehend praktiſch 
fennen, die bier gleichzeitig angewandt wurden. Die Befichtigung der Er- 
folge oder Mißerfolge am Ziel gab Klarheit über Fehler in der Beobachtung. 

Nun kamen die Schüler als „Silfsbeobachter“ wieder an die Front. 
An Tagen mit nicht allzu lebhaften Gefehtshandlungen durften fie ſelbſtändig 
beobachten und leichtere Schiegaufgaben löfen. An lebhaften Gefechtstagen 
arbeiteten fie unter Aufjicht eines alten Beobachters, wenn Steigböhen über 
1000 m nicht notwendig waren. Artillerieſchießen wurden meift duch Flieger- 
bilder nachgeprüft. 

Es folgten dann noch Kurſe bei den Übungsdivifionen, wo der nun fait 
fertig ausgebildete Beobachter das Zuſammenwirken der Ballone mit anderen 
Waffen in den verjchiedenen Gefechtslagen kennen lernte. Bor allem wurde 
bierdurch feine taktiſche Ausbildung gefördert. Auf den Übungspläßen der 
Nachrichtentruppen erlernte er das Zujammenmwirten des Ballons mit den ge- 
ſamten Nacrichtenmitteln, den Betrieb und Meldedienft bei den böberen 
Stäben. Aucd ausgebildete Beobachter und Abteilungs-Rommandeure nahmen 
von Zeit zu Zeit an diefen Kurſen und an befonders bierfür eingerichteten 
Lehrgängen der Feldluftichifferichule teil, um ihr Wiſſen zu ergänzen und 
durch Austauſch der Fronterfabrungen die Ausgeftaltung der Lehrgänge 
zu fördern. 

Das Lihtbildwejen wurde auf der Feldluftſchifferſchule nur allgemein 
behandelt, eine befondere Ausbildung fand auf den Lebranftalten der Inſpektion 
des Lichtbildwefens zufammen mit den Fliegern ftatt. 

Die Grundausbildung im Aufnehmen, Entwideln der Platten, Anfertigen 
von Abzügen uw. geſchah bei der Truppe felbit. Auf der Ausbildungsanftalt 
wurden dieſe Kenntnifje erweitert, Auswertung der Lichtbilder, die Bild- 
meldung ujw. traten neu binzu. Beſonders für das Lichtbildwejen befähigte 
Offiziere erbielten fpäter noch einmal eine Ausbildung in der (Form eines 
Hochſchulkurſus, in welchem fie Kenntniffe erwarben, die fie zur Weiter— 
entwidlung des Lichtbildwejens praktiſch und wijjenjchaftlich geeignet machten. 

Bei den Beobadhtern bildeten ſich mit der Zeit Spezialiften beraus: 
der eine ſchoß befonders gut mit den ſchwerſten Flachfeuern auf weite Ent- 
fernungen (20 km und mebr) und bedachte die höheren feindlichen Stäbe in 
ihren Befeblsitellen mit recht erfreulihen Zuckerhüten; ein anderer fand infolge 
feiner Rombinationsgabe und im dauernden Studium der Eigenarten des 
Gegners im Bau von Munitionsmagazinen (Fliegeraufnabmen) dieje beraus 
und brachte fie durch Beſchießung zur Erplofion. Wieder ein anderer war fchnell 
bei der Hand, um marjchierende Kolonnen und fahrende Eifenbabnzüge mit 
jeiner Überwachungsbatterie unter Feuer zu nebmen. Befonders wertvoll 
war der Beobachter, der in kurzen, Haren Fügen unter Weglajjen von Einzel- 
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beiten eine Meldung über die Gefechtslage machen und zugleich wertvolle 
Schlüffe bieraus zieben konnte. Sache der Abteilungstommandeure und der 
Ballonzugführer war es, dem richtigen Mann zur rechten Zeit die rechte Auf- 
gabe zu geben. Kein Beobachter durfte von fi jagen, daß er volltommen 
jei; jeder mußte ſich dauernd weiterbilden. 

Die fortgefegte Anfpannung im Lernen, der ftarte Nervenverbrauch 
zeitigten einen. jtarten Wechſel im Offiziertorps; dafür hatte der Offizier 
aber den Vorzug, daß jein Gefichtstreis ausgedehnt war, daß er einen Einblid 
in das Getriebe der höheren und böchiten Führung bekam, wie er nur wenigen 
Offizieren anderer Waffen zuteil wurde. Trat er, wenn er als Ballon- 
beobachter verbraucht war, zu feiner Truppe zurüd, jo brachte er eine Fülle 
von Wilfen und Können mit, die er als Samen fruchtbringend ausjtreuen 
konnte. (Stottmeifter.) 


3. Marine: und Heeresluftjchiffe. 


Die gefamte Bejagung eines Marine-Luftſchiffes beftand aus 25 Köpfen 
Fabhrbejagung und einer Schiffspflegegruppe von 24 Mann. Feder 
Mann bejaß eine Spezialausbildung jeemännifcher oder techniiher Art. Zur 
Fabrbefagung gebörten: 

Der Kommandant, 

1 Wachoffizier, gleichzeitig F. T.-Offizier, 

1 Steuermann, 

1 Waſchiniſt, 

je 2 Höhen- und Seitenjteuerer, 

2 Mann F. T.-Perfonal, 

1 Segelmader, 

12 technifche Maate zur Bedienung der Motoren und der Benzinanlage. 

Der Wacoffizier leitete das Aus- und Einfabrmandver des Schiffes 
vor dem Aufitieg bzw. nad) der Landung, da der Kommandant während diejer 
Beit die Führergondel nicht verlaffen konnte. Während der Fahrt regelte er den 
F. T,-Dienft, chiffrierte und dechiffrierte die Funkſprüche und ging zur Kon— 
trolle aller Einrichtungen Ronden durch das Schiff. Beim Angriff bediente 
er das Pendelzielfernrohr und den Bombenabwurfapparat. Im Hafen regelte 
er nah Anweifung des Kommandanten den Dienit. 

Der Steuermann unterjtüßte den Kommandanten in der Navigation, 
insbejondere trug er ftändig Kurs, Gejhwindigteit und Schiffsort in die Karte 
ein, beobachtete auch laufend MWind- und Wetteränderungen. Während des 
Zandungsmandvers bediente er die Telegrapbenanlage zur Übermittlung der 
Befehle für die einzelnen Motoren, Im Hafen war er befonders für alle dem 
jeemännifchen Perſonal zufallenden Arbeiten dem Kommandanten gegenüber 
verantwortlich. 

Der Mafchinijt leitete den gejamten technifchen Betrieb und war vor 
der Fahrt verantwortlich für das Klarmachen der Motore und richtige Benzin- 
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verteilung. Sein Gefechtsplat war die hintere Majchinengondel; er griff überall 
dort ein, wo Störungen technifcher Art zu befeitigen waren. 

Die Höbenfteuerer, meift Unteroffiziere der Signallaufbabn, 
wechjelten in der Bedienung des Höben-, entiprechend die Seitenfteuerer 
in der Bedienung des Seitenfteuers ab. Sie bedienten gleichzeitig die Ballajt- 
anlage und die Manöprierventile. Während der Zeit ihrer Ablöfung bejegten 
fie die Mafchinengewebre, Signaljcheinwerfer und dienten gleichzeitig als 
Ausgudpoiten. Die Tätigkeit des F. T.-Perjonals und der Motoren- 
maate ergibt fib aus ihrem Namen. Ein Benzinmaat peilte ftändig den 
Inhalt der Benzinfäfjer und forgte für feine gleihmäßige Verteilung an alle 
Motoren. Der Segelmacher unterjuchte dauernd die Zellen, prüfte das 
Funktionieren der Manöprierventile, flidte Löcher der Außenbülle ujw. Zur 
Fabrbejagung gebörten nur Unteroffiziere. 

Das Berjonal der Schiffspflegegruppe jette jih nah Möglichkeit 
aus Mannjchaften ſolcher Berufe zufammen, die bei der Schiffspflege verwendet 
werden konnten, alſo aus Segelmadern oder Schneidern, Gerippe- und Mo- 
torenſchloſſern, Elektritern ujw. Sie fubren nicht mit, jondern unterjtügten 
das Fahrperſonal in der dauernden Fnjtandbaltung des Schiffes. 

Das gejamte Perjonal ergänzte fih aus Freiwilligen, die der Hochjee- 
flotte entnommen wurden und unter Leitung des Kommandeuts der M. L. 
die für die Luftichiffabrt nötige Sonderausbildung erhielten. Hierzu waren 
bejondere Schulſchiffe vorgefeben, wozu im Anfang des Krieges die bereits 
vorhandenen Pafjagierfchiffe der Delag wie „Hanja“, „Sachen“ und „DViltoria- 
Luiſe“ Derwendung fanden. Die Schulpläße befanden ſich zunächſt in Leipzig 
und Dresden, dann bis zum Herbft 1916 in Fublsbüttel bei Hamburg, jpäter 
in Nordholz, das fich inzwijchen zum Hauptplaß der Marine-Luftichiffabteilung 
ausgewachſen hatte. Neben dem praftijchen Fabren der Schulbefagung liefen 
ein intenfiver Unterricht und die Sonderausbildung des einzelnen für feine 
Spezialaufgabe. Das Wichtigite war naturgemäß die Ausbildung des 
Kommandanten für feine vieljeitigen Aufgaben. Sie lag in den Händen 
jchon im Frieden langbewährter Mitarbeiter des Grafen Beppelin, vor allem 
des Kaptlt. der Ref. Blew und des Dr. Edener, die Lehrer nahezu jämtlicher 
Kommandanten und Wachoffiziere gewejen find und auch die Ausbildung 
faft des geſamten Fabrperjonals geleitet haben. 

Der Seeoffizier brachte aus der Seefahrt viele Kenntniſſe mit, die jich 
auch bei der Luftichiffahrt verwerten ließen. Neu war vor allem das Studium 
der aeroftatifchen und Gasgejete. Pas praktiſche Fahren lernte fich jchnell, 
wenn man überhaupt DBerjtändnis, kurzen Entſchluß und die nötige Ruhe 
mitbrachte, Allgemein erforderte die Ausbildung etwa ein halbes Jahr, mußte 
aber oft bei der fchnell wacjenden Zabl der Schiffe, nicht immer zum 
Dorteil, verkürzt werden. Nach Möglichkeit wurde angeftrebt, daß der Kom- 
mandant mit derjenigen Bejakung, mit der er ausgebildet war, auch an die 
Front kam. Für gutes (Fahren und gute Leiftungen war es eine wejentliche 
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Dorbedingung, dag Kommandant und Bejagung miteinander eingefpielt waren 
und jich genau fannten. 

Die Anforderungen, die an die Bejagung geftellt wurden, waren nament- 
lich in den legten Fabren, als die Schiffe durch die ftarte Abwebr des Gegners 
gezwungen wurden, dauernd größte Höhen aufzufuchen, außerordentlih. Es 
gehörten ferngefunde, kräftige Menjchen dazu. Was es hieß, beijpielsweije 
als Motorenmaat 24 Stunden in der engen Majchinengondel boden zu müſſen, 
jtets den Lärm des Motors um die Obren, kann nur der veriteben, der das 
mitgemacht bat. Dazu famen die meijt große Kälte und die Beichwerden des 
Arbeitens in der dünnen Luft von etwa 6000 m Höbe, auf die unfer Körper 
nicht eingejtellt ift. Per Mangel an genügendem Sauerjtoff zeigte ſich in un- 
angenehmen Höbentrantheiten, Obnmacten ujw., jo daß bei Angriffsunter- 
nebmungen, bei welchen man oft bis zu 10 Stunden in den Höhen um 6000 m 
fuhr, künftlide Zufuhr von Sauerjtoff, der in fomprimiertem Zuftande in fehr 
jinnreichen Apparaten mitgeführt wurde, notwendig war. 


* * 
* 


Bei der Berwendung der Heeresluftſchiffe als Angriffswaffe kam es 
darauf an, eine möglichſt geringe Beſatzung an Bord mitzuführen. Das hier 
erſparte Gewicht kam der Mitnahme von entſprechend mehr Abwurfmunition 
oder bei geringerem Auftrieb der von Waſſerballaſt zugute. 

Sn der eriten Zeit jegte fich die Beſatzung aus dem Kommandanten, 
dem 1. Offizier (2. Führer), einem Fabringenieur, je einem Seiten- und Höhen- 
jteuermann, je einem Majciniften für jeden Motor, einem Majchinengewebhr- 
jhüßen auf der Plattform und einem Majchinengewehrihügen in einer 
Majchinengondel, der zugleich als Hilfsmafchinift verwendet werden konnte, 
zujammen. War eine Funtenftation an Bord, fo famen noch ein $.T.-Offizier 
und ein F. T.-Unteroffizier binzu. Außerdem war auf den (Fahrten im 
Auguft 1914 noch ein Ertundungs-(Generaljtabs-)Offizier an Bord. 

Bei langen Fahrten war es jedoch nicht möglich, mit zwei Steuerieuten 
jowie mit je einem Majchinijten pro Motor auszutommen. Namentlich bei 
itarter Kälte und Fahrten in großer Höhe mußte die Möglichkeit, ſich gegen- 
jeitig abzulöjen, vorbanden fein. Auch konnte bei den bäufig während der 
Fahrt auszuführenden Reparaturen an den Mafchinenteilen auf die Mitnahme 
von Hilfsperfonal nicht verzichtet werden. Die im Laufe der Zeit gejteigerte 
Tragkraft der Schiffe ließ dieje Gewichtspermebrung obnedies zu. Da außer- 
dem die gefamte Befagung mit der Bedienung der Mafchinengewebre vertraut 
jein mußte, wurde wenigjtens in den Mafchinengondeln, auch nach Verjtärtung 
ihrer Armierung, an Berfonalgeipart. Die Aufitellung von mehreren Majchinen- 
gewebhren auf der Plattform jowie von einem in der Heckkappe erforderte jedoch 
die Zuteilung von zwei weiteren M. G.-Schüßen. 

So betrug demnad) die Stärke der Bejakung rund 12 bis 16 Mann. Manche 

Neumann, Die deutfchen Luftfireitträjte. 17 
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Kommandanten kamen auch mit weniger Perjonal aus; in Ausnahmefällen, 
zum Beijpiel bei (Fahrten der „Sachſen“ und des „Z. XI,“ reichten 8 Köpfe. 

Über die Tätigkeit des Kommandanten ift in dem vorigen Abjchnitt 
das Nötige bezüglich der Marine gejagt. Es foll jedoch nicht unerwähnt bleiben, 
daß feine Tätigkeit in der Zeil, als noch ein Erfundungsoffizier an Bord war, 
nur tie eines technijchen Führers darftellie. Den Einfluß auf die taktifche Durch- 
führung des Auftrages und die Derantwortung dafür hatte lediglich der General- 
jtabsoffizier. 

Der erjte Offizier war der Vertreter des Kommandanten; falls von 
dieſem die Navigation nicht jelbft übernommen wurde, leitete er fie verant- 
wortlih. Beim Angriff war er beim Bombenabwurf bebilflib. Bei Benußung 
des Späbtorbes bejorgte er von diefem aus die Orientierung des Schiffes. 

Aufgabe des F. T.-Offiziers und des F. T.-Unteroffiziers war es, 
außer den vom Schiff aus abzugebenden Meldungen unter dauernder Bejegung 
der F. T.-Station Wetterberichte und jonjtige Befeble aufzunehmen jowie im 
Verkehr mit den Richtungsjtationen die F. T.-Peilungen zu verwerten. Für 
entiprechende Bereitjtellung der Radivjtationen war vor Antritt der (Fahrt Sorge 
zu fragen. 

Der Fabringenieur war der technifche Berater des Kommandanten. 
Seine Hauptforge galt der Inſtandhaltung der gefamten Mafchinenanlage, Er 
machte rechtzeitig Borſchläge für die Mberbolung einzelner Zeile und beauf- 
Jichtigte die gefamte Schiffspflege. Während der Fahrt überzeugte er jich dauernd 
von dem Arbeiten der Motoren und überwachte die Tätigkeit der Mafchiniiten. 

Der Seitenfteuermann bielt den ihm angegebenen Kurs; von feiner 
Geichidlichteit hing bauptjächlic beim Bombenabwurf auf kleine oder wenig 
ſichtbare Ziele viel ab. 

Der Höbenjteuermann bielt den Kommandanten dauernd über den 
ſtaliſchen Auftand des Schiffes auf dem laufenden, Für das glatte Gelingen 
einer Landung bei böigem Wetter war feine Umjichtigkeit ausjchlaggebend. 
Im Hafen lag den Steuerleuten die befondere Pflege der Gaszellen jowie die 
Überwahung der Nachfüllung des Schiffes ob. 

Auf das Verhalten der Mafciniften fam cs während der Fahrt am 
meiften an, da jeder größere Motorenjchaden im allgemeinen zur Aufgabe 
der Kriegsfabrt führte. Schärfite Aufmertjamteit und das Bewußttein, daß die 
geringfte Unterlaffung für Schiff und Beſatzung die ſchlimmſten Folgen haben 
fönnte, mußten die Mafchinijten leiten. Teilweiſe (in der offenen Gondel) 
der Kälte und dem ſcharfen Fahrwind ausgefegt, jpäter (in der gejchlojjenen 
Gondel) im Lärm von drei Motoren, in jchlechter Luft und in gebüdter Haltung 
auf feinem Plate viele Stunden auszubalten, war keine leichte Aufgabe; der 
Mille durchzuhalten ließ auch diefe Schwierigkeiten überwinden. 

Ahnlich lag es mit den Maſchinengewehrſchützen auf der Plattform. 
Bei einem Fliegerangriff war, wenn das Schiff überhaupt die Möglichkeit 
batte, ſich zu verteidigen, alles von ihrem kaltblütigen DVerbalten abhängig. 
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Nur bejtes Menfchenmaterial, das lediglih aus Begeifterung feinen 
Dienft tat, und gelundbeitlich allen Anftrengungen gewachfen war, tonnte als 
Luftichiffperjonal eingejtellt werden. Über feine Ausbildung auf den Schul- 
Ichiffen ift im Abſchn. B Ila noch einiges gejagt. 

(Hollender; Stahl.) 


4. Heeresflugzeuge, 


Nachdem der deutſche Kriegsflugzeugbau in Gejtalt der vielmotorigen, 
mit allen inftrumentellen Möglichkeiten ausgeftatteten, bombentragenden 
Riejenflugzeuge und ihrer 6- bis 10köpfigen Bemannung feine Krönung ge- 
funden hatte, famen, je nachdem es jich um dieje oder um G-, C-, J- oder D- 
Flugzeuge handelte, für ihre Bejakung Vertreter aller oder nur einzelner 
der folgenden Gruppen in Frage: Beobachter, Flugzeugfübrer, Kom— 
mandanten, Maſchinengewehrſchützen, Bordfunter und Motoren- 
warte. 


Beobachter. 


Auf dem Beobachter, der ſtets Offizier war, rubte in der Regel das Schwer- 
gewicht der Derantwortung. Dies nicht nur in den Großflugzeugen, deren 
Kommandant in der Regel ein Beobachter war, fondern auch in den Kleinen 
Typen bei der zunehmenden Berwendung von Flugzeugfübrern, die nicht im 
Offiziersrange jtanden. Sein eiferner Wille, feine bobe Pflichtauffaffung mußten 
oft den Führer mit fich fortreigen zum Ausbarren in gefährlichiter Lage, in Kälte- 
graden von 40 Grad und mehr, einfam in der Höhe, umbeult von krepierenden 
Geſchoſſen, ohne den in der Schlacht wantende Nerven oft bochreigenden Einfluß 
der Mafjenjuggeition. Auch ihm war das Dichterwort gefchrieben: „Da tritt 
fein anderer für ihn ein; auf fich jelber jteht er da ganz allein.“ Das galt für 
die Kraft jeiner Seele, galt aber auch für die Kraft feines Körpers. 

Entiprecbend der Dielgeftaltigteit der Aufgaben hatten ſich ganz befonders 
die an den Beobachter geftellten Anforderungen gewaltig gefteigert. Während 
die Flugzeugfübrer Eajjenweife auf die Beberrihung einzelner Flugzeug- 
gattungen bin ausgebildet wurden, mußte jich in ihm ein univerjales Können 
vereinigen, das die Gejamtbeit der Aufgaben umſchloß. Wie der Krieg jo recht 
eigentlich der DBater aller Dinge im Flugweſen geworden ift, jo bat er auch 
aus dem Beobachter erjt das gemacht, was er geworden ift und für alle Zeiten 
bleiben wird, wo es Heeresflieger gibt: den in jeinem umfaffenden Können, 
in feiner mit ſeeliſcher und körperlicher Stärke gepaarten hoben Pflichtauffafiung 
unentbebrlichen und in allen Lagen zuverläfigen Gebilfen der höheren und 
höchſten Truppenführung ! 

In ihre ftrategijchen Auffafiungen mußte er fich ebenjo bineindenten 
fönnen wie in die Tattit eines Stoßtrupps. Andernfalls verlief jeine Tätigkeit 
ohne Nußen für Heerführung und Truppe. Als Infanterift hatte er Mafjchinen- 
gewehre mebrerer Modelle und verjchiedenartigjter Munition im Lufttampf 
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zu bedienen. Handgranate und Wurfmine gebörten zu feinen Waffen gegen 
Erdziele. In der Majchinentanone verfügte er über ein wirtfames Rampfmittel 
gegen Tants, Eijenbabnzüge und Unterftände. Die Derwendung von Flammen- 
werfern in Flugzeugen jtand bei Kriegsihluß vor der Tür. 

Obne eingehende Kenntnis des Artillerie-Schießverfabrens aller Arten 
und Kaliber hätte diejes, jelbft in Derbindung mit Flugzeugbeobachtung, feinen 
Wert eingebüßt. 

Die Abwurftechnit in allen ihren Verzweigungen von der Spreng- zur 
2ebensmittelbombe, vom (Flugblätterftreuen bis zum eigenen Abjprung aus 
dem brennenden Flugzeug im Fallihirm verlangte eingehendes Studium 
ſtatiſcher und balliftiicher Dorgänge und die Wartung reichlich komplizierter 
Bielapparate und Auslöjungsporrichtungen. 

In vollem Umfange mußte bald nach Kriegsbeginn der Beobachtungs- 
offizier die früher dem Kavalleriften zugedachte (Fern- wie Nabauftlärung und 
Derjchleierung übernehmen. In engiter Verbindung mit diefer Aufgabe ftand 
die Forderung vollen Dertrautjeins mit dem Lichtbildwejen und der Hand- 
babung von Kameras — einjchlieglih kinematographiſcher — aller Spiteme 
und Brennweiten. Dermefjung und Landesaufnabme fpielten ftart in diefes 
Gebiet binein. 

Die Beberrfhung der Funtentelegrapbie mußte verlangt werden. Sie 
bot die einzig zuverläjlige DVerftändigungsmöglichkeit jowohl vom Flugzeug 
zur Erde wie umgekehrt und von Bord zu Bord. Ihre weiteren Anwendungs- 
arten, auch die verwandter Materien (F. T.Peilung, Zelepbonie, drabtloje 
Beihen- und Scriftübermittlung, Heizung von Bekleidung und Majchinen- 
Gewebren) erweiterten fait täglib das Arbeitsfeld. Eine fernere Betätigung 
fand der Beobachter im Rahmen des Nacrichtenwejens dur Überbrüdung 
unwegjamer oder im Feuer liegender Streden mittels abrollbarer Ferniprechtabel, 

Der Dolljtändigkeit wegen joll erwähnt werden, daß jogar archäologiſche 
Arbeit gewünſcht und geleiftet wurde. Im Februar 1918 wies die Antiten- 
abteilung der Mufeen auf die Wichtigkeit pbotograpbiicher Flugzeugaufnabmen 
der alten Kulturftätten Kleinafiens und Mejopotamiens jowie Paläſtinas 
bin und gab für die Durchführung im Rahmen der Kriegsbandlungen die 
nötigen Richtlinien. 

Noch nicht berührt ift die Notwendigkeit aller derjenigen Kenntniffe, die 
zum Gelingen des Fluges an ſich Dorbedingung waren: bierzu gebörten 
3. B. auch folde meteorologijcher Art, einerjeits zur richtigen Bewertung 
von Meldungen der Feldwetterftationen, anderfeits, um bei ſchwieriger Wetter- 
lage den günftigften Flugweg zu finden. Penn feine genaue Ausarbeitung 
unter richtiger Einſchätzung aller mitwirtenden Umſtände war Aufgabe des 
Beobachters. Mit feinem für Woltenbildungen gejchärften Auge und dem fich 
allmäblicb entwidelnden DBogelinjtintt für die Luftittömungen mußte er 
rechtzeitig zu meidende Böen- und Wirbelgebiete, Schichten, in denen dem 
Flugzwed binderliche oder förderliche Winde webten, ertennen und auf Stunden 
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die Geftaltung oder einen Umſchwung der Wetterlage vorausfeben. So durfte 
z. B. Bodennebelbildung, die für die Landung äußert gefährlich werden konnte, 
deren Dorausfegungen nah Fahreszeit, Temperatur- und Feuchtigkeits- 
verhbältniffen er aber kannte, ibn nicht überrajchen. 

Hierher gebörten ferner Navigationstenntniffe zur Durchführung der 
Angriffe gegen England, bierber Grundbegriffe der Aſtronomie, foweit fie der 
Ortsbejtimmung dienen, bierber auch Handhabung der Steuerorgane des 
Flugzeuges bei Ausfall des Führers durch Tod oder Derwundung. 

Damit fommen wir auf das für den Erfolg ausichlaggebende Der- 
trauensverhälfnis und die Arbeitsgemeinfchaft zwiſchen Beobachter und 
Fübrer. . (Neumann, Siegert.) 


Beobachter und Führer als Einheit. 


Wie der Führer, weit entfernt, etwa die Rolle eines „Luftchauffeurs“ 
zu jpielen, im Gegenteil ein verjtändnisvoller Gebilfe und die Ergänzung des 
Beobadters war, jo verlangte man mit Recht von dem Beobachter, daß er 
feinerjeits wieder den Führer in feinen mannigfachen technifchen Aufgaben 
vor, während und nach dem Fluge unterftüßte. Dazu bedurfte er ausgedehnten 
techniſchen Könnens. Bau- und Wirkungsweije aller Teile des Flugzeuges 
mußten ibm ebenjo betannt fein wie Arbeitsweife und Störungen des Motors 
und ihre Behebung. Dieſes Derftändnis erjt gibt ihm das für eine erfolgreiche 
Beobacdhtertätigteit grundlegende Dertrauen zum Flugzeug, gibt ihm die 
Möglichkeit, deſſen Leiftungsfähigteit im Verhältnis zum Auftrag richtig ein- 
zujchäßen, vor dem Fluge die Betriebsficherheit aller Teile mit dem Führer 
gemeinfam jahgemäß zu überprüfen, während des Fluges eintretende 
Störungen und Scußperlegungen, wenn überhaupt möglich, auszubeffern, 
dem Führer nah Notlandungen bei der bebelfsmäßigen Wiederberitellung 
von Brücen an die Hand zu geben, im Falle des Abſchuſſes des Führers das 
Flugzeug mit Geiftesgegenwart vielleiht noch berunterzufteuern und auch 
bei gefährlibem Brande (3. B. Schuß in den Tank oder Dergajerbrand) Herr 
der Lage zu bleiben. Sekunden entjcheiden bier über das Leben der Beſatzung, 
bligichnelles Handeln kann allein noch Rettung bringen, das aber nur aus 
dem Scaße bereiten Könnens zu jcböpfen it. 

Ein derartiges technifch-taktifches Zufammenarbeiten nnd Sichergänzen 
zwiichen Führer und Beobachter im zweiligigen und zwiſchen der gefamten 
Bejagung im mebrjigigen (Flugzeuge bildeten im Derein mit dem gegenfeitigen 
Dertrauen zu dem Können, der feeliihen und der körperlichen Fejtigkeit die 
Grundlage und die Dorausjegung für den Erfolg. Ein Band feiter Ramerad- 
ſchaft, geflochten in den Stunden gemeinjamer Not und Gefahr, aber auch 
gemeinfamer bober Erfolge umfchloß fie, und nur ungern trennte man die fo 
zuſammengeſchweißte Einheit. Dabei macht es keinen Unterfchied, ob, wie 
der Beobachter ftets, auch der Flugzeusfübrer im Offiziersrange ftand. Das 
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Bujammenwirten beider mußte, in allen Einzelheiten eingeſpielt, ſich faft 
automatifch vollzieben. Ein verbindendes Fluidum, ein entwidelter Inſtinkt 
mußte im Augenblid den einen die Handlungsweife, die Winte und Wünſche 
des anderen verjteben, ja abnen lajjen. Troß Spiegel, Sprachrohr und jchrift- 
liber Möglichkeiten gab es im Luftlampf, wo der (Führer den Beobachter oder 
in den Großflugzeugen den M. G.eSchützen zum Schuß auf fein flüchtiges 
Wild bringen mußte, keine Zeit zu Beratung und Verftändigung. 

Mie oft im Kriege bat ein Flugzeugfübrer feine Rameradentreue mit 
dem Tode befiegelt, wenn er, tödlich getroffen, mit dem le&ten Rejt feiner 
Lebenskraft Flugzeug und Freund binter den eigenen Linien noch zu Boden 
brachte. Beobachter find hoch oben in Taufenden von Metern Höhe aus dem 
jhüßenden Rumpf auf den Flügel geklettert, haben dort, angellammert an 
die Streben, vom reißenden Luftſtrom faſt beruntergeipült in den Abgrund, 
gelegen und jo die Gleichgewichtslage des zerichofjenen, bereits abftürzenden 
Flugzeuges und damit ihr und des (Führers Leben gerettet. Beobachter haben 
es vermocht, über den bewußtlojen, wunden Führer binweg in Gasbebel, Zün- 
dung und Steuer zu greifen und fo dem Tode feine fihere Beute zu entreißen. 
Die Bruft einiger Braven ziert bierfür heute die Rettungsmedaille. Doc 
nicht nur in ſolchen außergewöhnlichen Minuten waren Leben und Freiheit des 
einen in die Hand des anderen gegeben. An jedem Lufttampf bing das 
Schidjal des Führers oder der gefamten übrigen Beſatzung von der Kalt- 
blütigkeit und Scießfertigteit des Beobachters ab, wie umgekehrt nur durch 
feine Ruhe und Gewandtbeit der Führer (Flugzeug und Kameraden aus gut 
liegendem, gefäbrlibem Feuer der Abwebrbatterien berauszumanöverieren 
vermochte. 

Auch im doppelt und mebr bemannten Flugzeuge mußte der Führer 
Flugweg und jeweiligen Standort auf der Karte verfolgen, zur Unterftügung 
des Beobachters und um den Weg allein zu finden, falls diefer abgeſchoſſen 
würde. Doch auch im Beobachten felbit mußte er behilflich fein und daber 
Berſtändnis für die Art des Auftrages, aljo für den Zwed des Fluges beſitzen, 
der zwifchen ibm und dem Beobachter vor dem Start an Hand der Karte, 
vorhandener Lichtbilder und bereits vorliegender früherer Ertundungsergebniffe 
genaueftens beiprochen wurde. Dier Augen ſahen mebr als zwei, und befonders 
der taktiſch mebr gejchärfte Blid des Offizier-Flugzeugfübrers war für den 
Beobachter eine jebr erwünfchte Unterftügung. Wie der Beobachter, jo machte 
aub er fih Notizen und Karteneintragungen. Aus dem DVergleih und der 
Ergänzung der beiderjeitigen Beobachtungen ergab fich dann nad der Landung 
die jchriftlihe Meldung an den Truppenführer. Auch die Fälle find zahlreich, 
wo der Flugzeugführer, nahdem fein Beobachter außer Gefecht gejeßt wurde, 
den wichtigen Erfundungsauftrag allein zu Ende führte. Aus dieſer Möglich- 
keit, die jederzeit an ibn berantreten konnte, ergab jich für den Flugzeugfübrer 
erneut die Notwendigkeit, jich im Gelände jederzeit jelbjtändig zurechtfinden 
zu können. 
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Das Naben feindlicher Flugzeuge durfte ihm nicht entgehen. Er mußte 
Freund und Feind und das feindliche Flugzeug nicht nur an feinen Hobeits- 
abzeichen aus geringerer Entfernung, jondern an feiner Bauart ſchon von weither 
unterfcheiden können. Nur jo vermochte er rechtzeitig zu beurteilen, wie er 
jeinen Beobachter bzw. im Fagdflugzeug fich ſelbſt zu jchnellfter Wirkung gegen 
die Schwäche des Gegners führte. Sie zu erfennen und auszunußen, war einer 
der Grundfäße der Taktik des Luftlampfes. (Neumann.) 


Flugzeugführer. 

Die gefteigerten Anjprüce, welche die joeben geſchilderten Verhältniſſe 
an den im Fagdflugzeug allein fämpfenden Flugzeugfübrer jtellten, ergaben 
fib hieraus von felbjt und führten zu der vorzugsweilen Verwendung von 
Offizieren als Fagdflieger. Neben einer fouveränen Beberrichung des Flug- 
zeuges in allen jelbjt dem Dogel nicht möglichen Fluglagen wurde der Bejit 
eincs guten Teils auch der Beobachterkenntniſſe (Orientierung, Wetterktunde u. a.) 
entjcheidend für den Erfolg. Ebenjo war ftrategiih und taktiſch gejchärfter 
Blid notwendig, um auch bei Fagdflügen gemahte Beobachtungen richtig 
auswerten und fie drahtlos melden zu können. Der Schwerpuntt lag aber, 
außer in der Taktik des Lufttampfes, bober Schießfertigkeit und in der technijchen 
Beherrſchung des motorgejteuerten M. Gs., in der Flugzeugfübrung jelbit. 
Wenn auch für die Fagdflugzeuge bejonders -auserlejenes Können, völlig un- 
verbrauchte Nerven, Sportsmann- und Fägernaturen vor allem nugbar gemacht 
wurden, jo find deshalb die vielen Taujende von Fübrern, denen das Glüd 
dieſer Verwendung nicht vergönnt war, in ihren Leiſtungen nicht geringer 
zu bewerten. Fbren täglihen und nächtlichen Dienſt, und zwar mebrmals 
innerbalb 24 Stunden, verrichteten jie in atemraubenden Höhen, vor fich den 
in 1400 minutlichen Erplojionen donnernden Motor, jeden Augenblid zum 
Luftkampf bereit, den Auftrag im Kopfe und im vollen Bewußtjein, dat Ber— 
wundung — bei den Kameraden auf der Erde durch nacheilendes GSanitäts- 
perfonal bald verjorgt — im Flugzeug nur zu häufig zu Abſturz und Flammen- 
tod führen mußte, dag Zwangslandungen binter der feindlichen Front Opfer 
für die rohe Wut der Bevölkerung fchafften, wie wir das leider erleben mußten. 

Eine große Anzahl der verjchiedenartigften Flugzeugtppen galt es fliegen 
zu lernen vom C und J über den G zum R. Der Nachtflug jtellte feine befonderen 
Anforderungen. Endlich darf nicht vergefien werden, was von unjeren Flug- 
zeugfübrern im Heimatdienjt beim Entwideln und Einfliegen neuer Typen 
Babnbrecbendes geleiftet worden ift. Pie praktiſche Erfahrung des Front- 
fliegers war grundlegend für die fortjchrittlide Arbeit der Induſtrie. 

Da im übrigen der Heimatdienjt von Flugzeugfübrern und Beobachtern 
in Derwaltungsitellen auch noch recht erbebliche faufmännifche, organijatorifche, 
verwaltungstechnifche und juriftiiche Talente forderte, ſei nicht vergejjen. Die 
Formel: „Der Soldat muß verfteben, Berge und Hojen zu vermeſſen, Kommiß- 


264 Befatung und Ausbildung. 


brot und Gerechtigkeit abzuwiegen!“ war für die Fliegerwaffe längjt keine 
Groteste mebr. (Siegert.) 


Ausbildung der Beobachter, Fliegerfhübken und Flugzeugführer. 


Im Hinblid auf die Größe und Dielfeitigteit der Anforderungen war cs 
kein Wunder, daß eine lange Ausbildungszeit notwendig wurde. Sie bat ich 
im Laufe des Krieges, entſprechend den wachjenden Aniprüchen, unzählige Male 
gewandelt, ftändig an Umfang zugenommen und kann bier nur in aller Kürze 
in ihrem le&ten Entwidlungsjtadium feftgebalten werden. 


Beobadter. 

Die Beobachterſchüler kamen zunächſt in Beobachter - Dorjchulen, 
die ihnen wäbrend eines ſechswöchigen Lebrganges die Grundlagen gaben. 
Praktiſches Fliegen, Gewöhnung an das Flugzeug, ererziermäßige Hand- 
babung der Waffen und Geräte ſowie Gebrauch der Inſtrumente ftanden im 
Dordergrund. Bei Abgang von der Vorjchule mußten die Schüler (B I) bierin 
joweit gefördert und in der Orientierung fo ficher fein, daß fie auf der Beobachter- 
ihule jogleich zur Löſung prattiiher Aufgaben berangezogen werden konnten. 
An tbeoretiihen Renntnifjen und militäriihem Wiffen wurde an den Vorſchulen 
eine gleihbmäßige Grundlage gegeben, auf der die Beobachterſchulen aufbauten. 
Dieje (die Schüler erhielten nunmebr die Bezeichnung B II) gaben eine möglichft 
abgefchloffene Ausbildung auf allen Gebieten unter befonderer Ausnußung 
der Erfahrungen der Hauptltampffronten. Gerade die frifchen fFront- 
erfahrungen waren für die Beobachterlebrer von bejonderer Bedeutung; es 
wurde daber ein reger MWechjelvertebr mit neuen Kräften der Front ftets 
angejtrebt. 

Hauptfäcer für praktiſche und theoretiſche Unterweilungen waren Tattit, 
Beobachterlebre, Artilleriefcbiegen, Infanteriefliegerdienſt, Funkentelegraphie, 
Lichtbildwefen, Bombenwurf, Lufttampf, Schladhtfliegen, M. G.-Scießen 
und -Ererzieren, Motorenlebre, Flugzeugbau, Fnitrumenten- und Kompaß— 
lebre, Wettertunde, Gejundbeitslebre. Lufttampf und Schlactfliegen traten 
auf der Beobachterichule neu binzu, während in den übrigen Fächern die Vor— 
ichule bereits den Grund legte. 

Zur DWMeiterbildung im M. G.-Schießen und Lufttampf wurden alle 
Beobachterjebüler dann noch zu einem vierzebntägigen Lehrgang zur (Flieger- 
ſchießſchule Ach in Belgien fommandiert. Bis bierber war aljo für alle 
die Ausbildung gleich, wäbrend die Weiterbildung auf Spezialgebieten, für die 
der einzelne bejondere Veranlagung zeigte, im Anjchluß daran erfolgte. 

Sp vervollitändigten 3. B. die Artilleriefliegerihulen vornebmlich 
die Ausbildung im Artilleriedienft in Verbindung mit F. T. Wechſelverkehr. 
Die Beobachter erlernten das praktiſche Zufammenarbeiten zwijchen Flieger 
und Artillerie. Das Vorbandenjein von zugeteilter ſchwerer Artillerie ver- 
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jhiedener Kaliber auf hervorragend geeigneten Schießplätzen und befonders 
ausgefuchtes Lebrperjonal und -material ermöglichten eine praftifch voll- 
tommene Durchbildung im Artilleriefliegerfchiegen. Nichtiges Seben, aus- 
gejprochener Sinn für die Kleinorientierung, gutes Unterjcheidungspermögen 
und Farbenjinn waren für den Artl.-Beobachter Grundbedingungen. Pie 
Flugzeiten der Gejchojje der verjchiedenen Kaliber mußte er kennen, die Feuer— 
gejhwindigkeit und Streuung der Geſchoſſe beurteilen können. Geläufiger 
Gebrauch der verjchiedenen Nachrichtenmittel gebörte zum jchnellen und ficheren 
Arbeiten. 

Die erjte Theorie wurde dem Anfänger an einem Bimmerjchießapparat 
gezeigt, einem Transparent, ein Luftbild darjtellend, auf deſſen Unterjeite 
mit Hilfe elektriiher Lampen Mündungsfeuer und Einjchläge durch kurzes 
Aufleuchten dargeftellt wurden. Dann begann die praktiſche Ausbildung: 
die Einjchläge und Mündungsfeuer wurden durch abgebrannte Zielfeuer (Feuer- 
werfstörper) bezeichnet, die der Beobachter aus dem Flugzeug beobachtete 
und meldete. Es folgte die Beobachtung des jcharfen Schufjes unter kriegs- 
mäßigen Berhältniſſen und aus friegsmäßiger Höhe. Außer der Beobachtung 
mit unbewaffnetem Auge Lildete das PDoppelglas ein wichliges Hilfsmittel, 
dejfen Handhabung im Flugzeug viel Übung erforderte. 

Beobachterſchüler BII, die für Bombengejchwader bejonders geeignet 
waren, erbielten eine Sonderausbildung beim Bombenlebrtommando in 
Frankfurt a. ©. Sie nahmen an dem Lehrgang einer Artilleriefliegerichule 
nicht teil. 

Offiziere, die befondere Geeignetbeit als Beobachter für die Lichtbild- 
abteilungen der Armee zeigten, erbielten als BII, aljo nah Beendigung 
der Beobachterjchule, eine Sonderausbildung bei der Inſpektion des Licht- 
bildwejens. 

Alle erhielten fie ihren legten Schliff naturgemäß erjt durch die Erfahrung 
an der Front, ganz befonders für ihre Tätigkeit als Anfanterieflieger, 
für die befondere Ausbildungsturje eingerichtet waren, und als Schladt- 
flieger, welch le&tere uns zu den 


Fliegerfhügen 
führen. 

Hatte man als Beobachter für die taktiijhe und ſtrategiſche Aufklärung 
bauptjählih Offiziere verwendet, fo mußte man bei der zablenmäßigen Un- 
zulänglichteit diefes Erfaßes auf Unteroffiziere und Mannjchaften zurüd- 
greifen, wenn es fid vorwiegend um reine Kampftätigteit handelte. So 
entjtand eine neue Art von Flugzeugbefagung: die Fliegerſchützen. Bei 
den Schlachtitaffeln gebörten fomit ſowohl Flugzeugfübrer wie Fliegerſchützen 
dem Unteroffizier- oder Mannichaftsitande an. Mancher von ihnen wurde 
für feinen Schneid zum Offizier befördert. Ihre Aufgaben erforderten 
vollftes Derftändnis für die Kampflage, rüdfichtslojes Draufgängertum, Kalt- 
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blütigkeit und Gewandtbeit. Gab im Gtaffelverbande der (Führer das 
Zeichen zum Angriff, dann ging es im fteilen Gleitfluge herunter auf den 
Feind, der zuerft duch das M. G.-Feuer der Flugzeugfübrer niedergebalten 
wurde. Sichere Bombenwürfe der Fliegerihüsen erböbten Verwirrung und 
Berluſte, und nad kurzem Beidreben feste aub ihr M. G.Feuer nah den 
Seiten und rüdwärts heraus ein. Beim Zurüdfliegen war ein Angriff feind- 
liber Flieger nicht felten, und es erforderte angeftrengte Aufmerkjamteit der 
Fliegerfhüßen, ihn rechtzeitig zu erkennen. 

Die Kampftätigkeit gegen Erdziele war aber erjt eine Folge fortichreitender 
Entwidlung der Schußflieger, deren Hauptaufgabe es zuerſt bildete, den Schuß 
in der Luft zu gewäbrleiften, indem fie Flugzeuge beim Auftlärungsfluge oder 
Artillerieeinfchießen begleiteten oder durch Kreuzen über einem bejtimmten 
Frontabichnitte feindlichen Fliegern das Dordringen erjchwerten. Auch nachts 
mußten Schlachtflieger zu fliegen und fich zurechtzufinden verfteben. 

Erforderte die Flugzeug-,Ehe“ zwiſchen Führer und Beobadter an 
und für fich ſchon gegenfeitiges Sicheinfpielen und Derjteben, jo war dies gerade 
bei den Schlachtfliegern Haupterfordernis: eine faljihe Wendung des Führers 
fonnte die Staffel auseinanderreißen, falſche Pirektive durch den fFlieger- 
Ihügen den Angriff wirtungslos machen! Durchſchnittsflugzeugführer waren 
für Schlachtjtaffeln ungeeignet, denn engjte Kurven, dichteftes Zujammen- 
fliegen im Staffel- und Gejchwaderverbande forderten Meijter. Die Technik 
des Luftlampfes wie nicht minder das Fliegen bei Nacht forderten-diefe Doraus- 
ſetzung gebieteriih. Doch auch der bejte Flugzeugfübrer konnte jein Können 
nicht entfalten, wenn fein „Franz“, der Fliegerfchüße, verjagte. Blitzſchnelle 
Auffaffungsgabe, gute Augen, einwandfreies Orientierungspermögen, eijferne 
Rube und Trefflicherbeit im Verein mit Gewandtbeit in der Bedienung des 
M. Gs. waren jelbjtverjtändliche Erforderniiie. 

Für alle fliegeriihen Spezialzweige batte man befondere Ausbildungs- 
jtätten gefcbaffen, eine Schlacdtjtaffelichule konnte jedoch nicht mit der 
Schnelligkeit errichtet werden, mit der diefer Zweig entjtanden war und jich 
ausgeftaltete. So mußte die Runft des Tieffliegens und Angriffs auf Erdziele 
dem jungen Nachwuchs lediglich in der (Front anerzogen werden. Erjt die legten 
Kriegsmonate brachten uns eine ſolche Einrichtung, deren zweifellos gute Er- 
folge leider aber nicht mebr jichtbar wurden. 

Dom Frübjahr 1918 ab wurden, um ihre einbeitlibe Ausbildung zu ge- 
wäbrleijten, junge Schlactjtaffeln, ebenjo wie junge Fagditaffeln zeitweije 
zur Sonderausbildung unter der Leitung eines Schlachtgruppenführers oder 
eines bewährten älteren Führers einer Schlachtjtaffel binter die (Front zurüd- 
gezogen. Eine Derfg. des Kogen vom 11. Mai 1918 bejagte bierüber: 

„Für die Ausbildung der Schlachtſtaffeln ſind die Grundſätze des Teils 12 der Vor- 
fchriften für den Stellungstrieg maßgebend. Mit ibrer einbeitliben Leitung iſt ein ge- 
eigneter Offizier (Grufl, (Führer einer Eclachtgruppe oder bewährter, älterer Fübrer 
einer Echlachtitaffel) zu beauftragen. Die Durchbildung der einzelnen Bejagungen bat 
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ſich auf trefffihere Anwendung aller Kampfmittel, fliegeriſches Können, ſchnelles Zurecht- 
finden in niedrigſten Höhen, Erkennen feindlicher Erdabwehrneſter und klares Erfafjen 
wechſelnder Lagen der vorderſten Linie zu erſtrecken. Der Schulung der Beſatzungen in 
der Abſtattung mündlicher und ſchriftlicher Meldungen, ſoweit ſie für ihren beſonderen 
Dienſt erforderlich iſt, iſt beſondere Sorgfalt zu widmen. Die Schlachtſtaffeln find zu ge- 
fchloffenem Angriff in niedrigfter Höhe zu erzieben, da nur hierdurch die Wucht des Angriffs 
und damit die tatfächliche und moralifhe Wirkung verbürgt ift. Diefen Übungen in der Staffel 
jchliegen fich bald Unternehmungen mebrerer, zu einer Schlachtitaffelgruppe zufammen- 
gefaßter Schlahtitaffeln an. Während der Gefamtdauer der Ausbildung iſt jede Gelegen- 
beit, mit den in Rube liegenden Truppenteilen zufammen zu arbeiten, voll auszunußgen.“ 


Fliegerfhüßen fanden im übrigen ihre duch den Namen gekennzeichnete 
Derwendung an den M. ©. bzw. Majch.-Ranonen der ftart bewaffneten Groß- 
und Riejenflugzeuge. 

Die Derwendung und QAusbildungsweile der Motorenwarte und 
Bordfunter für die letgenannten beiden Flugzeuggattungen liegt in ihrem 
Namen getennzeichnet. Es bejtanden beſondere Motorenichulen und in Neu- 
Ruppin eine Funter-Lebranftalt mit regelmäßigen Kurſen für Offiziere, Unter- 
offiziere und Mannſchaften. 

Zu erwähnen bleibt endlich noch, daß die Kommandanten der Groß- 
und Riefenflugzeuge ftets Offiziere waren, meift den Beobachtern entnommen, 
und die Befeblsgewalt an Bord innebatten. 


Die Bedingungen für die Erwerbung des Abzeichens für Beob- 
abtungsoffiziere waren durch Derfg. des Chef des Feldflugwejens vom 
10. März 1916 wejentlid erjchwert worden und verlangten folgendes: 


Eingebende Kenntniffe im Motorenbau und -betrieb, Flugzeuglebre, Auf- und 
Abrüftungsarbeiten am Flugzeug, Kartenlefen, Aurectfinden, (Fluganlage, Kompaß- 
lehre, Taktik, Militär-Geograpbie, Fnitrumententunde einfchlieglib Zielfernrohre und 
Atmungsapparate, Bombenabwurflebre, Behandlung der Abwurfmunition. Heritellung 

von Lichtbildern im Fluge und Umwandlung in Meldungen. Beherrſchung der Funten- 
telegrapbie und des Leuchtjignalgeräts, (Fertigteit in der Handhabung und Bedienung 
von M. ©. und Selbitladewaffen auf feitem Boden und im Fluge, Befeitigung von Lade- 
bemmungen, Wettertunde, Gefundbeitslebre, Gefeh-, Polizei- und Dienſtvorſchriften. 

Mindeftens 2000 km Überlandflüge mit mindejtens drei verfchiedenen Flugzeug- 
führern und Flugzeugarten. 

Ererzieren des Lufttampfes im Sinne der für (Flugfchüler im Abjchnitt V der 
Prüfungsbedingungen vom 1, Januar 1916 gegebenen Hinweife. 

Ausführung einer vom Stabsoffizier, jpäter Kommandeur der (Flieger, oder dem 
Führer felbjtändiger Fliegerverbände zu bejtimmenden Anzabl Flüge über dem Feind 
mit ſcharfem Bombenabwurf außerbalb des Bereichs der eigenen Artillerie und ſachgemäß 
gelöjten Ertundungsaufträgen. 

Teilnabme an Nactflügen mit Fluggeugfübrern, die darin bereits gejchult waren. 
Diefe Übungen durften nicht im Heimatgebiet erledigt werden. 


Der zunebmende Verbrauch und die ftändig Jich fteigernden Anforderungen 
auf den ſich zur größten Dieljeitigkeit entwidelnden Arbeitsgebieten unferer 
Flieger erforderten für die Beobachterausbildung einen raftlojen, auch bei 
Naht nicht ausjegenden Heimatdienft. Groß ift die Zabl der Opfer, die er 


268 Befagung und Ausbildung. 


verlangt bat: es fanden von Beobachtern, Fliegerſchützen, Motorenwarten 
und Bordfuntern den fFliegertod im Heimatdienſt bei Flügen und Scul- 
flügen 276 Offiziere, 111 Unteroffiziere und Mannfcaften ! 

(Herrmann, Neumann, Frhr. v. Pechmann.) 


Flugzeugfübrer. 

Während des erjten Kriegsjabres, aljo während der Zeit des „Einheits- 
flugzeuges“, zuerjt der A- und B-, dann der C-Tppen, lagen der Flugzeug- 
führerausbildung im allgemeinen die vom Frieden ber betannten Bedingungen 
für die 1.,2. und 3. Prüfung ziemlich unverändert zugrunde. Dom 1. Januar1916 
ab trat hierin völliger Wandel ein, welcher der verjchärften Rampflage an der 
Front, dem Lufttampf, dem Nadtflug und dem Auftreten der verjchiedenen 
Flugzeuggattungen Rechnung trug. 


Prüfungsbedingungen für Flugzeugführer von G- und CFlugzeugen. 
l. Erjte Prüfung. 
Ablegung nah den Beitimmungen des Deutſchen Luftfabrerverbandes als vorn oder 
binten figender Flugzeugführer ohne Beobachter, Der Schüler führte dann die Bezeichnung 
„Slugfhüler mit I. Prüfung“. 


Il. Pflibtmäßige Abungen zwiſchen I. und Il, Prüfung. 
(Als vorn oder hinten fiender Flugzeugführer ohne Beobachter.) 
10 Landungen auf mindeitens 8 Tage verteilt. Gleitflug aus 800 m Höhe. Ballajt und 
Betriebsjtoffmenge beliebig. 
5 Leuchtpiftolen-Landungen. Sobald die Leuchtlugel fihtbar wird, fofort Gas wegnehmen 
und landen. Ballaft und Betriebsjtoffmenge beliebig. 
5 Biel-Zandungen. Gleitflug aus 1000 m Höhe. Flugzeug muß im Umtreis von 50 m 
am Biel ſtehen. Ballajt 75 kg, Betriebsitoffmenge beliebig. 
5 Siel-Landungen. Gleitflug aus 1000 m Höhe. Flugzeug muß im Umtreis von 50 m 
am Ziel fteben. Ballaft 75 kg, volle Betriebsitoffbebälter, 


Ill. Zweite Prüfung. 
(Als vorn oder hinten fitender Flugzeugführer obne Beobachter.) 

Höhe von Woo m erreichen, daran anjchliegend Y/,-Stundenflug in 2000 m. Gleitflug 
aus mindeftens 1000 m Höbe mit glatter Landung. Ballajt 75 kg, volle Betriebstoffbehälter. 
Die Prüfung batte, auch bei II., nur Gültigkeit, wenn kein Bruch gemacht, beim Gleitflug der 
Motor von der vorgefchriebenen Höhe ab auf KO Touren gedroffelt und nicht wieder Gas ge- 
geben wurde. Per Schüler führte dann die Bezeihbnung „Flugihüler mit II. Prüfung“. 


IV. Pflichtmäßige Übungen zwiſchen II. und III. Prüfung. 
(Ein Teil der Flüge als vorn ſitzender, ein Teil als hinten fißender Flugzeugfübrer ohne Beobachter.) 

5 Landungen. Gleitflug aus 800 m Höhe mit abgejtellter Zündung. Zündung und Gas 
durften nicht wieder angejtellt werden, 

5 Siel-Landungen. Gleitflug aus 1000 m Höhe. Flugzeug mußte im Umtreis von 50 m 
am Ziel fteben, 

5 Leuchtpiitolen-Landungen. Sobald die Leuchttugel fichtbar wurde, Zündung abitellen 
und landen. Flugzeug mußte in einem Nechted 100 x 250 m — das erjt kurz vor Angabe des Leucht- 
piltolenfchuffes ausgelegt wurde, im allgemeinen der Windrihtung entiprechend, gelegentlich 
auch quer dazu, um das Landen mit Seitenwind zu üben — aufſetzen und jteben. 
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5 Außen-2andungen auf verfhiedenen Plägen nach ausgelegten Landungspfeilen. Der 
Flugſchüler durfte nicht den Pla kennen. Flugzeug mußte 50 m im Umtreis vom Landungs- 
pfeil auffegen. 

2 Überlandflüge je 100 km mit einer vorgefchriebenen Zwifchenlandung. 

Bei allen Übungen 75 kg Ballaſt und volle Betriebsjtoffbehälter. Alle Landungen waren 
aus einer Mindeithöhe von 500 m anzufegen und hatten nur Gültigkeit, wenn kein Bruch ge- 
macht wurde, 


V. Weitere pflibtmäßige Übungen zwiſchen Il. und III. Prüfung. 
(Als vorn ſihender Flugzeugfübrer mit Beobachter.) 

2 Überlandflüge je 100 km mit vorgefchriebener Zwijchenlandung, bejtimmte Anlagen 
pbotograpbieren aus 2000 m. 

Übungen gegen ein anderes Flugzeug im Lufttampf. Im anderen Flugzeug möglichit 
Fluglebrer und Beobabtungslehrer zur Beurteilung. 

4 erfolgreiche Luftgefecht-Flüge. Anfangend in 2000 m, Dauer je 15 Minuten. Im anderen 
Flugzeug Fluglehrer. Beweis des Erfolges: Gegenfeitiges Photographieren. — Im Schüler- 
flugzeug der Beobachtungslehrer. 


VI, Oritte Prüfung. 
(Als vorn figender oder hinten figender Flugzeugführer mit Beobachter.) 


Überlandflug 250 km innerhalb eines Zeitraums von Sonnenaufgang bis Sonnenunter- 
gang mit einer vorgefchriebenen Zwifchenlandung. 

Ein biervon getrennter Höbenflug bis mindeitens 3500 m; !/, Stunde Aufenthalt in 
00 m Höhe. 

Erfüllung der durch Derfg. Feldflughef Nr. 364 Fl. vom 22. April 1915 gejtellten Be- 
dingung der Flüge über den (Feind. Diefe Verfügung wurde durch die Beitimmungen des Armee- 
Derordnungsblattes vom 5. Februar 1916 erjeßt, die für die DVerleibung des Flugzeugführer- 
Abzeihens, die bisher nah Erledigung der Aufgaben des obigen Abjchnitts VI erfolgte, noch 
folgendes forderten: 


Eingebende Kenntniffe im Motorenbau und -betrieb, Flugzeuglebre, Fluglebre, Ab- 
und Aufrüftungsarbeiten am Flugzeug, Kartenlejen, Zurechtfinden, Fluganlage, Kompaß- 
lehre, Injtrumententunde, Gefundbeitsiehre, Gefet-, Polizei- und Dienſtvorſchriften. 

Übungen in Start und Landung zu Nachtflügen (ohne Beobachter). Dieſe Abungen 
durften nicht vor Erfüllung der oben unter Ziffer VI 1. und 2. Abſatz gejtellten Bedingungen 
einfegen und wurden grundfäßlich nicht im Heimatgebiet erledigt, wie überhaupt die Be- 
dingungen zu Ziffer V und VI bäufig bei den Armee-Flugparts erfüllt wurden, 

Fertigkeit in der Handhabung und Bedienung ſtarr eingebauter, durch den Propeller- 
kreis ſchießender M.G. auf dem feſten Boden und im Fluge; Befeitigung von Ladehemmungen. 

Ausführung einer vom Stabsoffizier, ſpäter Kommandeur der Flieger, oder dem Führer 
felbftändiger Fliegerverbände zu bejtimmenden Anzahl Flüge über dem Feind, 


Mit der nunmehr erfolgten Verleihung des Abzeichens erbielt der bis- 
berige Schüler die Bezeihnung „Flugzeugführer“, 


* * 
* 


Für Flugzeugführer von E- und D-Flugzeugen traten ab 1. Za— 
nuar 1916 bejondere Prüfungen binzu, die zunächit jchon dann abgelegt werden 
durften, nachdem die Bedingungen für G- und C-Flugzeuge I—IV erfüllt 
waren, vom April 1916 ab aber erjt nach Verleihung des Abzeichens. Hierin 
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trat vom August 1916 ab injofern eine Milderung ein, als diefe Zufagprüfungen 
ſchon von denjenigen Flugſchülern im Heimatgebiet abgelegt werden durften, 
die nur die für G- und C-Flugzeuge gültigen Bedingungen I—VI 1. und 2. Abjaß 
erfüllt hatten, aljo das Abzeichen noch nicht bejaßen. Sie durften dann zwar ſchon 
bis zur Dauer von drei Monaten als Flugzeugführer in Rampf-Einjigerftaffeln 
des Heimatgebietes, mit Ausnabme von Freiburg, Verwendung finden, bevor 
jie einem fFliegerverband der Front überwiejen wurden, doch blieb die An- 
ordnung, daß bei den fFeldformationen Flugzeugfübrer als Einfiger-Flieger 
nur verwendet werden durften, die bereits im Beſitz des Abzeichens waren, 
zunäcjt unbedingt beiteben. 


Die Zujaß-Prüfungsbedingungen zerfielen in drei Gruppen: 


I. 
10 Landungen, Gleitflug aus 800 m Höhe. — 5 Landungen, Gleitflug aus 2000 m Höhe. — 
5 Biel-Landungen, Gleitflug aus 1000 m Höbe. Flugzeug mußte im Umtreis von 50 m am Biel 
ſtehen. — 5 Landungen, Spiral-Gleitflug aus 1000 m Höhe. — 5 Landungen, Gleitflug aus 
1000 m Höhe mit abgejtellter Zündung und abgejtelltem Benzinhahn. — 5 Biel-Landungen, Gleit- 
flug aus 1000 m Höbe mit abgeftellter Zündung und abgeftelltem Benzinhahn. Flugzeug mußte 
im Umtreis von 50 m am Biel jteben. 
1. 
2 Höbenflüge, dabei 3500 m Höhe erreichen. 3000 m mußten in 30 Min. erreicht werden. 
Gleitflug aus 3000 m Höhe. 
—III. 
2 Überlandflüge, je 60 km, ohne Beobachter, mit einer vorgeſchriebenen Zwiſchenlandung. 


Sämtlibe Übungslandungen batten nur Gültigkeit, wenn kein Bruch gemacht und bei 
Gleitflügen, mit Umlaufmotoren nur für kurze Augenblide die Zündung eingefchaltet, mit Stand- 
motoren nicht wieder Gas gegeben wurde. Betriebsitoffe für 1'/, Stunden, 


An die Schulung bzw. Umſchulung der Flugzeugführer auf Kampf— 
einfißer, die in der erjten Zeit bei der Kampf-Einfigerabteilung in Mannheim, 
beim DBerjuchs-Flugpart Oft, eine kurze Zeit auch beim Verſuchs-Flugplatz 
Weſt erfolgte, jtellten die Lufttampfverbältniffe an der Front und die gleich- 
zeitig mit der Zuſammenfaſſung der Fagdflieger in geſchloſſene Derbände 
(Fagditaffeln und Fagdgejchwader) ſich entwidelnde Taktik des Lufttampfes 
ſich ftändig erböbende Anforderungen. Die grundlegenden Anjhauungen 
des Kogen über diefe Fragen kommen in jeiner Verfügung vom 15. De— 
zember 1916 wie folgt zum Ausdrud: 


„Es unterliegt nah dem bisherigen Entwidlungsgang keinem Zweifel, daß der 
Rampfeinfiser im VBerbande der Jagditaffel mehr noch als bisher der Träger des Offenfiv- 
gedantens in der Luftichlacht fein wird; von feinem Wirken wird die Durchführung der 
den Ertundungs- und den Beobadbtungsflugzeugen zufallenden Aufgaben in erjter Linie 
abhängig fein. In diefer Ertenntnis muß es unfere Sorge fein, den Rampfeinfiser ſolchen 
Perfönlichteiten anzuvertrauen, über deren vor dem Feinde bewährtes Können und über 
deren bei feindlicher Einwirkung erprobte Gefchidlichteit ein Zweifel nicht mehr beſtehen 
tann. Die rein zablenmäßige Auffüllung der Fagditaffeln wäre eine Maßnahme, die zu 
verbängnisvollen Folgen führen muß. Pic Erfolge, die unfere Kampfeinfiger errungen 
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baben, gründen fich nicht auf ihre Zabl, fondern auf die Tatfache, daß wir unfere Beiten 
bier einfegten, die in die toten Mafchinen den Geift kühnen Wagemutes und drauf- 
gängerifher Angriffsluſt brachten. Pie Reiben jener, die durch überragendes Können 
in erjter Zinie berufen waren, die Jagdeinſitzer zu fliegen, find gelichtet. Die Vergrößerung 
der Zahl der neuen Fagditaffeln zwingt uns, von neuem weitere Kreife der Flugzeugführer 
für diefe Zwede beranzuzieben; nur der Umftand, daß bewährte und erprobte Flugzeug- 
führer für die Fagditaffeln gewonnen werden, fann uns die Überlegenheit in der Luft 
verbürgen, die lekten Endes die Grundlage für die Erfüllung jeder anderen Aufgabe bildet. 
Die Aufnahme in eine Fagditaffel muß auch weiterhin für den Flugzeugführer eine An- 
ertennung feiner Leiftungen fein, die zu erwerben den gefunden Ehrgeiz, fich durch be- 
fonderen Schneid bervorzutun, weden foll. Die Lüden, die in den fFliegerabteilungen 
duch die Abgabe beitbewäbrtefter Kräfte entjtehen, werden nicht gleich ihren Ausgleich 
finden. Aber die Notwendigkeit, die für den Kampf beitimmten Kräfte, unter den gegen- 
über früber veränderten Verhältniſſen mit aller Macht zu jtärten, fordert diefe Maßnahme.“ 


Inzwiſchen waren in Warſchau, Paderborn und Großenhain befondere 
Kampfeinſitzerſchulen eingerichtet worden, in Valenciennes und im weiteren 
Derlauf aub in Nivelles je eine Fagditaffelihule. Pie erjteren fchulten Die 
KRampfeinfigerflieger bis zur Erledigung der AZufakprüfungsbedingungen 
(liebe oben), während die Ausbildung in den Fagditaffeljchulen, aufbauend 
auf diefer Vorſtufe, ſich im wejentlichen auf die gejteigerte Beberrichung des 
Flugzeuges und auf die Einübung des Fliegens und KRämpfens im Berbande 
erjtredte. Die Kofl machten dem Kogen die für die Sonderausbildung geeig- 
neten Flugzeugfübrer laufend nambaft. Fe nah dem Grade der Vorbildung 
fonnte ein Zeil unmittelbar durch die Fagditaffelfchulen geben, obne die Rampf- 
einfigerfchulen zu berühren. 

Durch Derfügung des Kogen vom 25. März 1917 mußte jeder in eine 
Bagditaffel der Weitfront gelangende Kampfeinfigerflieger, wenn irgend 
möglich, eine Fagditaffelichbule bejucht haben. Für die Oft- und Südojtfront 
wurde das gleiche angejtrebt, wenn auch nicht zum Grundjage erboben. 

Der hohe Derbrauh von Fagdfliegern an der Wejtfront machte eine 
beichleunigte Ausbildung umfangreichen Erjaßes nötig und führte dazu, dag 
durch Derfügung des Kogen vom 17. April 1917 die Kampfeinfigerichulen 
Baderborn und Großenhain aufgelöjt und die aus den Feldabteilungen für die 
Bagditaffeln der Weſtfront bejtimmten Flugzeugfübrer nunmehr jofort den 
Sagditaffelichulen überwiejen wurden. Nur die Kampfeinfigerichule Warjchau 
blieb für die Ausbildung der Kampfeinjiger der Ojtfront in der bisherigen 
Form in Tätigkeit. Die Lage wurde zum Herbit 1917 immer zwingender. 
Ihr trug die Derfg. des Kogen vom 9. September 1917 Rechnung: 

„Angejichts des erheblich jteigenden Bedarfs an Fagdfliegern ſehe ih mich zur 

Entlajtung der Fliegerabteilungen veranlaßt, auch ſolche Flugzeugführer (Flugichüler 

mit fertiger Heimatausbildung) zur Ausbildung auf den Jagditaffelihulen zuzulaſſen, 

die eine (Fliegerabteilung nicht durchlaufen haben. Es fommen bierfür nur diejenigen 

Flugſchüler mit fertiger Heimatausbildung in Betracht, die während ihrer Ausbildung 

bei ausgeiprochener Neigung zur Fagdfliegerlaufbahn befonders gute fliegerifhe Anlagen 

an den Tag gelegt haben; die Idflieg meldet mir die Zahl diefer Verfönlichkeiten anläßlich 
der Derteilungsanmeldung zur fofortigen Berſetzung zu einer Fagditaffelfchule an. 
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Zum Erwerb des Abzeichens ift bei diefen Fagdfliegern außer den erfüllten Heimats- 
bedingungen*) und außer einem erfolgreihen Lehrgang auf einer Fagditaffelihule die 
dem Kofl einzureibende Meldung des Fagbditaffelführers erforderlich, daß der Betreffende 
durch feine Leiftungen bei der Jagditaffel ſich als vollwertiger und frontreifer Zagdflieger 
bewäbrt bat.“ 


Diefe Maßnahme, Flugzeugfübrer obne Abzeichen, alſo „Fagdflieger 
ohne Fronterfabrung“, in die Fagditaffeln einzureiben, die aus der Not der 
Beit geboren wurde, hatte manche Mißſtände im Gefolge. Es war nicht jelten, 
daß diefe mangels Erfahrung gelegentlich eigene Flugzeuge annahmen, häufiger 
noch fich näbernde feindliche Flugzeuge für eigene hielten, plößlich überrajchend 
angegriffen und abgeſchoſſen wurden. Es wurde dem dadurch entgegen- 
gearbeitet, daß diefe Flugichüler mit fertiger Heimatausbildung bei den Jagd- 
itaffelichulen häufig Gelegenbeit erhielten, feindlihe Flugzeugtppen auf der 
Erde und in der Luft zu jeben. (Beuteflugzeuge.) Im übrigen wurden vom 
Frübjabr 1918 ab junge Fagditaffeln unter der Führung bewährter älterer 
Bagdflieger zeitweilig hinter die Front zurüdgezogen, um dort noch eine Sonder- 
ausbildung zu erhalten. Gemäß Derfügung des Kogen vom 11. Mai 1918 
wurden bierbei dem theoretifchen und praktiſchen Unterricht über Lufttampf- 
tattit die Erfahrungen des Nittmeifters v. Richthofen zugrunde gelegt. Der 
jorgfältigen Einzelausbildung im M.6.-Schiegen aus der Luft und im Einzel- 
lufttampf gegen Fagd- und zweifigige Flugzeuge folgten Übungen im Ketten-, 
Schwarm- und Staffelverbande und fanden ihren Abjchluß darin, daß dieje 
Derbände unter Führung der Übungsleiter an der Front in den Kampf geführt 
wurden. Auch dieje abjichliegenden Übungen am Feinde dienten lediglich der 
Anleitung und Belehrung, nicht aber reiner Kampftätigkeit. 

* * 
r 

Die ſich mebr und mebr entwidelnde Sonderung der Flugzeugtppen 
und Derwendungsgebiete machte außer für die Hagdflieger auch noch die 
Sonderausbildung für verjebiedene andere Flugzeugfübrergruppen erforderlich. 
Sp wurden die Führer für die Riejenflugzeuge bei der Rea (R-Flugzeug- 
Erjagabteilung), die Führer der Schlachtflugzeuge in der Weile ausgebildet, 
daß, genau wie bei den jungen Fagditaffeln, auc junge Schlacdtitaffeln zu be- 
jonderen Lebrgängen binter die (Front zurüdgezogen wurden (jiebe Seite 266). 
Wie die Zagd- und Schlachtflieger, jo mußten auch die Führer der zu den weit- 
ausgreifenden Bombengejhbwaderangriffen gegen England eingejegten 
G- und R-Flugzeuge über bejonders bochentwidelte Charattereigenfchaften 
und fFäbigkeiten verfügen. Hierüber fpricht jicb eine Verfügung des Kogen 
vom 12. FZanuar 1918 folgendermaßen aus: 


„Sur kraftvollen Fortfekung der auch fernerbin ungemein wichtigen Angriffe auf 
England ift es notwendig, dem Bogohl 3 nur Flugzeugführer zuzuführen, die, das gewöhnliche 


*) Eiche oben. 
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Durchſchnittsmaß eines Flugzeugfübrers überragend, die Schwierigkeiten ber langwährenden 
nächtlichen (Flüge zu überwinden imjtande find. Pie Eigenfchaften, die ein Flugzeugfübrer 
für das B. 6. 3 mitbringen muß, beiteben neben der Fähigkeit, fein Flugzeug volltommen 
zu beberrfhen, in völlig unverbraucten Nerven, großer Ausdauer und regiter Geijtes- 
gegenwart.“ 

Die fib von Monat zu Monat jteigernde Erbitterung des Luft- 
krieges zeitigte einen Menfchenverbrauch, dem felbit bei angeſpannteſter Tätig- 
keit bei Tag und Nacht die im Betrieb befindlichen 64 Fliegererfagabteilungen 
und Schulen kaum die Wage halten konnten. Opfervoll genug war Diejer 
Dienft; keine andere Waffe kann ſich mit ihm mejjen: es fanden von Flugzeug- 
führern den Fliegertod im Heimatdienijt bei Flügen und Sculflügen 284 Offi- 
ziere, 1091 Unteroffiziere und Mannſchaften! (Neumann.) 


5. Marineflugzeuge. 


Bu Beginn des Krieges gab es nur eine geringe Anzahl von See— 
offizieren als Geeflieger. Eine befondere Ausbildung von Beobachtern wurde 
nicht für notwendig gebalten, doch bewiejen ſchon die erjten Kriegswocden, 
daß eine ſolche zur ſachgemäßen Durchführung der vielfeitigen Aufgaben not- 
wendig war. Bald wurden nicht nur Offiziere, fondern auch PDedoffiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften als Flieger und Beobachter ausgebildet. 
Dorbedingung war neben körperlicher und geijtiger Geeignetbeit ſeemänniſche 
Erfahrung, womöglich auch Kenntniſſe in Navigation und Signalwefen. 

Anfänglich fand die Ausbildung auf allen heimiſchen Seeflugjtationen 
neben dem Auftlärungsdienjte ftatt, ein Bebelfsipitem, das notgedrungen 
bis zum Fahre 1916 beibehalten wurde, um bei der raſchen Entwidlung des 
Seeflugwejens und dem dadurch bedingten hoben Perjonalbedarf in Er- 
mangelung bejonderer Ausbildungsflugjtationen ausreichenden Erjaß ficher- 
äuftellen. 1917 konnte dann die notwendige Trennung zwijchen Front und 
Ausbildungsbetrieb erfolgen, da es inzwifchen möglich geworden war, einige 
Oftiee-Seeflugitationen derart auszubauen, daß nah Beendigung des Krieges 
mit Rußland die gefamte Seefliegerausbildung für alle Frontitationen, und 
zwar getrennt nah DVBerwendungsarten, dort erfolgen konnte. Es wurden 
für Flugzeugfübrer Ausbildungsftationen, Fortbildungslebrgänge, eine 
KRampfflieger- und eine Torpedofliegerfchule eingerichtet. Für die Beobachter 
wurde die Ausbildung in eine allgemeine — feemännitche, napigatoriiche, 
flugzeug- und motortechnijhe — und in eine Spezialausbildung in Funken- 
telegrapbie, Maichinenwaffen, Bombenwerfen und Torpedoſchießen getrennt. 

Das techniſche Perjonal der Seefliegerabteilungen wurde vor und 
zu Beginn des Krieges aus geeigneten Leuten der Werft-Divifionen gejtellt. 
Dieje erhielten, auf alle Flugitationen verteilt, ihre weitere Ausbildung im 
prattiihen Dienjt in den Wertitätten und an den Flugzeugen. Mit dem 
Jahre 1916 wurde mit der Einftellung von technifch vorgebildeten Leuten 
bei den neu gejchaffenen Stammabteilungen der Marinefliegerabteilungen 

Neumann, Die deutfchen Lufiftreitträfte. 18 
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begonnen. Sie erbielten nah Beendigung ihrer militärifshen Ausbildung, 
zunächſt im techniichen (Flugitationsbetrieb auf verjchiedenen Arbeitsitellen 
verwendet, einen Überblid über ihre Aufgaben und wurden dann feſt auf 
die Flugzeuge bzw. die MWerkftätten verteilt. In Motorkurfen bei den Mo- 
torenfirmen, fpäter auch in Speziallehrgängen bei jeder Seefliegerabteilung, 
wurde die Ausbildung bejonders geeigneter Leute fortgefegt. So war auf 
den Flugitationen bei Eintreffen von neuen Motortypen bereits Perjonal 
vorhanden, das damit umzugehen wußte. Auch für das Gignal-, Maffen-, 
Feuerwerts-, Torpedo- und Minenperjonal, das ſich aus einjchlägig vorge- 
bildeten Leuten anderer Marineteile ergänzte, wurden bejondere Lehrgänge 
bei den Werften und Privatfirmen eingeführt. Teilweiſe wurden auch die 
Fortbildungsichulen der Armeeflieger herangezogen. 

Die gejamte Einjtellung, Ausbildung und der Vachſchub von Marine- 
fliegerperfonal unterftanden dem Marineflughef und erfolgten durch die ihm 
unterftellte I. und II. Seeflieger-Abteilung und die Marine-Landflieger- 
Abteilung. 

Bur I. Seeflieger-Abteilung (Kiel) gebörten die Seeflugftationen 
Apenrade, Flensburg, Kiel, Warnemünde, Bug und Wiek a. Rügen, Nejt 
b. Köslin und Pusig b. Danzig. Gie hatte außerdem das Perjonal für die 
kurländiſchen Flugjtationen Libau, Windau, Angernjee, Papensholm und für 
die füdlichen Seeflugjtationen Xanthi, Rawat, St. Stefano, Chanak, Varna, 
Konftanza und Odeſſa zu ftellen. 

Die Il. Seeflieger- Abteilung (Wilhelmshaven) war Stammarine- 
teil für die Seeflugftationen Lift a. Split, Helgoland, Nordernen, Wilhelms- 
baven und Borkum fowie Zeebrügge und Oftende. 

Die Marine-Landflieger-Abteilung (Fobannisthal) umfaßte die 
beimijchen Marine-Landflugftationen Fobannisthal, Scheuen, Barge, Hage, 
Nordholz, Tondern, Kiel, Seddin und Langfuhr fowie die Landflieger- 
formationen der Marine in (Flandern und auf dem Balkan. (Molt.) 


6. Flat, 


Für die VPerfonalausbildung wurden eingerichtet: Flatichulen bei den 
einzelnen Armeen, bei dem Flaterfaß-Regiment und bei Koheimluft; Flat- 
ſchießſchule (Blantenberghe); Entfernungsmefferfchule (Gent); Flaktraftfahr- 
ſchule (Dalenciennes) und Flaticheinwerferijchule (Hannover). 

Den Flakſchulen bei den Armeen ujw. lag die Ausbildung der Offi- 
ziersafpiranten und jungen Offiziere ob. Das Flakerſatz-Regiment hielt außer- 
dem noch Lehrgänge ab, in denen aus anderen Waffen verſetzte Offiziere 
und Mannjchaften in das Wejen der Flatwaffe theoretiich und praktiſch einge- 
führt wurden. 

Die Flakſchießſchule war als das umfangreichite und erſte Lebrinftitut 
der jungen Waffe anzufeben. An Abteilungs-Rommandos A, B, C ujw. — 
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den verjchiedenen Kalibern der Flak entiprechend geteilt — batte die Schule 
zuvörderft in theoretiſchen wie in praftifchen, bei den Lebrbatterien an der 
Front eingerichteten Lehrgängen für die Dervolltommnung der Offizier- und 
Mannjcaftsausbildung Sorge zu tragen. Dazwiſchen angejette Lehrgänge 
für höhere Artillerie- und Generaljtabsoffiziere follten das DVerjtändnis für 
die neue Waffe bei der höheren Truppenführung weden. 

Der Entfernungsmefjershule (E. M.-Scule) lag die Ausbildung 
der Offiziere und der aus Mannjchaften zujammengefegten Meßtrupps an 
Meßgeräten für Flat (Entfernungsmeffer, Auswanderungsmejjer ujw.) ob. 

Die Flakkraftfahrſchule weihte die zur Führung ujw. von Kraft- 
wagengeſchützen vorgefehenen Offiziere in die Gebeimnifje der Fahrtechnik 
und Motortenntnis diefer Gefhüße ein und bildete den Flakkraftfahrer-Erjat 
beran, Die Ausbildung und Weiterbildung im Sceinwerferwejen fand bei 
der Flakſcheinwerferſchule ftatt. 

Der Nachſchub von Perjonal (Offiziere und Mannfchaften) erfolgte 
für die Formationen der Flat beim Flaterfaß-Regiment Freiburg, dem zwei 
Erfagabteilungen unterjtanden, für Formationen der Flakſcheinwerfer bei 
den Flakjheinwerfer-Erfagtruppen in Hannover. 

Erwähnt fei, daß die erjt im Kriege entjtandene Flatwaffe nicht die 
Berechtigung hatte, Fahnenjunter einzuftellen. Der Offiziererfjag wurde 
vielmehr gededt durch 

a) Rejerve-Offiziers-Ajpiranten der Flak, die ihre Geeignetheit zur Be— 

förderung zum Offizier in zwei Ajpiranten-Lebrgängen dargelegt hatten, 

b) geeignete Offiziere aller Grade und aller Waffen, insbejondere 

c) Offiziere der Flieger- und Luftfchiffertruppen. (Srunow.) 


VI. Flugabwehrkanonen und Heimatluftſchutz. 
Sriedensentwicdlung und Stand bei KRriegsausbruch. 


Das Jahr 1912 kann als dasjenige angejeben werden, das in Deutjch- 
land zum erjtenmal die Frage der Luftfabrzeug-Betämpfung von der Erde aus 
duch Artillerie eingehender aufwarf. Bei der Sparjamteit des ganzen mili- 
täriſchen Haushaltungsplanes lenkte man fein Augenmert auf bereits beftehende 
Geſchützarten und glaubte in der leichten Feldhaubige, diefem damals moderniten 
Feldgeſchütz mit feiner großen Robrerhöhungsmöglichkeit, eine Waffe gefunden 
zu haben, die allen Anforderungen genügen würde; auch die 10 cm-Langrohr- 
tanone wurde in Betracht gezogen. Die Feldartillerie bekam zudem den Auftrag, 
mit ihren Feldtanonen eifrig Übungen zue Bekämpfung von Luftfabrzeugen 
abzuhalten; die diefem Geſchütz mangelnde Robrerböbungsmöglichkeit follte 
duch Eingraben des Lafettenjhwanzes in die Erde ausgeglichen werden. 
Bedoch jehr bald, etwa im Frübfommer 1913, begann man die Schwierig- 
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keit der artilleriftiihen Bekämpfung von Luftzielen zu abnen und fchritt dazu, 
Sondergeſchütze — Ballonabwebrtanonen (B. A. 8.) genannt — zu fordern, 
mit deren Konftruttion und Bau Krupp und Ebrbardt beauftragt wurden. 

Anfang 1914 ftanden jo der Heeresverwaltung drei Ballonabwehr- 
fanonen, die mittels Pivot auf Kraftwagen montiert waren, nah Konſtruktion 
Krupp, drei äbnlihe Kraftwagengeſchütze nah Konjtruttion Ebrbardt und 
außerdem zwölf" pferdebejpannte, aljo insgefamt achtzehn B.A. KR. zur Ver- 
fügung. Letztere fegten ſich zufammen aus: 

4 Räderlafetten Krupp mit abjchwentbaren Rädern, 
4 Räbderlafetten Ehrhardt und 
4 Verjuhs-Pivot-Geichügen. 

Ale Geſchütze hatten 7,7 cm-Raliber, waren leicht um 560° drebbar 
und bejaßen ein Höbenrichtfeld bis zu 70°. 

Der erjte Anſtoß zur Entwidlung einer Sonderwaffe, eines großen und 
wichtigen Zweiges der jpäter zufammengefaßten Luftjtreitträfte, war fomit 
gegeben. Sie bedingte für ihre Fortentwidlung die Aufjtellung bejonderer 
B. A. R.-Batterien. Dies war Anfang 1914 klar erkannt, fam aber noch nicht 
zur Ausführung, da man ſich weder über die zwedmäßigjte Sonder-Gejchüßart, 
noch über die notwendige Zahl der aufzuftellenden Batterien ar war. 

Der Krieg unterbrach diejen ftetigen Entwidlungsweg. Die jehs Kraft- 
wagengeſchütze wurden einzelnen Generaltommandos zur Verwendung im 
Feldkriege überwiejen und jollten Feldartillerie-Abteilungen angegliedert 
werden. 1000 Schuß Feld-Schrapnell-Batronen lagen für jedes bereit. Pie 
zwölf pferdebeijpannten B. A. KR. waren dagegen lediglib zum Schuße der 
Rbeinbrüden, der Luftichiffbau-Geiellibaft „Zeppelin“ uſw. in zugweijer 
Derwendung vorgejeben. 2000 Feld-Schrapnell-Batronen waren für je zwei 
Geſchütze vorhanden. 

Für die Weiterentwidlung waren damals folgende Geſichtspunkte maß- 
gebend: 

1. Um die Nachteile zu mildern, die durch Einftellung von Sonder- 

geſchützen entſtehen, muß man mit einer Geſchützart austommen. 

2. Mit Rüdficht auf die Einfachheit des Munitionserjaßes ftebt nur das 
7,7 cm-Raliber in Frage. 

5. Da nur eine Geſchützart vorzujeben ijt, wird die Derwendung von 
nur pferdebeipannten B. U. K. welche die im Feld- und Feitungstrieg 
auftretenden Aufgaben zu löjen baben und auch den Schuß von 
Bauten ujw. übernehmen, anzujtreben fein. Grundfäglich wird daber 
vom Bau ortsfejter Geſchütze abgejeben; Ausnabmefälle werden jedoch 
eintreten müſſen. 

Ein militärifches Kind no, unentwidelt und nicht abnend, welche Riefen- 

aufgaben von ihm die Zukunft fordern würde, jo trat die Flugzeug-Abwebr- 
Artillerie taftend in den großen Krieg. (Srunow.) 


a 
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Die erjten Feldformationen; behelfsmäßige Entwidlung. 


Man batte ſich das Beſchießen von Luftfabrzeugen wejentlich einfacher 
gedadht. Nah wenigen Monaten jchon wurden die Flak überrajcht von der 
faft von Tag zu Tag unter dem barten Zwang des Krieges ſich fteigernden 
Zeiftungsfäbigteit der Flugzeuge. Die Truppe klagte über mangelnden Schuß 
gegen die Ertundungs- und Angriffstätigkeit der Flieger. Es galt baldmöglichit 
Abhilfe zu Schaffen. Dafür war es ein Glüd, daß die Franzoſen 1914 bei unjerer 
Offenfive bis zur Marne Hunderte von Feldtanonen (7,5 cm) batten in unfere 
Hände fallen laſſen. Sie wurden von Krupp in der Weije für Flugabwebr ein- 
gerichtet, daß die Lafette auf einen verankerten Radkranz, der Lafettenfchwanz 
auf eine Schleifbahn gejeßt, das Rohr auf 7,7 cm zur Berwendung deutjcher 
Munition nachgebohrt und das Höhenrichtfeld auf etwa 55° erweitert wurde. 
Außerdem bolte man unjer altes 9 cm-Feldgejhüß aus den Feitungen 
und Depots. Dieſes und das eingeführte Feldgeſchütz der Feldartillerie wurden 
faft durchweg von der Truppe jelbjt durch einfache Unterbauten jo hergerichtet, 
daß fie ein Seitenrichtfeld von 360° und ein Höbenrichtfeld bis zu 70° hatten. 
Beſonders gejchidt war der von dem Lt. d. Ref. Schnetzler gejchaffene Unter- 
bau, wie ihn Abb. 204 zeigt. Auch die Rufjen ließen bei unjeren Offenfiven 
1915 eine jo große Zahl 7,62 cm-Feldgeichüge, gleih mit ausreichender 
Munition in unjeren Händen, daß wir Hunderte davon in erjter Linie als 
ortsfefte, fpäter auch als pferdebejpannte Flak verwenden konnten. Die ruſſiſche 
Kanone war injofern geeigneter als die franzöfifche, weil fie eine böbere 
Anfangsgeihwindigkeit des Geſchoſſes — 600 m gegenüber 487 m — beſaß. 

Die Derwendung diefer Geſchütze als Flat war aber nur ein Notbebelf. 
Das bisber als befites vorhandene 7,7 cm-Sraftwagengejchüß, das mit feinem 
balbautomatijhen DBerjchluß und feinen Sonder-Richtvorrihtungen die bobe 
Feuergefhwindigteit von etwa 25 Schuß i. d. Min. beſaß, wurde mit Hoc- 
drud bei Krupp und Ehrhardt weitergefertigt. Monatlich jagten etwa 10 bis 
14 Stüd von je etwa 10 t Gewicht von den Schießpläßen beider Firmen in 
Norddeutichland durch die Dörfer und Städte über den Harz und durch 
Thüringen. Gegenüber der jprungbaften Entwidlung der Flieger genügten 
aber auch diefe Sondergefhütge nicht. Im Derein mit den bebelfsmäßig als 
Flat eingejegten Feld- und Beutegefhüsen und in der Hand einer gar nicht 
oder flüchtig ausgebildeten Bedienung bildeten fie einen an Zahl zu geringen, 
an Güte ungenügenden Schuß. Sie fanden daher troß einzelner Erfolge — wie 
3. B. der Abſchuß des franzöfifchen Luftichiffes „Alsace“ in der Champagne — 
feine Anertennung. Es iſt nicht uninterejjant, daß eine Armee ſogar den Antrag 
ftellte, die für Flat ausgeworfenen Gelder lieber für Mebrbeichaffung der 
1915 immer erfolgreicher arbeitenden Fagdflieger zu verwenden. 

Auch Mängel der Munition, vor allem Zünderverſager, vereitelten ein 
erfolgreihes Schießen. Das Geſchoß frepierte oft nicht in der Luft, jondern erſt 
am Boden infolge des Aufichlaggünders. Der Grund lag wohl in dem Einfluß 








> 38343 7,7 cm- * eihüs — ne Flat, Abb. 204, Grüberes 


— üß 6 cm) bebe Momäkig als fogenannten Schnebler- GSodel. 
Abb. 205 —— — (7,62 cm) als —59—— Flat in den Dünen bei Oſtende. 
Franzoſiſches Beutegefhüs (7,5 cm) als Flat. 
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des geringeren Luftdruds oder des geringeren GSauerftoffgehalts der Luft 
auf das Brennen des Zündjabes in größeren Höhen. Es bejtand die Gefahr, 
daß durch die Aufichläge Derlufte in der eigenen Truppe oder in eigenen Anlagen 
entjtänden. So wurden im Fahre 1917 in Menin in Flandern ein Stabs- 
arzt und 4 Mann einer Kompagnie durch einen derartigen BZünderverfager 
getötet. Man entfernte daber den Aufjchlagzünder, verbejierte den FZünder, 
und die Derjager börten faft auf. 


Vom Schießverfahren. 


Neben diefen Schwierigkeiten gab es folche, die wir am beſten mit dem 
1915 noch ungellärten „Broblem des Luftzielſchießens“ bezeichnen, für 
das jelbjt in artillerijtiichen Kreifen zunädhjt wenig Derjtändnis vorhanden war. 

Die Grundlage jedes Schießens ift, die Entfernung zum Biel, auf der 
Erde mit Hilfe der Karte und des Einſchießens zu ermitteln. Bei Luftzielen 
ijt dies wegen der fortgejegt fih ändernden Lage des Zieles nicht möglich. 
Die Entfernung kann nur mit einem Entfernungsmejjer gemejjen werden. 
Ein derartiges Gerät, wenn es noch jo genau gearbeitet und bedient ift, ergibt 
Fehler, die ſowohl in ihm als auch in der Unvolltommenbeit des menjclichen 
Auges liegen und die 3. B. bei 7000 m Bielentfernung über 200 m betragen 
tönnen. Ferner rechnen die jogenannten Tageseinflüffe. Es gelang wohl, wie 
beim Schießen gegen Erdziele, diejenigen Fehler zu bejeitigen, die durch Ande- 
rung der Temperatur des Pulvers in der Patrone und im Zündſatz des Zünders 
jowie durch die Rohrabnutzung auftraten, aber der Einfluß des Windes auf das 
Geihoß in den verjhiedenen Höhen beim Schießen bis auf 5000 m Biel- 
böbe und bei Schußrichtungen, wechjelnd bei einem Schießen im Kreis von 
560°, blieb eine wefentlihe Feblerquelle. Während der Flugzeit des Geſchoſſes 
— 3.3. beim 7,7 cm-Rraftwagengejchüß bei 2000 m Zielhöhe und 5000 m Biel- 
entfernung = 20,5 Setunden — legt ein mit 35 m/sec. ſich bewegender Flieger 
eine Strede von 717,5 m zurüd. Würde er eine Gejcwindigteit von 
50 m/sec. — wir kennen Flugzeuggeichwindigteiten bis zu 55 m/sec. — haben, 
jo wäre die zurüdgelegte Strede 1025 m. Don dem Augenblid an, in dem 
das gejtellte Bz.Geſchoß das Rohr verläßt, hat aber kein Schießender, kein 
Richttanonier und kein Zünderftelltanonier mehr Einfluß auf diejes, jo daß, 
wenn der Flieger während der Strede von 717 oder 1025 m jeine Flugrichtung, 
Flughöhe oder Fluggeihwindigkeit ändert, die mit den gemejjenen Werten 
abgegebenen Schüſſe unwirkſam an faljcher Stelle liegen müſſen. 

Dieje mannigfaben Feblerquellen waren auch der Grund, weshalb 
man für das Schießverfahren den fogenannten Feuerüberfall einfübhrte, 
d. b. man ſchoß mit ſämtlichen Geſchützen einer Batterie nicht auf einer, 
fondern man ftreute auf mebreren Entfernungen, um einen größeren Teil 
des Luftraumes, in dem das (Flugzeug ſich befinden konnte, mit Sprengpuntten 
zu füllen. Nachdem eine oder mebrere Gruppen unmittelbar hintereinander 
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abgegeben waren, wurde das Ziel von neuem angemejjen und ein neuer fFeuer- 
überfall vorbereitet. Zu der Flugzeit des Geſchoſſes fam aber auch noch die 
Reit des Kommandos und des Ladens hinzu, während der ebenfalls das Piel 
feine Richtung, Höhe und Geſchwindigkeit ändern konnte. Alſo batte ein Ziel 
bei obigem Beijpiel 20,5 +8 (bis 12 Sekunden = der Zeit, welche je nad 
Kaliber und Geſchoßgewicht für das Laden und das Kommando gebraucht wird) 
— 28,5 Sekunden, aljo fajt 1/, Minute Zeit oder in Metern eine Wegſtrecke 
von fajt 1 bzw. 1?/, km, um feine Lage zu verändern. Wollte man überhaupt 
zu einem Refultat tommen, jo mußte man für die Mefjung und das Schießen 
zugrunde legen, daß das Ziel während der Gejchoßflugzeit und während 
des Kommandos und Ladens unter Fnnebaltung der Richtung, in gleicher 
Höhe und mit gleich bleibender Geſchwindigkeit jich weiter bewegte, und konnte 
jo den Punkt im Luftraum bejtimmen, den es nah der Gejamtverzugs- 
zeit erreicht haben würde und wo es theoretijch mit dem beabjichtigten Spreng- 
puntt des Gejchojjes zuſammentreffen follte. Um nun die Deränderung der 
Lage des Bieles während der Gefamtverzugszeit, „Auswanderung“ genannt, zu 
mefjen und im Kommando zu berüdjichtigen, jehbuf man Geräte, die man Aus- 
wanderungsmeffer nannte. Die allereinfachſten Dorrichtungen diefer Art er- 
ſchienen 1915. Sie wurden von Fahr zu Fahr verbejjert bis zu dem nach feinem 
Erfinder genannten, volltommenjten Auswanderungsmejjer Schönian des Jahres 
1918. Leider konnte die Truppe mit diefem Gerät nur noch in einzelnen 
Eremplaren ausgerüjtet werden. 

Es wäre das günjtigjte gewejen, eine große Zahl von Geſchützen gleich- 
zeitig auf dasjelbe Ziel feuern zu laffen, um fo die Treffmöglichkeit zu erböben. 
Bei dem großen Aufbau der Kraftwagengeihüte war es aber nicht möglich, 
lie im Gelände in einer Feuerftellung gededt unterzubringen. Das Eindeden 
wurde noch dadurch erjchwert — auch für die pferdebeipannten, die einen 
wejentlih geringeren Aufbau baben —, daß fie nah allen Seiten müſſen 
feuern fönnen. Somit hatte man ſich bei Kraftwagengeſchützen mit zwei, bei 
pferdebeipannten mit vier Gejhüßen für eine Batterie zu begnügen. 


Weiterentwidlung während des Krieges. 


Aus dem oben über Flugzeiten Gefagten erhellt, daß Geſchütze mit 
geringen Geſchoßflugzeiten zur Fliegerbetämpfung die geeignetiten find. 
Das 7,62 cm-Ruffengefchüß batte 600 m Anfangsgeihwindigteit, die jedoch 
nicht genügte. Im Fahre 1915 wurden die Bedingungen für das Haupttampf- 
geihbüg gegen Luftfahrzeuge bereits auf eine Anfangsgejhwindigteit von 
etwa 800 m und, um die Gejhoßwirtung zu verbejjern, auf ein Kaliber von 
8,8 cm fejtgelegt. Durch ſtärkeren Unterbau und längeres Rohr wurde das Ge- 
ihüß jo jchwer, daß an Stelle der Pferdebeipannung Kraftzug trat. Auch 
der Zufammenbau des Gefchüßes mit dem Motor (7,7 cm-Rraftwagengeihüß) 
war nicht mebr möglih; man jeßte das 8,8 cem-Geihüß auf einen Anbänger 
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und bing diefen an eine Artillerie-Rraftzugmajchine mit einem Motor von 
etwa 100 P.S. Dieſe Gefhüße nannte man „hwere KRraftwagengejhüße“ 
im Gegenfaß zu den 7,7 cm, den jogenannten „leichten R.-Flat“. Sie wurden 
mit allen Neuerungen an dem Berſchluß, den Richtmitteln und für die Fahr— 
barkeit im Gelände außerhalb der Straßen, auf die die leichte K.Flak an- 
gewiejen blieb, verjehen und find fomit die eigentlichen, modernen Flat geworden. 
Infolge von Schwierigkeiten in der Induſtrie konnten fie jedoch erjt von 1917 
ab in monatlihen Raten von etwa 4 bis 8 geliefert werden. 

Die Flugabwebr bedurfte neben den bisher erwähnten noch einer dritten 
Gefhüßart. Es tauchten, 3. B. bei Ballonangtiffen, als Infanterie-, Schladht- 
und Bombenflieger, Flugzeuge auch in ganz niedrigen Höhen auf. Hierfür 
waren mittel- und großtalibrige Gefhüße wegen der fchwierigen Richt- und 
Mepbedingungen gegen Tiefflieger wenig geeignet, außerdem gefährdeten 
die Sprengjtüde Ballone, Bahnhöfe und Truppen. Man verwandte in diejen 
Fällen daher Geſchütze von 3,7 cm-Raliber mit einfacher Richt- und mit Mebr- 
ladevorrichtung, deren Geſchoſſe als Vollgeſchoſſe wirkten und mit einer Leucht- 
pur verſehen waren, um die Flugbahn und ihre Lage zum Ziel kenntlich zu 
machen. Diefe Leuchtipur hatte noch den weiteren Vorteil, daß der Flieger, 
welcher, namentlich bei Nacht, fab, daß er bejchoffen wurde, fich jcheute, die 
Geſchoßgarbe zu durchfliegen. Es wirkte recht dramatiſch, wenn unmittelbar 
nad Sonnenuntergang — eine beliebte Zeit für Ballonangriffe — ein Flieger 
mit M. ©., ebenfalls mit Leuchtipur, einen Ballon angriff und ihm von der 
Erde aus 3,7 cm- und M. G.-Leuchtipurgefchoffe — Lichtijpuder nannte fie 
der Feldgraue — entgegen gejchleudert wurden, bis oftmals der Ballon- 
beobachter aus dem Korbe mit Fallihirm abiprang, der Ballon brennend ſank 
und der Flieger getroffen, taumelnd wie ein angejchoffener Fafan, halb Gleitflug, 
balb Abfturz, 1 bis 2 km vom Ballon zu Boden fiel. Feder Schüße — 5,7 cm, 
M. ©., Infanteriegewebr, Karabiner —, der auf das Flugzeug gefchoffen hatte, 
auch wenn es ſchon abjtürzte, wollte natürlich den wirtjamen Treffer abgegeben 
baben, um — wie ich einmal in der Flandern-Schlacht erlebte —, dann mit 
Kummer durch den den Tod des Fliegers feititellenden Arzt zu erfahren, daß nach 
Lage des Schußlanals und nad) dem gefundenen Geſchoß nur die Armeepiftole des 
Ballonbeobachters den erfolgreichen Abſchuß kurz vor dem Abiprung bewirkt haben 
konnte! Gleichzeitig ift dies ein Beifpiel, wie ſchwer in allen Fällen, in denen 
das Flugzeug nicht diesfeits der Linie abftürzt, und in denen Flugzeug und Flieger 
zerjchmettert, alſo nicht mehr unterfuhungsfähig find, fejtzuftellen ift, wen das 
Berdienft des Abichuffes zufällt; Flieger, Flat und M. ©. haben jich jo manchen 
Abſchuß in dem Kriege gegenfeitig ftreitig gemacht, nicht immer zur Derbefjerung 
des fonft fo guten fameradfchaftlihen Berhältniſſes untereinander. 

Aus den 20 Flat zu Beginn des Feldzuges waren 1915 etwa 200, 1916 
etwa 500, 1917 etwa 1500 und bei Eintritt des Waffenftillftandes über 2000 
geworden, eine gewaltige Leiftung der mit fo vielen Schwierigkeiten in der 
Beihaffung fämpfenden deutſchen Heeresperwaltung. 


Flat-Arten. Scheinwerfer. Horchgerät. 285 


Der Heimatluftfchug und die Scheinwerferentwicdlung. 


1916 begannen die Gegner mit nächtlihen Fliegerangriffen. Abwehr durch 
eigene Flugzeuge jhied damals aus, da dieſe Freund und Feind nicht unter- 
fcheiden konnten oder, wenn fie jich kenntlih machten, dem Gegner den Abſchuß 
erleichterten. Nur (Flat und M. ©. tamen in Frage, um durch Sperrfeuer, in erſter 
Linie aber durd gezieltes Feuer wie bei Tage den Schuß zu bilden. Pas 
einzige bierfür vorhandene. Mittel war der Scheinwerfer. In feinem Licht 
jollten die Meßgeräte arbeiten, (Flat und M. 6. den beleuchteten Flieger wie 
bei Tage beſchießen. Die zunächſt eingejegten Scheinwerfer waren zur Be— 
leubtung des Vorfeldes im Feitungstrieg gebaut und jchwerfällig zu band- 
baben; Erfahrungen in der Derwendung gegen Luftziele, im Zufammen- 
wirten mit Flat und eine ausgebildete Bedienung feblten. Daher zunächit 
geringe Erfolge. Erjt als durch die O. H. L. dem Inſpekteur der Flat im 
Gr. 9. Qu. die Organijation, Ausrüftung und Ausbildung einer Flakſchein— 
werfertruppe übertragen war, befjerte fich die Leiftung. Pie geringe Zahl 
verfügbarer Scheinwerfer wurde bauptjächlich dort verwandt, wo regelmäßige 
Nachtangriffe in dem der Weſtfront zunächit gelegenen Heimatgebiet, vor allem 
gegen unfere Rüftungsinduftrie erfolgten, und auch bei einigen größeren Städten 
und wichtigen Orten des Etappengebietes. Den 60- und 90 cm-Dorfeldfchein- 
werfern folgten bald Scheinwerfer mit 110 cm Spiegeldurchmefjer mit etwa 
Akm Reichweite. Per mittleren Schußweite jelbjt nur mitteltalibriger Flat 
(etwa 5 km) entiprach jedoch erjt der 200 cm-Scheinwerfer, dejjen Ausmaße 
und Gewicht Fortbewegung durch Kraftzug, wie bei den jchweren Kraft- 
wagengejhüßen, bedingten. Die kleineren Scheinwerfer erbielten Pferde- 
beipannung oder wurden auf Kraftwagen gejeßt. 

Es war nicht leicht, in dem unendlichen Luftraum mit dem auf 5 km 
von der Lichtquelle nur etwa 150 cm Durchmejjer aufweijenden Scheinwerfer- 
itrahl der 200 cem-Scheinwerfer einen Flieger zu finden, der fi mit 100 km 
und mehr Stundengejchwindgteit bewegte. Man bedurfte befonders lichtftarter 
Beobachtungsgläſer und Horchgeräte als Hilfsmittel. Die eriten Horchgeräte 
waren die Doppelrihtungsbörer. Die mit ihrer Hilfe gefundenen Seiten- 
und Höhenwintelzablen wurden auf gleiche Einteilungen an den Beobadhtungs- 
gläjern, Scheinwerfern und Geſchützen übertragen. Hatte man auf diefe Weife, 
unter Berüdjichtigung eines Maßes für die Auswanderung des Zieles während 
der Schallzeit, die ungefähre Richtung fejtgeftellt, fo wurde das Flugzeug durch 
eine gut ausgebildete Bedienung mit dem Glaje oder mit dem Scheinwerferjtrabl 
meiftens bald gefunden. Das Horchgerät wurde mit der Zeit verbejjert, die un- 
mittelbare Übertragung der Richtung auf das Beobabtungsglas und den Schein- 
werfer auf mechanifche und elektriiche Weife verfucht, jedoch bei der Schwierigteit 
der neuen Materie ein Abſchluß der Derjuche bis zum Ende des Krieges nicht 
erreicht. Die Ausrüftung des Heimatgebietes und der Weftfront war bei Ein- 
tritt des Maffenftillitandes bis auf über 700 Scheinwerfer gedieben. 
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Abb. 212. Echweres Kraftwagengefhüs (8,8 cm) in der Feueritellung. 
Abb.213. 3,7cm-Sodel-Flat. Abb.214. Richtungshörer. Abb.215. Feld- 
fheinwerfer mit O cm Spiegeldurchmeffer mit Richtungshörer verbunden. 
Abb. 216. Flat-Scheinwerfer, mit M. G. getuppelt, beim Anleuchten und 
Beſchießen eines Fellelballons. 
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Drganijation der Verbände und Dienftjtellen an der Front 
und in der Heimat. Berhältnifie beim Gegner. 


Die 1914 vorhandenen wenigen (Flat waren jelbitändig tätig. 1915 wurden 
den Oiviſionen je ein pferdebeipannter Flakzug, die wenigen leichten R.-Flat 
teils den A. O. Ks, teils den Pipifionen zugeteilt. 1916 wurden die leichten 
R.-Flat und die 3,7 cm-Züge den A. O. Ks als Armeetruppen, die pferde- 
beipannten 7,7 cm-BZüge Feldartillerie-Regimentern unteritellt. Dieſe Orga- 
nifation erwies fich jedoch nicht als praktiſch. Daher wurden Ende 1916 jämt- 
lihe Flat als Sonderwaffe und als Armeetruppen organifiert. Als Waffen- 
vorgejegter war bei jedem A. O. K. ein „Kommandeur der Flat“ (Koflat) und 
bei den meijten Generallommandos ein „Flat-Gruppentommandeur“ tätig. 
Im Ojten, in Mazedonien und in der Türkei, wo die Zahl der Flak erheblich 
geringer war, befand fich etwa bei jedem Heeresgruppentommando ein Koflat 
und etwa bei jedem A. O. K. ein Flatgruppentommandeur. Der Oberften 
Heeresleitung im Großen Hauptquartier war der „Snjpetteur der Flak“ un- 
mittelbar unterjtellt. Die Zahl der den Armeen und Armeekorps zugewiejenen 
Flat wechjelte je nach der Gefechtslage. Die ftraffe Organifation unter Sonder- 
vorgejegten zugleih mit Berbeſſerung der Ausbildung durch großzügig ein- 
gerihtete Schulen bat der Flatwaffe die notwendige Entwidlung ermöglicht. 
Was bierbei von zum Teil jungen Hauptleuten in der verantwortlichen Stellung 
als Rommandeure der Flat und gleichzeitig als Berater beim A. ©. K. geleijtet 
worden ijt — diefen Offizieren haben gelegentlih großer Kämpfe, wie 3. B. 
in der Flandernſchlacht 1917 bis zu 250 Offiziere, mebrere taufend Mann und 
Pferde unterftanden —, verdient für alle Zeiten rühmend fejtgelegt zu werden. 

Ende 1915 bereits mußte für die Erfagformationen der Flat und für die 
Flat zum Schuß des Heimatgebietes ein bejonderer Inſpekteur der Flat im 
Heimatgebiet geichaffen werden. Für die ſtellv. Generaltommandos, denen 
die Derantwortung für alle Maßnahmen des örtlichen Schußes gegen Flieger- 
angtriffe verblieb, war er die beratende Stelle. 

Als die ftändig wacjende Bedeutung des Lufttrieges im Oftober 1916 
zur Errichtung der Dienftitelle des „Rommandierenden Generals der Luft- 
jtreitträfte“ führte, traten auch die Flat- und Scheinwerferverbände und ihre 
Inſpekteure im Gr. 9. Qu. und in der Heimat als „Abteilung Flat“ bzw. als 
„Kommandeur des Heimatluftjchuges“ in den Befeblsbereih des Kogenluft 
über. Dieſer Zujammenfchluß unter einem Befebl ermöglichte das dringend 
wünjchenswerte Zujfammenarbeiten vor allem mit derjenigen Waffe, deren 
Entwidlung und Tätigkeit für die der (Flat und Scheinwerfer die maßgebende 
war, mit der fFliegerwaffe. Außer den Luftichiffern und dem Wetterdienit, 
der für Flieger, Luflfchiffer und Flat (Tageseinflüfje) von tägliber Bedeutung 
war, wurde als jebr wichtiges Arbeitsgebiet der „Heimatluftichuß“ mit 
übernommen, in dem Flieger, Lufticiffer, Wetterwarten, Flat, Scheinwerfer 
und jchlieglih auch Majchinengewehre gemeinjam tätig fein mußten. 

* 
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Näheres über den Entwidlungsgang der B. A. K. bei den feindlichen 
Mächten ift nicht bekannt, nur, daß auch fie bald die VBerjuche mit Sonder- 
geſchützen aufnahmen und in diefer Beziehung ebenfo erfahrungslos in den 
Krieg eintraten wie wir. Eins ftebt feit: Die Erfahrungen des Krieges machte 
Deutſchland fih zur Weiterentwidlung der jungen Waffe beſſer nutbar wie 
die Feinde. Unfere Flatwaffe war den Gegnern überlegen. (Srimme.) 


VII. Der Heereswerterdienft. 
Die Entwicdlung vor dem Kriege. 


Die rajche Entwidlung des gejamten Luftfabrwejens und feiner mili- 
tärifhen Verwendung hatte es ſchon vor dem Kriege mit fich gebracht, daß 
den Dorgängen in der Atmojphäre erhöhte Bedeutung gejchentt wurde. Die 
meteorologiſche Wiſſenſchaft ſah fih vor neue Aufgaben geſtellt. Obwohl die 
Erforfhung der Atmojphäre in den vorangegangenen Fahren bedeutjame 
Fortjchritte gemacht hatte, jo war ihre Kenntnis doch zunächit auf einen ver- 
bältnismäßig einen Kreis bejchräntt geblieben und mußte nun Allgemeingut 
bejonders der in Erfüllung ihrer fportlichen oder militärischen Aufgaben tätigen 
Luftihiff- und Flugzeugführer werden. Dieſer Sachlage ſuchten jowohl die 
öffentliden Wetterdienjtjtellen als audh der Luftfabrerwarnungs- 
dienst des Aeronaulifchen Objervatoriums Lindenberg Rechnung zu tragen. 
Letzterer batte jih im bejonderen die Warnung vor außergewöhnlichen 
Witterungsporgängen, 3. B. vor Gewittern, zur Aufgabe gemacht. 

Die diesbezüglichen zivilen Pläne festen, falls fie von Erfolg begleitet 
fein follten, eine enge Derbindung mit der Heeresluftfahbrt voraus, eine Der- 
bindung, der die Inſpektion des Militär-Luft- und Kraftfabrwejens (Flut) aus 
militärifchen Gründen nicht beiftimmen zu können glaubte. Sie erblidte viel- 
mehr in einer jelbjtändigen Organifation und in der entiprechenden Aus- 
bildung der Luftjchiff- und Flugzeugführer ein Erfordernis zur Erreichung 
der militärifchen Siele, dabei von der Vorausſetzung ausgebend, daß ein mit 
meteorologifhen Kenntniſſen ausgejtatteter Führer an die Löfung der ihm 
geftellten Aufgabe mit größerem Selbftvertrauen berangehen werde als ein 
nicht ausgebildeter. Maßgebend für diefe Stellungnahme der Militär- 
verwaltung war auch die Tatjache, daß die Grundlage allen Wetterdienites, 
die Wettervorberfage, damals wie beute ein Problem darjtellt, deſſen exakte 
Löſung noch nicht gelungen iſt, jo daß bei aller Erfahrung und wiſſenſchaftlichen 
Überlegung gelegentlibe Feblprognofen unvermeidlih find. Es wurde daher 
einer raſchen Übermittlung tatjächliher Beobachtungen und einer Dienftbereit- 
ſchaft zu allen Tages- und Nachtzeiten ein höherer praktiſcher Wert für die 
Luftfahrt beigemefjen als der MWitterungsprognofe, und cs verdient bervor- 
geboben zu werden, daß namhafte Dertreter der Wiljenfchaft Anfang 1914 
den gleichen Standpunft einnabmen. 
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Die nah obigen Gefichtspuntten angelegte militärifshe Organifation des 
Metterdienjtes bezwedte: 

a) Sämtlibe Luftichiff- und Flughäfen mit meteorologifhen Stationen für Wetter- 
beobahtung und Windmeffung bei dauernder Dienftbereitfchaft auszuftatten; 

b) die Orte mit F. T.-Großftationen Köln, Met, Straßburg, Königsberg und Rönigs- 
wuiterbaufen (für Berlin) als Sammeljtellen des Wetternachrichtenmaterials für den 
Verkehr mit den Luftfchiffen in Fahrt einzurichten. Der Austaufch der Nachrichten 
erfolgt chiffriert; 

c) zur Ergänzung der militärifhen Beobahtungen diejenigen der wiſſenſchaftlichen 
Inititute und der übrigen Wetterdienftorganifationen einzubezieben; 

d) den Luftichiffer- und (Fliegeroffizieren eine meteorologifche Ausbildung zu geben, bie 
fie allmäblih befähigen follte, in Verbindung mit ihrem praktiſchen Dienſt fih ein 
felbjtändiges Urteil über die Wetterlage zu bilden und 

e) duch Berſuche im Frieden die Organifation im Kriege vorzubereiten. Hierzu gebörte 
die Aufitellung bewegliher Wetterbeobachtungsftationen auf Kraftwagen. 


Kurz vor Kriegsausbruc waren von diefem Programm bereits wejent- 
libe Teile verwirklicht worden. Es befand ſich eine Zentrale des militäriſchen 
Metterdienftes bei der Flut in Berlin, weldye den befohlenen Organifations- 
plan durchführte. Ferner befanden fich militärische Wetterjtationen betriebs- 
fertig an folgenden Luftichiff- und Flughäfen: Königsberg, Poſen, Liegnitz, 
Reinidendorf, Presden, Gotba, Köln, Düfjeldorf, Met, Mann- 
beim und Straßburg. Bis Kriegsausbruh wurden zum Zeil noch fertig- 
gejtellt: Allenftein, Füterbog, Graudenz, Hannover, PDarmitadt, 
Freiburg i. Br. und Friedrichshafen. 

Mit der Marine und der Deutſchen Luftichiffabrts-Attien- 
Geſellſchaft (Delag) waren Vereinbarungen getroffen, die fih auf den 
Austaufch der Wetternachrichten und die Benußung des gleihen Wetterfchlüffels 
bezogen. Dadurch traten folgende, oben noch nicht genannte Stationen als 
Ergänzung in das Neb ein: Nordholz, Hamburg-Fublsbüttel, Kiel, 
Bohbannisthal, Leipzig, Potsdam, Frankfurt a. M. und Baden- 
Oos. Außerdem übermittelten das Aeronautijhe Objervatorium Linden- 
berg fowie die Prachenjtationen auf dem Feldberg i. Taunus und am 
Bodenjee die Ergebnifje ihrer Drachenaufftiege. Ferner waren das Preuß. 
Meteorologifche Inſtitut und die übrigen deutfchen meteorologijchen Zentral- 
Inftitute mit etwa 110 Gemwitterjtationen im Innern Deutichlands beteiligt. 
Dieje 110 Stationen jowie Obfervatorium Aachen für eine Reihe Stationen 
aus Belgien und Holland waren telegrapbifhe Berichtitationen für außer- 
gewöhnliche Witterungsporgänge. 

Für Derfuhszwede waren zunähit zwei beweglide Wetter- 
beobabtungsjtationen aufgejtellt worden, welche fich zum erftenmal bei 
der mobilen Fliegerübung in Oftpreußen im April 1914 bewährten und deren 
friegsmäßige Derwendbarteit im KRaifermanöver 1914 erprobt werden follte, 
Die Franzofen haben damals fajt gleichzeitig mit uns bewegliche Wetterjtationen 
für militäriſche Zwede eingerichtet. 
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Zeider war es nicht mebr gelungen, die militäriſche Wetterdienjt- 
organifation in den Mobilmahungsplan aufzunehmen. Der Ehef des 
Generaljtabes der Armee hatte im Auguft 1915 den diesbezüglichen Anträgen 
der Zluk zugejtimmt, jedoch waren die Vorarbeiten bei Kriegsausbruch noch 
nicht abgejchlofien. 

Das Fehlen eines Mobilmahungsplanes für den MWetterdienit 
war eine bejondere Erſchwernis für feine Umftellung auf die Kriegsverhältniſſe. 
Auch die Ausbildung der Offiziere, die feit Sommer 1915 einfeßte, hatte bei 
der großen Zahl der Kurje und der Teilnehmer und bei den vieljeitigen anderen 
Aufgaben diefer Offiziere nicht jo eingehend durchgeführt werden können, 
wie es die Pläne der Fluk vorfaben. Trotzdem bat die beſtehende Organifation 
gerade in den erjten Tagen der Mobilmahung ſchon ſehr nützliche Dienſte 
leijten können. 

Mit dem Tage der verjtärtten Kriegsbereitichaft trat, teils infolge der 
militärifjhen Snanfpruchnahme des Telegraphen teils infolge Ausbleibens der 
Wetternachrichten aus dem Auslande eine gewaltige Störung im gejamten 
öffentlihen Wetterdienft ein. Die Wettertelegramme der GSeewarte blieben 
mebrere Tage hindurch ganz aus oder famen verjpätet und verftümmelt an. 
Mährend diefer Tage, die von bejonderer Wichtigkeit für die vom Generaljtab 
vorgefebenen Berſchiebungen der Luftihiffe waren, konnten Wetterkarten 
nicht angefertigt werden. Hingegen fanden die MWetternachrichten der mili- 
täriijhen Stationen als Militärdienjttelegramme glatte Beförderung und waren 
zeitweife das einzige Material, das den Luftichiffern einen Überblid über die 
Witterung gab. 


Stand bei Kriegsausbruch und die weitere Entwicklung. 


Die Organifation des fFeldwetterdienftes baute auf den vorhandenen 
Einrichtungen auf. Eine Hauptjchwierigkeit beftand anfangs in dem Mangel 
an wifjenfhaftlib und tehnijh ausgebildetem Perſonal. Er 
wurde zum Zeil behoben durch Einftellen tüchtiger, auf Grund ihrer Luft- 
fahrten in Friedenszeit im Metterdienft erfahrener Offiziere als Leiter ſowie 
durch Heranzieben wifjenjchaftliher Fachleute, die, joweit fie nicht Dienjt- 
pflichtig waren, vertraglid verpflichtet wurden. Weitere Schwierigkeiten 
ergaben fich bei der Beichaffung der wiljenfchaftlihen Inftrumente, von denen 
in furzer Zeit große Mengen benötigt wurden. 

Entiprechend der Zahl der Armeen wurden zunächſt acht bewegliche 
Feldwetterjtationen aufgejftellt, hiervon ſechs auf dem weſtlichen und zwei 
auf dem öftlihen Kriegsihauplaß eingefeßt. Gleichzeitig entftanden nah dem 
raſchen Bormarſch des Heeres im Welten die feiten Stationen Brüſſel, 
Lüttich und Namur. Dieſe Ausdehnung des Feldwetterdienftes im Weiten 
führte dazu, eine zweite Zentrale mit ähnlichen wiljenfchaftlihen und mili- 
täriſchen Aufgaben wie die Militärwetterzentrale Berlin für den wejtlichen 
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Kriegsibauplag in dem Königl. Belgiihen Obfervatorium bei Brüffel-Uccle 
einzurichten, das auch mit feinem Snitrumentarium eine willtommene Er- 
gänzung für die Ausrüftung der Bentrale bildete. Für aerologijche 
Meffungen mit Hilfe gefefjelter Drahen und Ballone auf dem weltlichen 
Kriegsihauplag wurde eine Drachenſtation aufgeftellt und in die Näbe 
von Brüfjel verlegt. Zufammen mit diefer und der ſchon beſtehenden Feldwetter- 
jtation Brüjfel war ſomit bier jeit Anfang November 1914 eine für alle wifjen- 
ſchaftlichen und praktiſchen Aufgaben des Wetterdienjtes aufs bejte eingerichtete 
militäriiche Zentrale tätig. An der fchnellen Aufitellung der Prachenjtation 
batte das Aeronautiihe Objervatorium Lindenberg durch Überlafjung einer 
vollftändigen Ausrüftung mitgebolfen. 





Abb. 217. Mobile Wetterftation. 


Es würde zu weit führen, die Dermebrung der Zahl der mobilen Feld- 
wetterformationen im einzelnen aufzuzäblen; erwähnt fei jedoch, daß auch 
für die Flugzeuge der Wetterdienst alsbald neue Aufgaben erhielt und un— 
entbehrlih wurde. Schon im Dezember 1914 wurde für die im Zufammen- 
arbeiten der Luftichiffe und Flugzeuge geplanten weiten Angriffsunternehmen 
das Net der Wetterftationen im Gebiet des Kanals und in Nordfrantreich 
erweitert. Auch die Marine hatte an der Kanal-, wie an der Nordſeeküſte be- 
fondere Wetterftationen bierfür eingerichtet. 

Die Marine hatte nach Ausbruch des Krieges damit begonnen, nad 
militärifjhem Vorbild einen Marine-Luftfabr-Wetterdienft zu organifieren, 
der fich zunächft auf die vier Luftichiffbäfen Nordbolz, Hamburg-Fublsbüttel, 
Kiel und Leipzig beichräntte (j. v.). Seitens des Heereswetterdienjtes wurde 
die junge Organifation durh Abtommandierung von je zwei ausgebildeten 
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Mannicaften in die oben genannten Häfen unterftüßt. Das Perfonal wurde 
jpäter zum Zeil ganz von der Marine übernommen. Mit der Zeit debnte fich 
der Marine-Luftfahrwetterdienft längs der Küftengebiete aus, und zwar bejaß er 
an der Küfte von Flandern, an der Nordfee- und Oftjeetüfte fowie an der Küſte 
der von uns bejegten ruffiihen Oftfeeprovinzen eine Anzahl Zweigjtellen mit 
den Aufgaben einer Bentrale und dazwiſchen Windmeßitationen, jpäter auch 
Seedradenwarten. Die Leiterjtellen waren bei der Marine im Gegenfah 
zum Heer mit oberen Beamten befeßt. Der Marine-Wetterdienft arbeitete 
bauptjählic im Interefje der Marine-Luftichiffe und Flugzeuge, aber auch die 
Flotte und namentlich die U-Boote wurden duch ihn mit Wetternachrichten 
verforgt. Den anderen Berhältniſſen bei der Marine entiprechend wurde bei ihr 
der F. T.-Derkehr für den Wetterdienft in ftärterem Maße benußt als beim 
Heere. 

War fo im Beginn des Krieges der Feldwetterdienft hauptſächlich für Luft- 
Ihiffe und Flugzeuge tätig, fo begann doch jchon früh auch das Intereſſe 
der anderen Waffen für diefen Zweig der Wiffenfchaft ſich bemerkbar zu 
machen. Wejentlihen Anteil hatte der Feldwetterdienft an der Vorbereitung 
und Durchführung der Gasangtriffe; jo 3. B. unterjtüßte er das erſte Berſuchs- 
unternehmen im Ppernbogen durch Abtommandierung gejchulter wifjenjchaft- 
liher Kräfte und durch Bereitftellen zahlreicher Inſtrumente, hauptſächlich 
des Windmeßgerätes, obwohl die junge Organijation jelbft mit vielen Schwierig- 
keiten zu kämpfen batte. 

Für die Luftunternebmungen im März 1915 war die fFeldwetterzentrale 
in Brüfjel eine Zeitlang Befeblszentrale der Operationsabteilung der 
Oberjten Heeresleitung. Trotz mancher Anerkennung, insbefondere ſeitens 
der Luftichiffer- und Fliegeroffiziere, hatte die Organijation zunächit dauernd 
mit großen Schwierigteiten zu kämpfen; fo 3. B. konnten die fFeldwetter- 
ftationen bei den A. O. K. nicht überall ihre Aufgabe löjen. Wie im Heeres- 
luftfabrwefen überhaupt, jo machte ſich auch im Heereswetterdienjt das Fehlen 
einer mobilen Sentralftelle ungünjtig bemerkbar. Der Inſpekteur des 
Luft- und Kraftfabrwefens hatte ſchon frübzeitig durch entiprechende Anträge 
die Befeitigung der beftebenden Schwierigkeiten erjtrebt; aber erjt im April 
1915 wurden dieſe durch Einrichtung der Dienftjtelle „Chef des Feldflug- 
wefens“, welchem auch der gefamte Feldwetterdienft unterjtellt wurde, bejeitigt. 
Seinem Stabe wurde ein beratender Meteorologe mit einem Afiftenten zu- 
gewiefen. Befonders wichtig für die weitere Entwidlung war, daß der zum 
Chef des Feldflugwefens ernannte Offizier vom Frieden ber mit der Or- 
ganifation und den Sielen des Heereswetterdienftes auf das genauefte ver- 
traut war. 

Der Feldwetterdienft dehnte entiprechend den kriegerifchen Operationen 
feine Tätigkeit nunmehr auch auf die anderen Kriegsihaupläfe aus. Nad) 
dem Mufter der Organifation im Weften wurden im Often, Südojten und 
auf dem Balkan ähnliche Einrichtungen getroffen. Wegen der räumlichen 
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Ausdehbnungen wurden bejondere Bezirke gebildet. Solche waren im 
Sabre 1915: 


a) Die Militärweiterzentrale Berlin für das Heimatgebiet; 
b) die Feldwetterzentrale in Brüjfel für den weftliden 
Kriegsihbauplaß; : 

c) die Feldwetterzentrale Oft, zuerft in Lodz, ab Sep— 

tember 1915 in Warſchau, für den dftlichen Kriegsſchauplaätz; 
d) die Feldwetterzentrale in Temesvar, ſpäter in Sofia, 
für den füdöftliben Kriegsſchauplatz. 


Hierbei waren insgefamt 18 immobile und 56 mobile Wetterftationen 
tätig, darunter 5 Felddrachenſtationen in Brüfjel, Lodz und Temesvar. 

Auch bei der öfterreihifch-ungarifchen Armee wurden ähnliche Ein- 
richtungen getroffen. Ebenjo wurde bereits im Fahre 1915 mit deutſchem 
Berfonal der Wetterdienjt in der Türkei organifiert und die Feldwetter- 
zentrale Konftantinopel gegründet. 

Mit diefer Entwidlung hatte der Heereswetterdienft gleichzeitig an innerer 
Fejtigteit und wiffenfchaftlicher Vertiefung gewonnen. Die erwähnten Per— 
fonaljchwierigteiten können ſchon Ende 1914 als beboben gelten, indem bei 
jeder wichtigen Station mindestens ein wiffenfchaftlid und praktiſch erfahrener 
Meteorologe tätig war. Auch die Gerätejchwierigteit wurde allmählich be- 
feitigt, und die Berhältniſſe gejtalteten fih noch günjtiger, nachdem der 
Militärwetterzentrale Berlin, welhe unmittelbar der Inſpektion der Luft- 
fchiffertruppen angegliedert und unterjtellt war, die Erledigung aller Er- 
fagangelegenbeiten in bezug auf Perjonal und Gerät im Zabre 1916 
übertragen wurde. 

Auch wiſſenſchaftlich bat der Heereswetterdienft im unmittelbaren 
Sufammenbang mit den militärifchen Operationen viele Erfolge zu verzeichnen. 
Erwähnt feien nur: die einheitliche Regelung des wiljenfchaftlichen Beob- 
achtungsdienſtes, die wilfenfchaftlibe Tätigkeit im Dienſt der Luftichiffe, 
3. B. Herausgabe der Dienftvorfchrift für die „Wegweiferballone“ und Unter- 
ſuchungen über die Witterungsverbältniffe im bejegten Weiten und im Ranal- 
gebiet. Ferner die von Heer und Marine gemeinfam bearbeitete Neuausgabe 
des Wetterfchlüffels zu Ausgang des Jahres 1915. Er wurde die Grundlage 
für den gefamten Nachrichtenaustaufch zwijchen den einzelnen Wetterjtationen 
in den deutfchen und in den verbündeten Heeren. Die zunehmende KRnapp- 
beit an Gummi mahnte zur äußerjten Sparjamtleit im Verbrauch der Gummi— 
piloten und führte fchlieglich zu ihrem Erjfaß durch die Papierpiloten. 
Die der Feldwetterftation Oftende in diefer Beziehung übertragenen Derjuche 
fielen erfolgreich aus, jo daß bereits im Herbft 1915 mit der allgemeinen Einführung 
der Bapierballone begonnen wurde. Die Refultate waren mit Hilfe von Doppel- 
anfchnitten ermittelt worden. Eine Reihe von Stationen, über die Kriegsichau- 
pläße verteilt, führte dauernd Doppelanfchnitte aus. 

19* 


292 Der Heereswetterdienit. 

As praktiſches Ergebnis der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit des Feld- 
wetterdienftes jeien bier die auf Grund der Höbenwindmefjungen erfolgten 
Luftfahrten mit Hafenwechfel vom wejtlihen Kriegsihauplaß nach der deutichen 
Nordfeetüfte und umgekehrt erwähnt, ferner die Luftfahrten nad England 
bei Oftwinden in der Unterfchicht, während in Höhen von über 2500 m im 
Mittel MWeftwinde berrfchten, die auf der Rüdfahrt ausgenugt wurden; dahin 
gebören auch die bei niederer Moltendede mit berabgelafienem Späbtorb 
ausgeführten Luftfahrten. 


* 


Das Jahr 1916 iſt für die Entwicklung in vieler Hinficht bedeutſam ge- 
weien. Neue wiſſenſchaftliche Aufgaben mußten entjprechend der Ber— 
volltommnung der Technik bei allen Waffen gelöft werden. Außerlich fam dies 
durch die weitere Dermebrung und die Art der. verfchiedenen Wetterftationen 
zum Ausdrud, Nach der im September erfolgten Umbenennung der For- 
mationen gab es im Felde Hauptwetterwarten, Feldwetterwarten, Armee- 
wetterwarten, Frontwetterwarten und Felddrachenwarten; in der Heimat 
die Hauptwetterwarte der Heimat, Wetterwarten an Luftichiff- bzw. Flughäfen, 
Drahenwarten und eine Metterwarte des Heimatluftichuges. Die Zabl der 
mobilen und immobilen Wetterwarten betrug Ende 1916 bereits etwa 80. 

Die Umwandlung der Dienftitelle „Chef des Feldflugweiens“ in den 
„KRommandierenden General der Luftjtreitträfte“ im Oktober 1916 
ijt ein Beweis, daß auch nah dem Rückgang der militärifchen Lenkluftichiffabrt 
das Luftfabrwefen weiter an Bedeutung gewonnen hatte. Vor allem war cs 
derrajche Aufftieg der Fliegertruppe, der auch den Wetterdienft vor neue 
Aufgaben stellte. Der gewaltige Bedarf an Fliegerperfonal und die zunehmende 
Derwendung von Flugzeugfübrern, die nicht Offiziere waren, batten die Leitung 
des Flugzeuges immer mebr in die Hand des Beobahbtungsoffiziers gelegt. 
Shre Verwendung als Kommandanten von Riefenflugzeugen erforderte eine 
gründliche Vorbildung in der Wetterkunde. Die militärifchen leitenden 
Kreife vertraten dieje Forderung mit allem Nahdrud, ohne daß es gelungen 
wäre, fie im Kriege zu verwirklichen. Dies iſt obne weiteres erklärlich, da bei dem 
umfangreichen Wilfen, das fich der Beobachtungsoffizier auf anderen Gebieten 
anzueignen hatte, eine gründliche Ausbildung in der Wetterkunde nicht durch- 
geführt werden konnte. Bielmehr wurde für diefe Aufgaben eine meteoro- 
logijhbe Beratung notwendig, der unter anderem durch Einfeßen bejonderer 
Metterwarten bei den Bombengefhwadern Rechnung getragen wurde. 

An diefe Seit fällt auch die Entwidlung der Fejjelballone. Nach 
mebreren Kriſen waren dieſe 1916 zu einem wichtigen Hilfsmittel für 
die Tätigkeit der Artillerie und die Auftlärung an der vorderen Front geworden. 
Ihre Abhängigkeit vom Wetter, insbejondere von den jogenannten außer- 
gewöhnlichen Witterungsporgängen, wie Gewitter und Böen, war ſchon vom 
Frieden ber betannt; aber erjt im Kriege konnte nach Ausbau des Frontwetter- 
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dienftes der Wetterdienft auch für diefe Waffe nußbringender gejtaltet werden. 
Beim Bewegungstrieg in Stalien im Herbit 1917 bat fich die Angliederung 
der fFrontwetterwarten an die Feldluftichifferabteilungen als befonders vorteilhaft 
für die Aufrechterbaltung des Betriebes und die Vermittlung der Nachrichten 
an die Truppen gezeigt. 


Im Dienfte des Gaskampfes, der Artillerie und des Heimat- 
luftſchutzes. — Drganifation der Dienftjtellen und Verbände. 
Geräte und Inftrumente. 


Ganz neue Aufgaben boten ſich dem Wetterdienft durch die Probleme 
des Gastampfes. Dieſer batte immer beftigere (Formen angenommen. 
Drei Arten des Gastampfes mögen als wejentlich bervorgeboben werden: 
a) das Blasverfahren, deſſen techniihe Ausführung bei den Gaspionier- 
Regimentern lag, b) der Minentampf auf Nabziele, und c) der Minentampf 
auf Fernziele. Die technifche Ausführung der beiden legtgenannten Rampf- 
arten lag bei den Minenwerfer-Bataillonen. Ähnliche Aufgaben wie die ſchweren 
Minenwerfer batte die Artillerie für ihre Gasangriffe zu löjen. Hierfür waren 
die „Artillerieftäbe zur bejonderen Derwendung“ aufgeitellt worden. Die zu- 
nebmende Tätigkeit auch der feindlichen Gasangriffe führte dazu, daß die Armeen 
ſchon frühzeitig einen Gaswarnungsdienft einrichteten. Die bejonders bei der 
dritten und jechiten Armee getroffenen Maßnabmen find als Berſuche für den 
ipäter eingerichteten Frontwetterdienft vorbildlich gewejen. Seine einheitliche 
Organijation wurde jedoch erft im Jahre 1917 durchgeführt. Sie ift als Teil IV 
der „Dienftvorjchrift für den Gastampf und Gasſchutz“ im September 
1917 erjcienen. 

Aweifellos die wichtigjte (Frage bildete in den beiden legten Kriegsjahren 
die Mitwirkung des Heereswetterdienftes bei der Artillerie. Die artilleriftifchen 
Kämpfe waren im Laufe des Krieges nah Zeitdauer und Umfang immer ge- 
waltiger geworden. Unter den zahlreichen Hilfsmitteln, die Genauigkeit des 
Schießens zu verbefjern, wurde die Berüdjichtigung des Wetters als eines der 
wichtigften immer mebr anertannt und in Anwendung gebradt. Das Zu- 
fammenmwirten zwiſchen Wetterdienft und Artillerie ift in den Dorfchriften 
über das Balta-Setundenverfabren, d. h. Berüdjichtigung der balliftifchen 
Tageseinflüffe, geftaffelt nah Flugzeitfetunden, entbalten. Pie Aus- 
arbeitung diefer Vorſchrift ift ein Derdienft der A. P. K. (das Nähere fiebe 
auch Zeil III in „Technik im Weltkriege“*). 

Auch der Heereswetterdienft in der Heimat hatte wichtige Aufgaben zu 
löjen. Die Militär-Wetterzentrale Berlin, jpäter Hauptwetterwarte der Heimat, 
war den vieljeitigen Anforderungen des Heereswetterdienftes entiprechend 
ausgeftaltet worden. Neben ihrer jchon genannten Haupttätigteit hatte fie eine 


*) Derlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin. 
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Berſuchs- und Prüfungsanftalt für wiſſenſchaftliche Inſtrumente eingerichtet, 
außerdem eine eigene NReparaturwerfitatt. Ihr waren die MWetterwarten an 
den Luftichiff- und Flughäfen in der Heimat unterftellt, die für den Schul- 
betrieb der Fliegerparts und Fliegerbeobachterſchulen hauptjächlich tätig waren. 
Der Umfang diefer Aufgaben veranlafte die fpätere Umwandlung der Haupt- 
wetterwarte der Heimat in ein jelbftändiges Rommando. Ferner gab es in der 
Heimat einen bejonderen Wetterdienft für den Heimatluftihug. Er wurde 
geleitet von der Wetterwarte des Heimatluftihuges auf dem Taunus-Obfer- 
vatorium, außerdem war für den gleiben Zwed eine Wetterwarte der 
Zuftijperrabteilungen tätig. 

Damit find die hauptſächlichſten Tätigkeitsgebiete des Feldwetterdienftes 
gekennzeichnet. In der Organifation felbjt fam dieje Entwidlung injofern 
zum Ausdrud, als den einzelnen Wetterformationen ein größeres Maß von 
Derantwortung und Selbftändigkeit zugebilligt werden mußte, Im Anfang 
des Krieges lag der Schwerpunft der Organifation bei der Haupt- 
wetterwarte. Durch die Einrichtung einer ftarten mobilen Zentralſtelle, 
duch den Übergang des Bewegungstrieges in den Stellungstrieg und fchließ- 
lih duch die Wichtigkeit der MWetterdienftaufgaben für den Gastampf und 
die Artillerie hatte die wiljenfchaftlide Tätigkeit und verantwortliche Stellung 
der Hauptwetterwarten gegen früber eine wejentlide Einſchränkung erfahren. 
Der Stellungstrieg hatte außerdem den Ausbau des Nacrichtenwefens bis 
in die vordere Linie mit fih gebracht, jo daß auch die Feldwetterftationen bei 
den A. ©. K. rechtzeitig in den Beſitz eines reichhaltigen Beobahtungsmaterials 
gelangten und damit für ihren Bereih Wettervorherfagen ausgeben konnten. 
So war namentlih für den weftlihen Kriegsihauplak der Schwerpuntt des 
Metterdienftes mit der Zeit immer mebr nad der (Front zu verlegt worden. 
Doc erhielten die Hauptwetterwarten im Sommer 1917 neue wijjenfchaftliche 
Aufgaben zugeteilt, als wichtigfte die methodiſche Berbeſſerung der Wetter- 
vorherſage. Auch waren fie Austunftsjtellen in meteorologifhen Fragen für 
die landwirtichaftlichen Betriebe und die Derkebrseinrihtungen in den be- 
fegten Gebieten. Ferner hatten fie die Beobachtungen der Feldwetterwarten 
ihres Gebietes zu ſammeln, zu prüfen und über die willenichaftlihe Tätigkeit 
und ihre Erfahrungen regelmäßig zu berichten. 

Für den Armeebereich und damit auch für alle Operationen an der Front 
war die Armeewetterwarte die mahgebende Stelle in allen Fragen des 
Metterdienftes. Ihr unterftanden unmittelbar die Frontwetterwarten. 
Der Organifationsplan fab für jede Pirifion eine Frontwetterwarte 
vor. Zwiſchen ihr und der AUrmeewetterwarte wurden zur bejjeren 
Nachrichtenvermittlung bei den Gruppen die Gruppenwetterwarten ein- 
gerichtet, die ihrer Tätigkeit nah als Frontwetterwarten mit bejonderen Auf- 
gaben bezeichnet werden konnten. Außerdem waren für den Frontwetterdienft 
Drabenwarten eingefegt worden, die im Anfang des Krieges hauptſächlich 
als Nebjtationen zur Verbeſſerung der Wettervorherjage tätig waren, in den 
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beiden le&ten Kriegsjahren jedoch als wichtigite Stationen bei der Beftimmung 
des Luftgewichtes für artilleriftiiche Zwede angefeben werden müfjen. Soweit 
durchführbar, wurde für je zwei Armeen eine Drachenwarte mit Rejervezug 
eingefegt, die fortlaufend in Abjtänden von vier Stunden Höbenmefjungen 
anjtellten, wodurd ein möglichjt lüdenlofes Bild über die ftändige Änderung 
in der Atmoſphäre erhalten wurde. Man kann fagen, daß der Betrieb einer 
folhen Prahenwarte mit Refervezug den Höbepuntt des im Heereswetter- 
dienst technifch Erreichten darjtellte. Gleichzeitig wurde dadurch eine ſchon im 
Frieden aufgeftellte Forderung, nur ZTatjachenmaterial zu verwenden, aufs 
idealjte verwirklicht. Das AZufammenarbeiten der einzelnen fFrontverbände 
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— Abb. 218. Armeewetterwarte mit den ihr unterftellten Derbänden, 
des Wetterdienftes im Bereiche einer Armee wird am beften durch beifolgende 
Skizze (Abb. 218) erläutert. 

Die Ausftattung der einzelnen Formationen mit Snftrumenten 
und Gerät unterjchied fich nicht wefentlich von der ſchon im Frieden für die 
beweglihen Wetterbeobachtungsftationen vorgefebenen Ausrüftung. Als 
wichtigite Anftrumente feien genannt: Barometer, Barograph, Theodolit 
nebft Stativ mit Auswertungsinjtrument, Alpirations-Bipchrometer, Wolten- 
ipiegel, Anemometer und Kompaf. Für die Windmefjungen wurden anfangs 
Gummipiloten verwendet, der Mangel an Robgummi machte Ende 1915 den jchon 
erwähnten Erjaß durch die Papierpiloten erforderlid. Hierdurch war tehniich 
eine Minderleiftung bedingt; denn mit den Gummipiloten waren bei günjtiger 
Wetterlage Windmefjungen bis über 10000 m feine Seltenheit, mande Auf- 
ftiege erreichten fogar 15000 m. Mit den Papierpiloten konnten jedoch wegen 
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ihrer anderen Konſtruktion bejtenfalls 5000 bis 6000 m Höhe erzielt werden. 
Für wichtige Aufgaben wurde daber ein Bleiner Vorrat an Gummipiloten 
äzurüdgeftellt. Die Hauptwetterwarten waren in bezug auf Inftrumente und 
wiljenichaftlihe Werte reichlicher ausgeftattet als die übrigen Wetterformationen ; 
ipäter erhielten alle Wetterwarten Fachliteratur überwiefen. Pie 
Drachenwarten hatten eine Sonderausjtattung. Ihr wichtigftes Inftrument 
war der Meteorograpb, der je nah der Windſtärke mit gefeffelten Kaften- 
drahen oder Ballonen hochgelaſſen 
wurde und gleichzeitig Luftdrud, Tem- 
peratur, Feuchtigkeit und Windgejchwin- 
digkeit regiftrierte. Die durchfchnittlich 
mit Drachen erreichten Höhen betrugen 
bei den Felddrachenwarten anfangs 
2000 bis 5000 m, fpäter durchweg über 
3000 m. Die beiten Mejjungen er- 
zielten etwa 5000 m. Ein Vorteil der 
Derwendung der Drachenaufftiege lag 
bejonders in der Möglichkeit, bei Nebel, 
Regen und niederen Wolten Meffungen 
bis zu böberen Schichten vornehmen 
zu können. 

Es iſt ſchon gefagt worden, daß 
auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiet 
der Feldwetterdienit eine Reihe von 
; Fortjchritten zu verzeichnen hatte. Er- 
wähnt jeien noch die Unterfuhungen 
über das Derbalten des Boden- 
windes unter Berüdfichtigung der ver- 
Ihiedenen Arten des Gastampfes, die 
HE Si re aus den Prachenaufitiegen gewonnenen 

. . ufjletung Des enmeljets - > R 

(Steffens-Hedde) im Sceinwerferturm. * nn — — 9 a en 
wurden, die Kenntnis der Wolken, an der die Flieger durch zahlreiche 
photographiſche Aufnahmen befonderen Anteil hatten und die in einem nad 
wiljenfchaftlihen Gefichtspuntten bearbeitetem Sammelwert: „Wolten im 
Zuftmeer“ niedergelegt wurden. Erwähnt zu werden verdienen aud die 
zahlreichen wifjenfchaftliden Abhandlungen und Unterfuhungen, die von An- 
gebörigen des Wetterdienftes bearbeitet wurden und für die das reichhaltige 
Beobachtungsmaterial aus meteorologiich teilweife noch unbetannten Gebieten 
eine faſt unerfchöpflihe Fundgrube bildete. Unter den Derfuchen in den 
legten Kriegsjabren, die einen bedeutenden Fortichritt darjtellen, möge das 
gelungene Derwenden des Meteorograpben als Regiftrierinftrument 
im Flugzeug bervorgeboben werden. Die Methode wurde jo fehr ver- 
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volltommnet, daß damit für wiljenjchaftlihe Bwede das Flugzeug in einen 
ernten Wettbewerb mit dem gefejlelten Drachen eingetreten ift. 

So bat der Heereswetterdienft nicht nur für die Truppe, fondern auch 
für die Wifjenfchaft während des Krieges ſehr nützliche Arbeit leiften können. 
Durch feine vielfahe Berührung mit allen Truppenarten bat er ſich allgemeines 
äntereffe und Sympatbie erworben. (KRölzer). 


IX. Die deutjchen Luftftreitfräfte in ihrer Gejamt- 
organifation und entwicklung. 


Ein kritiſcher Rückblick. 


Der Krieg forderte in ſeinem Verlauf einen grundlegenden Umbau 
bzw. Ausbau des geſamten Heerweſens. 

Die bei faſt allen Waffen ſchon im Frieden vorhandenen feſtgefügten 
Fundamente, Erfahrungen, Wurzeln und Triebe waren aber geeignet, jede 
noch jo ummwälzende Neuordnung der Dinge zu erleichtern und zu fördern. 

Für die Fliegertruppe lag dies anders. Pie Anfhauungen über ihr 
vorausjichtlihes Wirken im Rahmen der großen KRampfbandlung, über ihre 
Zeiftungen, Gliederung, Einfat, Verwendung und die an Gerät und Per- 
jonal zu ftellenden Forderungen waren ohne Feldzugspraris auf dem Boden 
Ipetulativ-atademijcher Betrachtungen erwachſen. Die wenigen dem Zabr 1914 
porausgegangenen Friedensübungen waren der rein techniihen Durchbildung 
des Fluges wohl förderlih; den im Schoß der Zukunft fchlummernden Auf- 
gaben des Ernitfalles konnten fie feine Rechnung tragen. Somit war die Bahn 
frei für Schöpfungsalte; aber auch für nur in fchrantenlofer Freibeit gedeibende 
Auswüchie. 

Naturgemäß wurden die organifatoriishen Maßnahmen erbeblih be- 
einflußt durch den im Gegenfaß zu den Engländern nur kurzfriftig zugefchnittenen 
allgemeinen Kriegswirtichaftsplan und die daraus folgende Notwendigkeit, 
aus der Hand in den Mund, von Programm zu Programm, von Diertel- zu 
Diertel-, höchſtens von Halb- zu Halbjahr zu leben. 

Der in fchärfitem Tempo fich vollziehenden Entwidlung der Flugzeuge 
und ihrer Ausrüftung war dies Syſtem nicht abträglich; wohl aber der Bereit- 
jtellung von Robftoffen, des Perjonalerjages, feiner Ausbildung und der Ge- 
winnung wie Schulung von Arbeitskräften für die Induſtrie. 

So follen denn die nachfolgenden kritiichen Betrachtungen fich lediglich 
im Rahmen der durch böbere Gewalt gejchaffenen Tatſachen bewegen. Ich 
werde vermeiden, unerreichbare Fdeale, die fich mit den porbandenen Mitteln 
nicht hätten verwirklichen laffen, als Maßſtab anzuwenden, und keine Sonde in 
Munden legen, die nicht ſchon vor oder während des Krieges von irgendeiner 


Stelle als ſolche ertannt wurden. 
%* 
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Organifatorifch zu den Berkehrstruppen gebörig trat die Fliegerwaffe 
in den Krieg. Unermübdlich hatten die ihr Angebörigen feit 1911 in Wort und 
Schrift auf die unausbleiblihen Wirrniffe bingewiefen, die durh Ruppelung 
einer tief in Feindesland kämpfenden Aufllärungstruppe mit 
den weit binter der eigenen Front im Dienfte der Berſorgung 
des Heeres bzw. der Nachrihtenübermittlung jtebenden Der- 
bänden ſich ergeben mußten. 

Der Motor wurde zum gemeinfamen Nenner einer Lafttraftwagen- 
tolonne und eines Kampfgeſchwaders; als wenn das Pferd ein Trainbataillon 
und ein Kavallerie-Regiment organifatorifch bätte fchweißen können. Wer 
die große Bedeutung diefes anfcheinend nur in ungeſchickter Rubrizierung 
bejtebenden Feblers leugnet, der leugnet das Schwergewicht der nun einmal 
in der preußifchen Armee eingewurzelten Bewertung der Waffen. Als ich 
im Winter 1917/18 einer Anzahl älterer Offiziere die von der Fliegertruppe 
gegenüber dem Eintritt Amerikas in den Krieg zu ergreifenden Maßnahmen 
entwidelte, hielt mir ein in ſehr hoher Dienititellung befindlicher General die 
Frage entgegen: „Sagen Sie einmal, gebt die Ausgeftaltung dieſes tech- 
niſchen Anbängjels der Armee nicht zu fehr auf Kojten der Hauptwaffen ?“ 

Das war die Frucht des durch einen organifatorifhen Mißgriff erzeugten 
Geiftes. Nichttenner der tatjächlihen Berhältniſſe könnten der Vermutung 
Raum geben, daß ein Fortwirkten derartig fchiefer Auffafjungen fich bis zur 
©. 9.8. hinauf verfolgen lafje und in der fteten örtlichen Trennung des Auf- 
entbaltsortes der Operationsabteilung und des Feldflugchefs bzw. des fom- 
manbdierenden Generals der Luftitreitkräfte ihren Ausdrud gefunden habe (Ple$- 
Charleville, Ple$-Rattowis, Kreuznach Münſter am Stein, Spa-VBerviers). Hier 
waren aber andere Gründe ausichlaggebend als etwa eine Berkennung der 
Bedeutung unferer zum fchlachtenentfcheidenden Faktor berangereiften Waffe. 

Am 11. Dezember 1913 batte der Inſpekteur der Fliegertruppen noch 
einmal in einer Eingabe die dringende Notwendigkeit einer Trennung vom 
Verkehrsweſen nachgewieſen. Schon in feiner betannten, an das K. M. und 
den Reichstanzler gerichteten Dentichrift vom Dezember 1912 erhob der da- 
malige Oberft Ludendorff diefe Forderung. Ahnlich lagen die Berhältniſſe 
in bezug auf die für den Kriegsfall vorgejebene Unterjtellung der Flugparts 
unter die Etappenbebörden. 

Erft die Schaffung eines Chefs des Feldflugweiens im Frübjahr 1915 
machte den unbaltbaren Zuftänden ein Ende. 

Formell fand die Loslöjung der Fliegertruppen von der General- 
Inſpektion des Militär-Dertebrsweiens in einer Derfügung des K. M. vom 
24. Auguft 1915 Ausdrud. Noch der Erla vom 2. April 1915 fchaltete zunächit 
nur die Inſpektion des Militär-Luft- und Kraftfabrwefens aus. Eine Trennung 
der Luftjtreitträfte von den Berkehrstruppen in der amtlichen Liftenführung 
wurde fogar erſt in einer K. M.Verfügung vom 20. November 1916 befoblen. 


* 
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Naturgemäß war die durch die Wehrvorlagen und Entichlüfje der Heeres- 
verwaltung vorgejebene Organijation des Flugwejens auf eine über viele 
Fahre zu erjtredende, allmäblihe Entwidlung zugejchnitten und daher bei 
Kriegsausbruch unpollendet; mindeitens bätte aber eine leitende Stelle für 
den Mobilmachungsfall in Ausficht genommen fein müffen, um fo mehr, als 
fie für andere Zweige des Berkehrsweſens im Feldeiſenbahnchef und Feld- 
telegrapbenchef jchon vorhanden waren, 

Die nah Kriegsbeginn zeitweife ausgeſprochene Übertragung mobiler 
Befugniffe an den Inſpekteur der Fliegertruppen vermochte den Übelſtand 
nicht zu beheben, trug vielmebr noch zur Erböbung der in den Befeblsverbält- 
niffen berrfchenden Untlarbeit bei. 

Anfang Februar 1915 machte ſich das Feblen einer einbeitlihen Leitung 
des geſamten Flugwefens bei der Oberjten Heeresleitung unerträglich bemert- 
bar. Am 9. Februar 1915 jtellte der Chef des Generalitabes des Feldbeeres 
an das K.M. die Forderung auf Schaffung einer derartigen Dienftjtelle. In 
dem Antrage wurde ausdrüdlich betont, wie zur Dermeidung von Reibungen 
die Unterftellung der Heimat-Fnipektionen unter die zu errichtende Feldftelle 
eine unerläßlihe Dorbedingung für deren Wirken ſei. Obgleih denn auch 
die A. K. O. vom 11. März 1915 ungweideutig ausiprah: „An die Spiße 
des Flieger- und Luftichifferweiens tritt ein Chef des Feldflugwefens“, teilte 
das K.M. dem Chef des Generaljtabes des Feldbeeres am 7. April 1915 
mit, daß in den PDienftanweifungen eine unmittelbare Unterftellung der im- 
mobilen Inſpektion unter den Feldflugchef nicht vorgefeben fei. 

Es bedurfte ernjter Borftellungen, um vom K. M. eine Revifion diefer 
Anfchauung zu erwirten. Erft am 26. April 1915 konnte die von der ©.9. 8%. 
am 9. Februar 1915 beantragte Regelung des Dienjtverhältnifjes zwijchen 
Feld- und Heimatbehörde in Kraft treten. Die Beftimmung lautete: „Der 
Feldflughbef ift Vorgeſetzter der immobilen Inſpektionen der Flieger- und 
Luftichiffertruppen.“ 

Wie richtig dieſe einzig mögliche Löjung war, mag daraus bervorgeben, 
daß alle ähnlich aufgebauten Organifationen fpäter diefem Beijpiel folgten. 
Sp wurden im Dezember 1916 die Inſpektion des Kraftfabrwejens dem Feld- 
kraftfabrchef, im Herbit 1916 die Fnipektion des Nachrichtenwefens dem Nac- 
richtenchef, im Mai 1917 die Inſpektion des Eifenbabnwefens dem Feld-Eijen- 
bahnchef unmittelbar unterjtellt. 

Der Zuſammenfaſſung von Flieger-, Luftichiffertruppe und Wetterdienft 
in der Stelle des Feldflugchefs folgte — allerdings erſt nah 11/, Fahren — 
mit Selbjtverftändlichkeit die Angliederung weiterer verwandter Gebiete, der 
Flugabwehr und des Heimatluftfchuges, unter Ausbau der bisherigen Spiße 
zu einem Generaltommando. 

Es wurde leider davon abgejeben, der heimatlichen Organifation eine 
ähnlihe Geftalt zu geben; vielmehr zwang man der Inſpektion der Flieger- 
truppen, im Gegenjaß zu dem Bejtreben der Front, eine Sammlung der Kräfte 
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herbeizuführen, Serfplitterungsmaßnabmen auf*). Die aus reihen Erfab- 
rungen heraus vorgebrachten Bedenken fanden keine Anerkennung. 

Endlich unterblieb zum Schaden der Sache die fehr naheliegende und von 
unjeren Gegnern längjt ertannte Notwendigkeit der Vereinigung aller Luft- 
friegs- und Luftbeherrichungstampfmittel des Heeres und der Marine. Die 
Gründe, aus denen der Schritt ungetan blieb, jollen fpäter eingehend erörtert 


werden. 
* 


Die Franzojen hatten bereits im Frieden für den Bereich jeder im Kriege 
aufzuftellenden Armee ein den gefamten Luftdienft zujammenfafjendes Organ 
vorgeſehen. 

Ein vom Fliegerbataillon 4 ebenfalls dahin zielender Antrag wurde 
1915 von der Generalinipettion des Militär-Dertebrsweiens abgelehnt. Den 
Generaljtabsoffizieren in ihrer überwiegenden Zahl konnte der Einſatz und 
die Derwendung der Fliegerwaffe noch nicht geläufig jein. Unfere wenigen 
Stabsoffiziere der Fliegertruppe, die wenigjtens aus eigener Praris die Grenzen 
der Leiftungsfäbigteit einer Flugzeugbefagung beurteilen konnten, waren 
durch die Mobilmachungsbejtimmung als Führer der Etappenflugzeugparts 
in rein technijcher Tätigkeit fejtgelegt. Der Fehler wurde bald ertannt. Schon 
am 28. Augujt 1914 telegrapbierte der Kriegsminifter im Gr. H. Qu. an das 
K. M. nah Berlin: „Baldige Ernennung von Kommandeuren der Flieger 
bei jedem A. O. K. ift erwünjcht und zu veranlafjen!“ irgendeine bindende 
Order erging zunächſt nicht. Es gelang aber dem Inſpekteur der Fliegertruppen 
in Derbindung mit den A. O. Rs., diefe mit Ausnahme des A. O. K. 7 von der 
Nüglichkeit einer ſolchen Einrichtung zu überzeugen. Dieſer Zuftand konnte 
nicht andauern. Am 15. Dezember 1914 richtete das K. M. eine entiprechende 
Eingabe an die ©.9.8., die jih durch Telegramm vom 21. Dezember 1914 
mit den Dorfchlägen über die den Stabsoffizieren zu übertragenden Befugnifje 
einverjtanden erklärte. 

Durd, Erlaf des K. M. vom 2. April 1915 wurden die Stellen etatijiert. 
Die Dienjtanweifungen ergingen am 26. April 1915. 

Der Vorgang zeigt, welde Schwierigkeiten jih der Wiedergutmachung 
einer im Frieden begangenen Derfäumnis entgegentürmten. 

Bedauerliherweife führte die Nichtbeahtung des Ende Auguft 1914 
vom Kriegsminifter im Gr. 9. Qu. ergangenen Dorjchlages, Kommandeure 
der Flieger zu jchaffen, zu weiteren Srrtümern. Der Stabsoffizier der 
Flieger wurde zwar als beratende Stelle des A. ©. Ks. in allen Angelegen- 
beiten: des Fliegerwefens eingefegt, ein Vorgejegtenverhältnis wurde ibm 
aber nur über die dem A. ©. K. unmittelbar unterftellten Derbände eingeräumt, 
Alle übrigen Abteilungen unterjtanden ihm lediglich in technifcher Beziehung. 
Eine Halbbeit, die fich fpäter ſehr fühlbar machen follte. 


) Vgl. Abfchnitt Entwidlungsgang der Fliegertruppe Sommer und Herbit 1918 (S. 75/76). 
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Immer wieder mußte der Feldflugcbef bei der O. H. L. auf die Unbalt- 
barkeit diefer Zwitterftellung und die Notwendigkeit, die (Flieger zur Armee- 
truppe zu machen, binweijen. 

Am 25. November 1915 genebmigte der Chef der Operationsabteilung 
eine Rundfrage an die Armeen nad der Zwedmäßigteit des Dorjchlages. In 
Überfhägung des Könnens der Generalftabsoffiziere, vielleicht fogar in der 
Befürchtung, einen Teil Mact-, Befeblsbefugniffe und Verantwortung ab- 
treten zu müfjfen, wurde von vielen Stellen die Neuordnung der Pinge ab- 
gelebnt, bis fie wie jede gejunde Entwidlung über alle Widerjtände hinweg 
ſich allein durchiegte. 

Am 29. November 1916 erfolgte durch Erlak des K. M. die Umwandlung 
der Stabsoffiziere der Flieger in Kommandeure. 

In verwandten Formen bewegte jich das Streben nah Einjegung eines 
KRommandeurs der Flieger bei jeder Heeresgruppe, nur mit dem Unterjchied, 
daß in diefem Fall die Fnitiative von den Heeresgruppenfommandos ausging, 
wäbrend fich die höchfte fFliegerwaffenbehörde ablehnend verbielt. 

Ende 1916 wurde mit Rüdficht auf die im Frübjabr 1917 im Oſten ge- 
planten Operationen die Wejtfront für die Abwehr organifiert. Pie den für 
diefen Zweck gejchaffenen Heeresgruppentommandos zufallenden Aufgaben 
bejtanden naturgemäß in erjter Linie in der Organijation einer einheitlichen 
inftematifchen Überwachung der gegneriſchen Abfichten aus der Luft und in 
Dorbereitung der Aufmärfche für Abwehrſchlachten. Auch rein flugtechniich 
jtellten die Abfchnitte der Heeresgruppen zum erjtenmal Auftlärungsräume dar, 
die der gefteigerten Gejchwindigteitsleiftung der Flugzeuge angepaßt waren. 
Armee- oder gar Korpsabjchnittsgrenzen boten in der Breite dem Luft- 
patrouillendienft jchon längit keine ausreichende Bewegungsfreibeit mehr. In 
wenigen Minuten waren die feitlihen Grenzen überflogen. Unwirtjchaftliches 
Übergreifen in die benachbarten Bezirke war die Folge. Es erging fogar die 
ſehr bemerkenswerte Anregung, die ftrategifche Erkundung der ganzen MWeftfront 
von einer einzigen Stelle aus zu organifieren. Wir hätten ſchon aus Gründen 
reiner Kräfteerjparnis diefem Vorſchlag mehr Beachtung ſchenken follen, als 
es gejchab. Inzwiſchen verfuchte der Chef der Heeresgruppe Kronprinz 
wenigftens für die dem Kronprinzen unterjtellten Armeen den Luftdienft zu 
zentralijieren. Der Rommandeur der Flieger beim A. ©. 8. 5 wurde zu Beginn 
des Fabres 1917 mit den entiprechenden Vollmachten zur Armeeabteilung A, B 
und fpäter zur 7. Armee entjandt. Seiner unermüdlichen Arbeit, die ihm aus 
dem jchon eingangs berübrten Grunde nicht leicht gemacht wurde, ift nicht in 
legter Linie zu danken, daß zunächft die großangelegte franzöfiihe Luftoffenfive 
im April 1917 völlig verpuffte. Die weiteren Rüdwirkungen diejes Mißerfolges 
auf die Erdtampfbandlungen find noch friſch in aller Gedächtnis. 

Obgleich die Vorgänge zur Weiterverfolgung der Heeresgruppen-fFlieger- 
tommandeur-Frage auffordern mußten, wurde fie vertagt, bis die Ereignifje 
des Frühjahrs und Sommers 1918 fie zwangsläufig aufrollten. Unter dem 
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Namen „Fliegerverbindungsoffiziere“ wurden im Februar 1918 den Heeres- 
gruppen Organe überwiejen, die — bebördlich autorifiert — im Sinne ein- 
beitliher Verwendung der Waffe tätig fein durften. 

Dom A. O. K. nah unten vollzog fih die Knüpfung des Organifations- 
neges in den leitenden Fliegerdienjtitellen reibungslofer als die nach oben. 
Folgerichtig und den Ereigniffen nicht nadlaufend wurden die Gruppen- 
führer der Flieger mit zunehmender Ausdehnung der Formationen als 
Zwiſchenſtelle eingefchaltet. 


* 


Das allmähliche Anwachſen der fechtenden Fliegertruppe vollzog ſich 
im erſten halben Jahre des Feldzuges wenig organiſch. Während in der Heimat 
faſt ſchematiſch allmonatlich drei bis vier neue Fliegerabteilungen aufgeſtellt 
wurden, entſtanden an der Front nach dem Syſtem einer Zellenſpaltung zabl- 
reihe wilde Formationen, die den vorhandenen Derbänden Kräfte entzogen, 
jelbjt nicht lebensfähig waren und nah Auffüllung der Etats durch die Inſpektion 
tiefen. Dieſer Behörde kann man eine andere Schuld daran nicht beimeffen, 
als daß fie bei Kriegsausbruch ihre eigene Tätigkeit labmlegte, indem fie den 
erſten Adjutanten, den Träger aller Erfahrung und Kenner der Mobilmahungs- 
vorarbeiten, an der Spitze einer (Fliegerabteilung ins Feld geben ließ. 

Eine Mobilmahung der Flugzeug- und Motoreninduftrie war nicht vor- 
gejeben. Alle kriegsorganijatoriihen Anſätze und Vorbereitungen fehlten. 

Mit ſtarker Hand griff der duch A. K. O. vom 27. März 1915 ernannte 
Chef des Feldflugwejens in den Lauf der Dinge ein. Die allerorts wuchernden 
Kräfte wurden gebändigt, ihrem Wirken Rahmen, Biel und Tempo gegeben, 
Auswüchſe bejchnitten. An Stelle von Improviſationen trat ein planvoller 
Aufbau. Die reichlid unüberfichtlihben DVerbältniffe und unklaren Zutunfts- 
abfichten wichen durchdacdhten Spitemen und Programmen, die troßdem jeder 
organifatorifhen und techniſchen Entwidlungsmöglichkeit freie Bahn ließen. 
Die Fülle der gewonnenen Kriegserfabrung wurde gefichtet und verwertet. 
Der Niagara begann Mühlen zu treiben. 

Der kleine, barmonijch zufammengejette Stab*), von einem Willen befeelt 
und geleitet, in gleibem Maß vom vollen Vertrauen der Front und Heimat 
getragen, konnte bald bei freudiger Arbeit Erfolg auf Erfolg verzeichnen. Nicht 
aus blutleeren Attenjtüden, fondern aus zwanglos lebendiger Ausiprache 
mit Vertretern der Feldformationen und der Inſpektion wurden die Anregungen 
für die Grundfäße gewonnen, nah denen jih das Werden der jungen Waffe 
zu vollziehen hatte. Alle Stimmen, auch die berechtigten oder unberechtigten 
Unmuts, fanden williges Gebör. AÄbnliche auf neidlos gefunder Kameradſchaft 
gegründete Beziebungen verband die Dienjtitelle des Feldflugchefs mit der 
©.9.2. und den Repräfentanten der anderen Waffen im Gr. 9. Qu. 


*) Der Etat betrug 10 Offiziere und obere Beamte, 28 Unteroffiziere, Gemeine und 
untere Beamte, 
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So konnte logiſch, mit einer gewiſſen leichten Selbſtverſtändlichkeit und 
ſtets der Entwicklung voraneilend, nie hinterherhinkend, im Berlauf der beiden 
erſten Kriegsjahre ein Fundament geſchaffen werden, das ſpäter die keiner 
Neuſchöpfung erſpart bleibenden Kriſen allein zu tragen vermochte. 

Folgerihtig verihwanden zunächſt mit der zunebmenden Ausdehnung 
des Stellungstrieges die Feltungs-Fliegerabteilungen aus der Ordre de ba- 
taille. Reibungslos vollzog jih die Entitebung von Stämmen für Artillerie- 
Fliegerabteilungen und deren jpäterer Ausbau, Klar ging der Weg von den 
zunädft den fFeld-Fliegerabteilungen angegliederten einzelnen Fagdfliegern 
über die Zufammenfafjung in Gruppen und Staffeln zur Gejchwaderformation. 
Das zablenmäßige Anwachien der Fliegerverbände trug jeder im Rabmen 
unferer Kriegswirtichaft und der Perjonalerjagmöglichteiten erfüllbaren For- 
derung Rechnung. 

Einzig die Bombengeſchwader wiefen eine vom übrigen Gang der 
Dinge abweichende Entwidlungsturve auf. Alle Stufen eines organijchen 
Geſchehens überipringend, wurde vom Chef des Generaljtabes des Feldbeeres 
ſchon im Herbjt 1915 die Errichtung eines aus 36 Flugzeugen beftebenden 
Fliegerkorps befohlen, deſſen alleinige Aufgabe darin befteben follte, England 
anzugreifen. Der damaligen technifchen Leiftungsfäbigteit der Flugzeuge 
angepaßt, war die Aktion auf der Vorausjegung einer Einnahme von Calais 
aufgebaut. Fhre Nichterfüllung brachte zwar ein Zurüdjteden der Ziele, aber 
zugleich eine ganz unvorbergejebene und ungewollte Befruchtung des gefamten 
Flugweiens. Wir können genau verfolgen, wie alle Abarten des Kriegsfluges 
in ihren erften Anfängen auf das Kampfgejhwader 1 weifen. Port wurde 
der Gedanke des C-fFlugzeuges mit dem gegen die Vorkriegszeit vertaufchten 
Fübhrer- und Beobachterfig geboren. Der ſogenannte Polizeiflug — als un- 
mittelbarer Vorläufer der Fagdfliegerei — fiel bereits im Winter 1914/15 in 
den Aufgabentreis des Geſchwaders. Schon gelegentlich der Vorbereitungen 
für den Durchbruch bei Gorlice trat es im Sinne der erſt gegen Kriegsende 
verwirklichten Lichtbild-Fliegerabteilungen auf. Endlich ermöglichten die 
Bombengefjhwader — allerdings unter Dezimierung ihrer Kräfte — die Er- 
füllung der in der Sommejchlaht 1916 auftretenden Forderung jchleunigen 
Einfaßes von Schußitaffeln, den Urformationen der jpäteren Schlachtflieger. 

Der größte Dorteil aber, der mit der Schaffung des eriten Flieger- 
geſchwaders verbunden war, lag darin, daß eine allen damaligen Anſchauungen 
vom Wejen des Bombenwurfs bimmelweit vorauseilende Fdee Gejtalt annahm 
und Wurzel jchlug. 

Die Entlaftung, die die Tätigkeit unferer Bombengefchwader den anderen 
Waffen jchuf, kann heute noch nicht voll gewürdigt werden, Die Anfänge der 
feindlichen Kriegsgeſchichtsſchreibung lafjen aber bereits den Umfang des unferen 
Bombenflugzeugbejagungen zufallenden unvergänglihen Verdienſtes ahnen, 

Es mag bier die Frage offen bleiben, ob die Truppe im FZabre 1916 mit 
"ihrem Ruf nah fihtbarer eigener Fliegertätigkeit, dem im wejentlichen 
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die Auflöfung von vier Bombengefchwadern zu verdanken war, ſich nicht ſelbſt 
Ihwer geſchädigt bat. 
’ Die Träger des Angriffsgedantens mußten ihre Kräfte in völlig pafjiven 
Abwehrflügen verzehren. Erfolgreihe Kriegshandlungen wandelten ſich in 
nutzloſen Betriebsftoff- und Nervenverbrauhb. Das verdächtigſte aller Schlag- 
worte, die — zwar vor aller Augen zutage liegende — Luftjperre hatte einen 
Sieg erfochten über die jtumme, dem Blid allerdings verborgene, aber fort- 
wirtende Sat. 

Mie wenig haltbar die Situation war, ging daraus hervor, daß im 
Winter 1916/17 mit aller Beſchleunigung die aufgelöften Geſchwader neu 
errichtet wurden. Der Zeitpunkt wurde gejchidt zu einer Neugliederung der 
Gejhwader 1, 2 und 4 benußt. Die bisherigen ſechs Staffeln waren duch die 
Größe der Flugzeuge und die gegen früher verdoppelte Zahl der Motoren zu 
einem Organismus geworden, der jchwerfällig arbeitete und nicht mebr von 
einer Stelle aus zu leiten und zu verjorgen war, Zugleich mit der Herabjekung 
der Gejhwadereinbeit auf drei Staffeln wurde ihnen die notwendige Beweg- 
lichkeit zurüdgegeben. Dem ganz auf ortsfefte Einrichtungen bafierten England- 
geſchwader Nr. 3 konnten die ſechs Staffeln belafjen werden. 


* 


Im Rahmen diejer Betrachtungen darf eine organifatorifshe Maßnahme 
aus dem Januar 1917 nicht übergangen werden, die, fo unwesentlich fie fcheinen 
mochte, bei den Betroffenen ftarte und berechtigte Mißſtimmung bervorrief. 

Mit der Wandlung von 50 Feldfliegerabteilungen in Fliegerabteilungen 
(A) wurde die fjofortige Umbenennung folgender Formationen befoblen: 


Alte Bezeihnung | Neue Bezeihnung 





Feldfliegerabteilung 45 Fliegerabteilung 1 
- - 46 - - 2 
- - 47 - - 6 

- 48 - - 10 

- - 49 - - 11 
. - 50 19 
- 51 20 

52 22 
54 24 

55 - 25 

- - 56 - 26 
. 62 27 

63 - 29 

64 32 


U 
232882 
a 
re) 
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Die alten Fliegerabteilungen Nr. 1, 2, 6, 10, 11, 19, 20, 2, 24, 25, 26, 27, 29, 32, 34, 
38, 39 und 42 erbielten die Bezeichnungen Nr. 273, 260, 257, 270, 277, 279, 271, 261, 264, 
274, 259, 266, 278, 263, 265, 285, 268 und 262. 


Sclielih wurden umgewandelt die Abteilungen: 


Nr. 21 in 258 Nr. 55 in 272 Nr. 65 in 280 Nr. 358 in 285 

- 57 - 2356 - & - 2975 - 67 - 281 - 58 - 284 
- 61 - 2367 - 71 - 76 - 68 - 282 - 72-385. 
- 59 - 269 


So jung unfere Waffe war, fo ſchnell fnüpften fich ftarte Traditionen 
an ihre Verbände und deren Benennungen, nicht nur innerbalb der eigenen 
Truppe, jondern weit darüber hinaus. Nr. I bedeutete nach den erjten Derluften 
nicht mebr eine trodene Zahl, fondern den Anfang einer mit Blut gejchriebenen 
rubmvollen Gejchichte. Zugunſten der Aufrechterbaltung eines toten Schemas 
erfocht bier die Bureaufratie einen Gieg über die lebendige menjcliche Seele. 
Niemand unterfchäge diefe Tatſache. Neben Minderbewertung der Technik 
und der mangelnden Kenntnis von den Zuſammenhängen unjeres Wirtjchafts- 
lebens bildet ja in erjter Linie die Nichtachtung pſychologiſcher Vorgänge einen 
der Nägel zum Sarge Deutjchlands. 


* 


Habe ich bier an einem Heinen Beifpiel die Wirkungen des Feblgriffes 
in der Wahl eines organifatorifhen Mittels gezeigt, fo joll im folgenden dar- 
getan werden, wie viel ſchwerer die größte im Kriege auf diefem Gebiet be- 
gangene Unterlaffung wog. Die Nicbtverwirktlibung des Gedantens 
der organijatoriiben Zuſammenfaſſung des gejamten Flug— 
wefens der Armee und Marine in einer felbftändig neben Heer 
und Flotte beftebenden Luftjtreitmadbtgruppe des Reicdes. 

Bereits am 10. März 1916 legte der damalige Feldflugcbef dem Chef 
des Generalitabes des fFeldbeeres eine Denkſchrift vor, die das angedeutete 
Biel im Auge batte. Sie ftellte das Ergebnis forgfältigfter, auf den Kriegs- 
erfahrungen aufbauender Prüfung und aller für das eigene Flugwefen und 
feine Kriegs- und Friedenszutunft in Frage fommenden Gefichtspuntte dar, 
ebenjo wie fie den aus genauefter Überwachung der gegnerifchen Organifation 
gewonnenen Eindrüden Rechnung trug. Die Ausführungen waren ſo klar, 
überzeugend und von fo zwingender Folgerichtigteit, daß es noch heute unfaßlich 
Icheint, wie fich eine derart babnbrecende Idee im Stacheldrabtgewirr des 
Dienitweges, in Heinliben Bedenten der Marinedienftitellen und in bundes- 
ſtaatlichem Partitularismus totlaufen konnte. 

Dieſe Eingabe, die, wie gejagt, nicht nur den Augenblidsbedürfnijjen 
Rechnung trug, fondern weit vorfchauenden Blides eine machtvolle, einbeitliche 
Organijation auch der gejamten deutſchen Friedensluftfabrt einfchl. des Luft- 
verkehrs und des Luftiportes erjtrebte, gab für die Errichtung der leitenden 
Stelle am Schluß zufammenfaffend folgenden Vorfchlag: 

Neumann, Die deutfhen Lufiftreitträfte. 20 
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„Als eine ſolche Dienititelle, in deren Hand alle Fäden der Entwidlung bes Flug- 
wejens, der ftaatlihen Aufficht über den gefamten Luftverkehr, des Luftangriffs und der 
Zuftverteidigung, der Erziehung und Fortbildung der für das Flugweſen arbeitenden 
Induftrie und der wirtfchaftlichiten Ausnußung aller für die Stärkung der Luftmacht des 
Reiches verfügbaren Mittel und Kräfte zufammenlaufen, kann naturgemäß nur ein 
Reihsamt in Betracht fommen. Erforderlich ift die Schaffung eines Staatsjelretärs 
des Reihsluftamtes, dem alle 3. Zt. beim Heere und der Marine befindlichen Luft- 
ſchiffer und Fliegertruppen nebjt allen für das Flugwejen ſchon gefchaffenen Einrihtungen 
und Derwaltungen unterjtellt werden und dem die Schaffung einer felbftändigen 
Streitmadht zur Luft als unabhängige, einbeitlihe Organifation neben dem Heer 
und der Marine obliegt. 

Die Schwierigkeiten, die fich für die Überleitung aus dem gegenwärtigen Zuftande 
in eine künftige Organifation diefer Art ergeben, werden weniger auf militärifhem, als 
auf dem Derwaltungsgebiet liegen, Wird jedoch der Grundgedante, der im vorjtebenden 
entwidelt ijt, als richtig anerkannt, fo laffen jih die Schwierigkeiten bei gefchidter 
organifatorifcher Behandlung ohne Störung der beftehenden Bereitfchaft für den Luft- 
frieg überwinden. Wichtig ift, daß der Meg bald befchritten wird, Er führt zur Sicherheit 
und Macht des Deutichen Reiches zur Luft.“ 

Die erjte Derwäfferung diejer kraftvollen Gedankenreihe entjtand durch 
die höheren Orts vertretene Forderung, die zu ſchaffende Zentralitelle zunächit 
dem Heere anzugliedern; obgleich auf der Hand lag, daß den Marinebebörden 
ihre Stellungnahme damit nicht erleichtert wurde. Die Dentichrift erfuhr 
daber eine Umarbeitung. Ihre Schlußfolgerung lautete nunmehr: 

„Die einfachſte und Harjte Löfung könnte in der Einrichtung einer dem Ariegs- 
minijterium und dem Reibs-Marine-Amt gleichgeftellten und mit gleiben Befugniffen 
ausgejtatteten Dienftjtelle für das Reichsflugweien erblidt werden, Dieſe Löſung würde 
zur Dorausfekung haben, daß die unausbleiblihen Fntereffengegenfäbe zwifchen ſolchen 
drei gleichgejtellten Dienititellen ihren Ausgleich durch eine in der Derfaffung des Neiches 
bisher nicht vorgejebene, den Ausbau der gefamten Wehrmacht des Reiches zu Lande, 
zu Waffer und zur Luft verantwortlich leitende Stelle fänden. Solange mit einer derartigen 
Dorausfekung nicht gerechnet werden kann, bleibt nur übrig, die vorgefchlagene Organi- 
fation den bejtebenden Derfaffungsverhältniffen anzupaffen und fie zunäcit dem Heere 
anzugliedern, Bei gejhidter organifatorifcher Behandlung werden auch in dieſer Form 
die Sonbderintereffen des Heeres und der Marine auf diefem Gebiete gewahrt werden 
und die bejitebenden Derbältniffe, obne plötliben gewaltfamen Eingriff, der einbeit- 
liben Bebandlung und Zeitung, zum Dorteil des Reiches und unferer Zukunft zur 
Luft, zugeführt werden können.“ 

Ich will nicht den rüdwärts gewandten Propbeten jpielen; aber es drängt 
fih doch die Frage auf, ob ohne die damalige heilige Scheu vor Eingriffen 
in die geltende Verfaffung uns nicht die des August 1919 erfpart worden wäre. — 

Die Denkichrift ging dem Kriegsminijterium, dem Reichs-Marine-Amt 
und dem Admiraljtab mit der Bitte um Äußerung zu. 

Das RM. A. antwortete am 20. FZuni 1916, gab die Berechtigung einiger 
der erörterten Gejichtspuntte zu, Heidete aber den Schluß jeiner Stellungnahme 
in eine ziemlich unverblümte Ablehnung, austlingend in die Sätze: 

„. .. . Ob damit aber der erhoffte Vorteil verbunden wäre, muß mebr als 
fraglich erfcheinen, da die Leitung und Verwendung der Marineluftitreitträfte doch nad 
wie vor bei den Seebefeblsbabern der Marine verbleiben, die tehnifche Ausrüftung doch 
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nur in Verbindung mit den verantwortlihen Stellen der Marine geſchehen könnte. Es 
würde jomit nicht allein kein Vorteil erreicht, fondern es ftebt zu befürchten, daf das Perfonal 
der Marine, dem bisher die Entwidlung der Marineluftjtreitträfte oblag, in feiner Be- 
wegungsfreibeit eingeengt würde, ganz abgefeben davon, daß bei einer ſolchen Angliederung 
an eine Armeeftelle die Gefahr vorliegt, dak die abweichenden Marineinterefjen nicht die 
Beachtung finden, welche fie, unter Berüdfihtigung des hoben Wertes, welchen das 
Marine-Luftfabrwefen für die Seetriegfübrung bat, unter allen Umjtänden verlangen 
müffen,“ 
Am 18. Dezember 1916 fchloß der Ehef des Admiraljtabes jih den Aus- 
führungen des Staatsjekretärs des Reihs-Marine-Amtes in vollem Umfange an. 


* 


Wie wenig Berechtigung der von der Marine vertretene Standpunkt 
hatte, werde ich bier nachweijen. - 

Die erjten ernjteren Reibungen, die fihb aus dem Feblen einer gemein- 
famen, über die Bedürfniffe des Heeres- und des Martneflugwefens entjchei- 
denden PDienftjtelle ergaben, traten im Sommer 1915 auf, als das Marine- 
korps die Abjicht äußerte, die bisher im Rabmen der 4. Armee tätige Marine- 
Zandfliegerabteilung 2 dem XXVI. Re. A. K. zu entzieben und zum rein 
defenfiven Schuß von Marineanlagen in Blantenbergbe zu verwenden. Pie 
Angelegenbeit führte zu einem unerquidliben Scriftwecjel zwijchen Feld- 
flugchef, Chef des Genceraljtabes des Feldbeeres, Reihs-Marine-Amt und 
Generaljtabschef der 4. Armee. 

Im weiteren bildeten die Berteilung der Flugmotoren und Waffen jowie 
die Unklarbeit über die Kompetenzen in der Beitellung von Flugzeugen bei 
beliebig von Heer und Marine ausgewählten Fabriten und deren Verpflichtung 
oder Nichtverpflichtung zur Ausführung der Aufträge eine Quelle von Schwierig- 
keiten. FIhre volle Befeitigung ift bis zum Kriegsende nicht gelungen. Meijt 
wurde nad langwierigem Schriftwechjel und wiederholten Beſprechungen nur 
ein Aufichub erreicht. 

Am 22. Auguft 1915 bot der Staatsjetretär des Reichs-Marine Amtes 
durch Schreiben an den Chef des Generaljtabes des Feldbeeres die Abgabe 
von Marinegefbüsen gegen Überlafjung von 16 Flugzeug-Mafchinengewebren 
an. Die Angelegenbeit konnte erft in Beiprechungen am 2, und 3. November 1915 
eine Regelung finden. 

Ende November 1915 traten infolge Feblens eines für Heeres- und 
Marineflugwejen gemeinfamen Borgejegten zwijchen der Feldfliegerabteilung 57 
und dem ibr angegliederten Marinetommando Reibungen auf. 

Am 15. Dezember 1915 erjuchte das K. M. die Inſpektion der Flieger- 
truppen, alle beabjichtigten wichtigeren Neuerungen auf dem Gebiete des 
Motoren- und Flugzeugbaues, durch die die Intereſſen der Reichs-Marine- 
verwaltung berührt werden, rechtzeitig dem K. M. mitzuteilen, damit vor 
Anordnung der zu treffenden Maßnahmen die Stellungnahme des Reichs- 
Marine-QAmtes eingebolt werden könne. 

20* 
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Man jtelle ſich diejes jeder Kriegspraris bohniprechende Verfahren in 
feinen Wirkungen auf die Entwidlung des Flugweſens vor. 

Am 16. Dezember 1915 wurde beim Reichs-Marine-Amt die KRomman- 
dierung eines Seeoffiziers zum Stabe des Feldflugchefs erbeten, um die un- 
bedingt erforderlich gewordene engere Füblung zwifchen den beiden Dienftftellen 
zu gewinnen. Auch wurde die Kommandierung eines Heeresfliegeroffiziers 
zum Stabe des B. d. L. nah Wilhelmshaven vorgejchlagen; die Romman- 
dierungen erfolgten im Februar 1916. 

Die gegenfeitige Zuteilung der Offiziere erwies ſich wohl in Einzelbeiten 
förderlih, konnte aber die weiter beſtehenden Gegenſätze nicht voll ausgleichen. 

Am 26. April 1916 wurde durch einen Dertreter des Reihs-Marine-Amts 
der 3. d. Flieg. die Abſicht eröffnet, eine jurijtifche Klärung der Marineanfprüce 
an die Flugzeuginduftrie herbeizuführen. Alſo an Stelle der Einficht, daß ein 
über Heeres- und Marineflugweien ftebender DVorgefegter hätte gejchaffen 
werden müſſen, oder daß es einer Armee und Flotte übergeordneten Kriegs- 
leitung ermangelte, der Ruf nah dem Rechtsanwalt. 

Es kam jogar auf Befehl der 3. d. Flieg. zu einer Poftengeftellung vor 
einer Fabrit mit dem ausgeiprochenen Zwed, eintreffende Marinetommandos 
zu verhindern, Flugzeuge zu befchlagnabmen. 

Am 5. Mai 1916 erbat der Staatsjetretär des Reihs-Marine-Amtes 
wiederum Flugzeugwaffen unter dem Hinweis auf die wejentliche Unter- 
ftüßung, welche die Marine der Heeresperwaltung durch die Abgabe von zabl- 
reihem Artilleriematerial gewährt babe. 

Am 12. Mai 1916 entitanden erbebliche Differenzen zwijchen der In— 
ſpektion der (Fliegertruppen und dem Reichs-Marine-Amt über die Berechtigung 
der Beftellung von Seeflugzeugen bei der Luftfabrzeug-Gejfellichaft. 

Im Mai 1916 trat die Frage einer Übernahme der Berſorgung der Marine- 
ballen, Schuß- und Feitungsftationen mit Landflugzeugen durch die 3. d. Flieg. 
auf. Der Befeblsbaber der Marineluftfabrabteilungen nimmt zunächit in diefer 
Angelegenbeit gegenüber dem Reichs-Marine-Amt am 14. Mai 1916 folgender- 
maßen Stellung: 

„Ob in dem Schreiben nicht überhaupt eine Übernahme der ganzen Marine- 
landfliegerei durch die Armee eingeleitet werden foll, auch in perfoneller Hinficht, fcheint 
mir mindeftens nicht ausgefchloffen. 

Das iſt ganz unmöglid. Wir können nicht unjere ganze fait zweijährige Arbeit 
umfonjt 'geleiftet haben, dem Feldflugchef find die Derbältniffe und Notwendigkeiten an 
der Küſte ganz fremd und für ihn ohne Sntereffe, und Befekung mit Armeeperjonal 
würde in den homogenen Körper der Marine eine große Anzahl nicht vollwertiger 
Fremdkörper bineinbringen.“ 

Nach längeren fchriftliben und mündlichen Verbandlungen gelang eine 
Einigung in der Verforgung der Marine-Landfliegerverbände im Auguft 1916. 

Seit dem 16. Oktober 1916 fchwebten Erwägungen und Derfuche der 
Einführung eines neuen Ertennungsfignals für die deutjchen Flugzeuge. Am 
15. Dezember 1916 fand eine Erprobung bei der Seeflugzeug-Derjucsftation 
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Marnemünde unter Anwejenbeit von Offizieren der 5%. d. Flieg. jtatt, die 
nicht voll befriedigend verlief. Am 20. Februar 1917 gelangte bei der Marine 
ein neues Ertennungslignal zur Einführung, für die Heeresflugzeuge nicht. 
Diejer Vorgang konnte in befonderem bei den an der Küjte fechtenden Truppen 
ihwere Folgen zeitigen und wies mit aller Deutlichkeit wieder auf die Not- 
wendigteit einer über Heeres- und Marineflugweien ftebenden ODienſtſtelle bin. 

Der R-Flugzeugbau bot zweifellos zwijchen Heeres- und Marineflug- 
wejen die meiften Berübrungspuntte. Der ktommandierende General der 
Luftjtreitträfte regte daher am 16. Januar 1917 die Bildung einer gemeinjfamen 
Arbeitsgruppe an. Sie konnte nicht in Wirkjamteit treten. Außer einem tamerad- 
ſchaftlichen Berkehr der zur Mitarbeit berufenen jüngeren Offiziere der Flieger- 
truppe und der Marine konnte ein Zuſammenwirken der Dienjtjtellen nicht 
erreicht werden. 

Durch das Feblen einer zwiichen Heeres- und Marineflugwefen aus- 
gleihenden PDienftitelle wurden in den Betrieben großer Firmen, die gleich- 
zeitig mit erheblichen Luftichiff- bzw. Flugzeugaufträgen verfeben find, Rei- 
bungen verurjacht, die nicht ohne Einfluß auf die Lieferfäbigteit bleiben konnten. 
So erließ das N. M. A. an die Firma Schütte-Lanz Derbote, die im Anterejje 
des Flugzeugbaues nicht durchgeführt werden konnten und jpäter wieder auf- 
geboben werden mußten. 

Ungeachtet der Schwierigkeiten, die einem Zuſammenfaſſen der beiden 
Organifationen entgegenfteben mochten, trat das Bedürfnis gemeinjamer 
Arbeit in der Praxis immer wieder bervor. Die Ausbildung von Marine- 
flugzeugfübrern und Beobachtern auf Landflugzeugen wurde bei den Flieger- 
erfagabteilungen mit Erfolg betrieben. Umgekehrt ergab fih als Vorübung 
zu Nachtflügen obne Horizont die Notwendigkeit einer Ausbildung von Heeres- 
fliegern auf Geeflugzeugen. 

Die Lehrgänge auf den Motorenjchulen Oberurjel, Mannheim und 
Untertürtbeim, einjchlieglich der Anformationsturje für Dedoffiziere, bewiefen 
ebenfalls die Notwendigkeit einer gemeinjamen Arbeit. Dieje berbeizufübren, 
lediglih auf Grund gegenfeitiger Vereinbarungen, ohne eine über das Gejamt- 
bedürfnis enticheidende Pienftitelle, wurde ftets nur nach lange dauernden 
fchriftlihen und mündlichen DVBerbandlungen möglich, deren Kräfteverbrauch 
beijer in der Sache ſelbſt zum Einfaß gelangt wäre. 

Kann man es Sich beut noch vorjtellen, daß Heeres- und Marineflug- 
wejen im Kriege feinen gemeinfamen einbeitlih geleiteten Agenten-, Nach- 
tichten- und Spionagedienft befaß? Überall der Ruf nah Sparjamteit; aber 
gerade die Rufer ftanden einer Materie, die Millioneneriparnifje und einen 
in die Hunderte gebenden Minderverbrauc an Perſonal bringen konnte, fremd 
gegenüber. Man denke nur einmal an die Möglichkeit des Austaufches der 
frifchen, fampffroben Küften-Marinelandflieger, denen fich kein (Feind ftellte, 
und der abgekämpften Heeresflugzeugbefagungen der Wejtfront. Meine nad 
dieſer Richtung bin im Sommer 1915 gegebene Anregung wurde von den 
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unmittelbar Beteiligten frob begrüßt. Der offizielle Antrag fand wohl fein 
Ende im Papierkorb. 

Es konnte keinem Zweifel unterliegen, daß ganz unabhängig von dem 
Gedanken Raiferlib Deutſcher Luftjtreitträfte die Entwidlung und 
Derwendung der gejfamten Funtentelegrapbie in eine einzige Hand gebörte. 
Der gegebene Berübrungspuntt des land-, küjten-, fee- und überjeefunten- 
telegrapbijchen Berkehrs lag naturgemäß bei den Luftitreitkräften. 

Es ijt bezeichnend, daß bald nad Kriegsausbrukh auf dem Gebiet der 
Funtentelegrapbie ein ſehr reger mündlicher und fchriftlicher Erfabrungs- 
austaujch zwifchen den Offizieren der Marine-, Luftichiff- und Fliegerverbände 
und denen der $.d. Flieg. einfegte und erhalten blieb, im Gegenjaß zu dem 
fihb nur im engſten Rabmen bewegenden PDienjtvertehr mit den Landfunkern. 
Der Dorgang ijt erklärlih aus der Tatjache, daß der F. T.-Betrieb der Flotte 
und der Marine -Luftichiffe ſehr viel mebr Ähnlichkeit mit der Flieger-F. T. 
aufwies als mit der Tätigkeit unferer fchweren und leichten F. T.-Stationen 
und innerhalb der Marine die gefamte Funtentelegrapbie von vornberein unter 
einbeitlicher Zeitung ftand. 

In der Stellungnabme des R. M. A. zur Denkichrift des Feldflugchefs 
vom 10. März 1916 befinden fich folgende techniihen Ausführungen: 

„Bei dem Landflugzeug ſteht die Forderung nad bober Geihwindigteit, Steig- 
vermögen, Wendigteit an eriter Stelle, bei dem Geeflugzeug tritt die Seefäbigteit und 
ein möglichit großer Altionsradius als dringende Forderung noch binzu, jo daß von einer 
technifhen Entwidlung nad einbeitliben Grundfäßen nicht wohl die Rede fein kann.“ 


Wenn ſchon rein organiſatoriſch innerbalb der Marine fich völlig wider- 
jprechende Elemente zu einem Gejamtgefüge vereinigt werden konnten, wie 
Küftenartillerie, Flugzeuge und U-Boote, jo darf flugtechnifch darauf bin- 
gewiejfen werden, da innerbalb des Seeflugwefens die Unterjchiede in den 
KRonftruttionsanforderungen und Derwendungsmöglichkeiten zwiſchen einem 
Riefenflugzeug mit 1500- bis 2000 P.S.-Standmotoren und einem Seetampf- 
einfißer mit 160 P.S.-Umlaufmotor erheblich größer find als die zwiſchen Wafjer- 
und LZandflugzeugen im allgemeinen. 

Auch die Aufgaben, die im Heeresflugwefen gelöft werden mußten, waren 
in fich außerordentlich wechjelvoll. Die Tätigkeit des Fagdfliegers in jeinem 
fchnellen, gutiteigenden, leichten und wendigen Einfiger ftebt in unmittelbarem 
Gegenfaß zum Flug und Zweck des Infanteriefliegers in geringer Höbe, in 
gepanzertem und jchwerfälligem Flugzeug; dieje Aufgabe ijt wiederum grund- 
verjchieden von der des Artilleriefliegers, der, durch andere Flugzeuge geſchützt, 
feine Beobachtungen der Batterie übermittelt, 

Flüge bei Naht zum Bombenwurf weit hinter die feindlichen Linien und 
Fernertundungen ftellen an die Betriebsficherbeit bobe Anforderungen. Obgleich 
diefe voneinander grundverichiedenen Aufgaben mit Folgerichtigkeit material- 
technifch zur Spezialifierung zwingen, bebinderte nicht nur kein Dienftzweig den 
anderen in der Entwidlung, jondern war geeignet, fie gegenfeitig zu befruchten. 
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Der Annahme, daß unüberbrüdbare Berſchiedenheiten zwiſchen Land- 
und Seeflugzeugen beftänden, widerjpricht fchlieglihb auch der Umſtand, daß 
die Flugzeugfirmen Albatros, Rumpler und Friedrichshafen gleichzeitig Land- 
und Wafjerflugzeuge bauten, daß fogar diefelben Konftrukteure beide Arten 
von Flugzeugen entwarfen unter wechjeljeitiger Derwertung der Erfahrungen, 
ja, daß ſogar bejtebende Landflugzeugtppen auf Schwimmer (Rumpler) und 
Mafferflugzeuge auf Räder (Sablatnig) gejett, recht brauchbare Flugzeug- 
arten ergeben haben. 

Die Hauptichwierigkeiten für alle Luftfahrzeuge liegen in der Luft und 
nicht auf dem Wafjer oder dem Lande. 

Die Rüdjicht auf das Medium, in dem man fich bewegen will, fteht voran 
gegenüber dem, auf dem ich nur jtarten, landen oder das ich überfliegen will. 

Das R. M. N. bielt feinen Standpuntt, „daß von einer techniſchen 
Entwidlung nab einbeitliben Grundſätzen nicht wohl die Rede 
fein fann“ auch nur in der Theorie aufrecht; denn am 25. Mai 1917 fandte 
es der Inſpektion jtatiihe Berechnungen für Seeflugzeuge zur Prüfung und 
kritischen Würdigung ein. 

Es muß bier fejtgeftellt werden, daß der von der Marine der Erreichung 
des boben Zieles entgegengefegte Widerjtand nicht von Männern der Praris 
ausging. Die ganze Seefliegerjugend bis binauf zu den Stabsoffizieren, deren 
Gedantenflüge noch nicht auf dem mit grünem Tuch bejpannten Startplaß 
zu Bruch gegangen waren, trat gejchloffen für den gemeinfamen Gedanten ein. 

An die Seite des NReihs-Marine-Amtes trat das Preußiſche Kriegs- 
minijterium. 

Trotzdem Krieg und Kriegsgeichrei die Welt erfüllte, antwortete es auf 
die ihm durch den Chef des Generalftabes des Feldbeeres unter dem 15. Mai 1916 
zugeftellte Dentichrift zunächſt gar nicht. 

Im Fanuar 1917 erfuchte die ©.9.8. das K. M. um Einjendung der 
vor acht Monaten erbetenen Stellungnahme. 

Anfang März ging das Gutachten ein. Allgemeine Zuftimmung zum Grund- 
gedanken, Das K. M. werde fich tatkräftig bemüben, den Ausgleich zwijchen 
den Anfprücen und Bedürfniffen des Heeres und der Marine möglichit bald zu 
erreichen. Vor allem aber fei die Zuftimmung der Bundesjtaaten erforderlich. 
Es müſſe ihnen die Ungefäbrlichkeit „einer einbeitliben Zeitung unferer 
gelamten Rüftung zur Luft“ für ibre Sonderinterefjen nacgewiefen 
werden. Der fommandierende General folle ein Zujammengeben in Berjuchs- 
angelegenbeiten mit der Marine „anbabnen“! Sclußfolgerung: 

„Auch ich bin der Anficht, daß die Luftftreitträfte in der Zukunft berufen find, einen 

Ausſchlag gebenden Einfluß auf die Derteidigung des Landes und den Angriffstrieg aus- 

zuüben, Man könnte daber neben Land- und Seemacht an eine Luftmact denten. 

Daß bier eine organifatorifhe Aufgabe vorliegt, deren Löfung nur unter entjprechen- 
den Änderungen der Derfaffung möglich ift, wird ſchon in der Dentfcheift zum Ausdrud 


gebracht. Wie und auf welchem Wege die Löfung angeftrebt werden muß, kann nicht obne 
Anbörung der berufenen Reichsitellen überfeben werden. 
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Einftweilen ift die bebelfsweife Löfung durch Angliederung der Zentralitelle an 
das Kriegsminifterium das Zwedmäßigite.“ 


* 


Allein der letzte Sat war geeignet, dem Kind endgültig das Genid zu 
brechen, und ich könnte die Ausführungen mit der Schilderung feines Begräb- 
niffes und der Fejtitellung enden, daß etwa zur gleichen Zeit das Unterhaus 
des engliihen Parlaments in erjter Leſung eine Gejeßesporlage annahm, 
durch die eine der Armee und Flotte gleichgeftellte Luftmacht gefchaffen wird, 
an deren Spiße ein eigener Gtaatsjetretär ftebt. 

Aber ein Rüdblid auf die Bundesftaaten ift nötig. Pie Vorgänge 
find belebrend für die unfeligen Wirkungen, die der Partitularismus auf unfere 
Kriegführung geübt hat. Er gehört mit zu der von mir ſchon zu Beginn diefes 
Abſchnittes eingeleiteten Sammlung der Nägel zum Sarge Deutichlands. 

Es ift bezeichnend, daß der Gedante bundesitaatliher Sonderbeftrebungen 
zunächſt weder auf dem Gebiete der Luftjchiffe noch der Riejenflugzeuge auftrat. 
Die dort von Anfang an von allen Stellen ertannten Schwierigkeiten führten 
von ſelbſt zum Einſatz aller vorhandenen Kräfte an einer Stelle. Was aber 
in einem verhältnismäßig geringfügigen Einzelfall zur jtilliehweigenden Zu- 
ftimmung führte, mußte in noch höherem Maße gelten für die Summierung 
der verichiedenartigen im Gefamtgebiet des Flugwejens wirkſamen Beftrebungen. 
Es muß bier vor der Heranziehbung von Dergleichen mit anderen Waffen ge- 
warnt werden. Bei Infanterie, Artillerie und Kavallerie handelte es ſich um 
Mafjen fechtender Truppen mit fejtitebenden Gerätemodellen und dement- 
ſprechend einfachſten Nachichubverbältniffen. Hinter der verhältnismäßig ge- 
ringen Zahl auftlärender und kämpfender Flugzeugbejagungen ftand um- 
gekehrt ein fehr weit verzweigter und komplizierter Organismus für die Der- 
forgung der Truppe mit Gerät und deſſen Weiterentwidlung. 

Es bedurfte fajt voller zweier Kriegsjabre (1. 8. 14 bis 5. 7. 16) bis zur 
Erkenntnis, daß fowohl erſtmalige Beſchaffung wie auch Erſatz des gefamten 
Flugzeuggerätes — einfchließlich für die königl. bay. Fliegerverbände — nur von 
einer einzigen Stelle aus, d. b. der königl. preuß. 3. d. Flieg., erfolgen könne. 

Im Sommer 1916 gelang der Fentralitelle für Ebemie im preußifchen 
Kriegsminifterium in Verbindung mit der 3.8. Flieg. die Feftitellung aller 
Konjtruktionseinzelbeiten der franzöfiihen Zweitammerbombe. Die Analyfe 
war nicht leicht und erforderte einen großen Aufwand von Kontrollverjuchen. 
Erſt aus einem Bericht des königl. bayer. Kriegsminifteriums vom 5. Fe— 
bruar 1917 ging bervor, daß an der Hand der auf München am 17. November 1916 
abgeworfenen Blindgänger die königl. bayer. Behörden unter umftändlicher 
Parallelarbeit zum gleihen Refultat gelangt waren, 

Am 24. Februar 1917 bat ich das königl. bayr. Kriegsminifterium um 
telegrapbiiche Nachricht und Anforderung eines ſachverſtändigen Offiziers zur 
fofortigen Fnaugenicheinnabme für den Fall weiterer Bombenwürfe, um 
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die Erfahrungen möglichit fchnell und gemeinfam verwerten zu können. Pas 
fönigl. bayr. Kriegsminijterium lehnte am 21. März 1917 das QAnerbieten ab 
und bejtimmte, daß die Arbeiten durch eigenes — bayeriſches — Perfonal 
auszuführen feien. 

Wenn auch nur als Einzelfall, jo iſt doch befonders beweisträftig ein 
Scriftwechjel, der erforderlih war, um einem bayeriſchen Stabsoffizier die 
Genehmigung zu einer Dienftreife zur Artilleriefliegerfchule Oft zu erwirten. 
Sechs bobe Dienftitellen mußten bemüht werden, um dieſe im NRabmen der 
Luftitreitträfte belangloje KRommandierung möglich zu machen. 

Eine Sonderbebandlung der Freimachung von fFacharbeitern aus der 
Front für die Flugzeuginduftrie durch das königl. württembergijche Kriegs- 
minifterium obne Rüdjicht auf die Gejamtlage blieb — ähnlich wie in Bayern 
bei der Derjorgung der Albatroswerte — nicht ohne Einfluß auf die Förderung 
des R-Flugzeugbaues in Staaten. Pie namentlib und ausdrüdlich für diejen 
Snduftriezweig reflamierten Perjönlichkeiten wurden durch das jtellvertretende 
Generaltommando XIII. A. K. weil der Bau der R-Flugzeuge nicht in Württem- 
berg jelbjt erfolgte, dem Flugzeugbau Friedrichshafen überwiejen. 

Im Fanuar und März 1917 traten Schwierigkeiten infolge gejonderter 
Bewirtichaftung der bayeriſchen Flugzeuginduftrie mit Robftoffen auf (Zinn 
und Webwaren), deren Beleitigung erjt durch Einleitung eines umfangreichen 
Schriftwechjels gelang. Es ift nicht übertrieben, wenn ich bebuupte, daß jich 
aus dem lediglich die bundesftaatliben Sonderwünſche bearbeitenden Bureau- 
perjonal — einfchlieglich der Derbindungsoffiziere — mehrere Fliegerverbände 
hätten zufammenjtellen laffen. Durch den Anſpruch einzelner Bundesjtaaten 
auf entiprehende Benennung der in ihren Fliegerftandorten aufgejtellten 
Formationen entjtanden zum Teil ganz groteste Derbältniffe.. Planmäßig 
entfiel 3.3. die Aufftellung der Front-Fagditaffelihule auf den Fliegerhorft 
Böblingen. Sie mußte an die Fliegererjagabteilung Schneidemühl überwiejen 
werden, lediglih um die andernfalls aus der erjten Maßnahme berzuleitende 
völlig finnlofe Bezeichnung „Königlib Württembergiiche Fagditaffelichule“ 
auszujchließen. 

Am 25. Februar 1917 beanjpruchte das königl. württembergifche Kriegs- 
minifterium jogar die Motor- und Boih-Schule Wangen-Untertürthbeim als 
„Königlich Württembergiiche“ Einrichtung. Wenn auch der Antrag durch das 
fönigl, preußiiche Kriegsminifterium entiprechend den durch den Feldflugchef 
Ihon im Dezember 1915 niedergelegten Grundfägen abgelehnt wurde, jo ijt 
auch bier allein durch Erörterung der Angelegenbeit Beit- und Arbeitsverluft 
entjtanden. 

Mit der Übernahme einbeitliber Flugzeug- und Geräteverjorgung der 
tönigl. bayeriſchen Frontfliegerverbände ging das Überwachungsrecht der 
bayeriichen Flugzeugfabriten durch die J. d. Flieg. nicht völlig Hand in Hand. 
Die FJ. d. fFlieg. hatte keine Eingriffsbefugnijje in die Perjonalien der Bau- 
aufjicht der bayerischen Albatroswerte. 
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Die von der ©.9.2. und dem preußijchen Kriegsamt aufgeftellten 
Grundfäße über Derjorgung und Stärkung der Flugzeugfabriten mit Arbeitern 
fanden in Bayern ungleihmäßige Anwendung. Die Folgen äußerten fich in 
einem Derjagen der banerifchen Albatroswerte im Frübjabr 1917, damit in 
einer Schädigung der Frontverjorgung und in Reibungen zwifchen den Heimats- 
bebörden. 

Am 19. Mai 1917 ftellte das königl. württembergijche Kriegsminifterium 
dem ftellvertretenden Generaltommando XIII. A. K. anbeim, der fFlieger- 
Erjagabteilung Böblingen jede Abgabe von Erjat an andere als württembergijche 
Fliegerverbände zu unterjagen. 

Die größte Flugmotorenfabrit Daimler liegt in Württemberg, Die 
größte Magnetfirma Boſch liegt in Württemberg. Pie dort als Spezial- 
bandwerter tätigen württembergijhen Staatsangebörigen ſtellten natur- 
gemäß mindeftens die 10- bis 20 fahe Zahl deifen dar, was je als 
Fachleute -Erjaß für rein württembergifche fFliegerverbände in (Frage kam. 
Sp mußten die Stationen in nichtinduftriellen Gegenden ihre MWerftbetriebe 
mit Monteuren aufrechterbalten, deren Fivilberuf Landwirt oder Oberkellner 
war, während in Böblingen gefchulte Elettromonteure die Flugzeugballen 
ausfegten und Wachdienft taten. 

Am 4. Auli 1917 wurden die FZagditaffeln 16, 25, 52, 54, 55 in tein 
bayerijche Formationen umgewandelt. Es wird niemand behaupten wollen, 
daß derartige unnötige Deränderungen, jelbjt wenn fie im langjamjten Tempo 
fih vollzogen, durch den Wechfel eingearbeiteler Kräfte ohne Einfluß auf die 
Derwendungsfähigteit bleiben konnten. 

Am 21. Oktober 1917 wurde jede Derjegung württembergijcher Kon- 
tingentsangeböriger von einem württembergifhen zu einem nichtwürttem- 
bergijchen fFliegerverband verboten. In letter Zeit erfolgte Verſetzungen 
jollten rüdgängig gemacht werden. 

Am 24. November 1917 wurden zebn Fliegerabteilungen und vier FJagd- 
ſtaffeln in töniglich fächfifhe Formationen umgewandelt. 

Nun äußerte auch der Großherzog von Baden den Wunſch, feine 
Zandestinder in rein badifchen Verbänden vereinigt zu feben. Es wurde aljo 
im kritiſchſten Zeitpunkt des Weltkrieges die Forderung erboben, 1154 in 
preußijchen (Fliegerformationen aufgewachjene Badener, nur weil jie Badener 
waren, gegen nichtausgebildetes Perfonal anderer Waffen auszutaufchen. Als 
wenn wir uns das bei dem Mangel an Perfonal bätten leiften können. Alle 
an die Schulung im Flug- und MWerftbetrieb gewendete Zeit und Arbeit 
umfonft vertan! Die Inſpektion erhob Proteſt beim Kriegsminifterium. Aus 
dem Schaße feiner reichen Erfahrungen verfügte es, noch einen Monat vor 
dem fchwarzen Tage von Dillers-Eotterets: 


„Die für den Austaufb in Frage fommende Anzahl von 11354 Mann ift nicht fo 
erbeblich, daß bierdurh eine Störung des Dienjtbetriebes der mit Perfonal reichlib aus- 
gejtatteten Flieger-Erfag-Abteilungen zu befürchten iſt. Die Anlernung der zu über- 


Schädigender Einfluß der bundesitaatliben Sonderwünice. 515 


weifenden, gleibtaugliben Austaufchleute kann ebenfalls nicht als fo ſchwierig angejeben 
werden, daß bieran die von Seiner Königliben Hobeit dem Großberzog von Baden 
gewünfchte Dereinigung feiner Zandestinder in badischen Truppenteilen ſcheitern müßte, 
zumal von den auszutauſchenden Badenern nur ein geringer Teil aus techniſch völlig aus- 
gebildeten Leuten bejtebt.“ 


Und von vorn rief die Truppe unter den Heujchredenjhwärmen der 
Entente nad eigenen Fliegern, nah Erjat an Gerät und Perjonal. Steigerung 
der Leiftung war möglich durch Zuſammenfaſſen aller Kräfte obne Rückſicht 
auf den Geburtsort der Einzelperfönlichkeit. Zerfplitterung trat an ihre Stelle. 

Damit das Satpripiel nah der Tragödie nicht fehle, errichtete im Fabre 
1918 das herzoglich jächliich-altenburgiihe Minifterium ein eigenes Heeres- 
auftragsamt. Es legte ſich die unentbebrlihe Abkürzung Hea bei. 

In einem von mir im Frübjabr 1917 erjtatteten Bericht hatte ich aus einer 
Empfindung der fich in der Heimat vorbereitenden Dinge meiner Auffafiung 
Ausdrud gegeben, daß, wenn es nicht bald gelänge, aus eigener Anitiative 
dem Reichsgedanten im Flugweſen zum Siege zu verbelfen, es nicht aus- 
gefchlofjen jei, daß Prefie und Voltsvertretung der Lintsparteien die Schöpfung 
ſolchen Wertes für fich in Anfpruch nebmen, womöglich es der Regierung aus rein 
finanziellen Gründen aufzwingen könnten. Pie Vorherſage ging — allerdings 
am Grabe des Heeres- und Marineflugwejens — wortgetreu in Erfüllung. 

Kaiſerlich Deutſche Luftjtreitträfte! Kleine Steinchen warf ich in einen 
See. Wellenringe entitanden, kreuzten fich, eilten zum Ufer, kebrten wieder. 
Spiegelglatt liegt beute die Waflerflähe. Mitleidslos ftrablt fie das Bild der 
Dergangenbeit zurüd; aber auf dem Grund fchaut das Auge die verfuntene 
Fraumjtadt, hört das Obr die Gloden von Dineta. (Siegert.) 





B. Berwendung. 
I. Feflelballone im Heer. 


ie Anfchauung über die Verwendung der Fefjelballone, wie fie für den 
Krieg gedacht war, ift in Ziffer 158 der Felddienftordnung niedergelegt: 

„Aufgabe der Luftichiffer-Abteilungen ift es, den feindliben Anmarſch, die Grup- 
pierung und die Entfaltung der feindlihen Kräfte, die Entwidlung der feindlichen Artillerie 
und etwaige verdedte Artilleriejtellungen zu erfunden ſowie feindlibe Referven, techniſche 
Arbeiten (Batteriebauten u. dgl.) feitzuftellen. Den Truppenführer müffen fie dauernd 
über die Lage bei Feind und Freund unterrichten. 

Um diefen Anforderungen genügen zu können, muß der Führer der Luftichiffer- 
abteilung die Abficht des Truppenführers, die über den Feind eingegangenen Nachrichten 
und die wichtigiten Beobachtungsziele erfahren. 

Die Grenze der Ballonauftlärung ift von der Witterung und der Beleuchtung 
abhängig; nur unter ſehr günftigen Derbältniffen kann eine Auftlärung über 7 km hinaus 
erwartet werden. 

Die Luftichifferabteilung ftellt durch eigene Mittel (Fernſprecher, Meldereiter, 
Radfahrer) die Derbindung mit dem Truppenführer ber. Oft wird es geboten fein, 
Mitteilungen unmittelbar an einzelne Truppenteile gelangen zu laffen; befonders an 
die Artillerie.“ 

Diefes find goldene Worte, welche für alle Zeiten ihre Gültigkeit behalten 
werden, aber fie berüdjichtigten, den damaligen Anſchauungen entiprechend, 
in erfter Linie den Angriffstrieg und wiejen dem Bellon faft nur takiifhe Auf- 
Härungsaufgaben zu. Seine Verwendung als erböbter Beobachtungsitand 
der Artillerie war nicht vorgefeben, glaubte fie doch mit der Erdbeobachtung 
austommen zu können, 

Die geringe Avftlärungsgrenze von 7 km lag vornehmlich an den gänz- 
lih unbrauchbaren Ballongläjern; mit Einführung neuer guter und handlicher 
Arten wurde die Grenze bald bis auf 12 km und mehr erweitert. 


* 


Der Bewegungstrieg 1914 im Weften und Ojten brachte in den An- 
ihauungen über die Verwendung der Ballone nichts Neues. Wie ſchon im 
Zeil Alla auf Seite 8 erwähnt, leifteten die Ballone dort, wo jie rechtzeitig 
und ſachgemäß eingefeßt waren, ganz DVorzügliches; genannt ſei u. a, die 
Tätigkeit der beiden bayeriſchen Feldluftichifferabteilungen beim Vormarſch 
durch die Vogeſen und die der preußifchen Feldluftichifferabteilung 5 an der 
Marne, wo obne Ballonbeobahbtung eine erfolgreiche Bekämpfung der nur ver- 
deckt aufgefabrenen feindlichen Artillerie überbaupt nicht möglich gewejen wäre. 
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An dem dann einjegenden Stellungstrieg börte die taktiſche Er- 
tundung der Ballone faft ganz auf, denn bei den dünnen Gefectslinien 
berrichte eine ausgeiprochene Leere des Schlachtfeldes und aud die Ar— 
tillerietätigteit war jebr gering. Meldungen über einzelnen Auto- oder 
Fabrzeugverkehr hatten geringen Wert und der Zugverkehr konnte leicht 
zu Fabrplänen zujammengejtellt werden. Kurz gejagt, es gab in der 
erjten Zeit des Stellungstrieges kaum nennenswerte Ziele für die Ballon- 
beobachtung. 

In dieſe Zeit fällt auch der ſchon im Teil A erwähnte Dorjchlag, 
die Feldluftichiffertruppe, weil fie im Feldkriege nichts leiite, abzufchaffen. 
Unterftüßt - wurde diefer Borſchlag jogar aus der Luftjchiffertruppe ſelbſt 
heraus, und zwar vor allem von ſolchen Fübrern, deren Truppe bisher nichts 
geleiftet batte. 

Anfang 1915 ſetzte der Beſſerung der Munitionslage entiprechend eine 
erhöhte Artillerie- und mit ihr eine ftärtere Beobachtungstätigteit der Ballone 
für die Artillerie ein; die Gefahr der Abjchaffung der Truppe war überwunden, 
aber noch waren viele Widerftände zu überbrüden. Mancher Batterieführer 
traute der Ballonbeobahtung nicht, fette feine eigenen Offiziere in den 
Korb, welche bald „jeetrant“ wurden und vollkommen verjagten, und 308 
bisraus wieder den Schluß, daß eine Ballonbeobahtung nicht möglich fei. 
Außerordentlich wertvoll für das Bekanntwerden der Beobachterleiftungen war 
es, daß von jedem Schießen eine fFliegeraufnabme des beſchoſſenen Zieles 
gemadt wurde, an Hand deren die Ergebnufje einwandfrei nachgeprüft werden 
fonnten. 

Auf dem weſtlichen Kriegsichauplag brach ſich allgemein die Anjchauung 
Bahn, daß der Ballon nur ein artilleriftiihbes Beobachtungsmittel 
fei; die Aufgaben der taktijchen Aufklärung gerieten mebr und mebr in DVer- 
geffenbeit. Hinzu fam noc, daß die jungen Kriegsoffiziere taktiſche Ausbildung 
in einem Umfange, wie fie der Ballonbeobachter benötigte, nicht erbalten 
batten. Selbjt Erfolge, wie jie die Feldluftichifferabteilung 7 in der Herbit- 
fhlacht 1915 im Artois gebabt, wo der gejamte Aufmarfch der feindlichen 
Artillerie rechtzeitig erfannt und der bevorjtebende Angriff bei Souchez und 
Arras gemeldet worden war, änderte für die große Maſſe nichts an den bis- 
berigen Anjcbauungen. Dasjelbe gilt aub für den Angriff auf Berdun im 
Frübjabr 1916, wo jowohl im Schießen mit der Artıllerie als auch in der tak— 
tinhen Erkundung recht viel geleitet wurde. 

Im ganzen läßt ſich das Urteil über die Verwendung der Ballone bis 
zur Schlacht an der Somme folgendermaßen zujammenfafien: 

„Der Einjat der Ballone, ihre Aufitellung und ihr Fernſprechnetz berüd- 
fichtigten nur das Aufammenwirten mit der Artillerie. Die Aufitiegpläße 
lagen 7 bis 9 km binter der eigenen Linie, Motorwinde und Bedienungs- 
mannjchaften waren tief eingegraben; die Truppe jcheute wegen der vorzu— 
nebmenden neuen Erdarbeiten jegliben Stellungswechjel. Das AZufammen- 
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arbeiten mit der Artillerie war bochentwidelt; die Beobachter kannten infolge 
des dauernden Aufenthalts an demjelben Aufftiegpla das Gelände ſehr ein- 
gebend. Die Derbindung mit Nachbarballonen war loder, jeder Ballon 
arbeitete für ſich. Nur bei wenigen Abteilungen waren die Ballone zu einbeit- 
libem ABufammenarbeiten zujammengefaßt; eine Ausnußung zu Scuß- 
beobachtungen für Nachbarabjchnitte fand felten jtatt.“ 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz, wo es öfters zu Angtiffs- 
bewegungen fam, wurden bei den Feijelballonen die taktijche und die Schuß- 
beobachtung gleich gewertet. Bei den Vormärſchen haben die Ballone unter 
Überwindung großer Schwierigkeiten mit den Truppen Schritt gebelten und 
find bei Angriffen jtets zur Stelle gewejen. Im Dergleih zum Weiten hatten 
fie bedeutend bejjere Sichtverhältnijfe, waren felten Fliegerangriffen und 
Artilleriebefchiegungen ausgejegt, jo daß fie verhältnismäßig nahe an die Front 
berangeben konnten. Den leichteren Gefechtsperbältnifjen jtanden aber Schwierig- 
keiten des Geländes und der Nacjchubverbältniffe für Gerät und Gas jowie 
der Unterkunft und des Klimas gegenüber. 

Sebr vervolltommnet war auf allen Kriegsfhauplägen der Bau von 
Ballonhallen zur Schonung des Materials gegen Witterungseinflüfje. (Ab- 
bildung 220 bis 225.) 


Die Schlabt an der Somme brachte bedeutende Änderungen in 
den Anjchauungen über die Derwendung der Ballone. 

Am erſten Angriffstage unternahm der Gegner einen überrajchenden 
Fliegerangriff auf jämtlihe Ballone, um diejes ihm unangenehme Luftauf- 
Härungsmittel mit einem Schlage zu vernichten. Er batte auch den Erfolg, 
daß jechs Ballone in der Luft verbrannten und eine Anzahl von Beobachtungs- 
offizieren fiel. Die Wirkung auf die Feldluftichiffertruppe war zuerjt eine 
niederdrüdende, weil fich infolge der feindlichen Überlegenheit in der Luft 
die Angriffe jofort wiederholten, jobald jich nur ein Ballon jeben lieg. Mit 
der Derftärtung unjerer Fagditaffeln, welche mebrere der „Ballontöter“ bei 
ihren Angriffen abjchoffen, änderte jich das Bild aber bald, bejonders als es 
jih auch zeigte, daß der Fallſchirm*) beim Abjprung nie verjagte. Im Der- 
trauen darauf, daß fie von den Fagdfliegern rechtzeitig unterftügt werden 
würden, wetteiferten die Ballone untereinander, die größten Steighöhen zu 
erreichen und bei Angriffen oben zu bleiben. 

Zur einbeitlihen Verwendung der Ballone in der Schlacht wurde es 
notwendig, fie unter einem {Führer zufammenzufajien. Aus diefem Grunde 
wurde an der Sommefront bei der Heeresgruppe v. Gallwif die Stelle eines 
Stabsoffiziers der Luftjciffertruppen (Stoluft) eingerichtet. Diejer 
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veranlaßte eine der eingejegten Menge der Artillerie entjprehende Der- 
ftärtung der Ballone, regelte ihren taktiihen Einfa und vor allem ihre 
Maffierung an den Brennpuntten der Schlaht. Bei den A. O. Ks. wurden 
„Ballonzentralen“ eingerichtet, die mit den Artillerienachrichtenſtellen 
und Mepplänen eng zufammenarbeiteten. Ein gut ausgebautes Ferniprec- 
netz gewäbrleiftete eine jofortige Ausnutung der Meldungen, und zwar 
durch Dermittlung der Ballonzentrale, auch zwiſchen Ballonen und Ar— 
tillerie verjhiedener Abjchnitte. Hier wurde mit dem Grundjaß 
gebrochen, daß der Ballon nur für einen beftimmten Abfchnitt zu beobachten 
babe. Entiprechend den Beleuchtungsverbältnifjen auf dem weſtlichen Kriegs- 
jhauplag wurde die Beobachtung am Dormittag in weſtlicher und nord- 
weftliber und am Nachmittag in ſüdweſtlicher Richtung angejegt ohne Rüd- 
fiht auf Abfchnittsgrenzen. 

Nur zögernd fagte fih die Truppe von den alten Gewobhnbeiten des 
Stellungstrieges los; fie Hebte an dem einmal eingenommenen Aufitiegplaß 
und wollte den Vorteil der Beweglichkeit und des öfteren Stellungswechjels 
nicht einfeben, bis fie durch die feindliche Artillerie eines anderen belehrt wurde. 
Sie erkannte hierdurch, daß es vorteilhafter jei, dem feindlichen Artilleriefeuer 
durch jeitlihbe Bewegungen auszumweichen, als feſt eingebaut und unbeweglich 
das Feuer über jih ergeben zu lafjen. In legterem Falle war nicht nur 
der Schaden erheblich, fjondern die Beobachtung fiel auch meiftens den 
ganzen Tag über aus. Einige Abteilungen, welde unter Pferdemangel 
litten, mußten ibre Ballone als unbeweglich 9 bis IO km binter der Front 
außerhalb des gewöhnlichen Artilleriefeuers ſtehen lafjen; ihre Leiftungen 
waren verhältnismäßig gering, weil an vielen Tagen für diefe Entfernungen 
die Sicht nicht ausreichte. 

Die bewegliben Abteilungen trieben dagegen ihre Ballone gegen die 
Front vor, einzelne madten fogar überrafchende Vorſtöße bis auf 5km und 
jteigerten bierdurch ihre Leitungen ganz bedeutend. 

Ganz bejonders zeichneten jich u. a. die preußifche Feldluftichifferabteilung7 
und die banerifche Feldluftichifferabteilung 7 aus, die muftergültig arbeiteten 
und durch ihr Beifpiel vorbildlich wirkten. An vielen Stellen war es aber nicht 
möglich, näber als 7 km an die Front beranzugeben, weil durch wilden Fern— 
prechbau der fechtenden Truppen das Gelände wie ein großes Drabtbindernis 
ausjab, in das die Ballone nicht bineingeben konnten. Auch im Zufammen- 
wirten der Ballone mit den Truppen waren noch mande Schwierigkeiten 
zu überwinden; gab es doch Pipifionen, die noch nie mit einem Ballon 
gearbeitet hatten und es erjt lernen mußten, diefem fahgemäße Aufträge 
zu geben. 


Die Schlabt an der Somme war ein Wendepunkt für die 
Entwidlung der Ballonauftlärung Nah den Erfahrungen wurde 
grundjäßlich beftimmt, daß der Ballon für jeine Ertundungsaufgaben ftets die 
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günjtigjte Aufitellung zu nebmen babe, gleichgültig ob im Bereich der eigenen 
Divifion oder im Nachbarabichnitt. Beim Bau von Fernfprechleitungen wurde 
von nun an auf die Bewegungen der Ballone Rüdficht genommen; die Leitungen 
wurden nicht mehr an den Straßen gebaut, fondern liefen 50 bis 100 m daneben 
ber, jo daß fih der Ballon auf den Straßen ungehindert bewegen konnte. 
Querleitungen wurden unterirdifch geführt. 

Die Zufammenfafjung der Ballonmeldungen lag bei den U. ©. Ks. 
(Ballonzentrale). Die Meldungen über die feindliche Artillerie wurden 
jofort nad) Eingang auf Karten übertragen, fo daß ſich in kurzer Zeit ein 
überfichtlihes Bıld über den feindlihen Artillerieaufmarjch ergab. Oftmals 
zeigten ſich Lüden in der Ballonaufllärung, denn es gab an der Somme 
Geländeftreifen, über welchen ein dauernder Dunjt oder Nebel berrichte, 
duch den die Beobachter nicht bindurcfeben konnten. Auf eine ent- 
Iprehende Meldung der Ballonzentrale wurde duch das A. O. K. oder die 
Gen. Ködos. auf jene Geländeftreifen eine verftärkte Fliegerauftlärung an- 
gejeßt, die dann die Ballonmeldungen ergänzte. Es bahnte ſich überhaupt 
während der Sommejchlaht eine gegenjeitige Ergänzung und Beftätigung 
der Nabertundungen, vor allem der artilleriftiichen, zwifchen Fliegern und 
Ballonen an. 

Die Ballonzentrale war aber in ihren Arbeiten überlaftet. Der ohne 
Unterbrechung ftattfindende Gefechtsmeldebetrieb ließ ſich nur kurze Zeit 
durchhalten, und es mußte daber dazu übergegangen werden, die Gefechts- 
meldejtelle zu den Gruppentommandos (Gen. Kdos.) zu verlegen, was auch 
bejier in die Gefechtsverhältniffe paßte. Die Ballonzentrale betam dann die 
fertigen, nach allen Richtungen bin durchgeprüften Meldungen von den Ballon- 
meldejtellen der Gruppentommandos, vermittelte nur zwijchen den einzelnen 
Gruppenabjchnitten und bielt darauf, daß Abfjchnittsgrenzen nicht auch Beob- 
achtungsgrenzen wurden; desgleichen vermittelte fie, wenn Artillerie mit Ballon- 
beobachtung flantierend in Nachbarabſchnitte hineinſchoß oder bei dem Schießen 
mit ſchwerſtem Flachfeuer. 

Die Gruppen-Nachrichtenftellen für die Ballonaufklärung ent- 
ftanden erjt gegen Ende der Schlaht an der Somme. Auerft mit einfachften 
Mitteln eingerichtet, bewährten fie ſich derart, daß fie bald im ganzen Heer 
eingeführt wurden. An ihnen liegt auch der Kern für die im Winter 1916/17 
eintretende Umſtellung der Feldluftfchiffertruppe in Abteilungs- 
ftäbe und Ballonzüge. Die Nachrichtenjtelle des Abteilungsjtabes wurde 
für fämtlibe Ballonzüge des Gruppenabichnitts Gefechts-Befeblsitelle. 
Durch die unmittelbare Verbindung mit dem Gruppentommando und bei 
dem verkürzten Befeblsweg war es leichter, die Ballonaufllärung auf die 
Brennpunkte des Gefehts jahgemäß anzujegen als von der Ballonzentrale 
des A. O. Ks. aus. Gerade durch die Gruppen-Nacrichtenftellen der Ballone 
fam wieder die taktijche Auftlärung zu ihrem Recht, was bei den Abwebrjchlachten 
des Jahres 1917 fehr ins Gewicht fiel. 
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Während der Schlaht an der Somme entjtanden auch zum Unter- 
ſchied von den bisherigen Artillerie-Ballonen die „Snfanterie-Ballone“ 
(3--Ballone), I bis 2 bei jedem Gruppentommando. Der Grundgedante war, 
der jhwertämpfenden Ainfanterie duch Ballonbeobahtung unmittelbar zu 
belfen. Per in der Sommeniederung berrihende PDunft und Nebel ver- 
binderte oft das Erkennen der Leuchtzeihen der Anfanterie, wie Anfordern 
von Sperrfeuer, VBernichtungsfeuer ufw. Weil diefe Dunſtſchicht oft nur 
15 bis 20 m hoch war, konnte der Ballonbeobahter infolge feines boben 
Standpunttes duch diefe Schicht bindurchfehen (Abb. 224). Da die Ballon- 
beobachter in der Beobachtung gegen Ainfanterielinien fo gut wie feine 
Ausbildung genofjen batten, waren die Erfolge zuerft gering, befjerten fich 
aber allmählich. 

Weiterhin war es der Infanterie wegen des ftarten Artilleriefeuers 
oft nicht möglich, Meldungen über ihre Lage nah rüdwärts durchzubringen, 
jo daß fie vielfach nicht rechtzeitig unterftügt werden konnte. Es fam vor, daß 


* ——— 
4 us € 
#7 obachters 2 
des allor 0m Höhe 
' Sienrlini£ .. 
’ 
Li 
x DR BR 7 5 a DR —— 7 


— — — 
SHE — ———— —— 


Abb. 224. a Dunftfhicht von 20 m Höhe. ‚Auf der Erde iſt auf 200 m Entfernung nichts 
mehr zu feben. L Leuchtzeichen auf der Erde oder als Ratete, 


man manchmal nah 24 Stunden nicht wußte, wie in einzelnen Abſchnitten fich 
die Lage der vorderjten Lınie während der Schlacht geftaltet hatte. Hier follte 
eine Blintverbindung vom Kampftruppentommandeur (8. T. KR.) zum 
3-Ballon und umgekehrt Abhilfe jchaffen. Zuerſt jcheiterte dieſes daran, 
daß das vorhandene Blinkgerät im jchwantenden Ballon nicht zu verwenden 
war. Aber auch mit Einführung eines befonderen Ballon-Blintgeräts 
wurden wirklich durchfchlagende Erfolge nicht erzielt, obwohl das Blinken 
binter der Front recht reichlich geübt wurde, Bei rubigem Wetter und auf 
rubiger Front wurden wohl Blintverftändigungen erreicht, aber an Kampf- 
fronten verjagten fie, weil die nfanterie im Drange des Gefechts den Ballon 
nicht anrief oder ſich auf Anrufe nicht meldete. 

Es mag bier gleich vorweggenommen werden, daß man fpäter auf eine 
Blintverbindung 3-Ballon—K. T. K. verzichtete, jondern auf den Anruf 
der Infanterie duch aus dem Ballon berausbängende Klappzplinder nur 
mit „Kommen“ und nah Empfang der Meldung mit „Verjtanden“ oder „Nicht 
veritanden“ antworlete, An den jpäteren Abwehrſchlachten verzichtete man 
meiftens auf die Ausfonderung eines befonderen 3.-Ballons, weil jeder Ballon 
in der Lage fein mußte, Blintmeldungen aufzunehmen. In den großen Schlad- 
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ten fam eine ſolche Verbindung dann auch nicht mehr fo in Frage, weil fich auf 
Grund der Erfahrungen in der Schlacht an der Somme die Jnfanterieflieger 
und die Derbindung duch Kleinfuntenftationen jo entwidelt batten, 
daß dieje für die Verbindung der porderiten Linie mit den Stäben genügend 
forgten. 

Auch für das Schießen mit ſchwerſten Flachfeuern hatte man 
zuerjt Ballone ausgejchieden. Dieſes Verfahren bewährte fich bei den wech— 
jelnden Sichtverhältniffen nicht. Es wurde nun jo gemacht, daß jich der Führer 
der jchwerjten Flachfeuer unter Angabe des zu bejchießenden Biels an Die 
Ballonzentrale wendete, und dieje bejtimmte in DBerbindung mit den Gruppen- 
Nachrichtenftellen die Ballone, welche für das Schießen zu beobachten hatten, 
Es kam oft vor, daß die ſchießende Batterie am Nordflügel der Armee ftand 
und Ballone des Südflügels, welche 20 bis 50 km von der ſchießenden Batterie 
entfernt waren, für jie beobachteten. Die Schußmeldungen wurden durch die 
Ballonzentrale vermittelt. 

Don den Kommandobebörden wurden oft Nachtaufſtiege verlangt. 
Wohl gelang es manchmal, wenn im Anschluß an die Tagesbeobadhtung bei 
Harem Wetter derjelbe Beobachter im Korb blieb, Meldungen über Stärke 
und Lage des eigenen und feindlichen Artilleriefeuers in großen Zügen, über 
Feuern und Nichtfeuern feindlicher Artilleriegruppen zu erzielen, aber vielfach 
brachten Nachtaufftiege fein Ergebnis, weil die Orientierung nur jelten möglich 
war. Der Aufwand an Kräften war im DVergleih zum Gewinn meijtenteils 
zu groß, die Anftrengungen für Beobachter und Mannfchaften waren derart, 
daß der Ballon am nächiten Tag ausfiel, was an Großfampftagen ſehr un- 
angenehm war. 

Das Ergebnis auch der nächſten Kriegsjahre war, dag Nactaufitiege zu 
den Ausnahmen gebörten und fih nur in bejonderen Fällen, z. B. bei großen 
Gasſchießen, rechtfertigen ließen. 


In die Abwehrſchlachten des Zahres 1917 ging die Feldlufticiffer- 
truppe gut ausgebildet und recht beweglich gemacht hinein. Die Ballonzentralen 
wurden älteren Abteilungstommandeuren unterftellt, welche die Ballone 
einbeitlih zum Kampf zufammenfaßten. Während an gewöhnlichen Gefechts- 
tagen die Schußbeobachtung für die Artillerie in den Vordergrund trat, wurde 
jıe an Großkampftagen Nebenjahe; Hauptaufgabe der Ballone war die 
tattifche Erkundung, und nur befonders wichtige Ziele wurden durch die 
Ballonbatterien unter Feuer genommen (Tants, Truppenanjfammlungen, 
neu auftretende wichtige Batterien), wobei der Ballon die Batterien nur auf 
das Ziel einſchoß und jpäter von Zeit zu Zeit das Zerſtörungsſchießen be- 
obachtete. 
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Beifpiel einer Meldung der Ballonzentrale über den Beginn 
eines Großtampftages: 


An A. O. K., ſämtliche Gen. Kdos., Kofl., 
Ködr. der ſchwerſten Flachfeuer und alle 
F. L. A. Abt. Stäbe. 50 vorm. 

„Don 5% vorm. ab trommelt Gegner auf vorderſter Infanterielinie von Corbeny 
bis Berey-au-Bac; unfere Batterien in diefem Abfchnitt liegen unter ſchwerem Ar— 
tilleriefeuer, in Gegend nördl. Zurincourt auch Gasgranaten. Straßenkreuz Berrieux, 
Strafentreuge und Bahnhöfe Amifontaine und Guignicourt liegen unter ſchwerſtem 
Flachfeuer. 

Sämtliche feindlichen Artilleriegruppen liegen unter unſerm Artilleriefeuer, nur 
Gruppe dicht nördl. La Ville wird nur ſchwach beſchoſſen; Gen.Kdo. X ift hiervon benach- 
richtigt. 

Awei neue feindliche Artilleriegruppen find im Waldjtüd öftlih von Chevreux und 
nördlih vom Ort zu beiden Seiten der Straße nach Eorbenn neu aufgetreten; Gen. Kdo. Y 
bat hierüber Meldung erbalten. 

Feine Linien im Gelände, anfcheinend Tankſpuren, weitlib der Straße von 
Pontavert nah Eorbeny; fie geben nicht über die Straße Chebteux — La Dille hinaus. 
Ob Tants an der genannten Straße jteben, ift wegen der Straßenbäume nicht zu 
erkennen. 

Weſtlich der betrommelten Front von Corbeny bis 2 km weſtlich Boucomille ſtarkes 
Streufeuer, welches bis 5 km hinter unfere Linien reicht, desgleichen ſüdlich von Berry— 
au-Bac bis La Neuville; von dort bis Reims Ruhe. 

Starte feindliche Fliegertätigteit. Über Corbeny feit 5% vorm. beftige Lufttämpfe; 
Gegner wird anfcheinend nach Nordweiten abgedrüdt; (Feind verlor bisber brennend 4, 
wir 1 (Flugzeug. 

Großer feindliher Fliegerangriff 5% vorm, auf fämtlihe Ballone mißglüdt; 1 Ballon 
verloren, 2 feindlihe Flugzeuge durch Flat bierbei abgefchoffen.“ 

Ballonzentrale A. O. K. P. 


Während früher die Kommandobehörden erſt nach Stunden durch die 
Einzelmeldungen der verſchiedenen Aufklärungsorgane, die fie ſich zuſammen- 
ſtellen mußten, ein ungefähres Bild von der Gefechtslage bekamen, 
wurde ihnen durch die zuſammengefaßten Ballonmeldungen ein ganz klares 
Bild von der Lage gegeben. Während bier 3. B. die Truppen in den Neben- 
abjchnitten, die unter ftartem Streufeuer liegen, glauben, daß bei ihnen der 
Angriff anjegen wird, wijjen die böberen Kommandobebörden fofort, daß 
der Angriff nur zwifchen Eorbenn und Berry-au-Bac fommen kann. Ent- 
jprechende Gegenmaßregeln konnten frühzeitig in die Wege geleitet werden. 
Es ijt nicht von der Hand zu weijen, daß die Batlonmeldungen in den Abwebr- 
fhlachten des Jahres 1917 viel dazu beigetragen baben, die Abwehr kräftiger 
zu gejtalten, als es in der Schlacht an der Somme der Fall war, und daß da- 
duch die Berluſte verhältnismäßig gering gewejen find. 

Die erfte große Meldung wurde dauernd ergänzt, Ballone wurden zu 
Sonderertundungen angejeßt, und fegte der Angriff ein, jo wurde jede Phaje 
diefes fofort und zwar auch ftüdweije an die Stellen gemeldet, für die es von 
Wichtigkeit war. An derfelben Art verfubren die Gruppen-Nacrichtenitellen 
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der Ballone innerhalb ihres Gefechtsbereichs; ein bejtimmter Meldeweg, der 
nur verzögernd wirkte, brauchte nicht eingehalten zu werden. 

Bejonderer Wert wurde auf Meldungen über (Feuer auf unfere rüd- 
wärtigen Verbindungen gelegt; diefes war für den Munitionsnachfchub und 
für die Eingreifdivifionen von ausjchlaggebender Bedeutung, damit fie 
rechtzeitig in feuerarmen Zonen angejegt wurden und ihr Dormarfch nicht 
behindert wurde. Den Eingreifdivifionen, deren Aufgabe es war, den in unfere 
Linie eingebrochenen Gegner wieder binauszuwerfen oder Rüdwärtsbewegungen 
einzelner Abjchnitte zum Stillftand zu bringen, wurde meijt ein befonderer 
Ballon zur Derfügung geftellt. Eine Ferniprechverbindung vom Ballon zur Ein- 
greifdivifion vermittelte die Derftändigung, der Ballonaufnahmen des eigenen 
Gebiets — alſo nicht Karten — zugrunde gelegt wurden. An Hand Diefer 
Bilder (Abb. 225) wurde die Diviſion über die Lage unterrichtet. Sobald fie zum 
Gegenangtiff vorging, beobachtete der Ballon nur für die Divifion und meldete 
jede Deränderung der Lage oder des feindlichen Feuers. Auch wurde der 
Divifionsftab dauernd über die Entfaltung, Entwidlung und Gefectstätigteit 
jeiner Diviſion auf dem laufenden gehalten. 

Die Abwehrſchlachten des Fahres 1917 weijen Höchitleiftungen der Feld- 
luftichiffertruppe auf, die Ballone find ein wichtiges Aufllärungsmittel für die 
höhere Führung geworden. Möglich war diefes aber erſt durch eine lang- 
wierige Ausbildung der Beobachter und durch richtiges Zujfammenfaffen der 
Ballone in der Schlabt. Eine Einzelmeldung mag noch fo hohen Wert haben, 
jie wird erjt wichtig, wenn fie beftätigt und ergänzt wird und an die richtige 
Stelle kommt, welche fie verwerten kann. Man ertennt, daß hierzu ein außer- 
ordentlich gut ausgebautes Ferniprehneg und eine jorgfältige Ausbildung 
von gewandten Fernſprechern und im Meldewefen notwendig find. Die Nach- 
tichtentruppen baben in Ertenntnis der Wichtigkeit der Ballonaufllärung auch 
die Feldluftichiffertruppe durh Bau von Sonderleitungen ftets ſehr unterftüßt. 

Sebr zu leiden batte die Truppe zeitweife durch Beſchießungen mit 
Ballon-Spezialgefbügen. Hier tonnte nur deren ſchnellſtes Niedertämpfen 
belfen. Sobald ein Ballon mit Brennzünder beſchoſſen wurde, ermittelten 
er und die Nachbarballone die jchiegende Batterie und nahmen fie mit ihren 
Ballonbatterien jofort unter Feuer. Schnelljtes Handeln war geboten, denn 
die Spezialgefhüße ſchoſſen — genau fo wie die unjerigen — jo gut, daß ber 
5. bis 7. Schuß meijtens den Ballon berunterbolte. 

Sebr jtart war der Verbrauch an Beobahtungsoffizieren, welche infolge 
der dauernden fFliegerangriffe, der damit verbundenen Fallſchirmabſprünge 
und infolge der ungebeueren Anjtrengungen die Nerven verloren und dadurch 
für den weiteren Pienft im Ballon unbrauchbar wurden. 


* * 
* 


Obwohl die Ballone ſich in den Abwehrſchlachten hervorragend bewährt 
hatten, war es doch fraglich, ob fie wegen ihrer Schwerfälligteit in den Be— 
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Abb. 225. Ausjchnitt aus einem Ballonrundbild aus der Schlacht von Arras 1917; aufgenommen aus 1000 m 
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wegungen zu Angriffsihblahbten und zum Bewegungskriege mit 
weitgeftedtem Biel geeignet feien. Einzelne Ballone hatten wohl in Ruß - 
land an Angriffen teilgenommen, aber es ließ ſich hieraus noch kein Bild ge- 

| winnen, ob bei größe- 
j 1 3 rem Einja an Ballo- 

i nen eine dauernde Ge- 
fechtsfäbigteit erhalten 
werden könnte. Auch 
aus dem Angtiffstrieg 
in Serbien 1915 ließ 
fi kein Schluß ziehen. 
Hier waren 2 Feldluft- 
jchifferabteilungen mit 
je 1 Ballon angejegt 
worden. Bei faft wind- 

itillem Wetter und 

vorzüglicher Sicht be- 
teiligten fie ſich am 





v.,. nn 2 * 
—— Ubergang über die 
Abb. 226. Überſetzen über die Donau mit „Ballon hoch“, Donau bei Semendria, 
der Halbinjel Ram und 


bei Orjova. Bei dem artilleriftiihb jchwachen und auf Belämpfung von 
Luftzielen nicht eingerichteten Gegner konnten die Ballone auf 1 bis 2 km 
an den Feind, aljo bis an die Donau berangeben und haben dementſprechend 
auch in der Luftaufllärung, vor allem in der taktifchen Ertundung, ganz Her- 
vorragendes geleiitet. Mit „Ballon hoch“ wurde auf Fähren die Donau über- 
Ichritten (Abb. 226). 

Nah Überfchreiten fette ein der dortigen Gegend eigentümlicher Sturm 
— die Koſſova — ein, der Verkehr über die Donau wurde labmgelegt, wobei 
auch u. a. der Gasnachſchub aufbörte. Wohl gelang es nah Wiederberjtellung 
des Überjegvertebrs die fechtenden Truppen einzuholen und ſich an einem 
Gefecht noch zu beteiligen, dann erging es den Ballonen wie dem größten Teil 
der jchweren Artillerie: fie fonnten bei den grundlofen Wegen den vorderiten 
Truppen nicht ſchnell genug folgen und wurden angehalten. Mit doppelter 
Beipannung und bei ganz leichten (Fahrzeugen wäre es vielleicht möglich ge- 
wejen, mit der Infanterie noch für einige Tage Schritt zu balten. 

Nah längerer Rube und einem ſechswöchigen Marfch durch Serbien 
und Mazedonien trafen die beiden fFeldluftichifferabteilungen Ende März 1916 
an der griechijchen Grenze ein und wurden zu beiden Seiten des Wardar ein- 
gefeßt. Raum 2 km binter der vorderjten nfanterielinie aufiteigend, konnten 
fie viel zur Aufklärung über den Stellungsbau und die feindliche Artillerie 
beitragen. Steigböben bis zu 1700 m, ganz vorzügliche Sichtverbältniffe bis 
SO km erleichterten die Erfundungen, zeitweife wurde jogar der Schiffsverkehr 
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im Hafen von Saloniti beobachtet. Bei der geringen Gefechtstätigkeit widmete 
fih die Truppe der Lichtbildertundung und bat hierdurch vor allem die Landes- 
aufnahme in der Derbefferung der durchweg faljchen Karten wejentlih unter- 
jtüßt. Ende April erjhien auch ein franzöjifher Ballon an der Front. 

Die im Juni einjegende Hiße beanſpruchte die Kräfte der Mannichaften 
jebr jtart; durch Krankheit fiel ein Teil aus und der neu eintreffende Erſatz 
fonnte ſich überhaupt nicht an den ftarten klimatiſchen Wechjel gewöhnen. 
Die Derlufte an Pferden — meijt ſchwere Pferde — waren außerordentlich 
hoch. Infolge der ftarten Sonnenbeftrablung litt auch das Gerät, der Ballon- 
ftoff wurde ſchnell zerjeßt, die Verklebungen löjten ſich und es fam nicht jelten 
vor, daß ein Ballon ſich in jeine Beftandteile auflöfte. 

Schwierig war wegen des weiten Weges der Erſatz an Gerät (Berlin) 
und an Gas (Fijfhbamend bei Wien). Auf abgelegenen Kriegsihaupläßen 
ift der Einjaß von Ballonen auf längere Zeit nur dann am Plate, wenn der 
Erfat an Gerät und Gas durch Parks dicht hinter der Front gewäbrleiftet ift. 

Im Auguft 1916 wurden die Ballone aus Mazedonien fortgezogen und 
in Rumänien eingefeßt. Troß ihres geringen Pferdebeftandes baben fie 
jih, begünftigt durch gutes Wetter, an den erjten Angriffstagen am Kampf 
wirkſam beteiligen können, dann vermochten fie aber den jebr jchnell vormar- 
jhierenden Truppen nicht mehr genügend zu folgen und find erft wieder mit 
Einjegen des Stellungstrieges in die Erjcheinung getreten, 


* * 
* 


Der nächſte Angriffskrieg war der Feldzug gegen FItalien im Herbſt 
1917. Hier wurden zum erjternmal 6 Ballonzüge, 2 Abteilungsftäbe und 1 Feld- 





Abb. 227. Übergang über die weitlihe Morava bei Pribon. 
Danjewagen mit Luftſchiffern. 
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luftſchifferpark unter einem „Kommandeur der Luftſchiffer“ beim A. O. K. 
zum Angriff angeſetzt. Es galt hier nicht nur einen Kampf gegen den Feind 
zu führen; noch größer war der Kampf gegen die unbekannten Schwierigkeiten 
des Hochgebirges. Auch war der Angriff zuerſt nur bis zum Austritt aus 
dem Gebirge geplant, alſo für die deutſchen Truppen in einer Tiefe von 
ungefähr 50 km, wozu man mit einer Woche Kampf gerechnet hatte, In 
Wirklichkeit gebrauchten die Truppen bierzu faum drei Tage, und der Angriff 
ging über den Tagliamento bis zur Piave weiter, wodurd eine Tiefe von 
faft 200 km erreicht wurde. Der ganze Vachſchub wurde vor volltommen 
neue Aufgaben geftellt. 





— — 


Abb. 228. Beſchießung der Feldluftſch. Abtig. 34 am 14. Mai 1916 in Mazedonien. 
Zerſchoſſene Gaswagen. 


Zum Angeiff über den Fſonzo wurden 5 Ballone eingefett, während die 
anderen 53 bereit ftanden, um den Angtiffstruppen nac Überjchreiten des 
Fluffes fofort zu folgen. 

Die Ballonzüge für den erften Angriff hatten eine überaus jchwierige 
Aufgabe. Da die Berge bis zu 1500 m hoch waren und gute Erdbeobadhtungs- 
jtellen batten, lobnte ji der Einjat von Ballonen nur, wenn jie größere Steig- 
böben als 1500 m erreichten. Um diefes durchzuführen, mußten die Aufitieg- 
ftellen auf durcdjchnittlih 1000 m Höhe verlegt werden, wodurch Steighöhen 
von 2000 m erzielt wurden. Was es bedeutet, das ſchwere Luftjchiffergerät, 
die Winden von mebr als 100 Zentner Gewicht, 200 Gasflajchen von je 60 kg 
auf Saumpfaden nur durch Menfchentraft in 1000 m Höbe zu bringen, ohne 
daß der Gegner cs merkt, kann nur der beurteilen, der es felbjt mitgemacht 
bat. Ungebeuer waren die Leiftungen, welche die Mannfchaften bier voll- 
bracht haben. 
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Am Tage des Angriffs machte fih der Einfat der Ballone ſehr bezahlt. 
Infolge eines plößlih einjegenden Schneefturms wurden die Bergipigen in 
Molten gebüllt, die Erdbeobachtung verjagte volltommen, und nur die Ballone 
hatten zeitweije Sicht und konnten Meldungen über den Fortgang des Gefechts 
machen. 

Sobald ein Überjchreiten des Iſonzo möglich war, gingen die bereit- 
geftellten 5 Ballonzüge über, während die anderen 3 noch einen Tag an ihren Auf- 
ftiegjtellen blieben und den Kampf am Südflügel der Armee duch Artilleriefeuer 
unterftüßten. Hierbei gelang es dem Ballonzug 87 (Feldluftjchifferabteilung 55) 
vor dem rechten Flügel der 2. Flonzvarmee die Fionzoftrage bei Canale unter 
recht wirkſames Artilleriefeuer zu nebmen und der Fionzoarmee das Vorgehen 
bedeutend zu erleichtern, 

Die 5 Ballonzüge, welche mit den Angriffstruppen über den Fionzo 
vorgegangen waren, mußten, wie alle Truppen mit fchweren Fabrzeugen, 
die einzige fahrbare Straße über Karfreit durch das Natijonetal auf Eividale 
benußen. Hier jtauten fich die Marſchkolonnen derart, daß es ihnen nicht möglich 
war, an der Schlacht von Udine teilzunehmen, nur Ballonzug 105 (Feldluft- 
ichifferabteilung 45) konnte noch gerade an der großen Umfafjung des Ftalieners 
öjtlih des Tagliamento mitwirken. Dagegen traten die Ballonzüge fofort in 
Tätigkeit, als unfere vorderften Truppen den Zagliamento erreicht hatten. 
Die Ballone waren bier mebrere Tage lang das einzige Auftlärungsmittel. 
Erdbeobahtung war in dem flachen, bededten Gelände unmöglich, desgleichen 
Erkundung über den durch Regengüffe angejchwollenen Tagliamento, auf 
deſſen Weftufer die italienifhen Nahbuten ftanden, Die Flieger ftedten mit 
ihren Tantwagen in den durch Marfchkolonnen — meiftens öjterreichiijhen — 
verjtopften Gebirgsitraßen. Die Ballone ftellten feft, daß die Hauptkräfte des 
Gegners abmarjchiert jeien und am Tagliamento nur noch Schwache Nachbuten 
ftänden, und kämpften die wenigen fich zeigenden italienischen Batterien nieder, 

Zum weiteren Angriff über den Tagliamento ftanden wieder alle 6 Ballone 
bereit; fie marfchierten meiftens bei den Vorhuten, brauchten aber nicht ein- 
geſetzt zu werden, weil es nicht zu größeren Kämpfen fam. Zuſammen mit den 
erſten Truppen trafen fie an der Piave ein und jtellten innerhalb von zwei 
Tagen den gejfamten feindlihen Artillerieaufmarjb und teilweife auch die 
infanteriftifchen Derteidigungsarbeiten feft. Mit Auftreten der englijchen und 
franzöfiichen Flieger fetten auch Angriffe auf die Ballone ein, die mebrere 
Derlufte zur Folge batten. 

Sehr jchwer war der Geräte- und Gaserfaß, da der Part noch an der 
urjprünglihen Stelle für den Angriff am Fionzo lag. Die Entfernung bis zu 
ibm betrug 250 km. Das A. O. K. ftellte aber Lajttraftwagentolonnen zur 
Derfügung, fo daß der erjte Bedarf gededt werden konnte. Später, als die 
Babn Pontebba—Gemona— Pordenone in Betrieb kam, wurde die Luft- 
fchiffertruppe im Nachſchub ganz befonders bevorzugt. 


* * 
* 
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Mie die Erfahrungen in der Schlabt an der Somme die Grundlagen 
für die Verwendung der Ballone in den Abwehrſchlachten des Fabres 1917 
bildeten, wurden die Lehren des Feldzuges gegen Stalien die 
Grundlagen für die Angriffsſchlachten des Jahres 1918. MWäbrend 
es bisher üblich war, alle verfügbaren Ballone einzufegen, Reſerven aljo nicht 
zurüdzubebalten, wurde es für die Angriffsichlahten Grundjat, nur fo viele 
Ballonzüge in die (Front zu bringen, als unbedingt notwendig waren, und die 
anderen als Referven zurüdzubalten; diefes Derfabren bat fid denn aud 
außerordentlich bewährt. Bei den ſchmalen Angriffsfronten genügte für zwei 
Divijionen ein Ballon, um jo mebr als die Beobachter auf einem bisher noch 
nie erreichten, hoben Ausbildungsftande waren. Man kann wobl bebaupten, 
daß ein Ballon im Fahre 1918 mebr leiftete als 2 Ballone des Fabres 1916, 

Unbedingt notwendig war auch eine volllommene Durchbildung der 
Nahrihtenmittel. Was nüst die befte Ballonmeldung, wenn fie nicht 
rechtzeitig an die richtige Stelle gelangi? Befondere Schulung des Perfonals, 
reichliche Ausjtattung mit Fernſprechgerät und Heranziebung aller Nach— 
tichtenverbindungsmittel, wie Meldegänger, Meldereiter, Motorradfahrer, 
Brieftaube, Blintgerät und Funtenftationen waren VBorbedingungen für einen 
Bewegungstrieg. 

Die Ballonzüge wurden — gegebenenfalls durch Zuſammenlegen von 
zwei Zügen — jo beweglich und jo ftart gemacht, daß fie ihren Nachſchub für 
acht Tage mit fi führen fonnten. In derfelben Weiſe wurden die Abteilungs- 
ftäbe durh Transportmittel verftärkt, daß fie einen Nachſchub für ihre Ballon- 
züge nochmals für 3 bis 7 Tage bei fi hatten; die Truppe war alfo I, 
bis 2 Wochen vom Vachſchub aus dem Part des Kolufts beim 
A. O. K. unabhängig. 

Zur Unterſtützung in der Gasverſorgung dienten fahrbare, auf Eijen- 
bahnwagen befindlihe Gasanftalten mit einer ZTagesleiftung von 1200 bis 
1500 cbm. Wenn bierduch auch nicht der tägliche Gasverbraub einer 
Armee gededt wurde, jo wurden durch ihn im Bahnverkehr doc täglich 6 bis 
7 Waggons gefpart. 

Ein weiterer wichtiger Faktor war das Freimachen von den Winden, 
mit welchen es nicht möglich war, wegen des ſchweren Gewichts von der Straße 
berunterzugeben. Die Ballone mußten aber quer durch das Gelände marjdieren 
tönnen, um die für die Gefechtslage richtige Stellung einzunehmen; fie wurden 
deshalb an jhweren Aderwalzen oder an Schleppbäumen befestigt, mit weldyen 
fie alle Hinderniffe leicht überwinden konnten. Mit einer bisber nicht bekannten 
Gefhwindigteit „wadelten“ die Ballone binter den ftürmenden Truppen ber; 
die Winden fuhren auf den Straßen vor und ftießen zu den Ballonen, jobald 
die Berkehrsſtockungen es zuließen. 

Das Einarbeiten der Derjtärtungsballone in das Gelände für die Angriffs- 
fhlaht war infofern ſchwierig, als vorher nicht mehr Ballone gezeigt werden 
durften als in gewöhnlichen Zeiten. Man balf ſich damit, daß die Beobachter 
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zu den bodenftändigen Ballonzügen fommandiert wurden oder diefe fich öfter 
gegenfeitig ablöjten. Beim Angriff gingen die Ballone auf 4 bis 5 km an den 
Gegner beran; während des DBewegungstrieges rüdten fie auf 5km auf. 
Einzelne haben ji jogar tagelang nur I!/;, km vom Gegner gehalten. 

Die Beobadterleiftungen waren dementiprecend gute. Die Truppen- 
führer wurden nicht nur über das Fortjchreiten der Angriffe auf dem laufenden 
gehalten, fondern auch die Entwidlungen des Gegners zu Gegenangtiffen 
wurden oft ftundenlang vorher ertannt und gemeldet. Bielfach ift es der guten 
Ertundungstätigteit zu verdanken, daß frühzeitig Gegenmaßnahmen getroffen 
wurden und die Gegenangtriffe reftlos unter hoben Derluften des Feindes ab- 
gejchlagen wurden. Dasjelbe gilt auch für die Gegenangriffe mit Tants. Außer- 
dem fanden die Ballone noch Zeit, mit ihren Ballonbatterien feindliche Referven 
zu zerftreuen, Rüdzugsftraßen unter Feuer zu nehmen oder an entjcheidenden 
Stellen einzugreifen. 

Melden Wert die Truppenführer auf die Ballonmeldungen legten, gebt 
daraus hervor, daß ſich ihre Meldeköpfe zugleich mit den Ballonen vorſchoben 
und fih auf den Aufitiegplägen meijtens der 2. Divifionsgeneralitabsoffizier 
als Derbindungsoffizier befand. 

Als einziger Luftichifferoffizier erbiell Leutnant d. R. Rieper den 
Orden Pour le m&rite, weil er, obwohl im Ballon fchwer verwundet, 
durch jeine ausjchlaggebenden Meldungen einer Diviſion zu einem außer- 
ordentlich entjcheidenden Siege verhalf. (Stottmeifter.) 


Im Feffelballon bei einem Angriff in Rußland. 


(Nah der Schilderung eines Beobachtungsoffigiers.) 


6° vorm. traf ich bei der Ballonballe, 15km binter der Front, ein. 
Der Offizier vom Erddienft hatte alles zum Aufitieg vorbereitet, der Ballon 
befand jich jhon an der Winde. Mit Hilfe der elektriſchen Bordlampe prüfte 
ih die Ausrüftung des Korbes, jtellte den Höbenmefjer ein und brachte 
die Karten und Luftlichtbilder unter. Dann kletterte ich in den Korb, be- 
fejtigte die Fallfhirmleinen am Gurt, überzeugte mich, ob Reiß- und Dentil- 
leine Elar, und prüfte die Ferniprechverbindung Korb— Erde, Der Fern- 
fprecher gab mir zugleich die foeben von der Frontwetterwarte eingetroffene 
Mindmeldung durch: Boden 5 m S, 500 m 11 m SW, 800 m 12 bis 14 m SW, 
Moltendede, auffriichend und böig, — 10°C. Alſo feine Ausfihten! Ic 
rechnete mir aus: in 800 m mindejtens — 18°C, dazu eine angenehme 
Scaufelei! 

„Fertig zum Aufitieg!* meldete ih. „Ballon böber lajjen!“ und „Halte- 
leinen außer Zug!“ ertönte das Kommando; der Ballon jtieg, die Winde 
ſchnurrte. Nah kurzer Zeit gab es einen leichten Nud, der Ballon jtand. 
„200 m Kabel, Bormarſch beginnt“ meldete der Fernſprecher. ch ſetzte mich 
auf den Boden des Korbes, um Schuß gegen den jchneidenden Wind zu haben, 
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denn mir ftand ein ſchwerer Tag bevor. Galt es doch, den Rufjen aus feiner 
vorgejhobenen Stellung über den Oworczak-Bach zurüdzuwerfen. 

7'/; Ubr vorm. traf der Ballon auf dem Aufftiegeplat, 5 km binter der 
Front, ein. Noch war alles in Dunkel gebüllt, an der Front war es ruhig, zeit- 
weife bligte hüben und drüben ein Artilleriefhuß auf. Pie Erdſtelle jtellte 
die Ferniprecdhverbindungen mit der Diviſion, dem Art.-Führer ujw. ber, 
bei dem ich mich meldete und um bejondere Anweifungen nadfragte. Dann 
gab ih den Befehl zum Höberlaffen. In 750 m ließ ich, Dicht unter der Wolten- 
dede, halten, —21° C zeigte das Thermometer, der Sturm beulte im Geleine 
und riß den Ballon in Schwankungen von mindeftens 100 m bin und ber. 
An Glasbeobahtung war nicht zu denken. Die Sichtgrenze reichte jetzt gerade 
bis zu den vorderjten feindlichen Linien, es verſprach gute Beobachtung zu 
werden. 

„8 Ahr“ tönte es in den Hörmufcheln. Mit einem Schlage blifte es unten 
auf, jpie es Feuer auf Feuer. Die Artillerievorbereitung hatte begonnen, bald 
war es fo hell, daß ich über die Lage des (Feuers melden konnte: „Feuer auf 
Art. Gruppe Aloff liegt gut, nur zwei Batterien antworten dort; nördlicher 
Flügel der Gruppe Natow liegt nicht genügend unter Feuer, dort antworten 
fünf Batterien (folgten genauere Bezeichnungen). Nach 10 Minuten konnte 
ich ſchon dem Art.-Fübrer melden, dag unjer Feuer auch dort gut läge und das 
feindl. Art.-Feuer ftart nachlaſſe. Pie Erwiderung war überhaupt ſchwach, 
die Überrafchung aljo gelungen; neue Batterien hatten fih beim Gegner noch 
nicht gemeldet. Die feindl. Inf. rief duch Leuchttugeln dauernd um Hilfe. 

Inzwifchen war es ganz bell geworden und die Gicht vorzüglich. 
84 vorm. fcheint es mir, als ob eine Kolonne aus dem Dorf Natow 15 km 
binter der Front herauskäme. Das Glas an die Augen! Es will mir aber zuerjt 
durchaus nicht gelingen, die Straße ins Gefichtsfeld zu befommen, aber dann 
fafje ich die Stelle für 1 bis 2 Sekunden und diefe genügen. Es ift eine Marich- 
tolonne, anfcheinend Artillerie! Sofort Meldung an die Pirifion und den 
Art.-Führer, fodann Verbindung mit der Ballonbatterie (10 cm-Ranonen); 
wir wollen die Kolonne möglichit noch auf dem Vormarſch faſſen. Mir ift 
troß der Kälte ganz warm geworden, auch das Schwanten des Korbes verjpüre 
ih kaum nod, denn jet gibt es gleich „Ballonarbeit“,. Aus der Schnelligkeit 
des Dormarjches kann ich auf Artillerie jchließen, fchäße die Länge der Kolonne 
auf 400 m, aljo 3 Batterien. 92° vorm, überfchreiten fie die Wegegabel 205 
ungefähr 6 km binter der Front, biegen nicht ab, fondern bleiben auf der 
Hauptitraße. 

Eine kurze DVerftändigung mit dem Battr.-Führer. „Pie Batterie 
fchießt fih auf einen Geländepuntt 300 m feitwärts der Straße ein.“ Die 
Herren Ruffen freuen fich ficherlih über das „schlechte“ Schießen der Deutichen 
— aber jeßt gebt es los. Die Batterie legt das Feuer auf die Straße und ftreut 
fie ab. Schuß auf Schuß folgt und nur felten liegt einer neben der Straße. 
Der Vormarſch ftodt, in einzelnen Gruppen fprigt die Marfchlolonne von der 
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Straße herunter, was fih im Schnee deutlich abzeichnet. Gerade rufe ich 
dem Batterie-Führer zu: „En die Breite und Tiefe ftreuen!“, als mich die 
Erdjtelle unterbricht: „Das Artilleriefeuer wird auf die vorderite 
Snfanterieftellung verlegt.“ 

Beinahe hätte ich es vergejjen: von 94% vorm. ab wird der Sturm auf 
die Stellungen vorbereitet! Und nun ein wunderbares Bild! Wie eine 
Perlenreihe liegt Schuß neben Schuß, nur am Pitzka-Wäldchen ift eine Lüde. 
Eine kurze Meldung an den Art.-Führer und 5 Nin. fpäter ijt der Schaden 
geheilt. Ich kann mich wieder der erjten Aufgabe zuwenden. Die feindl. 
Art. Abtl. ift inzwijchen zu beiden Seiten der Straße aufgefabren und jchießt, 
wie wütend, mit je 4 und 5 Gejhüßen. Nun beginnt ein ruhiges Einſchießen 
der 10 cm-Batterie durch den Ballon, wie auf dem Schießplat. Bald haben 
wir fie in der Gabel; die Granaten leijten eine fo gute Arbeit, daß der Gegner 
bald ſchweigt. Fest auf die andere Straßenfeite übergejchwentt, aber ſchon 
nad) den erjten drei Schüjfen geben auch dieje Gejhüße den Kampf auf. 

„10!° vorm. Der Anfanterie-Angriff beginnt! Ich kann fie nicht er- 
fennen, unfere braven Anfanterijten, wie fie vorwärtsftürmen, aber im Geijte 
bin ich bei ihnen. Noch liegt unfer Feuer ftarr auf der vorderiten Linie, aber 
jest wandert es langjam vorwärts, 60 m in der Minute. Rote Leuchttugeln 
rufen um Hilfe, um Feverunterjtüßung, aber es ijt vergeblich, denn beim Ruſſen 
feuern nur noch fünf Batterien ganz ſchwach, und eine von diefen knöpfe ich 
mir noch mit der Ballonbatterie vor. Ich kann nacheinander melden: „Unfere 
Feuerwalze überjchreitet die 2. Linie, die 3. Linie!“ und um 10° vorm.: 
„Anfer Feuer liegt jenfeits des Dworczat-Bahes. Der Angriff ift geglüdt !“ 

Nun löft fich bei mir die Spannung der Nerven, mir wird ganz elend 
zumute. Der Luftgott fordert feinen Tribut. Das Frühjtüd verläßt den Magen 
und geht dahin. „Herr Leutnant, der Generaljtabsoffizier der Diviſion ift 
am Fernfprecer.“ Nun beißt es, ſich zufammenreißen; der Wille fiegt und 
bezwingt den Körper. Pie Fragen über die Lage werden eingehend beant- 
wortet. Wer die Seekrankheit kennt, die im Ballon viel ärger iſt als in 
jhwerer See, weiß, was das bedeutet. Der Beobahtungsoffizier, der ihr 
unterliegt, ift zu feinem Dienſt ungeeignet. Es gibt nicht viele, die jich dauernd 
zu beberrjchen wijjen. 

Inzwiſchen beobachtete ich weiter. Die Artillerie uns gegenüber ſchwieg 
ganz, dagegen feuerten Batterien vor dem Abfchnitt unferer nördlichen Nachbar- 
divifion flankierend auf den Dworgzat-Bahb. Da der Ballon keine Derbindung 
zur Nachbardivifion hatte, übermittelte der Art.-Führer die Meldung. 

Der Ballonzugfübrer gibt jeßt herauf: „Ballon nimmt Stellungswechiel 
vor und marfchiert bis an unfere alte, vorderjte Snfanterielinie heran.“ Der 
Sturm batte fich verftärkt; er riß und zerrte den Ballon in immer beftiger 
werdenden Schwankungen bin und ber. Ich wurde von einem Korbrand zum 
anderen gejchleudert, die Kälte roch mir eifig in die Glieder. Mit einem Male 
lautlofe Stille! Der Wind pfeift nicht mebr, der Korb jchlägt an den Steuer- 
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fad, der Ballonkopf richtet ſich faft jentrecht auf, auf den (Fernruf antwortet 
niemand, Nebel umgibt mich. Der Ballon ift abgerijjen! 

Auerjt ein wohliges Gefühl, von den dauernden Schwankungen befreit 
zu fein, aber nun beißt es, jchnell handeln, denn in 6 bis 7 Minuten bin ich 
über den feindlichen Linien. Karten und Lichtbilder wandern in Feben zer- 
riffen über den Korbrand, Nachprüfen, ob Fallſchirmleinen Ear und dann 
die Reißleine ausgeklintt. Auf keinen Fall darf der Ballen in die Hand des 
Ruſſen fallen. Ein fcharfer Rud mit der Reißleine; fie gibt nicht nah! Mir 
tritt der Schweiß aus allen Poren. Zähne zufammengebifjfen, alle Musteln 
aufs höchſte gejpannt. Nochmals ein Rud. Hurra! — ich rufe es laut — fie 
gibt nach, der Ballon ift angeriffen, ich höre, wie das Gas pfeifend entweicht. 
Noc zwei kräftige Züge, ein Blick auf den Höhenmeſſer, der 1850 m zeigt, 
und nun über den Korbrand hinweg ein Sprung in die bodenloje Tiefe. 

Ich falle und fchließe die Augen! Wird fich der Fallſchirm öffnen oder 
werde ich, wie ein DBleitlumpen, weiterfallen, um am Boden zu zerjchellen? 
Endlos werden mir die 3 bis 4 Sekunden des freien Falls. Nun verjpüre ich 
einen leichten Rud um den Brufttorb, über mir höre ich ein Klatſchen. Prall 
über mir ſteht der Fallfhirm: Gerettet! Aber nicht zu früh jubeln, denn wo 
komme ich herunter? Werde ich noch in den eigenen Linien landen oder in 
ſchmachvolle Gefangenfchaft fallen? Bald bin ih aus den Schneewolten heraus 
und babe das Gefühl, als ob die Erde zu mir beraufitiege, nicht als ob ich fiele. 
An meine Kameraden im Weſten dente ich, die in ſolchen Augenbliden, wo 
fie bilf- und wehrlos am Fallſchirm hängen, von Fliegern noch mit M. G.-Feuer 
angegriffen werden. 

Meinen Ballon ſehe ich faum 200 m von mir entfernt in die Tiefe jaufen, 
aber auch für mich ift es jegt Zeit, mich zur Landung fertigzumachen, denn 
ich weiß, daß ih am Boden gejchleift werde, wenn ich nicht jofort vom Fall- 
ſchirm lostomme. Alſo Bordmeffer heraus! Dicht unter mir eigene Schüßen- 
gräben; ich faſſe mit der linten Hand nach oben in eine Schlaufe, um das Auf- 
ſetzen abzufedern. Aber jchon liege ich in einem Graben auf dem Rüden, gleich 
darauf werde ich hochgeriffen, der Fallihirmgurt preßt jih um meinen Brufttorb, 
als ob er ihn eindrüden wolle. Mit dem Geficht jchlage ich auf den fteinbarten 
Grabenrand, Blut rinnt mir über die Augen. Der Sturm bat den Fallichirm 
erfaßt und reißt nun mit ungebeurer Wucht. Das Mefjer, das Bordmejjer! 
Nein, ich habe es nicht fallen gelaffen! Mit der linken Hand ein Tajten nach den 
Leinen, fo viele greifbar zufammengefaßt, ein — zwei Schnitte mit dem Bord- 
mefjer, fie jhwirren ab, der Prud läßt nah, mir wird jchwarz vor den Augen. 

Als ich erwache, liege ich in einem Unterjtand; zwei Ranoniere verbinden 
mir die blutende Stirn, „Noch 53m weiter und Herr Leutnant hätten im 
Drabtbindernis gelegen !“ 

Ein Knöchelbruch und ein blutunterlaufener Streifen um die Bruſt, 
der noch wochenlang jchmerzte, waren die Erinnerung an meinen eriten Fall- 
ſchirmabſprung. (Stottmeiſter.) 
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II. Heeresluftſchiffe. 


Organiſation der Heeresluftſchiffahrt vor dem Kriege 
und ihre weitere Entwicklung. 


Ein knappes Fahr erſt vor Beginn des Krieges hatte eine ihrer Bedeutung 
und ihren Aufgaben entiprechende Vermehrung der Lufticiffertruppe auf 
5 Bataillone mit 15 KRompagnien ftattgefunden, von denen 4 Bataillone mit 
15 Rompagnien die eigentlihbe Lenkluftichiffertruppe darſtellten. Sachſen 
und Württemberg waren daran mit je einer Kompagnie beteiligt, Bayern 
plante die QAufftellung einer eigenen Kompagnie. Pie vorgejehte Behörde 
bildete die am 1. X. 1915 errichtete Inſpektion der Luftichiffertruppen (Fluft), 
die ebenjo wie die Inſpektion der Fliegertruppen der Inſpektion des Militär- 
Luft- und Kraftfabrwejens (Flut) unterftand. Dieſe war der Generalinjpettion 
des Militär-DVertebrswejens (6. J.) unterjtellt. Im AKriegsminifterium war 
die Truppe duch die im Frühjahr 1914 neu gebildete Luftfabrtabte:lung 
(A. 7. L.) vertreten. 

Sp machte rein äußerlich betrachtet die Truppe zu Kriegsbeginn einen 
fertigen Eindrud, in Wirklichkeit aber war alles erft im Werden. 

Dom Frieden ber gebörten außer den im Feitungsbereih Met, Eöln, 
Königsberg, Thorn und Straßburg befindlihen Luftichiffhallen noch 
die in den Fahren 1915/14 in Trier, Allenftein, Poſen und Liegniß er- 
richteten Bergeballen der Heeresverwaltung. Hiervon fam Halle Met wegen 
allzu großer Nähe der Grenze im Mobilmadhungsfall für eine Belegung nicht 
in Betradt. Halle Straßburg konnte ihrer geringen Abmeſſungen wegen 
feine neueren Schiffe mebr, Halle Thorn nur Keine aufnehmen, Da fich aljo 
gerade im Weiten bei Kriegsausbrud ein Mangel an Hallen fühlbar machte, 
war man auf die vom Staate fubventionierten Privathallen, bauptjächlich 
auf die der deutjchen Luftichiffabrts-A. 6. (Delag) in Baden-Oos, Frant- 
furt a. Main und Düſſeldorf angewiejen. Dieſe dienten jchon einige Jahre 
im Frieden als Ausgangspunkt für die Paljagierfabrten der Delag-Schiffe, 
und waren, was QAusjtattung mit Gerät und fonjtigen für den Fabrbetrieb 
notwendigen Einrichtungen betraf, als Kriegshäfen teilweife geeigneter als 
die erft im le&ten Fahre erbauten Bergeballen der Heeresperwaltung. 

Naturgemäß war bei der geringen Zahl der Hallen auch die Zahl der 
Schiffe nicht groß. Dorbanden waren an Starrſchiffen 6 Zeppeline — 
zZ. IV, V, VI, VII, VII und IX — und 1 Schütte-LZanz (S.L. II), an 
Prallufticiffen 1 Parſeval (P. IV) fowie 1 Militärluftfchiff (M. IV), 
auf der Werft des Luftichifferbataillons 2 erbaut. Dazu kamen noch die drei 
der Delag gebörigen und von der Militärverwaltung fubventionierten Zeppelin- 
lufticbiffe „Vittoria-Luife*, „Hanfa“ und „Sachſen“. Die beiden erft- 
genannten famen wegen zu geringer Leiftungen als Kriegsluftjchiffe nicht mebr 
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in Frage, P. IV befand ſich noch in Abnahme und fand erſt ſpäter Derwendung, 
M. IV wurde nad erfolgtem Umbau der Marine zu Auftlärungszweden in der 
Oftfee zur Verfügung gefteilt. Alle diefe erft im Laufe der Jahre 1913 und 
1914 abgelieferten Schiffe konnten bei 18 000 bis 25 000 cbm Gasinhalt unter 
günftigen Umftänden, jedodh ohne Bombenlajt, 2000 bis 2400 m, bei Mit- 
nahme von Abwurfmunition nur geringere Höhe erreichen. 

Die Ausbildung der Befagungen war bei der geringen Zahl der unter 
friegsmäßigen Derbältniffen unternommenen Fabrten noch nicht abgejchloffen, 
Abwurfübungen mit fharfer Munition waren nur von einem Schiff, Scharf- 
ſchießen mit Mafchinengewebren von Bord aus nur in Einzelfällen durchgeführt 
worden, Die Zeit hierfür war auch kaum vorhanden gewejen, da die Kom- 
mandanten gezwungen waren, in Ermanglung einer Luftjchiffichule zunächſt 
möglichft viel Perfonal für die nah dem Friedensprogramm vorgefehenen 
Schiffe in verhältnismäßig kurzer Zeit felbft auszubilden. Hierbei mußten fie 
vor allem verfuchen, der techniſchen Schwierigkeiten, die überall noch auftraten, 
Herr zu werden. Pafür war aber die Zeit von Mitte 1915 bis zum Kriegs- 


ausbruch zu kurz. 
”* 


Die luft blieb, ebenfo wie die Zluk und die ©. F., als immobile Erjaß- 
bebörde in Berlin, batte über die mobilen Luftſchiffkommandos, die der 
9.9.8. unmittelbar unterjtanden, feine Befeblsbefugnis. Bei der O. H. L., 
von der lediglich die operative Derwendung der Schiffe geregelt wurde, befand 
fih jedoch keine Truppenvertretung. Die Lufticifftommandanten waren alfo 
in mancher Hinficht völlig auf jich felbjt angewiefen und mußten jeder für ſich 
allein ihre Erfahrungen fammeln. Die Luftichiffer-Bataillone verfchwanden 
zu Kriegsbeginn und wurden in Luftſchiffer-Erſatzabteilungen um- 
gewandelt; an Stelle der Luftichiffertompagnien traten die Luftjchifftrupps, 
deren Aufgabe es war, die Bedienung des Luftichiffes jowie den Gaserjaß 
und den weiteren Ausbau und die Anftandhaltung des Hafens zu übernehmen. 
Der Führer des Luftihifftrupps war dem Sciffstommandanten nicht unter- 
jtellt. Lesterer hatte nur das Recht, dem im Hafen befindlichen Luftichiff- 
trupp in allen den Schiffsdienft betreffenden Angelegenbeiten unmittelbare 
Befehle zu erteilen. 

Die Luftichiffe jollten zu jtrategijchen Auftlärungsfahrten weit in Feindes- 
land hinein jowie zu Angriffen auf Feitungen, Babnböfe und andere mulıtärifch 
wichtige Ziele eingefegt werden. Ihr Wert wurde bierbei weit überjchäßt. 
Es waren Leiftungen verlangt, denen das Luftichiff feinem Wejen und feiner 
damaligen Entwidlung nach nicht gewahjen war. Wiederholt hatten die 
Kommandanten im Frieden darauf bingewiejen; auch den zu Übungsfahrten 
entfandten Generaljtabsoffizieren war dies ohne weiteres klar geworden. 
Hauptjächlich die geringe Steigböbe von 2000 bis 2400 m machte das Luftfchiff 
nur bedingt brauchbar, da fie nicht annäbernd ausreichte, um das Schiff bei 
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Tage dem Wirktungsbereich der Artillerie, ja nicht einmal dem Inf.- und M. ©.- 
Feuer zu entziehen, wenn es 3. B. galt, Bodenerhebungen von einigen Hundert 
Metern zu überfliegen. Trotzdem diefe Tatjachen hinreichend bekannt waren, 
wurden die Schiffe im Auguft 1914 zu Unternehmungen eingejeßt, die in allen 
Fällen, joweit es jib um Tagesfahrten handelte, zu ihrem Derluft führten. 
Nun erſt jegte die O. H. L. fie lediglihb noch zu nächtlichen Angriffsfahrten 
ein. Hier konnten fie ihren Aufgaben gegen große Ziele im allgemeinen in 
mondlojen Nächten gerecht werden; ein Kriegswertzeug, auf das die O. H. 8. 
unbedingt rechnen konnte, waren und wurden fie aber auch im weiteren Verlauf 
des Krieges troß ihrer gewaltig fortjchreitenden technifchen Entwidlung nicht. 

Die Luftichiffe verſprachen nur dann etwas zu leiften, wenn fie für längere 
Zeit auf mehrere größere Ziele angefegt waren, unter denen fie, je nach den 
Mondverhältniffen und der Windrichtung, von Fall zu Fall ſelbſt wählen konnten. 
Trogdem fam es auch dann immer noch vor, daß fie wochen-, ja monatelang 
untätig in den Hallen lagen, wenn Nebel, tiefliegende Wolten, Sturm und 
Niederfchläge oder ein fchräg bzw. quer zur Halle ftebender Wind ihre Ber— 
wendung unmöglich machten oder zur vorzeitigen Umkehr zwangen. Der 
rajtlofen Energie und der hingebenden Begeifterung der Befagungen, die fich 
duch feine Mißerfolge davon abbringen ließen, immer wieder den Berſuch 
zu einer Fahrt zu machen, ift es zu verdanten, daß die Luftichiffe troß alledem 
und bauptjächlich 1915 und 1916 erfolgreich tätig fein konnten. Das deutſche 
Dolt fand fih jedoch in feinen Erwartungen, hauptſächlich was die Angriffe 
gegen England betraf, enttäufcht. Dem einzelnen konnte es obne Kenntnis der 
tatfächlich vorhandenen Schwierigkeiten auch faum Klar fein, worin das teil- 
weife Verſagen der Luftichiffe begründet war, und welde anfcheinend gering- 
fügigen Urſachen und Zufälle eine Fahrt bereits vereiteln konnten. 


* 


Bei der im Laufe der Zeit mit jedem neu erbauten Schiff wachſenden 
Leiſtungsfähigkeit hätte ſich allerdings mehr Erfolg erhoffen laſſen, wenn 
Drehhallen vorhanden geweſen wären. Sie waren zwar als Schleuſenhallen 
in den im Laufe des FJabres 1915 fertiggeftellten Hallen in Düffeldorf, Mann- 
beim, PDarmitadt, Lahr, Spid, Hannover und Schneidemübl vorgefeben, 
wegen der langen Bauzeit verzichtete man zunächit auf fie. Als mit der wach- 
jenden Größe der Schiffe ihr Ein- und Ausballen bei Querwind immer jchwie- 
tiger, teilweife unmöglich wurde, entſchloß man ſich — allerdings zu jpät —, 
in Düffeldorf, Mannbeim und Schneidemühl mit ihrem Bau zu beginnen, 
Sie find nicht mehr benußt worden und wurden nach Einjtellung der Heeres- 
luftichiffabrt vor ihrer Vollendung wieder abgebaut. 

Gerade bei der Heeresluftichiffabrt, für die es darauf ankam, in den 
wenigen dunklen Nächten unbedingt ein Schiff einzufegen, wurde dies durch 
einen quer zur Halle jtebenden Wind ſchon mäßiger Stärke vereitelt. Orehhallen 
bätten es 3. B. ermöglicht, Schiffe auch an Tagen, an denen in fFeindesland 
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günftiges, im Heimatbafen aber ſchlechtes Wetter berrichte, einzujegen. Bei 
den enormen Summen, die die Heeresluftichiffabrt verjchlungen hatte, fpielten 
die Koften für den Bau von Drehhallen, dur die ein bäufigerer Einjat der 
Schiffe ermöglicht, eine große Zahl von Unfällen vermieden worden wäre, 


feine Rolle. 
* 


Im März 1915 war die Stelle des Feldflugchefs und damit der oberjten 
Maffenbebörde auch für die Luftichiffertruppe bei der O. H. L. gejhaffen 
worden. Ihm waren außer den mobilen Luftſchiffen und Luftichifftrupps 
auch die luft mit ihren Heimat- und Erjaßformationen unterftellt. Es war 
damit endlich die ftraffe Organifation gegeben, die Schon lange gefehlt hatte. 

Aber auch techniſch war in dieſer Zeit durch den 52 000 cbm-Beppelintnp 
ein großer Fortjchritt erzielt worden. Der größere Gasinbalt und durchgreifende 
konftruttive Neuerungen erlaubten, außer Betriebsjtoffen für 20 Stunden 
durchichnittlih 2000 kg Abwurfmunition mitzunehmen, dabei Höhen vor 
dem Angriff bis zu 5200 m, nach dem Abwurf bis zu 4000 m zu erreichen. Die 
Schiffe waren alfo bei dem damaligen Stand der Abwehr in der Lage, auch 
bei ihren Angriffen gegen England und Frankreich den Anforderungen gerecht 


zu werden. 
* 


So war organijatorishb und techniſch die Heeresluftichiffahrtt nad 
rund ®/, Fahren Krieg fo weit, wie fie bei Beginn des Krieges bätte 
fein müfjen. Pie Gefamtorganijation war jedoch auch biernab nicht ein- 
heitlich gejtaltet, da die Luftftreitträfte der Marine nicht mit denen 
des Heeres vereinigt waren. Der Chef des Feldflugwejens und der 
Befehlshaber der Marineluftfabrabteilungen einerjeits jowie das Kriegs- 
minifterium und das Reichs-Marine-Amt anderfeits waren zwar bemüht, 
eng miteinander zu arbeiten und ihre Erfahrungen in gegenfeitigem Austaujch 
der Allgemeinbeit zugute fommen zu lajjen. Hinfichtlid der Derwendung 
der Luftichiffe und ihrer weiteren technifchen Entwidlung war es jedod ein 
Fehler, daß zwei Stellen nebeneinander über dasjelbe Kriegsmittel Ent- 
jheidungen treffen konnten. Unzuträglichkeiten, namentlich bei der Verteilung 
der Schiffsneubauten, blieben dabei nicht aus, da eine Stelle, die ausgleichend 
oder vermittelnd eingriff, feblte. 

In der Bewertung der Schiffsarten gingen die Anfichten von Heer und 
Marine auseinander. Lebtere bevorzugte die Zeppelinluftichiffe, die an 
Zeiftungsfäbigteit zweifellos die beften waren, und verwendete die Schütte- 
Lanz-Luftjchiffe im allgemeinen nur zu weniger wichtigen Aufträgen. Die 
weitere Entwidlung der Parfeval-Luftichiffe wurde von ihr gefördert. Die 
Heeresperwaltung verwendete den S.L.-Tnp, der konſtruktiv im manchem 
babnbrechend vorangegangen war, ebenfo wie das Z.-Schiff zu allen Auf- 
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trägen obne Unterfchied. Auf die Pralluftichiffe hatte fie endgültig ver- 
zichtet. 

Die Marine hatte bald erkannt, daß im Hinblick auf die ſtändig wachſende 
feindliche Abwehr die dauernde Dergrößerung des Schiffsinhalts unvermeidlich 
jei, und hatte demgemäß von Ende 1915 ab nur noch vergrößerte 35 800 cbm- 
Z.-Sciffe erhalten, während die Heeresverwaltung bei dem 32 000 cbm-Eyp 
zunächit fteben blieb und erft im Laufe des Jahres 1916 die neue Art erhielt. 
Dadurch waren im Weſten bei der ftarten Abwehr die Heereslufticiffe den 
Marineluftichiffen gegenüber im Nachteil, da fie bei Einjat auf diefelben Ziele 
nicht fo große Höhen wie die 35 800 cbm-Schiffe erreichen konnten. Die Kom- 
mandanten der Heeresluftichiffe haben viel Bitteres erlebt, wenn fie infolge 
ſtarker Gegenwirtung umkehren mußten, während die leiftungsfähigeren 
Marineluftichiffe ihre Aufträge erfüllen tonnten. Dies mußte fie um fo emp- 
findlicher treffen, als jie ja im Gegenfaß zu den Marineluftichifftommandanten, 
die fich noch bei Aufllärungsfahrten über See betätigen konnten, kein anderes 
Feld der Tätigkeit hatten. Es handelte jich dabei auch um Männer, die teilweife 
die Entwidlung der Motorluftfchiffahrt von Anfang an miterlebt und durch 
ihre in praßtijcher Betätigung jeit dem Fahre 1908 erworbenen wertvollen 
Erfahrungen anregend und beſſernd auf die Konstruktion der Schiffe eingewirkt 
hatten. Dieſer jahrelangen Berwachſenheit mit der Luftichiffabrt war es jedoch 
zu verdanken, daß auch weiterhin troß Mikerfolgen und Enttäufchungen die 
Begeifterung der Befagungen an ihrem nicht immer dantbaren Dienſt er- 
balten blieb. 

Im Herbft 1916 verfügte die Heeresverwaltung, nachdem die noch im 
Dienjt befindliben 32000 cbm-Z.-Schiffe vergrößert waren, außer über 
58 000 cbm-S.L- nur noch über 35 800 cbm-Z.-Sciffe. Ihre Zahl war 
größer als die im Vorjahre. Nach Einftellung der Angriffe in den kurzen Sommer- 
monaten erhoffte man von den gegen London beabjichtigten Unternehmungen 
auch wirkliche Erfolge. Alles war grümdlich vorbereitet, die an Bord befindlichen 
F. T.-Stationen waren mit den bei den Radio-Großjtationen befindlichen 
Rihtungsempfängern eingefpielt, zahlreiche Abwurfübungen aus kriegsmäßiger 
Höhe hatten ftattgefunden. Einige Kommandanten hatten ihr Schiff mit dem 
berablaßbaren Beobachtungskorb ausgerüftet, Im Bergleich mit der Marine 
ftand das Heer an Zahl nad, an Leiftungsfäbigteit der Schiffe nur annähernd 
gleich, da die Marine bereits über 55 000 cbm-Z.-Schiffe verfügte, die bei ihrer 
damaligen technijchen Entwidlung jedoch nur unwesentlich böber jteigen konnten. 

Die ©.9.8. wollte von dem Ergebnis dieſer Herbitunternebmungen 
die Entjcheidung, ob die Luftichiffwaffe noch im Heere beibehalten werden 
jollte oder nicht, abbängig machen. 

Der in Derbindung mit der Marine in der Nacht vom 2. zum 5. Sep- 
tember erfolgte Einfab von vier Heeres- und acht Marineluftichiffen hatte 
moralifch fiher einen großen Erfolg gebabt, denn noch niemals war eine der- 
artig große Anzahl von Luftichiffen in kurzen Zeitabftänden im Laufe einer 
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Naht über der englifhen Hauptjtadt erjchienen; ein Heeresluftihiff war 
jedoch dabei einem feindlichen Flieger zum Opfer gefallen. 

Der Luftabwehrdienit war in England glänzend organifiert, Flugab- 
webrtanonen, Flieger und Scheinwerfer waren aufeinander eingejpielt. 
Sobald die Annäherung von Luftichiffen an die englifhe Küfte gemeldet wurde, 
ftiegen ftartbereite Flugzeuge zur Verfolgung auf. Für den Flieger, der vom 
Luftſchiff im allgemeinen nicht bemerkt werden konnte, war es ein Leichtes, 
mittels eines Brandgefchoffes das große Luftſchiff abzuſchießen, zumal bei 
der damaligen techniſchen Entwidlung der Schiffe das Flugzeug mühelos 
ihre Fahrhöhe erreichen konnte. 

Don diefem Zeitpuntt ab ging fait bei jedem Angriff ein Schiff 
verloren. Die O. S. L. entichloß fih deshalb, von dem Einſatz der Heeres- 
luftihiffe gegen England abzuſehen und nur noch die franzöfifch-engliichen 
Stüspuntte am Kanal von Calais, Boulogne, Etaples und weiter ſüdlich 
auh Rouen anzugreifen. Wie aus Seite 360 hervorgeht, fam es nur noch 
ſehr jelten zu Erfolgen, die auch im Often verfagt blieben. Nur auf dem 
Balkankriegsſchauplatz konnte das Luftichiff jeinen Aufgaben noch gerecht 
werden, 

Auf Anordnung des Chefs des Generaljtabes des Feldheeres jchräntte 
der Rommandierende General der Luftjtreitträfte deshalb die Heeresluftſchiff- 
fahrt ein, d. h. er ftellte keine neuen Schiffe mebr ein, legte das Hauptgewicht 
der Angriffe nah dem Ojften und Südojten und bebielt auf dem wejtlichen 
Kriegsihbaupla nur noch wenige Schiffe in der Hoffnung, daß dort unter 
günftigen Umftänden noch bin und wieder der Unternebmungsgeift der Kom- 
mandanten einen Erfolg erringen würde, wie das im Jahre 1917 tatjächlich 
nur noch einmal der Fall war. 

Die feindlihe Abwehr hatte ſich auch weiterhin derart vervolltommnet, 
daß es nur ein Zufall war, wenn das Luftihiff ihre entging. Pie 2.9.8. 
ſtand nunmehr vor der Frage, die Heeresluftichiffahrt ganz einzuftellen oder, 
wie die Marine es beabjichtigte, neue Bahnen einzufchlagen. 

Im Gegenfaß zur Marine, die bereits feit längerer Zeit nur noch - 
55 00 cbm-Schiffe gebaut und diefen Typ durch weiteftgehende Gewichts- 
eriparnis fo ausgebaut hatte, daß er in Angriffsböben von mindestens 6000 m 
auch nach weiterer Entwidlung der feindlihen Abwehr kriegsbrauchbar blieb, 
vertrat die ©.9.2. die Anficht, da auch unter Berüdfichtigung diefer Um- 
ftände von der Heeresluftichiffahbrt ein weſentlicher Nußen nicht mebr zu er- 
boffen fei. Es kam binzu, daß die Hafenanlagen bis auf ganz wenige nicht in 
der Lage waren, 55 000 cbm-Schiffe aufzunehmen. Es hätte aljo langwieriger 
und kojtjpieliger Neu- und Erweiterungsbauten bedurft, um die Heeresluft- 
ibiffpläge hierfür aufnabmefähig zu machen. Die Marine befand fich mit 
ihren großen Hallen bierin in bejjerer Lage. 

So ging die ©.9.8. im Sommer 1917 von der Einfchräntung der 
Heeresluftichiffahrt zu ihrer völligen Einftellung über. Pie Schiffe wurden, 
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foweit jie für die Marine noch irgend brauchbar waren, an diefe zu Aufllärungs- 
zweden abgegeben, wo jie auch weiterhin noch gute Dienfte leijteten. 

Die Meinungen, ob das Einftellen der Heeresluftfchiffahrt nicht zu früh 
erfolgt oder beſſer unterblieben wäre, gingen bei den damaligen Romman- 
danten auseinander. Für die Luftichiffe ſprach, da fie neben den tatjächlich 
im Feindesland erreichten Zerftörungen dauernd eine außerordentlih große 
Menge von Abwehrmitteln fefjelten; dies fam namentlih im Weften unferer 
Front zugute. In England allein handelte es jih um Hunderte von Flugzeugen 
und Taufende von Menfchen und Gejhüßen. Gegen die Luftſchiffe ſprach 
die Tatſache, daß die Aufgaben, die für fie in Betracht famen — nämlich weit 
in (Feindesland gelegene Ziele anzugreifen — auch vom Flugzeug bei jeiner 
ftändig fortfchreitenden Entwidlung übernommen werden konnten. Der 
ungeheure Aufwand an Material und Perjonal (in den Häfen und Gasanijtalten), 
die damit zufammenbhängenden Koſten fowie der Bedarf an Robjtoffen jtanden 
daher in keinem Verhältnis zu den wenigen Erfolgen, die gelegentlih noch 
bätten errungen werden können. 

* 


Gewaltiges haben die Luftſchiffbeſatzungen geleiſtet. Im Gegenſatz 
zu den Fliegern wurden ihre Berdienſte der Allgemeinheit weniger bekannt; 
vielleicht tragen dieſe und die folgenden Zeilen dazu bei, dem Fernſtehenden 
zu zeigen, was deutſcher Mut und Wille, deutſche Kraft, deutſche Ausdauer 
und deutſches Können auf dieſem Gebiete erreicht haben. Graf Zeppelin iſt 
bierin den Luftichiffern ein leuchtendes Dorbild geweſen. Feder bat verjucht, 
ihm nachzueifern, aber auch keinem find die bitteren Enttäufhungen, wie er 
jelbft fie bat erleben müſſen, erjpart geblieben. 

Die Leitungen und Opfer der Luftichiffer find nicht vergeblich gewejen. 
Das Luftichiff wird feine Bedeutung als friedliches Luftvertehrsmittel nicht 
verlieren, und die Zeit wird kommen, wo die gejamte Welt verfteben wird, 
was Deutichland auf diefem Gebiete geleiftet bat und noch leiften kann. 

(Stahl.) 


Kriegsgefchichtlicher Überblick über die Verwendung. 


1. Die Heeresiuftfchiffe im Weiten. 


Für den wejtlihen Kriegsibauplag waren ſechs Luftichiffe vorgefeben: 
zZ. VI, VII, VIII, „Sacdjen“, „Hanfa“ und „Viktoria Luife“, 

Z. VI und VIII waren entleert und wurden in Eöln bzw. Trier zur Teil- 
nabme an den bevorjtebenden Kaifermanövern überholt. Z. VII lag in Baden- 
Oos. Pie übrigen Schiffe waren Eigentum der „Delag“, ftanden jedoch für 
den Friegsfall zur Verfügung. Als diefer unvermeidlich jchien, erbat der 
Kommandant des Z. VIII die Erlaubnis zum Füllen, wurde aber abjchlägig 
beichieden. Die Derantwortung, mit dem neueften Schiff des Heeres nicht fahr- 
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fähig nur 12 km von der Grenze zu liegen, war wirklich nicht angenehm, zumal 
befannt war, daß die Franzoſen bereits in der Gegend von Longy-Longupon 
Kavalleriemafjen zujammenzogen. 

Don den Delagſchiffen wurden „Sachſen“ nah Eöln, „Hana“ zunächit 
nab Püfjeldorf, dann als Schulſchiff nach Fobannistbal gezogen, „Diktoria 
Luiſe“ der Marine als Schuljihiff überwiejen. 

Als erites Angriffsziel erbielt Z.VI Lüttich. Am 6. VIII. 1914 
2 porm. warf er über der Feſtung aus 1450 m Höhe 200 kg Bomben, wurde 
aber troß der ſchützenden, tiefliegenden Wolkenſchicht durch Inf. und M. G. 
Feuer derart beſchädigt, daß der Kommandant Cöln nicht mehr für erreichbar 
hielt und das Schiff bei Bonn auf einen Wald ſetzte. Es mußte abgebaut werden. 

Z. VII und VIII wurden von der ©.9.2. vorläufig zurüdgebalten; 
am 21. VIII. 1914 erbielten fie Befehl, bei Tagesgrauen die Stellung der aus 
dem Elſaß zurüdflutenden Franzofen feftzuftellen und ihre Verfolgung durch 
Bombenwurf zu unterftügen. Z. VII warf 500 kg Bomben auf feindliche Lager, 
den größten Zeil feiner Munition aber vorber als Ballaft blind ab, um kriegs- 
mäßige Höhe zu erreichen. Die Ertundungsergebniffe genügten dem an Bord 
befindlichen Generalftabsoffizier nicht; das Schiff fuhr daher troß bellen Morgens 
nochmals über den Feind und erbielt beim Herabftoßen aus den Wolken in nur 
800 m Höhe über dem Boden fo ftarkes Feuer, daß es kurz darauf bei St. Quirin 
(Lothr.) ftrandete. Die Befakung blieb unverleßt. 

Z. VIII wurde bereits bei der Anfahrt troß vorheriger Bekanntgabe 
des Fahrtweges von eigenen Truppen verleßt, fubr troßdem weiter und warf 
aus nur 1700 m über NN bei Bandonvillers troß ftarten Feuers 160 kg auf 
feindliche Kräfte. Er erbielt zahlreiche Treffer, wurde fteuerlos und ftrandete 
noch im feindliben Bereih im hoben Bergwalde. Trogdem ſich die Leucht- 
patronen, die abwurfbereit am Schiff hingen, bierbei entzündeten, fing das 
Schiff infolge des Gasperluftes nicht mebr Feuer; auch der Berſuch, es an- 
zufteden, mißlang. Vor verfolgender Kavallerie trat die Bejakung den Rüd- 
marjch an und erreichte nach elf Stunden die deutichen Truppen mit der Meldung 
über die Stellung der Franzofen. Das Wrad fiel kurze Zeit fpäter, von den 
Franzoſen ausgeraubt, wieder in unfere Hände. 

Beide Fahrten mußten zu dem Berlufte der Schiffe führen. Sie konnten 
bei 22 000 cbm unter günftigften Berbältniffen, die aber bei den (Fahrten nicht 
vorlagen, eine Höhe von 2400 m über NN erreichen. Das Gelände lag aber 
bis zu 1500 m bo! 

Ein weiterer Fehler lag darin, daß das bis zum Kriegsausbruch gebeim 
gebaltene Ertennungsfignal — eine Leuchtpatrone, die fih nah kurzem Fall 
in eine Anzahl Sterne zerteilte — bei den Truppen nicht genügend bekannt 
war. Infolge der bei Kriegsausbruch berrfchenden Nervojität erbielten die 
Schiffe häufig Feuer, das jih nah Abwurf des Signals meift noch verftärkte. 
Der Derluft des Z. VIII fommt zum Teil auf diefe Rechnung. Erft nad dem 
dreifahen Berluſt ſah der Generalftab ein, daß die Hauptaufgaben der Luft- 
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ſchiffe im Angriff auf feindliche Feftungen und wichtige Etappenorte weit hinter 
der feindlichen Front lagen. 

Am 10. VIII. 1914 traf in Düffeldorf Z. IX nad feinen Abnabmefahrten 
aus Dresden ein. Er und „Sachſen“ erhielten als Hauptangriffspuntte Ant- 
werpen und die Etappenorte der landenden englifhen Armee: Oftende, Dün- 
firchen und Ealais. Diermal mußten fie wegen ungünftiger Witterung kebrt- 
machen; troßdem gelang es, bis Ende September bei drei Angriffen 5750 kg 
auf Antwerpen, außerdem 1100 kg auf Oftende zu werfen. Z. IX wurde außer- 
dem im Laufe des September zweimal erfolgreih zu Aufklärungsfabrten 
bei Nacht gegen den Raum Ealais—Gent—Boulogne eingejegt. Es handelte 
ſich hierbei um Feftitellung der Lage der englijhen und der im Rüdzug be- 
findlichen belgiſchen Armee. | 

Geitens der O. 9.2. waren auch jegt die Aufträge der Leiftungsfähigteit 
der Luftichiffe noch nicht genügend angepaßt. Dies erhellt aus folgendem 
Auftrag, den Z. IX am 21. VIII. erhielt: 

„Bombenabwurf über Antwerpen, Zeebrügge, Dünkirchen, 
Ealais. Rückkehr über Lille, wo ebenfalls Beunrubigung durd 
Bombenabwurf ftattzufinden bat.“ 

Zur Erfüllung diefer Aufgabe hätte das Schiff rd. 810 km zurüdlegen, 
alfo allein an Betriebsftoffen einfchl. der notwendigen Referven etwa 2600 kg 
mitnehmen müfjen. Die Nutzlaſt des Z. IX betrug am 21. VIII. 6755 kg. 
Er hätte alfo nach Abzug des Gewichtes der Befagung, der notwendigen Be— 
triebsftoffe und des Wafferballaftes rd. 1200 kg Bomben mitführen können. 
Berüdjichtigt man ferner, daß die Schiffe an Stelle einer damals noch fehlenden 
Abwurfmunition 21 cm-Granaten werfen mußten (15 kg Sprengladung 
bei 125 kg Gefamtgewicht), fo ergibt fich, daß mit den an Bord befindlichen 
zebn Granaten fünf Städte hätten angegriffen werden follen! 

Ein weiterer Übeljtand war die Untklarbeit bezüglih der Kommando- 
verhältniffe an Bord, Fedem Schiff war ein Generaljtabsoffizier zugeteilt, 
meift im Dienftgrad älter als der Kommandant. Da Befehle nicht vorhanden 
bzw. die gegebenen unklar waren, nahmen diefe Offiziere meift die Stellung 
des Kommandanten für jich in Anſpruch. Da ihnen die nötige technijche Er- 
fabrung meift feblte, ftellten fie bäufig Forderungen an den eigentlichen Führer 
(Kommandanten) des Schiffes, die, wie beim Z. VII, zum Derluft fübren 
mußten. Auch auf Z. IX verlangte der Generaljtabsoffizier troß Einjpruchs 
der Luftichiffoffiziere, daß das Schiff bis zum Tagesgrauen bei Brüffel kreuzen 
follte, um dann nochmals die Lage beim Feinde eingehend feftzuftellen. Nur 
eine Motorpanne rettete das Schiff vor dem ſonſt ficheren Untergang. Ende 
September hörte die Zuteilung der Generaljtabsoffiziere auf, da die Schiffe 
zu taktiſchen Auftlärungen nicht mebr eingefegt wurden. 

Wie unangenebm den Feinden die Tätigkeit der Luftichiffe war, gebt 
daraus bervor, daß am 27. IX. ein englifcher Flieger unter Nichtachtung der 
bolländijchen Neutralität den Luftichiffbafen Düffeldorf angriff. Einem zweiten, 
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unter denfelben Umftänden durchgeführten Angriff fiel am 8. X. Z. IX in 
demjelben Hafen zum Opfer. 

Als Erſatz trafen am 26. IX. S. L. IH aus Liegniß in Trier und am 18. X. 
Z.X von Friedrichshafen aus in Düffeldorf ein, Pie Front verfügte mithin 
über die Luftihiffe „Sachſen“, Z.X und S.L. II. 


* 


Die Wetterlage für Fahrten nah Frankreich und England war derart 
ungünftig, daß Z. X und „Sacjen“ zu feinen Fabrten famen. S.L. II ver- 
fuchte Mitte Oktober einen Angriff auf Paris, mußte ihn aber wegen jtarten 
Nebels abbrechen. 

Bei der Rüdtehr machte fih die Ungunft des Trierer Luftjciff- 
bafens, in dem tief eingefchnittenen Tal der Mofel gelegen, unangenehm 
bemerkbar, Dort liegt an den meiften Tagen des Jahres dichter Nebel, aus 
dem die Mojelböben nur zeitweife beraustagen. Oft teilt er fich erit gegen Mittag, 
jo daß erft dann an gefabrlojes Landen zu denten ift. Ein bochgelaffener Feffel- 
ballon, der die Lage des Landungsplaßes zeigte und eine Anzabl Wimpel 
trug, die, nah hundert Metern gemejjen, die Höhe der oberen Nebelwand 
über dem Boden anzeigen follten, erfüllte bier wegen der geringen Breite | 
des Tales nicht feinen Zwed. So haben oft Kriegsfabrten unterbleiben müſſen, 
weil der Nebel jogar das Starten des Schiffes verhinderte, 

Im weiteren Verlauf famen, da bei Bollmondzeiten die Schiffe gegen 
den hellen Himmel weit jihtbar und gefährdet waren, für Kriegsfabrten nur noch 
die mondjcheinarmen Perioden, die fogen. „Fabrperioden“, in Frage. 
Hierdurch fielen monatlich etwa 14 Tage aus. Außerdem mußte bedacht werden, 
daß die Schiffe nach Einbruch der dunkelen Nachtzeit die Front bzw. die bel- 
giihe Küfte überqueren und vor Aufgang der Sonne bzw. des Mondes wieder 
zurüd fein mußten. Die dazwifchenliegenden wenigen wirklich dunklen Sommer- 
nachtsjtunden reichten für die Auftragserfüllung bäufig nicht aus, 

Das ſchlechte Wetter — Regen, fpäter Schnee und dichter Nebel — bielt 
auch im November und in der erften Hälfte des Dezember an, jo daß die Schiffe, 
ausgenommen kurze Übungsfabrten, weiter untätig bleiben mußten. 

Am 26. XII. ftieg Z. X zu einem Angriff gegen die franzöfifche Küſte auf; 
bald riß eine Erplofion einen Auspufftopf auseinander, fo daß belle Flammen 
aus ihm berausjchlugen. Die Fahrt mußte abgebrochen werden. Auch S.L. II 
mußte eine am 22. XII. angeſetzte Fahrt wegen Nebels abbrechen, warf aber 
am 26. XII. mit beobachteten Erfolg auf Nancy 840 kg. Auch im Fanuar 1915 
war das Wetter derart jchlecht, daß Kriegsfabrten faft keine Ausjicht boten; 
beide Schiffe mußten dreimal erfolglos umtebren. 

Im Dezember 1914 unternahmen die Engländer einen erfolglofen An- 
griff auf die Luftichiffwerft in Friedrichshafen, der, wie aus Karten 
eines abgeichojfenen Fliegers hervorging, unter Berletzung der Schweizer 
Neutralität durchgeführt worden war. 
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Ende des Jahres war endlich genügend Abwurfmunition vorhanden: 
Kugelbomben zu 58, 100 und 150 kg. Hiervon hatte jchon die 58 kg-Bombe 
beinahe die doppelte Sprengladung wie die 21 cm-Granate. 


* 


Zur gleichen Zeit hatte der Zeppelinbau in Z. XII das erſte Schiff eines 
neuen, überlegenen 25 000 cbm-Zpps fertiggeſtellt, der Angriffshöhen von 
5000 m erreichen konnte, gegenüber 2400 m der älteren Schiffe. Auch die 
Geſchwindigkeit war duch Fortfall des Kiels, durh Derlegung des Laufitegs 
in den Sciffstörper und günftigere Gerippeform gejteigert worden. Z. XII 
erhielt Frankfurt a. M. als Heimatshafen. „Sachſen“ wurde infolge ihrer 
geringen Leijtungsfäbigteit und wegen der gejteigerten feindlichen Abwehr 
nah dem Often verlegt. 

In der Fahrperoide des Februar gelang Z. X am 21. II. 1915 der Abwurf 
von 900 kg auf Ealais. L.Z.35 (22500 cbm), der inzwifchen eingetroffen 
war, mußte bei einer Fahrt gegen die nordfranzöfifchen Häfen im Kanal wegen 
ftarten Nebels, S.L. II wegen Motorpanne kurz vor Calais kehrtmachen. 

Für die Fahrten über See war in Oftende und Steenbrügge je ein 
Leuchtfeuer aufgejtellt; die Derbindungslinie beider führte unmittelbar in 
die Themjemündung. Die Schiffe konnten aljo von Land aus bereits Kurs 
über die Feuer nehmen, bierbei ihre Gierftellung fejtitellen und mit dem ge- 
fundenen Kurs über See fahren. Das Oftender Feuer war fo ftart, daß es bald 
nach Derlafjen der engliſchen Küfte in Sicht fam und damit den Schiffen den 
Heimweg fehr erleichterte. 

Um die fangen Anmarjchwege der Schiffe zu verringern, hatte man im 
Herbjt 1914 begonnen, die vorhandenen Luftſchiffhäfen in Brüfjel-Etterbeet 
und Maubeuge zu verlängern und neue Häfen in Brüfjel-Evere, Brüfjel-Agatbe 
und Gontrode bei Gent zu bauen. Gie waren Anfang März jo weit fertig- 
geftellt, daß Z. X und S.L. II nah Brüffel, L. Z. 35 nach Gontrode, Z. XII 
nach Maubeuge überjiedeln konnten. Die gebefjerte Wetterlage des März 
ermöglichte häufigere Kriegsfabrten. Von der ©. H. 2. wurde jetzt als Haupt- 
ziel England und dort London gegeben. So verjudte am 17. III. 1915 
L.Z. 35 von Gontrode einen Angriff, mußte aber im Kanal wegen tiefer 
Molten und ftarten Nebels umkehren, der am gleihen Tage au dem Z. XII 
den Angriff unmöglih machte. Sein Kommandant entſchloß fich aber zum 
Angriff auf Ealais und konnte dies um fo mebr, als das Schiff einen „Be- 
obachtungskorb“ beſaß, der mit Hilfe eines Motors herabgelaffen und wieder 
aufgebolt wurde. Z. XII traf auch über Calais eine tiefliegende Woltenfchicht, 
jo daß das Schiff beim Angriff in den nur 1000 m bodhliegenden Wolten fahren 
tonnte, während der Korb unter der Woltenfchicht bing. In zwei Anläufen 
wurden 3000 kg geworfen. Bei der Landung fiel das Schiff bei volllommener 
Duntelbeit und ftartem Bodennebel in einen Babneinfchnitt durch. Im Hoc- 
transport wurde es in die 1!/, km entfernte Halle gebracht, fiel jedoch infolge 
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der notwendigen Wiederberftellungsarbeiten für etwa 14 Tage aus. Während 
L. Z. 55 nur rund 800 kg Munition mitnehmen konnte, trug Z. XII 3000 kg; 
die Nußlaft des L.Z. 35 betrug an diefem Tage 6570 kg, die des Z. XII 
9665 kg. Einen bedeutenden Vorteil hatte Z. XII auch durch den eingebauten 
Beobahtungstorb (mit Zubehör etwa 300 kg). Wenn auch bei den Kleinen 
Schiffen die Möglichkeit des Einbaues der ſchweren Winde fraglich war, fo ift 
es Doch nicht zu verjteben, daß erſt Ende 1916 alle Schiffe mit dem Korbe aus- 
gerüftet wurden. Einzelne Schiffe, 3. B. L.Z. 74, erhielten ibn bereits 
im Zuli. Die Derfuhe haben beinahe ein Fahr gedauert. Manche Fabrt, in- 
folge tiefliegender Wolken abgebrochen, hätte mit Hilfe des Korbes zum Erfolg 


geführt werden können. 
* 


Am 20. III. erhielten Z. X, L. z. 55 und S.L. II den Befehl zu einem 
gemeinfamen Angriff auf Paris. Die Wetterlage ſchien wenig günitig, 
es regnete; doch war mit einer Bejjerung zu rechnen, je mebr die Schiffe nad 
Süden kamen. Um ihnen bei der Abduntlung der Ortichaften die Orientierung 
zu erleichtern, waren in Lille, Douai, Cambrai, St. Quentin und Noyon Schein- 
werfer aufgejtellt, die beim Naben des Schiffes den Anfangsbuchitaben der 
Stadt ſenkrecht nach oben morſten. Die Fahrt zur Front ging ohne Schwierig- 
keiten vonftatten. Nur S.L. II erbielt dort ftartes Feuer und wurde bejchädigt. 
Der Kommandant gab den Angriff auf Paris auf, griff Compiegne, 
den Sitz eines franzöliihen A. O. KSs, mit 0 kg an und erreichte troß 
der ftarten Derlegungen nad zwölfitündiger Fahrt glüdlich feinen Heimat- 
bafen Zrier. 

Gegen 2° vorm. famen die beiden anderen Schiffe über Paris an. Z.X 
warf über dem nordöftlihen Stadtteil, L. Z. 35 in der Richtung Courbevoie — 
Place de la Republique— Montmartre— Gt. Denis mit gut beobachtetem 
Erfolg 1800 kg. Troß beinahe 1’/,ftündiger Fahrt über der Feftung 
in nur 2400 m Höbe kamen beide Schiffe unverlegt aus dem Fortsgürtel 
heraus. Erſt bei Morgengrauen trafen Z. X, etwas fpäter L.Z. 35, eine 
Beitlang verfolgt durch Kraftwagengefchüße, bei Noyon an der Front ein, 
wo durch eine fchwere Beſchießung Z. X derart verlegt wurde, daß er bei 
St. Quentin notlanden und abgebaut werden mußte. L.Z.55 landete 
nah Iljtündiger Fahrt troß etwa 70 Schußverlegungen glatt in Gontrode. 

Es ift nicht berechtigt, diefen Angriff als Geihwaderangriff zu bezeichnen, 
denn bei fämtlihen Schiffen war infolge des geringen Auftriebs die F. T.- 
Station ausgebaut worden, jo daß die Kommandanten während der Fahrt 
miteinander keine Derbindung hatten. Ein großer Fehler war es, daß ihnen 
die durch Flieger bereits feitgejtellten Abwebhrbatterien nicht betanntgegeben 
waren. Sonſt hätte fi eine Fahrt über die bereits wegen ihres glänzenden 
Scießens betannte Batterie bei Noyon vermeiden laffen; Z. X wäre dann 
nicht verloren gegangen. 


er" 
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Am 12. IV. belegte S.L. II von Trier aus Nancy mit 800 kg, durch die 
ein weithin fichtbarer Brand entjtand. 

L.Z. 55 war am 15. IV. abermals unterwegs. Die IV. Armee batte 
ihn für einen Angriff auf die Haupt-Etappenorte der Engländer: Eajjel, Haze- 
broud und St. Omer angefordert. Kurz vor der Fahrt traf ein iffriertes 
Selegramm ein, in dem Se, Majeftät der Kaifer den Angriff auf St. Omer 
verbot; ftatt deffen wurde Poperingbe befoblen. Der Grund war die Nachricht, 
daß in diefer Nacht die Führer der Entente-Staaten, u. a. die Könige von England 
und Belgien, und die bedeutendften Staatsmänner und Heerführer in St. Omer 
anwejend waren, Die Situngen fanden in dem Ratbaufe ftatt. L. Z. 35 batte 
1600 kg Munition an Bord; das auf einem freien Pla gut fichtbare Rathaus 
war ein faum zu verfeblendes Ziel. Es läßt fich ſchwer jagen, wie der weitere 
Derlauf des Krieges fich gejtaltet hätte, wenn diefer Angriff erlaubt und geglüdt 
wäre. Es muß bierbei bemerkt werden, daß auf Befehl Sr. Majeftät des Kaifers 
jtets Angriffe auf Städte verboten wurden, in denen ſich Häupter der feindlichen 
Staaten befanden. Pie Entente ftand nicht auf dem gleihen Standpuntt, 
wie ſchon die Angriffe auf Eharleville und Stenay, die Hauptquartiere des 
Kaifers und des Kronprinzen, Mitte April bewiefen. 

Der Angriff des L. Z. 35 hatte im übrigen vollen Erfolg; die Wirkung 
der Bomben konnte bei der geringen Fabrtböhe von 2100 m in jedem der drei 
befoblenen Ziele gut beobachtet werden. Das Schiff wurde fchon auf der Hinfabrt 
bei Vpern fo ſtark bejchädigt, daß es fih nur duch den Abwurf der Bomben 
über den Zielen in feiner Höhe halten konnte. Der Rüdweg über See war 
unmöglih geworden. Bei Ypern fam es in ftartes Fuer, fo daß es troß 
Opferns fämtliher Referve- und Sciffszubebörteile bei Altre ftrandete, 
Mehrere Tage nach diefem Angriff warf ein feindlicher Flieger über Gontrode 
zwei Bomben auf das Hallendah. Außer zwei fchnell geflidten Löchern wurde 
Schaden nicht angerichtet, der Hafen jedoch wegen der ſich mebrenden Flieger- 
angtiffe nicht mebr belegt. 

Z. XII, inzwifchen wiederbergeftellt, verfuchte infolge der Wetter- 
lage vergeblih zwei Angriffe gegen Befeſt'gungen der Kanaltüfte. 

Unterdefjen war der Angriff auf London wieder verboten 
worden. Welche Gründe hierfür maßgebend waren, entzieht fih der Be- 
urteilung. Obne Frage ift jedoch die günft'gfte Zeit ungenußt vorbeigelafjen 
worden. Als die Angriffe Ende Mai 1915 wieder freigegeben wurden, war die 
Abwehr von der Erde und in der Luft derart verftärtt, daß die Schiffe bedeutend 
mebr gefährdet waren als vordem. 

* 


Mitte April wurden zwei neue Schiffe eingeſetzt, L. Z.37, ein Schiff 
des alten 22000 cbm-Typs, und L.Z.38, eincs ncuen 52000 cbm-Tnpps. 
Mit ihm wurden die Leiftungen bedeutend geftzigert. Die auf 0°C und 
760 mm Barometerjtand reduzierte Nußlaft des Schiffes betrug rd. 14 000 kg 
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gegenüber rd. 6500 kg des 22 000 chm-Typs. Go war es L.Z. 38 möglich, 
beim Angriff Höhen bis 5500 m zu erreichen, dabei aber NMunitionsmengen 
bis 2000 kg mitzunehmen. Infolge Einbaues eines vierten Motors war die 
Geſchwindigkeit bedeutend gejteigert. 

Anfang Mai traf außerdem L.Z. 39, das einzige Schwefternjchiff des 
Z. XII, ein, das jedoch infolge Derwendung jchwereren Materials deſſen 
Zeiftungen nicht erreichte. Mithin verfügte die Front im Mai 1915 über vier 
Luftſchiffe: Z. XII, L.Z. 37, 38 und 59. Don ihnen fiel L.Z. 57 bis zum 
21. V. aus, da er bei der Überführungsfahrt nah Eöln duch beftige Böen 
nad der Landung jchwer havariert wurde. Da S.L. II den jegt zu ftellenden 
Bedingungen nicht mehr entſprach, ging er zur Verlängerung und Überholung 
nah Mannheim. Der Umbau dauerte bis Auguft 1915. 

L. Z. 38 wurde in der nun folgenden Zeit nur gegen England eingefegt. 
Nachdem er am 29. IV. Harwich mit 1882 kg erfolgreich angegriffen hatte, 
konnte er in dem von der Witterung begünftigten Mai am 10. und 26. Southend 
mit zufammen 3214 kg, am 16. Ramsgate mit 1882 kg belegen. Schon bei 
diefen Angriffen wäre es dem Schiff ein Leichtes geweſen, feine Munition 
auf das deutlich fichtbare London abzuwerfen. Immer noch beftand aber das 
Derbot, wurde erft in den lebten Tagen des Mai aufgehoben und nunmehr 
L. Z. 58 in die Lage gefeßt, als erſtes Luftſchiff am 31. V. 1915 London 
mit 1557 kg Bomben anzugreifen. Bereits bei Ramsgate erbielt es ftartes 
Sciffsfeuer; durch ein Sprengftüd wurde eine Zelle aufgerifjen, troßdem aber 
am Angriffsplan feftgebalten. Bor London wurde nah Norden abgebogen, 
dann nah Süden beigedrebt und in 3500 m die Stadt, insbejondere die an 
der Themſe liegenden Dods, troß äußerft ftarter Abwehr beworfen. Noch lange 
waren auf dem Rüdmarjch die Brände jichtbar. 

Im gleihen Monat belegte L. Z. 39 Calais mit 1274 kg, mußte eine Fahrt 
gegen England wegen Motorjchadens, eine weitere gegen Bethune der Wetter- 
lage wegen abbrechen, ebenjo wie Z. XII am 16. V. eine foldhe gegen Boulogne 
(er belegte dafür Calais mit 1600 kg) und zwei weitere gegen nordfranzöfijche 
Häfen. Bei einer Fahrt gegen Nordfrantreich riß aus unbetannten Gründen 
ein Propeller ab und durchſchlug eine Zelle; die Fahrt mußte abgebrochen 


werden, 
* 


Anfang Zuni begann die neue Fabrperiode; außer dem wiederbergeftellten 
L.Z. 537 ftanden L.Z. 38 und 39 zur Verfügung; Z. XII fiel wegen Um- 
baues der vorderen Gondel bis Ende Juni aus. L. Z. 38 mußte am 6. Juni, 
L. Z.59 am 12. eine Angriffsfabrt gegen England wegen Motorfchadens ab- 
brechen, doch hatte L.Z. 39 am 6./7. d. M. 940 kg auf Harwich geworfen. 

Der 7. VI. 1915 war ein „dies ater“. L.Z. 37 wurde nach erfolgreichem 
Angriff auf Ealais auf der Rüdfahrt nah Brüffel von einem englifchen 
Flieger über Gent in Brand geſchoſſen, fiel auf ein Klofter in der Stadt, 

Neumann, Die deutfchen Luftftreitträfte, 25 
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Oblt. v. d. Haegen und die Seinen ftarben als erfte Heeresbefagung auf ihrer 
eriten Kriegsfahrt den Heldentod. Nur Steuermann Mübhler, ber fich lang in 
die Gondel geworfen hatte und bei dem Anprall berausfiel, ftürzte durch 
das Loh im Dach bindurh und fiel in ein Bett. Nur wenige Minuten 
jpäter warf ein anderer Flieger Bomben auf die Luftichiffballe Brüfjel-Evere 
ab, durch die L.Z.58 vernichtet wurde, - L.Z. 59, über Gent von einem 
Flieger angegriffen, konnte jih duch Herabftogen in eine Dunftichicht retten. 

Der Derluft des L.Z. 57 konnte vermieden werden. Schon nah den 
Angriffen des Z. X und L. Z. 35 hätte erfannt werden müſſen, daß die einen 
Schiffe für den Weiten unbrauchbar, höchſtens noch für Unternehmungen 
im Ojften verwendbar waren, da dort die Abwehr, befonders durch Flieger, 
noch nicht jo entwidelt war, Die Kommandanten waren fih über die un- 
volltommene DVerteidigungsmöglichkeit gegen (Flieger durchaus Elar, die ſich 
gegenüber den M, ©. der Plattform und Gondeln im toten Wintel befanden, 
jobald fie das Schiff von hinten aufbolend angriffen. Es gab alſo nur ein Mittel, 
möglichft ſchnell auf Höchſthöhe geben, falls nicht niedrige Wolken- oder Ounſt- 
Ihichten Rettung boten. Die Möglichkeit aber, jelbjt die damals noch verhältnis- 
mäßig wenig fteigfäbigen Flugzeuge zu überböben, hatten Schiffe des Heinen 
Typs nicht; mithin waren fie, aljo auch L.Z. 37, ziemlich rettungslos jedem 
Fliegerangriff preisgegeben. Das gleiche galt vom 25 000 cbm-Tnp. Nad 
dem Derluft des L. Z. 37 wurden daber Z. XII und L. Z. 59 nad dem Oſten 
verlegt. 

Unterdejjen war eine Hafenanlage mit drei Hallen in Namur fertig 
geworden, von der Marine urjprünglich als Zwijchenbafen für ihre England- 
angriffe errichtet, dann aber, als die Marineluftichifftommandanten den 
Rüdweg über die Nordfee vorzogen, dem Heere als Zwijchenbafen für die 
Fahrperioden abgetreten. 

Bu Beginn des Juli verfügte die Meftfront tatjächlich über fein Schiff; 
erft am 19. bzw. 50. VII. trafen L. Z. 72 und L. Z. 74 ein. Sie wurden nad 
Düffeldorf und Darmftadt gelegt. S. L. V, Ende Juni fertiggeftellt, ging am’ 
3. VII. verloren. Während einer Probefahrt waren verfchiedene Träger ge- 
brochen. Aufdem Ererzierplat Gießen war das Schiff während der Ausbefferung 
in einem ftarten Gewitterfturm nicht zu balten, trieb in niedriger Höhe ab und 
zerbrach bei der Strandung in drei Teile. 

Auch L.Z. 72 kam nicht an die Front, da fih das Schiff infolge der für 
fein Gerippe verwendeten Aluminiumlegierung als Feblbau erwies. Beim 
ichnellen Steigen brachen verfchiedentlih Träger. Es wurde nah Umbau 
noch bis Februar 1917 als Schulſchiff verwendet. 

Die Wetterlage im Auguft, befonders die ſehr kurzen Nachtzeiten, machten 
Kriegsfabrten unmöglibd. Nachdem am 6. IX. L. Z. 77 in Spid, L. Z. 79 
am 11. IX. in Maubeuge, aus dem Often kommend, eingetroffen waren (beide 
erhielten Namur als Hafen für die Fahrperioden), bildete auch im September 
England das Hauptziel. Am 7. IX. griffen L. Z. 74 mit 2000 kg und S.L. II 
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(nach beendetem Umbau) mit 1014 kg, am 11. IX. L. Z. 77 mit 1064 kg London, 
L. Z. 74 außerdem am 12. IX. Southend mit 1500 kg Nunition an. Wegen 
früber Morgendämmerung und ftarter Fliegerfperre an der belgijhen Küſte 
wäblten L. Z. 74 und 77 den Rüdweg über die Nordfee und landeten glatt 
in Hage. S.L. Il ging nah dem Angriff nach Brüffel zurüd, Kurz vor der 
Landung fiel er heftig durch und ſchlug etwa mit der Mitte auf ein jchmales Haus, 
daß fich in das Schiffsgerippe hineinbohrte. Zufällig traf der Schornftein des 
Haufes, in dem Feuer brannte, auf einen Entlüftungsichacht zwijchen den 
Gaszellen, durch den nun der Rauch emporftieg. Mannjchaften der Bejakung 
löſchten rechtzeitig das Herdfeuer. Das ſtark beſchädigte Schiff wurde in der 
Halle Brüfjel-Agathe bis zum 17. X. inftandgefeßt. Mehrere in diejer Zeit 
auf die Halle ftattfindende Fliegerangriffe blieben erfolglos. L.Z. 77 mußte 
am 8. IX. einen Angriff auf England wegen Motorjchadens, mit L. Z. 79 
zufammen am 13. wegen jtarter Gewitter im Kanal aufgeben. 


* 


. Während die Angriffe bisher ohne Zuſammenhang mit den AUnter- 
nebmungen der Front angefegt waren, wurden die Luftichiffe im Oktober 
zue Störung der Bahnlinien im Raume Reims— Derdun beran- 
gezogen. Für die Angriffe ftanden nur L.Z. 74 und 77 zur Derfügung. 
8. L. VII, Anfang Oktober fertiggeftellt, fiel wegen etliher Gerippebrüche 
bei einer kriegsmäßigen Übungsfahrt, L.Z. 79 bis Mitte Dezember aus. 
Er war wegen mangelbaften Baues der Ausfahrbahn am 3. X. beim Ausballen 
in Düren fchwer bejchädigt worden. 

L. Z. 77 batte gute Erfolge. Trotz heftiger Abwehr an der Front und 
häufiger Verfolgung durch Abwebrgefhüße auf Kraftwagen griff er am 5. 
Ehälons ſ. M. mit 2212 kg, am 7. Suippes— St. Hilaire mit 2192 kg, am 15. 
Chäteau Thierry mit 25982 kg Munition an. Ein weiterer Angriff auf Ebälons 
wurde wegen Ausfalls zweier Motore aufgegeben. 

L. Z. 74 kam am 8. X. in dichten Nebel, jtieß mit vollaufenden Motoren 
berab, um Orientierung aufzunebmen, rannte dabei gegen einen Berg der 
Ardennen und riß fich beide Gondeln ab, Die Bejagung erlitt mehr oder weniger 
jchwere Derlegungen. Der erleichterte Schiffstörper fchnellte auf 5500 m 
Höhe empor, wurde aber von dem bei der Strandung gerade im Laufiteg be- 
findlihen Fabringenieur bei Ortbe glatt gelandet! 

Im November und Dezember berrichten ftarte Stürme, verbunden 
mit Regen und Schnee, fo daß an Kriegsfabrten nicht zu denken war. 

L. Z. 88, der am 31. XII. in Düffeldorf eintraf, aber wegen ftarter Böen 
nicht in die Halle konnte, wurde, während er fait 7 Stunden lang vom Trupp 
im Freien gebalten wurde, an Fübrer- und vorderer Mafchinengondel derart 
beichädigt, daß er bis Ende Januar ausfiel. 

Auch L. Z. 87, der Mitte Dezember als erjtes mit den neuen 240 P. S.- 
Maybach-Motoren ausgerüftetes Schiff in Darmſtadt eintraf, konnte nicht 
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eingejfegt werden, da die neuen Motoren über die Kindertrankheiten noch 
nicht hinaus und weitere Derjuche bis Ende Februar notwendig waren. 


* 


Ende November befahl der Chef des Feldflugwejens für L.Z. 77 eine 
Fahrt über Eöln, bei der von der Erde aus Derjuche über Hör- und Ertennbar- 
keit gemacht werden follten., Die Fahrt fand bei Vollmond jtatt, um feftzu- 
ftellen, ob auch während dieſer Zeit Angriffe ohne Gefahrjteigerung für die 
Schiffe ftattfinden könnten. Die bejahende Anficht der an der Übung beteiligten 
Offiziere bat jich leider im Februar des tommenden Fabres als ſchwerer Trug- 
fhluß erwiejen, Die Fahrt fand in einer Fnduftriegegend ftatt, die Beobachter 
ſtanden fajt alle in der Nähe einer großen Stadt. Es ift aber bekannt, da über 
Städten und Fnduftriegegenden ſtets eine Dunſtſchicht liegt, die felbjtverjtänd- 
lih die Beobahtung des über ihr befindlihen Schiffes jtart beeinträchtigt. 
Auch das Motorengeräufh wird durch die in ſolchen Gegenden ftets berrjchende 
Unrube häufig übertönt. Für Angriffe, bei denen die Front überquert werden 
mußte, lagen die Berhältniſſe bedeutend ungünftiger, da meift feine Dunſtſchicht 
die Sicht erfjchwerte und Schallmeßtrupps mit Abbörapparaten dort viel ein- 
wandfreier arbeiten konnten. 

Ende des Fahres unternahm L.Z. 77 außerdem Probefahrten mit dem 
berablaßbaren Beobachtungskorb, dejjen Winde jedoch noch nicht ein- 
wandfrei arbeitete. Zu gleicher Zeit wurden auch die erjten Derjuchsfahrten 
mit $. €.-Peilverfabren gemadt (ſiehe A, Vb®), die im allgemeinen 
gut ausfielen. Den Schiffen ftanden zu Beginn 1916 Beiljtationen in 
Cöln, Met, Straßburg, Friedrihsbafen, Charleville, fpäter auch 
die Marinejtation Brügge zur Derfügung. 


* 


Der Februar brachte dem Feldheere den Angriff auf Berdunz die 
Luftſchiffe ſollten hierbei mitwirken, die Zufuhr der Gegner durch Angriffe 
auf die Hauptbahnhöfe lähmen und die Widerftandstraft der Feſtung ſelbſt 
durch Bombenwurf erfchüttern. Zur Verfügung ftanden L. Z. 77, 79, der aus 
Temesvar nab dem Weſten verlegte L. Z.81, L.Z. 88, die neu gebauten 
L. Z. 90 und 95, legterer ein Schiff des 55 000 cbm-Tpps, und S.L. VII. 

Am 21. II. erging Befehl zum Angriff auf Bahnhöfe in der Gegend 
von Derdun— Reims. Es wurden angefeßt: L.Z. 77 auf Revigny, 88 auf 
Ehälons ſ. M., 95 auf Ditry-le-Frangois, S.L. VII auf Nancy oder einen 
der Bahnhöfe der Strede Nancy — Derdun, und zwar auf Grund der vorber 
erwähnten Eölner Übung troß Mondſcheins. 

L.Z.88 mußte infolge ftarten Schneetreibens umtebren und landete 
glatt in Maubeuge. L.Z. 95 geriet bereits an der {Front in derart ftartes Ab- 
webrfeuer, daß er fich ohne Bombenwurf umzukehren entjchloß. Schwer verlegt 
ftrandete er in der Nähe des Hafens Namur und zerbrach bei den Bergungs- 


Die Eölner Übung. Spähkorb. F. T.-Veilung. Verbun II./III. 1916. 357 


arbeiten. Er hatte 4000 kg Nunition an Bord genommen und konnte mit diefer 
übergroßen Lajt feine Steighöhe nicht voll ausnugen. Das große Schiff kam 
daber nur in 5200 m Höbe über den Feind und bot dem Gegner im Mond- 
ſchein ein gutes Piel. 

S.L. VII glüdte troß jtarter feindlicher Abwehr der Angriff auf La Neuve- 
ville mit 1590 kg Munition; er landete glatt in feinem Heimatbafen Mannheim. 
L. Z. 77 jcheint die Front bereits unter ſtarkem Feuer überjchritten zu haben; 
kurz vor Erreichen feines Bieles bei Brabant-le-Roi fiel er einer Abwehr- 
batterie, die ihn in Brand ſchoß, zum Opfer. Hierbei ftarben als Kommandant 
Hptm. Horn, der bewährtejte Luftichifführer des Heeres, und feine auf 22 Feind- 
fabrten — davon 12 erfolgreihen Angriffen — erprobte Bejagung den 
Heldentod. | 

Der Derluft diefer Schiffe zeigte deutlich, daß die Eölner Übung im 
November 1915 ſchwerwiegende Trugſchlüſſe gezeitigt hatte. Anfang März 
in Namur mit zwei Luftfchiffen bei Mondfchein wiederholt, ergab fie, daß die 
Schiffe in friegsmäßiger Höhe ohne Glas deutlich zu jeben waren. Nach dem 
Motorengeräufch waren fie mit dem Glaſe auch auf weite Entfernungen leicht 
aufzufinden und von den Entfernungsmefjern anzufchneiden. Es war jomit 
klar erwiejen, daß der Einjaß der Schiffe bei Mondichein ohne große Gefährdung 
unmöglich war. 

Ein weiterer Grund für den Derluft der Schiffe kann in dem F. T.-Beil- 
verfahren gelegen haben. Um ihren Standort feitzuftellen, mußten die Schiffe 
von Zeit zu Zeit ein beftimmtes Zeichen funten. Sobald der Ton auf einer 
Erdftation gebört wurde, wurde das Schiff mit Hilfe eines befonderen Emp- 
fängers dort angemeſſen und ihm darauf der Name der Erd-Empfangsitation 
und der Winkel, um den die Verbindungslinie zwifchen ihr und dem Schiff 
von der Nordlinie abwich, drahtlos bekanntgegeben. Der Schnittpuntt der 
dadurch auf der Karte entjtebenden Linien zweier oder mebrerer Stationen 
ergab den ungefähren Standpuntt des Schiffes. Die Gegner bejaßen aber genau 
wie wir Richtftationen, welche die Schiffe beim Geben der Zeichen anfchneiden 
fonnten. Taten fie dies mebrmals, jo war ihnen deren Marjchrichtung bekannt 
und die Möglichkeit gegeben, SKraftwagenabwebhrgefhüße in der Gegend 
aufammenzuzieben, in der das Schiff vermutlich die Front überfchreiten mußte. 
Es ift wahrſcheinlich, daß L. Z. 77 von den Franzofen abgebört wurde, denn 
auch L.Z.88 bat jeinen Verkehr mit den Richtjtationen vernommen. 

Derjuche, das Verfahren jo zu ändern, daß die Schiffe jelbft ftill blieben 
und nur die Zandftationen in bejtimmten Bwifchenräumen die notwendigen 
F. T.Zeichen gaben, fanden jtatt, führten aber bis zur Einftellung der Heeres- 
luftichiffabrt infolge geringer Förderung zu keinem voll brauchbaren Ergebnis. 

In der bis Anfang März reichenden Fabrperiode blieben die Ziele die- 
felben. Dreimal mußten die Schiffe wegen ftarten Schneetreibens und Nebels, 
L. Z. 88 und 9 außerdem je einmal wegen Motorfchadens bei Angriffen auf 
Derdun kehrtmachen. Ob es überhaupt Wert hatte, Luftichiffe gegen dieje 
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Feftung anzufeßen, ift mindeftens fraglid. hre Aufgabe mußte es fein, den 
Angriff gegen Orte zu tragen, die den eigenen Geſchützen nicht erreichbar waren; 
Derdun lag aber unter ſchwerem Feuer der verjchiedenften Kaliber. Das Luft- 
ſchiff hätte jomit mit feinen Bomben die Artilleriewirtung lediglich unterftügen 
fönnen, lief dabei aber Gefahr, bei feiner Fabrtböhe von nur etwa 3000 m 
auch von Geſchoſſen der eigenen Artillerie getroffen zu werden, deren Bahnen 
fo hoch hinaufreichten. Ob alfo unter diefen Umftänden Einfat und möglicher 
Derluft der Schiffe fich rechtfertigen ließen, ift eine offene Frage. Bedeutungs- 
voller wäre es gewejen, die Schiffe gegen die, an den nad Derdun führenden 
Haupteifenbabnlinien liegenden Bahnhöfe und Städte einzufegen. Tatjächlich 
bat aber nur L.Z.%0 am 6. III. Bar-le-Duc mit 3060 kg Munition angegriffen, 
wäbrend S.L. VII am 2. III. einen Angriff auf Mirecourt infolge undichter 


Dentile aufgeben mußte. 
* 


Nah Abbruch der Derdun-Offenfive erbielten L.Z. 81, 87, 88, 90 und 
93 in der Fabrperiode von Ende März bis Anfang April wiederum England 
als Siel. S.L. VII, weil für den Welten nicht mebr brauchbar, wurde nad 
dem Oſten verlegt. Sturm, Nebel, Motorjchäden führten zum vorzeitigen 
Abbruch verjchiedener Angriffsperfuhe. Doch gelang am 31. III. ein Angriff 
des L.Z. 90 auf Norwich (2450 kg), am 2. IV. Angriffe des L. Z. 88 gegen 
Harwich (1599 kg), des L. Z. 95 gegen Püntirchen (1650 kg) und des L. Z. X 
gegen London (1850 kg), der in einer nicht ganz gejchloffenen Woltendede 
vom Scheinwerferlicht nicht gefaßt wurde, unverlegt blieb und nad einer 
Fabrt von 1105 km im Heimatbafen Trier glatt landete. 

Ende April waren die Schiffe bei gebeſſerter Wetterlage erfolg- 
reicher, doch ihre Angriffe bedeutend erſchwert. Vorpoſtenboote meldeten 
ihr Naben, fo daß die Städte rechtzeitig abgeduntelt waren. Schon an der 
englijhen Küfte ftanden Scheinwerfer und Batterien, Die Abwehr, auch durch 
Flieger, war bejonders bei London um das Dielfache gefteigert. Die Engländer 
legten von Nieuport und Dünkirchen aus eine (Fliegerjperre entlang der 
belgiſchen Küfte, um die Schiffe auf dem Heimwege abzufangen. Um fo 
mehr mußten diefe verjuchen, noch bei Duntelbeit die flandrifhe Küfte 
wieder zu erreichen. Neu eingetroffen waren inzwifchen L. Z. 97 und 98 vom 
35000 cbm-Typ. 

Am 24. IV. warf L. Z. 95 auf Fort Mardid bei Gravelines 2165 kg, am 
25. IV. L.Z.81 1485 kg (42 Brand- und 15 Sprengbomben) auf Etaples, 
einen der englifchen Hauptlandepläße, und erbielt von den Schiffen jtarkes, 
von Etaples felbit fein Feuer. Auf der Rüdfabrt ftart bedlaftig fam L. Z. 81 
gegen einen Oftwind von etwa 16 m/sec fchwer vorwärts, bejfonders als ein 
Motor ausfiel, Erjt gegen 4° vorm. bei Mondaufgang wurde die belgische 
Küſte paffiert, faſt gleichzeitig mit L. Z. 88 von Margate (1900 kg) und L. Z. 97 
von London (1500 kg) ber. Bei Brügge wurde L. Z. 88 von einem Flieger er- 
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folglos mit Brandgranaten, in der Nähe von Gent von einem zweiten Flieger 
erneut, und zwar fünfmal angegriffen, der das Schiff in feiner ganzen Länge 
überflog und troß beftigen Feuers der Plattformbejagung Brandbomben 
abwarf, die jedcch fehlgingen. Da das 52 000 cbm-Schiff den Flieger nicht 
überböben konnte, ging es in jteillem Abjtieg auf 300 m Höbe herunter, während 
L. Z. 97 (35 000 cbm), nabe Gent gleichfalls von zwei Fliegern angegriffen 
(einer wurde durch M. G.Feuer zur Notlandung in Holland gezwungen), 
auf 4520 m ftieg (ij. ©. 375/79). 

L.Z.87 und 95 waren nad erfolgreichen Angriffen auf Ramsgate 
(1505 kg) bzw. Harwich (1740 kg) am gleichen Tage gegen 3 Uhr morgens 
beil zurüdgelebrt. 

Am 26. IV. griff L. Z. 87 mit 1505 kg erneut Margate an; beim Angriff 
wurde ein ftartendes Flugzeug beobachtet, das fpäter über Gent das Schiff 
erwartete; eine in 300 m liegende Dunſtſchicht bot Dedung. Im weiteren Derlauf 
mußten L.Z. 88 wegen Steuerſchadens, am 2. V. L. Z. 95 wegen Motor- 
panne, L. Z. 98 wegen Regens und tiefliegender Wolken Fahrten gegen Eng- 
land abbrechen, und es ließen dann die kurzen Sommernächte in den nächiten 
drei Monaten Angriffe nicht mebr zu. L.Z. 87 und 83 wurden daher — der 
Marine zur vorübergehenden Derwendung überlafjen — dem Oberbefehlshaber 
der Oftjee unterftellt und gingen Ende Mai nad Königsberg bzw. Seddin 
(jiebe B IIb9, während die anderen Schiffe zu Derfuchsfabrten mit Bomben- 
wurf im Hoben Denn herangezogen wurden. 

Da die 32000 cbm-Schiffe fih dem 35 000 cbm-Tpp gegenüber als be- 
deutend unterlegen erwiefen batten, wurden nadeinander L.Z. 81, 86, 37, 
88, 90 und 95 durch den Luftichiffbau Zeppelin in Dresden verlängert. Die 
erhoffte Leiftungsfteigerung wurde voll erreicht, denn anftatt in 3000 bis 5200 m 
tonnte nun in 3800 bis 4200 m Höbe angegriffen werden, wo die Erdabwehr 
weniger Erfolgsausficht hatte, befonders mit dem neuen Brandgeichoß. 


* 


Als die Auguft-Fabrperiode Angriffe wieder zulieh, ftanden dem Heere 
L. Z. 81, %, 97, 98 und der joeben fertiggeftellte S.L. XI zur Derfügung. 
L. Z. 90 fiel wegen nftandfegungsarbeiten bis 22. VIII. aus. Die übrigen 
Schiffe erbielten wieder Fabrtauftrag gegen England. Bei niedrigen Wolken 
und bäufigem Regen war das Wetter denkbar ungünftig; es berrjchten dauernd 
ftarte W- und NW-MWinde, die fich zeitweife zum Sturm fteigerten. Sechs 
Fahrten der L. Z. 97, 98 und S.L. XI mußten in der Zeit vom 24. bis 31. VIIL,, 
zwei Fahrten des L.Z. 81 wegen Brucds der Schraubenwellen abgebrochen 
werden. Nur L.Z. 97 konnte am 25. VIII. 1560 kg auf London werfen. 

Anfang September wurde L.Z. 81 nah Temesvar verlegt. L.Z.% 
war wieder fahrbereit. Am 2. IX. erfolgte ein Angriff der L. Z. 90, 97, 98 
und S.L. XI auf London. L.Z. 97, der von Darmſtadt aus angriff, geriet 
in ein von Weften beranziebendes barometrifches Tief und mußte infolge ftarter 
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Regenböen umkehren. Die anderen Schiffe famen troß heftigfter Abwehr 
über die Stadt und warfen 5%5 kg. Flieger griffen verfchiedentlih an. 
S.L. XI fiel ihnen brennend zum Opfer. 

Ende des Monats, bei ſchlechtem Wetter bauptjählih gegen die Häfen 
Nordfrantreichs eingefegt, mußten L. Z. 90 und 98 ebenfo wie der neueinge- 
troffene L. Z. 103 geplante Angriffe aufgeben. Nur L. Z. 97 tonnte am 22, IX. 
auf Boulogne 1200 kg abwerfen. Die Angriffe auf Boulogne, Etaples und 
Rouen verlangten von den Heinen Schiffen bei nur ſehr kurzer dunkler Nacht- 
zeit auf Hin- und Rüdfahrt lange Wege über feindlihem Gebiet. Dieſe hätten 
durch Überqueren der Front ſehr verkürzt werden können. Infolge der dort 
drohenden Gefahr zogen die Kommandanten aber den Umweg über den Kanal 
vor, Der Marine wurden bereits Z.-Sciffe des neuen 55 000 cbm-Tpps ge- 
liefert, die Höhen bis zu 7000 m erreichen und infolge des Einbaus zweier 
weiterer (5. u. 6.) Motore bedeudend erhöhte Gejchwindigkeiten erzielten. 
Das Heer erhielt diefe Schiffe noch nicht; es wäre daher falſch, Bergleiche zwifchen 
den Angriffen der Marine und des Heeres ziehen zu wollen. 

Anfang Oktober ging L.Z. 97 nad Temesvar als Erfat für den dort 
verlorenen L. Z. 81. Im Weiten batte allein L. Z. 105 am 1. X. gegen Ealais 
Erfolg. (1550 kg). L.Z. 90 und 98 brachen am gleichen Tage wegen Motor- 
panne, L. Z. 95 wegen Orientierungsjchwierigteiten ihre (Fahrten ab. 

Für die Angriffsfahrten lagen die Vorbedingungen jeßt bedeutend un- 
günjtiger als bisher. Die feindlihen Fliegerangriffe auf Etappenorte Belgiens 
und deutihe Städte mebrten ſich derart, der gegnerische Nacrichtendienft 
arbeitete fo gut, daß die Benußung belgifcher Häfen während der Fahrperioden 
aufgegeben werden mußte. Der nun erheblich weitere Anmarfch nötigte zur 
Abfahrt ſchon in den Nachmittagsftunden. Die erböbte Betriebsjtoffmenge 
ging auf KRoften der mitzuführenden Munition, Schlimmer noch war es, daß 
die Schiffe nun vor Empfang der Nachmittags- bzw. Abendwettertarten auf- 
brechen mußten. Die Wetterlage verfchlechterte ſich häufig derart fchnell, daß fie 
ihre Fahrten oft unterwegs abbrechen mußten oder aber plößlich einfeßendes 
gutes Wetter nicht, wie es früber von Belgien aus möglich war, ausnußen 
fonnten. Es ift dies der Hauptgrund, weshalb eine große Anzahl der unter- 
nommenen Angriffsfahrten zu keinem Erfolge geführt bat. 

Am 22. X. ftartete L. Z. © in Mannheim um 4 Uhr nachm. zum Angriff 
gegen Etaples. Um 7 Uhr ſchon ſetzte in der Gegend von Brüfjel ftarter Gegen- 
wind ein; plößlich verfagte das obere Seitenjteuer, da der Steuerzug vom 
Segment gejprungen war. Während des nun nötigen Rüdmarfches ging infolge 
Bodennebels die Orientierung volltommen verloren. Erjt nad) 7 Uhr vormittags 
wurde fie in der Pfalz wieder aufgenommen, um 10 Ubr auf dem Ererzier- 
plat Fürth zur Aufnahme neuen Ballafts und Betriebsftoffs gelandet und nad 
etwa 2°/ ftündiger weiterer Fabrt der Heimatbafen Mannheim glatt erreicht. 

Im Dezember wurde S.L.XV abgeliefert; S.L.XII, ein Feblbau, wurde 
wegen dauernder Gerippebrüche vorber bereits an die Werft zurüdgegeben, 
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Der November und Dezember 1916 brachten den Luftichiffen (L. Z. 87, 
90, 95, 103, 107 und S.L. XV) derart jchlechtes Wetter (Nebel, Regen, Sturm), 
daß alle Angriffsfahrten erfolglos blieben. Die Ziele: Boulogne, Etaples 
und Rouen konnten infolge der weiten Anmarfchwege nur bei bejter Wetter- 
lage erreicht werden. 

Am 7. XI. wurde L. Z. O0 nah Wittmund überführt, wo er bei ziemlich 
fteifem Winde landete. Das Einhallen war unmöglich, das Schiff mußte auf 
dem Landungspla vom Trupp gehalten werden. Durch Böen wurden die 
Gondeln verjchiedentlich derart ftart aufgefegt, daß Steuer-, Ballaft- und 
Dentilzüge nicht mebr arbeiteten. Im Sturm war das Schiff nicht mehr zu 
balten; es trieb ohne Mannfchaften ab und ift in der Nordfee verſchollen. 


* 


Am Februar 1917 machte fich die bevoritehende Einftellung der Heeres- 
luftichiffabrt fchon bemerkbar. Bisher hatte das Heer infolge der DVerlufte 
der Marine Schiffe des neuen 55000 cbm-Tpps nicht erhalten; die ihr jetzt 
zugefprochenen L. Z. 113 und 120 wurden nicht mebr jo rechtzeitig fertig, daß 
fie Angriffsfabrten unternehmen konnten. Außer ihnen war noch L. Z. 111 
(35 000 cbm) im Bau. Es ift zu bedauern, daß nicht wenigftens der Weftfront 
ſchon früher einige Schiffe diefes neuen Typs zugeteilt wurden; bei ihrer ge- 
fteigerten Leiſtungsfähigkeit an Nußlaft, befonders aber an Geſchwindigkeit, 
wäre ihnen ein Angriff auf die befohlenen Fiele leicht gewejen. So aber be- 
berrfchte die Kommandanten das berechtigte Gefühl, daß das Heer infolge 
zu geringen Sntereffes für die Lentluftfchiffahrt zurüdgefegt wurde, daß aber 
troßdem an fie und ihre kleinen Schiffe Anforderungen geftellt wurden, die 
nur mit den großen neuen Tppen erfüllt werden konnten, 

Natürlih fiel für eine Zuteilung großer Schiffe ſehr ins Gewicht, daß 
das Heer nur wenige für diefe geeignete Hallen befaß. Es war eben der enormen 
Entwidlung von vornberein nicht genügend Rechnung getragen worden. Über 
die ausfchlaggebende Bedeutung der Hallenfrage ift jchon an früherer Stelle 
eingebend gefprochen worden (fiebe Seite 32 und 50). 

Am 16. II. unternahm L. Z. 107 den legten Angriff eines Heeres- 
luftſchiffes. Bei niedriger MWoltendede fam er mit ausgefabrenem Be- 
obachtungskorb in nur 2850 m Höhe über Boulogne an, auf das er 1440 kg 
Munition abwarf. Auf dem Rüdwege verjagten Motor und Winde beim Auf- 
holen des Korbes, der nun in fiebenftündiger Arbeit von der Beſatzung mit der 
Hand hochgewunden werden mußte. Das Schiff landete glatt in Hannover. 

Im März lagen im Welten L. Z. 95, 105, 107 und S.L. XV, während 
L. Z. 87 als Schulſchiff nah Füterbog, der im Dezember verlängerte L. Z. 88 
als Berfuhsichiff zur Marine, L. Z. 98 nah dem Often gegangen waren. Zu 
Angriffen wurden die Schiffe nicht mebr herangezogen; Groß- und Riefenflug- 
zeuge jollten ihre Aufgaben übernehmen. Fraglich bleibt, ob dieſe bei gleichen 
Koften, einjchl. der DVerlufte, das gleiche geleijtet haben, wie es die neuen 
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55 000 cbm-Schiffe getan hätten. Als der Befehl zur Einftellung der Heeres- 

luftjchiffahrt gegeben wurde, waren neben anderen auch dieſe Schiffe noch 

vorhanden; fie wurden aufgebängt, entleert und jpäter abgerüjtet. 
(Steegmann). 


2. Die Heeresluftfchiffe im Often. 


Der Mobilmahungsplan jab für den Often zunächft drei Luftichiffe vor: 
Z. V (Bofen), S.L. II (Ziegnit) und Z. IV (Königsberg). 

S.L. II wurde in Liegnitz überbolt; die beiden anderen Schiffe waren 
erſt kurz vor Ausipruch der drohenden Kriegsgefabr in ihre Mobilmahungs- 
bäfen überführt worden. Um fie für ihre planmäßige Derwendung am vierten 
Mobilmahungstage Harzumachen, war noch viel Arbeit zu leiften. Abgejeben 
von der Neufüllung des S.L. II, die bei den noch nicht reftlos durchgeführten 
Überbolungsarbeiten längere Zeit beanfpruchte, galt es duch Ausbau aller 
irgend entbebrliden Zeile, wie Dunkelkammer, Einribtungen zur Bequemlich- 
feit der Befagung ujw., den Auftrieb zu erböben, um mindejtens das durch 
Einbau der Mafchinengewehre, Mitnabme von Handwaffen und Munition 
entjtandene Mebrgewicht auszugleihben. Obwohl die in den erjten Mobil- 
machungstagen zur Schulung der Beſatzung im gezielten Abwurf und im Scharf- 
jhießen mit M. G. unternommenen Höbenfabhrten zur Derbefferung des 
ſpezifiſchen Gewichtes des Gajes und fomit zur Erböbung des Auftriebes bei- 
trugen, mußten fich troßdem die Kommandanten von Z. IV und S.L. II ent- 
ichließen, die etwa 500 kg ſchwere F. T.-Station auszubauen, um jo für das 
Erreichen einer Mindeftböhe von 2000 m günftigere Borbedingungen zu fchaffen. 

Z. V, der zunächſt der ©. 9. £., dann dem Gouvernement Poſen und dem 
A. O. K. 8 unterjtand, wurde dazu verwendet, auf nächtliben Fahrten am 
7./8., 10./11. und 11./12. VIII. 1914, die ibn in die Gegend von MWloclawet, 
Plod, Kutno und Lodz führten, Flugblätter abzuwerfen, aufzuklären, Zug- 
vertebr und Truppenausladungen feftzuftellen. Er wurde hierbei duch Anf.- 
und M. G.-Feuer nicht unweſentlich verlegt; Beſchießung duch eigene 
Truppen, von der auch andere Schiffe im Anfang des Krieges nicht verfchont 
blieben, zwang ibn einmal, eine Fabrt abzubrechen. 

Darauf im NRaume Thorn—Neidenburg eingejeßt, bradte Z.V am 
22. VIII. 1914 (Tagesfabrt) einwandfreie Meldungen über Truppenbewegungen 
bei Sierc-Plonst und Nowo-Georgiewst, am 25. über das weitere Dorrüden 
der Rufjen und griff dabei Kavallerie mit Bomben und M, G.-Feuer an. 
Leider führte der bei Tage ausgeführte Auftrag des A. O. K. 8 gegen den 
Bahnhof Mlawa am 28. VIII. zur Dernichtung des Schiffes. An den Zellen 
ſtark verlegt, mußte es infolge Gasverluftes bei Lipoviet ſüdweſtlich Mlawa 
niedergeben. Bei dem Berſuche, das Schiff anzuzünden, wurde die Beſatzung 
von Koſaken überrafcht und gefangen. Dieſer Berluſt bätte um fo leichter 
vermieden werden können, als bereits die Vernichtung der Z. VII und Z. VIII 
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im Weiten gezeigt batte, daß die Schiffe als Angriffsmittel bei Tage nicht 
tauglih waren. Es machte ſich aljo ſchon im erſten Kriegsmonat das Fehlen 
einer oberjten Waffenbebörde bei der O. H. 2. bemerkbar, die dem Erfabrungs- 
austausch hätte dienen müſſen. 

S.L. II, erft am 12. VIII. fabrfäbig und der öſterreichiſchen ©.9. 8. 
unterftellt, follte das VBorrüden der Ruſſen über die Ramiecna und über die 
Linie Cholm—Lublin fowie die Stärke der bei Krasnit jtebenden Streitkräfte 
feftjtellen. Er erſchien am 22, VIII. vorm. im Raume Oftroviet— Krasnit-— 
Zurobin und gab nach der Landung in Praempsl feine Meldungen dort un- 
mittelbar an die öfterreichifche ©. 9.2. ab. Sie dürften für die am 23. VII. 
beginnende Schlacht bei Krasnit von Bedeutung gewejen fein.. Die durch 
Inf- und M. G.Feuer erlittenen Befhädigungen — Artilleriefeuer batte 
feinen Erfolg gebabt — wurden in Przemysl bebelfsmäßig ausgebejfert, fo 
daß das Schiff feinen Heimathafen Liegnig wieder erreichte. Es war insgefamt 
60 St. unterwegs und legte hierbei 1590 km in 24 St. zurüd. Nach einer 
weiteren ‚erfolgreihen Auftlärungsfabrt an Stelle des Z.V am 2. IX. im 
Raume Lodz — Petritau wurde es dem weſtlichen Kriegsihbauplaß zu- 
geteilt. 

Infolge der Derlufte im Weften und Zuweiſung der neuen Schiffe an 
die Marine ftand Erſatz für die vielfahen Aufgaben in Weftpolen zunächſt 
leider nicht zur Derfügung. Für diefe mußte daber Z. IV, das ältefte und 
tleinjte der bei Kriegsbeginn vorbandenen Z.-Sciffe, bekannt bereits durch 
feine Notlandung bei Luneville im April 1913, neben feiner weiteren DBet- 
wendung in Oftpreußen mit berangezogen werden, wo es feit dem 10. VIII. 
nächtlihe Ertundungen in die Gegend Mlawa, Gumbinnen, Fniterburg— 
Gerdauen, Friedland— Gerdauen und Zilfit—Gumbinnen— Infterburg erfolg- 
reich ausgeführt, auf Biwats Bomben geworfen und jedesmal bierbei durch 
feindliches, auch eigenes Inf, M. 6.- und Art.Feuer verleßt, Leiftungen 
vollbracht hatte, die man von dem alten Schiff nie erwartet hätte. Z. IV debnte 
feine nächtlihen Fahrten (23./24. IX.) fogar bis füdlih Offowiek aus und 
griff in der folgenden Naht Warſchau an troß ftarten Südojtwindes, der 
die Fejtung erjt bei beginnender Dämmerung erreichen ließ. Diefe erleichterte 
zwar den gezielten Bombenwurf auf Babnbof und Feftungsbereich fowie Die 
Feftitellung über den Armierungsftand, doch war die Gefahr — es wurden 
40 feuernde Batterien gezäblt — groß. Trotzdem gelang es, das am Hed ge- 
troffene Schiff dynamiſch auf 2800 m Höhe zu bringen, es fo dem Feuer zu 
entzieben und glatt im. Heimatbafen zu landen. Nach einer Fahrt in die 
Gegend von Schaulen (8./9. X.) vereitelte die Wetterlage alle Berfuche bis zum 
1.11.15, der endlich einen Angriff gegen Bahnhof Lyck ermöglichte. Er erfolgte 
erst bei Beginn der Dämmerung in 2100 m Fabrböbe. Es gelang noch gerade, 
mit dem vielfach getroffenen Schiff den Hafen Allenftein zu erreichen, wo rund 
300 Treffer feitgeftellt wurden. Da ſich wiederholt größere Schäden an den 
Majchinen und Alterserfcheinungen in Geftalt von Gerippebrücden beraus- 
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geftellt hatten, wurde Z. IV nach gründlicher Überholung weiterhin, und zwar 
noch bis zum Anfang 1917 als Schuljiff verwendet. 

Inzwiſchen war noch das Parſevalluftſchiff P. IV mit etwa gleichen 
Leiftungen wie die an der Oftfront bisher verwendeten Z.-Schiffe, in der kleinen 
Ehorner Halle untergebracht worden und follte von dort gegen Warfchau ver- 
wendet werden. Die bierzu in der Nacht vom 28./29. I. und am 7. II. 1915 
gemachten Berſuche fcheiterten an der Ungunjt der Wetterlage. Das Schiff 
wurde daraufhin nicht mebr eingefeßt. 


* * 
+ 


Die 2.9.28. unterftellte dem Oberbefehlshaber Oft nunmehr vom 
Februar ab die Schiffe „Sachſen“ in Allenjtein, „Z. XI“ (22470 cbm) in 
Poſen und „L. Z. 34“ (22470 cbm) in Liegnitz. 

Die „Sahjen“, mit Erfolg gegen Antwerpen verwendet, aber für weitere 
Unternebmungen im Weften nicht mehr geeignet, jollte zu kleineren Auf- 
trägen herangezogen, die neu erbauten Z. XI und L.Z. 54 des zur Zeit 
leiftungsfäbigften Tpps gegen Warſchau eingefeßt werden. 

Dank der Zähigkeit ihrer Beſatzung gelangen der „Sachſen“ im März April 
Angriffe gegen Ciechanow und Bialyftod, wobei die geringe Munitionsmenge 
(td. 500 kg) einen Ausgleich fand in den an Stelle der bisberigen 21- und 
15 cem-Granaten getretenen wejentlich leichteren, dafür aber wirtungspolleren 
Kugelbomben, die in größerer Anzahl mitgeführt wurden. Die allmählich 
beträchtlich gefteigerte ruffiihe Abwehr zwang dazu, im Gegenjaß zu früber 
2400 m Fabrböbe jebt bereits por dem Angriff aufzujuchen und mehr Rüdficht 
auf die Mondverbältnijje zu nehmen. Unternehmungen, namentlich gegen 
Ihwierigere Fiele, blieben alfo auf die wenigen Monatstage mit ſchwachem 
Mondlicht beſchränkt und konnten durch die Wetterlage noch weiter beeinflußt 
werden, wie 3. B. bei dem gemeinfamen Einjaß von Z.XI und L. Z. 54 
gegen Warſchau (10./11. III. und 15./16. IV. 1915). Die Schiffe famen 
gegen den ftarten Oftwind jo langjam vorwärts, daß ein Erreichen des Zieles 
vor Tagesanbruch nicht mehr möglich war, bzw. fie fubren bei fo ſtarkem Weft- 
wind ab, daß ein Erreichen des Heimatbafens nad Erledigung des Auftrages 
fraglih erfchien. Beide Male fcheiterten alfo die Unternehmungen an der 
Ungunft der Witterung. 

L. Z. 54, inzwijchen als Erfaß für die in Allenftein bei der Landung be- 
Ihädigte „Sachſen“ von Liegnis nah Königsberg überführt, griff im Mai 
Grodno und bald darauf Kowno mit nur 575 kg Bomben an, um, wie es 
geſchah, vor dem Angriff 2650 m Höbe erreichen zu können. Troßdem wurde 
das Schiff durch Art. Feuer jo ſtark befchädigt, daß es in der Nähe von Fnfterburg 
notlanden mußte. Bei dem Berſuche, das Schiff gegen den Wind zu ftellen, 
riß es jih unbemannt los, fam zwifchen Koellen und Bifchofsburg nieder und 
verbrannte durch GSelbitentzündung wie am Tage zuvor aub Z. XI. 
Beim Herausbringen aus der Halle zur Fabrt nah Warjchau riß er fich die 
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Steuer ab, wurde abgetrieben, ging in der Näbe von Poſen nieder und 
verbrannte, ohne je Erfolge gebabt zu haben. 

Es wäre ſchlimm um die Luftichiffabrt beftellt gewefen, wenn nicht gerade 
in diefer Zeit im Welten gegen England die Leiftungen der neueren Luftichiffe, 
bauptjächlich des 32000 cbm-Typs, viel von der Zukunft hätten erhoffen laſſen. 
Die O. H. L. überwies deshalb kurz vor unjerer Offenfive dem Oberbefebls- 
haber Oft im Zuli Z. XII (Allenftein) und L. Z. 39 (Schneidemühl), die fich 
beide im Weften bewährt hatten und bei unveränderter Mafchinenanlage 
infolge bejjerer Form böhere Gejhwindigteit und daher höhere dynamiſche 
Hubkraft befaßen. Bei gleihem Gasinhalt (25000 cbm) konnte Z. XII aber 
etwa das Dreifahe an Munition mitführen wie L. Z. 39, der fich hierin nicht 
von dem 22470 cbm-Typ (Z. XI und L.Z. 34) unterſchied. Die „Sachſen“ 
(Königsberg) war wieder fahrbereit. 

Die drei Schiffe erhielten den Auftrag, eine aufs höchſte geſteigerte nächt- 
lihe Angriffstätigkeit gegen die Knotenpuntte der von Warſchau nah Mlawa, 
Wilna und Breft-Litowst führenden Bahnlinien fowie gegen die dort befind- 
lihen Magazine und Lager zu entwideln. „Sachſen“ bewarf daher (20./21. VII.) 
Zomza mit 500 kg, Z. XII (22./25. VII.) Bahnhof Maltin mit 1600 kg, während 
Fahrten des L.Z.54 und auch von Z. XII gegen die Bahnhöfe Bialyſtock 
und Tluſcz wegen Motorenjchadens und Gegenwindes verjagten. Nac einer 
duch den Vollmond bedingten Pauſe festen anfangs Auguft 1915 die Fahrten 
um fo zahlreicher wieder ein. In der Zeit vom 2. bis 13. VIII. wurden be- 
worfen: Bahnhof Bialyftod von der „Sachſen“ und Z. XII mit insgefamt 
2100 kg, Bahnhof Maltin von Z. XII mit 1650 kg, die Bahnhöfe Sieldze 
und Nowo-Minst, deren Benußung nad der von uns am 5. VIII. erfolgten 
Befegung Warjhaus für die Ruſſen befonders wichtig waren, von Z. XII mit 
1600 kg bzw. von L. Z. 39 mit 500 kg, die Bahnknotenpunkte Sztaroßjeltzy und 
Lapy von Z. XII mit 2000 kg, Bahnhof Wilna von der „Sachſen“ mit 600 kg, 
das jeit 9. Auguft eingefchlojjene Nowo-Georgiewst von L. Z. 39 mit 500 kg. 

Die letzten Leitungen der „Sachſen“ ftanden den früheren in keiner 
Weiſe nad, im Gegenteil, der legte Angriff auf Wilna, bei dem anfcheinend 
ein auf dem Bahnhof haltender Munitionszug getroffen wurde, ftellt eine für 
die Bejagung und das alte Schiff ganz bedeutende Leiftung dar, das nun aber 
ausihied und der Marine zu Schulzweden überwiefen wurde. 
Im Derhältnis zu feiner geringen Leiftungsfäbigteit lag L. Z. 39 in Schneide- 
mübl zu weit zurüd, Die für den langen Rüdweg erforderliche Betriebaftoff- 
menge ließ die Mitnahme nur geringer Munitionslaft zu. Wetterlage und 
vorübergehende Mafchinenfchäden wirkten lähmend; von fünf Fahrten führten 
nur zwei zum Biel. 

Z. XII dagegen führte vom 20. VII. bis 11. VIII. von ſechs Kriegs- 
fahrten fünf mit insgefamt 3112 km erfolgreih duch und warf 8400 kg 
Munition. Bei der Rüdfahrt vom Angriff auf den Bahnhof Sztaroßjeltzy 
geriet er in 5500 m Höhe in den Bereich der Geſchütze von Offowieh. Einige 
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Gaszellen liefen aus. Da eine Landung des etwa 1500 kg überfchweren Schiffes 
auf feftem Boden Strandung bedeutet hätte, jo entjchloß fih der Kommandant 
zum Niedergeben auf einen See unweit Allenjtein, das vollftändig glüdte. 
Die hintere Mafchinengondel wurde zwar derart bejchädigt, daß deren beide 
Motoren für die Weiterfahrt ausfielen, troßdem gelang es, mit nur einem Motor 
das Schiff nach gründlicher Erleichterung in den Hafen Allenftein zu über- 
führen. 

Inzwiſchen war zu Unternehmungen gegen weit entfernte Ziele L. Z. 79 
(32000 cbm) zur Derfügung der ©.9.2. nah Pofen überführt und am 
10./11. VIII. gegen Bahnanlagen und Brüden bei Breft-Litowst eingeſetzt 
worden. Es gelang, den bell erleuchteten Bahnhof mit 1200 kg Bomben zu 
belegen und Treffergebnijje mit Sicherbeit fejtzuftellen. In 5700 m Höbe 
von einem ftarten Nordweftwind nah Südoft abgetrieben, griff der Kommandant 
unter Ausnußung der jo gejchaffenen Lage nun noch den Bahnhof Kowel mit 
den letzten 500 kg Munition an und erreichte in 9/,ftündiger Rüdfahrt den 
Hafen Pofen. Insgeſamt wurden innerbalb 17 St. 1250 km zurüdgelegt. 

Erft kurz vor der Einnahme von Breft-Litowst gejtattete am 25./26. VIII. 
1915 die Wetterlage dem L. Z. 79 eine neue Angriffsfahrt gegen die von Breft- 
Litowst nach Luninjetz führende Bahnlinie, und zwar troß Dollmondes. Der 
bededte Himmel bot einen gewiffen Schuß, und die fonft belle Nacht ermöglichte 
für die lange Fahrt duch Polen eine einwandfreie Orientierung. Bei Bahnhof 
Babinta wurden 1000 kg Sprengbomben abgeworfen und ihre Detonationen 
dicht neben und in den Geleifen beobachtet. Der Heimathafen wurde nad 
16% /,jtündiger Fahrt erreicht, bald darauf L.Z. 7I nah dem Weiten über- 
fübrt. 

Die im Often noch verbliebenen kleinen Z. XII und L. Z. 39 wurden nad 
Königsberg bzw. Allenftein verlegt, von wo fie gegen näber gelegene Babn- 
böfe an den von Wilna ausftrablenden Streden eingefegt werden follten. 
L. 2.59 wurde durch dauernd auftretende Motorenfchäden bebindert; Z. XII 
dagegen griff am 10. und 13. IX. die Bahnhöfe Wilejta (öftlih Wilna) und 
Lida mit zufammen 4000 kg Munition an und kehrte unverjebrt zurüd. 


* %* 
* 


Die Lage der als Ausgangspunkte der Kriegsfahrten dienenden Hallen 
führte mebr und mebr zu einem Berſchieben der Angriffsrihtung nad Nord- 
often. Auch der L.Z.79 hätte bei längerem DVerbleiben in Pojen wegen der 
infolge unferes Bormarſches ftändig größer werdenden Entfernung zur Front 
nicht mebr eingefeßt werden können. Es wurden deshalb bereits Ende Juli 
1915 DBorbereitungen zum Bau einer Halle in Lodz getroffen, die dann aber 
in dem bald darauf befegten Warjchau errichtet wurde. Wie es fi, haupt- 
jächlih im Fahr 1916, herausftellte, lag auch dieſe noch zu weit zurüd. Das der 
Front rd. 200 km näbere Breft-Litowst wäre der geeignete Standort gewefen. 
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So kam es, daß für die Folge faft alle Luftichiffangriffe auf Ziele nördlich der 
allgemeinen Linie Grodne—Ninst angefegt wurden. 

L. 2.59 wurde Anfang Oktober in der Halle Warſchau untergebracht, 
Z. XII wieder dem wejtlihen Kriegsfchauplaf zugeteilt. Dafür erfchienen 
zwei neue 32000 cbm-Sciffe: L. Z. 85 in Allenjtein und L. Z. 86 in Königs- 
berg, befäbigt, wie der L. Z. 79, auch weit entfernte Ziele mit reichliher Munition 
anzugreifen. Mit vier Motoren ausgeftattet wurde diejer, bei feiner guten 
Tragfähigkeit auch mit F. T. ausgerüftete Typ durch Ausfall einer Majchine 
nicht zur Aufgabe feiner Fahrt gezwungen. Da die Rufjen, gewißigt durch 
unfere zablreihen Angriffe, nah Möglichkeit Städte und Bahnhöfe jetzt ver- 
duntelten, jo waren die Schiffe zur Orientierung in den mondlojen Nächten 
auf die F. E.-Peilung angewiefen. Der Einbau der F. T.-Anlage war aljo 
doppelt wertvoll. Außerdem erleichterten neuerdings die an wichtigen Punkten 
aufgejtellten Scheinwerfer und Blinkfeuer das Zurechtfinden. 

L.Z.85 warf bei drei Fahrten auf Dünaburg (12./15.), Bhf. Minsk 
(14./15.) und die Brüden und Bahnen von Riga (22./25. X.) insgelamt 
10600 kg Munition, darunter auch Brandbomben ab, deren Wirkung noch 
ftundenlang zu beobachten war. Don keinem anderen Schiff ift eine derartige 
Bombenlaft gejchleppt worden. Die Verbältniffe an der Oftfront ließen bei 
diefigem Wetter und bewölttem Himmel den Angriff damals noch in verhält- 
nismäßig geringer Höhe zu. Das Schiff, das infolge der Wetterlage im Fahre 
1915 keine Fahrt mehr unternehmen konnte, wurde Anfang 1916 dem Bal- 
kankriegsſchauplatz zugeteilt. 

L. Z. 30, der inzwifchen den bellerleuchteten Bahnknotenpunkt hart 
nördlih Rowno am 13./14. X. mit 970 kg Bomben ſehr erfolgreich angegriffen 
hatte (Geſamtweg über 900 km und für das Schiff beträchtlich), konnte, gleich- 
falls der Wetterlage wegen, erft am 7. XII. 1915 wieder, und zwar Biwaks 
nördlich Rowno angreifen, wegen der hoben Betriebsftofflaft für den langen 
Rüdweg nur in 2200 m Höhe. Am Hed durch Abwebrfeuer getroffen, mit aus- 
gelaufenen binteren Bellen nabm das Schiff eine große Schräglage an und 
konnte nur noch unter Ausnußung äußerfter Majchinentraft in der Luft gehalten 
werden, als plößlich die vordere Majchinengondel abftürzte. Es wird vermutet, 
daß infolge der Schräglage fich ihre Aufhängung verfchoben und der mit äußerfter 
Umdrebungszabl laufende Propeller dabei durch Anfchlagen an den Sciffs- 
förper die Gondel abgejchert hat. Das nunmehr vorn erleichterte und hinten 
obnedies ſchwere Schiff jtellte fich noch fteiler. Trotzdem gelang eine glatte 
Zandung weftlih Lud. Da es nicht möglich war, die verlegten Zellen an Ort 
und Stelle auszubeljern, mußte L. Z. 39 abgerüftet werden. 

Wie bereits erwähnt, lag die Halle Warfchau zu weit zurüd. Die für eine 
Luftichiffunternebmung in diefem Abjchnitt in Frage fommenden Piele wie 
Rowno und die Babntnotenpuntte Sarny und Luninjet lagen im Verhältnis 
zu der langen Hin- und Rüdfabrt zu dicht hinter der feindlichen Front. Gie 
fonnten ebenjogut von Fliegern angegriffen werden. Luftſchiffe aber 
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kamen bauptfählih gegen weit in Feindesland gelegene Biele 
in Frage, die der großen Entfernung wegen den Flugzeugen bei 
ihrem damaligen Entwidlungsftande noch nicht erreichbar waren. 
Der gleichzeitige Einfaß von Fleugzeug und Luftichiff hatte überdies für letzteres 
den Nachteil, nach erfolgten Tagesangriffen von Fliegern in der Regel wohl- 
organifierte Abwehrmaßnahmen vorzufinden. War, wie in vorliegenden Falle, 
der Einſatz eines Luftichiffes trotzdem erwünjcht, fo ftand er bei den bier be- 
ftebenden Schwierigkeiten aber nicht im Derbältnis zu dem tatfächlih zu er- 
wartenden Nußen. | 

Hierfür ift die weitere Tätigkeit des Z. XII, der an Stelle des L. Z. 39 
vom Februar bis Oktober 1916 in Warſchau lag, ein Beweis. Pas Schiff 
führte infolge Ungunft der Wetterlage und wegen technifher Mängel nur 
zwei erfolgreiche Angriffe durch (7./8. III. auf Bahnhof Stolpce an der Strede 
Mins:—Baranowitfchi; 3./4. V. 1916 auf Bahnhof Luninjet). Bei den nun 
einmal vorhandenen Schwierigteiten ftellten dieje Fahrten, wobei bis 1257 km 
zurüdgelegt werden mußten, bedeutende Leitungen dar. An der Zatjache, 
daß es in der Zeit vom Oktober 1915 bis Oktober 1916 nur viermal 
gelang, ein Schiff über den Feind zu bringen, vermögen fie leider 
nichts zu ändern. 

Mehr vom Glüd begünftigt war L. Z. 86, das dritte Ende 1915 im Often 
vorhandene Schiff. Seine Tätigkeit, namentlich im Frühjahr 1916, erinnerte 
nod einmal an die Blütezeit der Luftichiffahrt im Often während der großen 
Erfolge im Auguft und Oktober 1915. Die Wetterlage hatte während 1915 
auch ihm nur eine erfolgreihe Unternehmung mit 3500 kg Bomben am 
15./16. XI. in 2600 m Höhe gegen Dünaburg geftattet, wobei das Schiff im 
Gegenfaß zu dem Angriff des L. Z. 85 am 12./15. X. 1915 auf diefe Feftung 
auffallend ftarter Beſchießung ausgejegt war und mehrfach getroffen wurde. 
Dasjelbe Bild zeigte fih bei der Fahrt am 4./5. II. 1916, wo anftatt des ge- 
planten Angriffs auf den Bahnhof Rjefhiga auf der Strede Dünaburg— Pfztow, 
deſſen Auffinden infolge Nebels nicht möglich war, erneut Dünaburg beworfen 
wurde, Die überaus ſtarke Abwehr erklärte fih ebenfalls aus der Tatjache, 
daß Dünaburg in unmittelbarer Nähe der Front lag und häufig das Ziel deutjcher 
Flieger war. Es gelang dem diesmal mit nur 1600 kg, dafür aber in 3000 m 
Höhe angreifendem Schiff dem unter Benußung jtarter Scheinwerfer wohl- 
gezielten Feuer zu entgehen. 

Mitte Februar 1916 bezog L.Z.86 die inzwijchen neu erbaute Halle 
in Kowno. Da fie der Front über 200 km näher lag, konnten nun auch ent- 
ferntere und für Luftichiffe geeignetere Ziele angegriffen werden. Bis Anfang 
April ließ die Wetterlage keine Unternehmungen zu, dann aber gelang es in 
der Seit vom 2. IV. bis 3. V. mit insgefamt 8000 kg Bomben vier Angriffe 
gegen die Bahnhöfe Minsk, Rjezyca, Wyſchki (nordöftl. Dünaburg) und gegen 
die Babhnftrede Minst—Molodeczno zwiihen den Bahnhöfen Radojdowicze 
und Uſca durchzuführen. 
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Auch S.L. VII, der inzwifchen, aus dem Weſten kommend, in 
Königsberg eingetroffen war, erledigte von dort aus am 26. /27. und 28./29. IV. 
Angriffsfahrten gegen Dünamünde und den Bahnhof Wenden auf der Strede 
Riga— Wall, Im weiteren Derlauf des Frübjabrs fette der Oberbefebls- 
baber Oft die Schiffe mit Rüdficht auf die hellen Nächte nicht mehr ein, fo daß 
S.L. VII (fiebe B IIbY) der Marine zu Aufllärungsfabrten zur 
Derfügung geftellt und L. Z. 86 in einen Heimatbafen zurüd- 
gezogen wurde, um, ebenfo wie die im Weften befindlichen 52 000 cbm- 
Z.Schiffe, durch Dergrößerung auf 35800 cbm feine Höbenleiftung zu 
fteigern. Diejes war im Hinblid auf die aud im Often gefteigerte Erdabwehr 
und auch deshalb nötig geworden, um fFliegerangriffen, denen die Schiffe 
im Oſten bisher nicht ausgefegt waren, die aber zu erwarten waren, aus dem 
Mege geben zu können. 

L.Z. 86 wurde jedoh nah Fertigftellung der DBerlängerungsarbeiten 
Ende Auguft 1916 dem füdöftlihen Kriegsfhauplag überwiesen, 
jo daß zunädjt der Often, nachdem auch Z. XII im Oktober aus 
Warſchau zurüdgezogen wurde, ohne Schiff blieb. Megen Ausfalls 
einiger Schiffe auf dem Balkan, an deren Stelle jofort Erfat aus dem Weſten 
herangezogen werden mußte, war es nicht möglich gewejen, dem Often eben- 
falls Schiffe zu überweifen, 

Erft Mitte November 1916 wurde L. Z. 98, ein leiftungsfähiges 
35 800 cbm-Sciff, nah Kowno überführt. Es follte, dem Wunſche des Ober- 
befehlshabers Oſt entiprechend, verfucht werden, Petersburg anzugreifen. 
Diefem Dorbaben stellten fi jedoch größte Schwierigkeiten in den Weg, troß- 
dem der Attionsradius des Schiffes für die verlangten 1500 km genügte. 
Da je 500 km auf dem Hin- und Rüdweg über Feindesland führten, konnten 
nur lange Nächte, etwa bis Anfang Februar, dafür in Betraht fommen. Nach 
dieſem Beitpuntt mußte damit gerechnet werden, die Front oder den Rigaifchen 
Meerbufen bei Tage zu überfliegen. Dies war nur unter Woltenfhuß möglich; 
dazu gehörte aber wieder eine Wetterlage, die fich, da fie meift mit wejtlichen 
Minden verfnüpft war, für eine fo weite Unternehmung nad Nordoften wenig 
eignete. Bei Winden aus dem öftlihen Quadranten aber war im allgemeinen 
mit klarem Wetter zu rechnen. Bu diefen Schwierigkeiten trat ferner die 
große Kälte. Wie Fahrten der Marineluftichiffe gegen Neval im Winter 1916 
bewiejen haben, konnten keinerlei Vorbeugungsmaßregeln ein Gefrieren des 
Betriebsftoffes verhindern. Aus alledem gebt hervor, daß es für ein Luftichiff 
bei der damaligen Lage der Front faft ausgefchloffen war, einen Angriff auf 
Petersburg durchzuführen. 

Am 5. Januar 1917 madte L.Z. 98 zwar einen Berſuch, der jedoch 
infolge ftarter weftliher Winde, die eine Rückkehr des Schiffes in Frage ftellen 
tonnten, bald abgebrochen wurde, Auch die noch Anfang des Jahres dem 
Oberbefehlshaber Oft zur Verfügung geftellten Schiffe L. Z. 111, 113 und 120, 
die legten beiden mit einem Inbalt von 55000 cbm, haben nicht einmal den 
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Derfucd zu diefer Unternehmung machen können. Andere allerdings mögliche 
Angriffsfahrten auf Bahnknotenpuntte unterblieben infolge der allgemeinen 
militärischen Lage. 

Im Laufe des Frübjahrs 1917 wurden die Schiffe der Marine 
zu Aufllärungszweden zur Derfügung geftellt. Als die Ereigniffe 
im weiteren Derlauf des Jahres 1917 den Luftſchiffen reichlich 
Gelegenbeit geboten bätten, fih zu betätigen, war die Heeres- 
luftſchiffahrt bereits eingejtellt. (Stahl.) 


3. Die Heeresluftſchiffe im Südojten. 


Der Anlaß, auch auf dem Balkan Luftichiffe zu verwenden, wurde durch 
die Offenfive gegen Serbien gegeben. Bei Szentandras nördlih Temes- 
var wurde bis Ende 1915 ein moderner Luftſchiffhafen errichtet, beftehend 
aus einer deutſchen transportablen Halle mit Nebengebäuden für den Luft- 
ſchifftrupp, für Werkftätten und Depots. Eine Meine Gasanftalt follte zur 
Befferung der Gasverforgung beitragen, die größtenteils Deutfchland übernahm. 

Anfang November, als unfere bzw. bulgariihe Truppen die Linie Kral- 
jewo— Krufevac—Nifh erreicht hatten, die Eifenbahnverbindung mit Sofia 
jedoch noch nicht aufgenommen war, traf L. Z.81 (52 000 cbm) dort ein und 
bradte am 9, XI. 1915 eine Kommifjion, die perjönlihe Verhandlungen zu 
führen hatte, nad Sofia. 

Als Hauptangriffsziel kam Saloniki in Betracht, infolge der weiten 
Entfernung (über 600 km Luftlinie) und des für die Orientierung fchwierigen, 
weil unüberjichtlihen Geländes ſchwer zu erreichen, aber wichtig, weil es 
galt, die Truppenlandungen der Entente dort zu ftören, Lager und Stapel- 
pläße nah Möglichkeit zu vernichten. 

L. Z.81 war diefer Aufgabe nicht gewachſen, da er als erftes Heeresluft- 
fchiff ftatt mit den bisherigen 210P. S.- mit noch nicht ganz frontreifen 240P. S.- 
Motoren ausgerüftet war. Er mußte in die Heimat zurüdgezogen und durch 
L.Z. 85, ein Schiff mit fonft gleichen Leiftungen, aber mit 210P.S.-Motoren 
ausgerüjtet, grfeßt werden, der Ende Januar 1916 eintraf und bereits in der 
Nacht vom 31. 1./1. II. 1916 Saloniti mit 2000 kg Bomben angtiff. Eine 
ganz hervorragende Leiftung, denn abgeſehen von der 181/,ftündigen jtörungs- 
lofen Fahrt über 1425 km war der Angriff nah Meldungen der Flieger, die 
noch zwei Tage fpäter ausgedehnte Brände im Hafen von Saloniti beobachteten, 
und nah aufgefangenen F. T.-Meldungen der Entente ſehr erfolgreih ge- 
wejen. Die nur geringe Befchiefung zeigte, daß der Angriff der Entente 
unerwartet kam. 

Ein zweiter Angriff erfolgte am 17./18. III. mit vorgeſehener Zwijchen- 
landung auf der Rüdfahrt in Sofia, um jo die fonft für die lange Rüdfahrt 
erforderliche Betriebsftoffmenge zugunften des Nubauftriebs (Bomben) zu 
verringern. Trotz ftarter Woltenbildung und Bejchiegung bei Saloniti wurde 
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der Auftrag erfüllt und Sofia auf der Rüdfahrt erreicht. Infolge ſtarker Ab- 
kühlung war es nur nad Ausbau eines Motors und fonftiger Mafchinenteile 
und Derringerung der Beſatzung möglich, das Schiff in feinen Hafen zurüd- 
zuführen. Insgeſamt wurden in 26 ftündiger Fahrt 1850 km zurüdgelegt. 

Don der dritten Unternehmung gegen Saloniti am 4./5. V. kehrte L. Z. 85 
nicht zurüd. Infolge der dauernden Angriffe unferer Flieger ſehr vervoll- 
tommnet, zwang die Abwehr das vielfach getroffene Schiff-in den Wardar- 
fümpfen zur Notlandung. Die Beſatzung wurde gefangen. Auch 
bier zeigte jich wieder, daß bei Zuteilung gleicher Ziele an Flugzeug und Luft- 
ſchiff legteres der wachſenden Abwehr im Laufe der Zeit zum Opfer fallen muß. 

Inzwifchen ging der Bau einer zweiten Halle auf dem Balkan bei Jambol 
in Bulgarien, 80 km weftlih Burgas, feiner Dollendung entgegen. Ein 
bier untergebrachtes Luftichiff konnte außer den für das in Szentandras liegende 
Schiff in Frage kommenden Bielen infolge feiner günftigeren Lage auch Unter- 
nebmungen gegen ruffiihe Häfen im Schwarzen Meer und gegen die englifchen 
Stüspuntte im Agäifhen Meer durchführen. Bor allem war es im Falle einer 
Kriegserklärung von feiten Rumäniens nun fofort möglich, von zwei Stellen 
aus Luftihiffe gegen rumänijche Ziele einzuſetzen. 


* %* 
+ 


8. L. 10, das erfte 38000 cbm-S.L.-Schiff, traf, von Mannheim kommend, 
nah Zwiſchenlandung in Temefvar Ende Funi in Fambol ein. Die Mittel- 
mächte befanden fich noch nicht im Kriegszuftand mit Rumänien; die Fort- 
fegung der Angriffe auf Saloniti fchien bei den kurzen Sommernäcdten und 
der dortigen ftarten Abwehr nicht ratſam. Trotzdem bot ſich für S.L. 10 in 
Derbindung mit der Flotte fogleich ein reiches Feld der Tätigkeit. Im 
Gegenjaß zu den anderen Heeresluftichiffen, die im Sommer faſt gar nicht, 
in der übrigen Zeit nur in mondlofen Nächten eingejegt werden konnten, waren 
ibm auch bei Tage Auftlärungsfahrten auf dem Schwarzen Meer möglich. 
Bereits am 2. VII. bot fi Gelegenheit zu einer gemeinfamen Tätigkeit 
von U-Boot, Kreuzern und Luftjchiff, wobei legteres gegen Sewafto- 
pol auftlären und wenn möglich dort liegende Kriegsihiffe angreifen follte. 
Wegen auflommenden ftarten Windes mußte S.L. 10 aber funtentelegraphifch 
zurüdgerufen werden. 

Am 15. VII. führte eine 16ftündige Fahrt bis nah Zonguldak an der 
Südküfte des Schwarzen Meeres (Schuß des türkifhen Kohlendampfer- und 
Küſtenverkehrs und Feftitellung ruffiisher Minenfelder).. Der Auftrag, in 
Zukunft auch die Tätigkeit nicht vorhandener fchneller und leichter Streitkräfte, 
bauptfählih bei Fernunternebmungen der „Göben“ und „Breslau“, zu 
erfegen, fam nicht mebr zur Ausführung, da S.L. 10 (Rmdt. Hptm. v. Wobefer) 
von einer am 27. VII. angetretenen Angriffsfabrt auf Sewaftopol 
niht mehr zurüdtebrte. Nichts ift über den DVerbleib des Schiffes 
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betanntgeworden; nur einige Teile wurden nad geraumer Zeit an Land ge- 
jpült, Man kann daraus jchließen, daß das Schiff nicht das Opfer feindlicher 
Einwirkung, fondern eines Unwetters oder Unglüdsfalles geworden ift. 

An feine Stelle trat in Jambol anfangs Auguft 1916 L. Z. 101 (35800 cbm), 
der, kurz nad Eintritt des Kriegszuftandes mit Rumänien, in der Nacht vom 
28./29. VIII. und weiter am 4./5. und 25./26. IX. Bukareſt angriff und 
Dabei je rd. 2000 kg auf Babnhofsanlagen und militärische Ziele in der Stadt 
abwarf. Am 4./5. wurden die Bahnanlagen von Ploeſti beworfen, in der Nacht 
vorher auch bereits vom L. Z. 86, der inzwijchen in Szentandras eingetroffen 
war, bei der Landung in feinem Hafen dann verunglüdte, wobei der größte 
Seil der Beſatzung umtam. 

An Stelle von L.Z.86 bezog L.Z.81, von Düjjeldorf fommend, den Hafen 
Szentandras, nahdem die Mängel an den 240 P.S.-Motoren befeitigt waren 
und dieſe fi dem früheren 210P. S. Typ überlegen gezeigt hatten, Er wurde 
am 24./25. und 26./27. IX. gegen Bukareſt eingefeßt. Die Angriffe geftalteten 
fih immer fchwieriger. infolge der faft täglihen Angriffe unferer Flieger 
waren die Abwebrmittel an Zahl und Wirkung fchnell leiftungsfähig geworden, 
Selbft Höhen von 5700 bis 3800 m fchüsßten nicht mehr, wie die legte Fahrt 
des L. Z. 81 zeigte. Im ftarten Scheinwerferlicht getroffen, konnte das Schiff 
auch den näher gelegenen Hafen FZambol nicht mehr erreichen und mußte auf 
bulgariihem Gebiet bei Tirnova eine Notlandung vornehmen. Gie führte 
zur Abrüftung. 

Die gefamte Organifation des rumäniſchen Abwebrdienftes zeigte große 
ÄAhnlichkeit mit der engliihen. Da ihm jedoch die Flugzeuge fehlten, die in 
England bauptfächlich zur Vernichtung der Luftichiffe beitrugen, konnten deren 
Unternehmungen bier zwar erſchwert, aber nicht verhindert werden. 

Bulareft wurde dann noch vom L.Z.97, dem Erfaß für L. Z.81 in 
Szentandras, am 25./24. X. mit 1500 kg Munition aus 3900 m Höhe an- 
gegriffen. Bon dort wie von Jambol aus waren die Angriffe auf Bulareft 
nicht leicht. Außer der Donau gaben nur die für die Luftfchiffunternehmungen 
aufgeftellten Scheinwerfer und Nichtungsfeuer hin und wieder einen Anbal- 
tungspuntt für die Orientierung. War die Donau bei diefigem oder wolkigem 
Metter nicht zu ertennen, fo waren die Schiffe auf die Beilergebniffe der Rich- 
tungsempfänger angewiejen. Bukareſt felbjt war meijt jo vorzüglich verduntelt, 
daß erſt die in Tätigkeit tretende Abwehr ein genaues Bild über die Lage der 
Stadt gab. Auch hell erleuchtete Babnbhofsanlagen, die ſchon aus großer Ent- 
fernung die Orientierung bisweilen erbeblich erleichtern, wurden bei Annäherung 
eines Luftſchiffes ſchnell und völlig abgeblendet. 

Im weiteren Verlauf des Fabres 1916 ermöglichte die Wetterlage nur 
noch wenige Unternehmungen. Es gelang L.Z. 101 am 5./6. und 24./25. X. 
die Babnanlagen von Eiulnita nördlich Calarafi und von Fetefti wejtlich 
Cernavoda anzugreifen, ferner am 25./26. XII. Bahnhof und Hafenanlagen 
von Galatz. 
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Nahdem die Lage den alleinigen Einjat der Schiffe auf rumänijche 
Biele nicht mehr notwendig machte, wurden L. Z.97 und L.Z. 101, bisher 
dem A. O. K. Madenjen zugeteilt, nun der ©.9.2. unmittelbar unterftellt. 
Im allgemeinen konnte bei der weit auseinanderliegenden Unterbringung 
der Schiffe ihr gemeinfamer Einjat auf Ziele, die von beiden Häfen aus er- 
reihbar waren, wie Saloniti, Faſſy und Kijchinew, nicht in Frage fommen. 
Jedem Schiff mußten entiprechend der Lage des zugeteilten Hafens und der 
Wetterlage befondere Fiele zugewiefen werden. Don GSzentandras aus 
famen bierfür Balona, Brindifi und Tarent als Stapelpläße für die Ber— 
forgung der Staliener auf dem albanifchen Kriegsichauplag in Betradt. 
Angriffe des in Jambol untergebrachten Schiffes follten ſich bauptjächlich 
gegen Odeſſa und die englifchen Stüßpuntte auf den Inſeln Lesbos, Lemnos 
und Imbros im Ägäifhen Meere richten. 

Waren diefe bis zu 700 km entfernten Ziele an ſich wohl erreichbar, fo 
bereitete die Durchführung der Fahrten binfichtlich der Orientierung faft unüber- 
windlihe Schwierigkeiten. Namentlich gegen die Inſeln im Agäiſchen Meer 
jowie gegen Odeffa, Kifchinew und Jaſſy, wo lange Streden über dem Meere 
bzw. über feindlihem Gebiet zurüdzulegen waren, konnte mangelnde Orien- 
tierung zur Kataſtrophe führen. Es kamen daher im allgemeinen nur klare 
Nächte in Frage, da tiefliegende Wolken ein niedriges Fahren der Schiffe in 
dem teilweife zu überfliegenden gebirgigen Gelände unmöglid machten. 
Allerdings gab eine derartige, auf dem Balkan in den Wintermonaten vor- 
wiegende Wetterlage die Möglichkeit zur Derwendung des berablaßbaren 
Beobachtungskorbes. 

Don der „Spähkorbanlage“, die ſich ſchon 1915 bei einem Angriff 
des Z. Xll auf Calais bewährte, hatten die Rommandanten eine ſehr verjchiedene 
Meinung. Die meiften verzichteten anfänglich auf die Mitnahme; erft im Laufe 
der Zeit, als die Durchführung der Unternehmungen immer jchwieriger wurde 
und Wolkenſchutz bei Angriffen auf Pläße mit ftarter Abwehr nur von Vorteil 
fein konnte, wurde der Korb im allgemeinen mitgenommen. Im Weſten führte 
noch im Sabre 1917 eine Fahrt gegen Boulogne unter Ausnügung des Korbes 
zum Biel, im Südoften blieben derartige Unternebmungen erfolglos. 

L. Z. 97 batte vom Fanuar bis April 1917 bei fünf Fahrten von Szen— 
tandras aus verjucht, Kiſchinew, Brindifi, Tarent und Dalona zu erreichen. 
Techniſch hervorragende Leiftungen wurden dabei erzielt, der Erfolg blieb 
jedoch infolge der ungünftigen Wetterlage immer wieder verfagt. 

L. Z. 101 lag in Jambol zu feinen Zielen günftiger. Bei dem Bejftreben, 
möglichjt ſolche anzugreifen, die der Windrichtung entgegen lagen, war diefem 
Schiff obnedies eine größere Bewegungsfreibeit gegeben. Die gegen Odeſſa, 
Mptilene, FZafiy und Mudros unternommenen Fahrten blieben aber ebenfo 
wie beim L.Z.97 ergebnislos, ausgenommen der Angriff vom 20./21. III. 
gegen Mudros, der, wie auch aus aufgefangenen engliihen Meldungen bervor- 
ging, gute Wirkung erbrachte. Die Sichtigteit während diefer Fahrt war außer- 
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gewöhnlich groß; unbeleuchtete Geländepuntte waren auf AO bis 60 km, be- 
leuchtete auf 8O km zu erkennen. Bei auffallend hellem Himmel bot aber auch das 
Schiff jelbft ein gutes Ziel und erhielt einige, wenn auch unbedeutende Treffer. 
Immerhin bat L.Z. 101 in der Zeit vom Auguft 1916 bis April 1917 
fieben erfolgreihe Fahrten unternommen und damit die befte Gefamtleiftung 
der auf dem Balkan eingefegten Schiffe erzielt. Da Schäden, befonders durch 
das Klima hervorgerufen, eine gründliche Überholung notwendig machten, 
wurde er für die Dauer der Sommermonate in Jambol außer Dienjt gejtellt. 
3m weiteren Derlaufe des Krieges hätte das Schiff noch mit Erfolg verwendet 
werden können; die Einfhräntung der Heeresluftichiffahrt bereitete jedoch 
feiner Tätigkeit ein vorzeitiges Ende. Was Schiff und Beſatzung zu leiften 
vermochten, beweift die ununterbrodhene Rüdfabrt des L.Z.101 von 
Bambol nah Schneidemübl in der Zeit vom 31. VIII. bis 2. IX, 
bei der 1796 km in 25 St. und 26 Min. ohne jede Störung bei nicht einwand- 
freier Wetterlage zurüdgelegt wurden. (Stabl.) 


4. Aufllärung über See. 


Wie ſchon erwähnt, wurden Heeresluftichiffe auch der Marine zur Secauf- 
Härung zur Derfügung geftellt. Zum erftenmal geſchah dies mit L. Z.87 (Rönigs- 
berg) und 88 (Seddin bei Stolp) im Sommer 1916. Die Aufträge für die Schiffe 
lauteten meijt: „Auftlären eines beftimmten Seegebietes, U-Bootjucen in be- 
ftimmten Abfchnitten der Oftiee und Minenfuchen“ oder „Aufllärung und 
gleichzeitige Sicherung von aufder Fahrt befindlichen Handelsdampfer-Flottillen“, 

Dor dem Aufftieg und während der Fahrt bekam das Schiff Nachricht, 
wo fich eigene U-Boote, Kriegsichiffe, Flieger, Luftihiffe und Handelsdampfer- 
Flottillen auf der Fahrt befanden. L.Z.87 und 88 haben die Oftjee bis zum 
Rigaifchen Meerbujen und bis in das Seegebiet zwifchen Gotland und Schweden 
fowie nah Norden bis zu den Aalands-Fnjeln, nah Welten bis Zütland auf- 
geklärt. So bat L. Z. 87 von Mitte Juni bis Mitte August in zwölf Fahrten 
6152 km, L. Z. 88 von Mitte Funi bis Ende Auguft in 14 Fabrten 8765 km 
zurüdgelegt. L.Z. 87 gelang es außerdem am 24, VI. 1916, bei Brüjterort 
ein getauchtes, feindlihes U-Boot zu vernichten. Als er Ende Auguft nad 
Dresden zur Verlängerung überfiedelte, wurde er für turze Zeit durch S.L. VII 
erjeßt, der in drei Fahrten 1440 km zurüdlegte. 

Zum gleihen Zwed traten im Mai 1917 L.Z. 98, 111, 115 und 120 
zur Marine. Auch fie erbielten Häfen an der Oftjeeküfte zugewiefen. L. Z. 98 
legte in 15 Fahrten 11 982, L. Z. 111 in 7 Fahrten 5611, L. Z. 115 in 15 Fahrten 
12505, L. Z. 120 in 17 Fahrten 535399 km zurüd. Während diefer Zeit 
itellte L. Z. 120 einen Weltretord auf, indem er vom 26. VII. 1917 
ab in einer ununterbrodbenen Fahrt von 101 Stunden 6105 km 
zurüdlegte, entjprebend etwa der Entfernung Hamburg— 
New Hort. (Steegmann.) 
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Sm Zeppelin über London, 


(Nah einem Bericht bes Lt. d. Ref. Rhode.) 


Die Wetterkarte des 25. April 1916 zeigte ein günftiges Bild; mit guter 
Hoffnung konnte der kürzlich befohlene Angriff auf England unternommen 
werden. Auf 63° abends war für unjeren L. Z. 97 Fabrbereitfchaft angefagt. 
Bei Morgengrauen erft von einer längeren Überführungsfahrt gelandet, 
ihöpften wir zunächſt aus kurzem Schlafe neue Frifche zu kommenden Taten. 
Am Nachmittag gefchäftiges Treiben wie ftets vor einer Kriegsfahrt. Per 
Fülltrupp legt zum legten Male die Füllihläuche aus; ziſchend ftrömt das 
Gas durch die unterirdifche Leitung hinauf in die Zellen; Fabringenieur und 
Mafchiniften prüfen den Probelauf der Motore, Steuerleute ordnen Karten 
und Snjtrumente. Hoc wirbelt der Staub im Propellerſtrom. Durch das eben 
aufgefchobene Hallentor tritt der Kommandant. „Schiff zur Abfahrt klar“, 
lautet die Meldung des Offiziers vom Sciffsdienft. Längjt ftehen die Halte- 
mannfchaften bereit, nun fajjen fie auf einen kurzen Srillerpfiff — das An- 
fündigungstommando — die Handgriffe der Gondeln. 

Eine fharfe Handbewegung nah vorn: „Luftihiff aus der Halle, 
maarſch!“ 

Langſam, ſchwebend, nur leicht an den Tauen gelenkt, gleitet das Schiff 
hinaus. Pie Katzen ſchurren auf der ſtählernen Ausfuhrbahn. Nun ein Trom- 
petenfignal als Zeichen, daß das Hed aus dem Tor berausgetreten und das 
Schiff frei im Winde fteht. 

Der Kommandant weift mit der Hand leicht zur Geite, der Mann mit 
der Flagge, der ihn begleitet, gibt die Richtung und bald ſteht das Schiff, feitlich 
ein paar hundert Meter von der Halle, auf dem weiten Landeplatz, langſam 
im Zuftzug pendelnd. „Abwiegen!“ Die Mannfchaften an den Tauen laffen 
los, die Leute an den Gondeln treten zurüd. Einen Augenblid verbarrt das 
Schiff, dann zieht es machtvoll nach oben. „Einbolen!“ Die Leute angeln 
nad Griffen und Tauen und ziehen den Schiffstörper herunter. Der Komman- 
dant fteigt an Bord. Noch ein herzliches: „Glüd ab“, dann das Kommando: 
„Hoch!“ und Hunderte von nervigen Luftjchifferfäuften drüden die Gondeln 
in die Höhe. Einen legten kurzen Blid noch auf die Heimat im Abendfonnen- 
glanze und fnatternd feßen die Motore ein. In uns allen eine unfagbare Freude: 
es gebt nah England! 

Mir haben eine lange Anfahrt vor uns, überfliegen jeßt erobertes bel- 
giihes Gebiet. Bald liegt Brüffel hinter uns, rafch fett die Dämmerung ein. 
Tiefe Nacht ift es, wie beabfichtigt, als wir die Küfte kreuzen. Stundenlang 
führt der Weg über den Kanal; dunkelgrün, faft ſchwarz unter uns die See, 
ſchwarz, drobend ringsum die Nacht, nur am Himmel Millionen Sterne, fich 
fpiegelnd in den Fluten. Uber das find feine fpiegelnden Sterne, — die 
roten Pünktchen, die hin und wieder unter uns auftauchen. Bewahungsfahr- 
jeuge und Patrouillenboote find es, denen wir durch den Schornftein tief 
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binab in die Kefjel Schauen. Sonft nirgends ein helles Licht, überall unergründ- 
lihe Finfternis und Schweigen. In Zaujenden von Metern über der endlojen 
Waſſerwüſte unjer fchlantes, ſtolzes Schiff; einförmig dringt fein tiefer Motoren- 
jang hinaus in die Nacht. Bibrierend jchwingen Gondeln und Spanndräbte, 

Immer von neuem jeßen wir den Kurs ab und jpähen in die Nacht. 
Nirgends ein Blinkfeuer, bis endlich wir die engliihe Küfte ausmachen. Fetzt 
fommt uns der Mond zu Hilfe. Langjam fteigt er und übergießt das englifche 
Land mit filbernem Schein. Hell bebt es ſich ab vom duntelgrünen Meere. 
Freilich, der Mond ijt uns ein ungewijjer Freund; wie uns tief unten den Feind, 
jo zeigt er den Abwebrbatterien das Schiff in der Höhe. 

Noch ein kurzer Vergleich mit der Karte. Aber wir kennen das Bild ja 
längjt, es ijt die Küfte bei Bladwater, die wir anjteuern wollten. Unfere Be- 
rechnungen, der abgejegte Kurs, find fehlerfrei gewefen. Es liegt eine große 
Ungewißheit in dieſen Fahrten über Gee, die jeder kennt, der zum Angriff 
über den Kanal geflogen ift. Uns fehlten im Kriege die Windmeffungen der 
englijchen, überhaupt der weſtlichen Wetterftationen und damit fichere Unter- 
lagen für die Beurteilung der fih im Zuſammenhang mit den meift von Weiten 
beranziehenden barometriihen Tiefs ändernden Wetterlage, Wir waren 
lediglih auf die Beobachtungen der eigenen Küfte befchräntt und mußten 
damit rechnen, daß plößlich einjegende ftarte Winde das Schiff in Richtungen 
verjegen, die wir nicht kontrollieren konnten, da über See und noch dazu bei 
Nacht jede Orientierungsmöglichkeit fehlt. 

England unter uns! Magnetijch zieht es die Hand zum Abwurf- 
ſchalter. Doch noch iſt es nicht an der Zeit. London gilt der Angriff! Bis 
dahin aber find es noch gut zwei Stunden Fahrt. Wieder liegen wir an den 
Gondelfenjtern, vergleichen Erdorientierung, jo gut das aus der Höhe im 
flimmernden Mondlicht möglich ift, mit der Karte. Unten alles totenftill. Das 
Land ift vorzüglich abgeblendet, fein Schuß fällt, kein Scheinwerfer zudt hoch. 
Die Engländer wollen jedenfalls die Lage ihrer Abwehrbatterien und damit 
ihrer Schußobjette, der Städte, nicht vor der Zeit duch fie verraten. 

Ganz, ganz weit machen wir jegt ein Licht aus, bald darauf ein zweites. 
Sie liegen in der Kursrichtung. Erneut eine kurze Berechnung: wir müjfen 
unmittelbar vor London ſtehen! Pie Niefenftadt ift vorzüglich abgeblendet, 
nur bie und da flimmern Heine Lichtfcheine. Aber Straßenpiertel und Straßen- 
züge liegen unvertennbar deutlih im Mondenfcheine. Ich komme aus dem 
Sciffsinneren, wo ich nochmals die Abwurfvorrichtungen genau geprüft habe, 
und bin von der Klarheit des Bildes überrajcht. Ebenſo deutlich müffen die 
Engländer uns ertennen, aber noch liegt unter uns alles ftill. Denten fie wirt- 
li, wir würden ibr London nicht finden? 

In großer Fahrt fteuern wir die Eity an; der Kommandant fteht am 
Abwurfbrett. Mit mattem bunten Schein flammen die von ihm jeßt ein- 
geſchalteten elektriſchen Glühlampen auf. Seine Hand liegt über den Knöpfen 
und Hebeln. „Achtung!“ ruft er. Die erite Bombe auf London ift gefallen. 
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Weit beugen wir uns über Bord. Verwünſchte Zeit der Spannung, 
vom Druck auf den Hebel und Abfallen der Bombe bis zum Auffchlag. Gie 
braucht ihre Zeit, ebe fie die Taujende von Metern durchwandert. Man denkt 
meift, fie ift blind gefallen — bis der Einjchlag unten den Erfolg beweift. Schon 
bangen wir, ſchon fällt die zweite Brandbombe. Da flammt es unten auf, zündet 
und nun haben wir damit auch einen Geländepuntt, den wir eben überflogen 
haben und nad dem wir jeßt unjere Mefjungen anjtellen tönnen: Windrichtung 
und Geſchwindigkeit. Während der eine von uns Bomben wirft, der andere 
beobachtet, ziebe ih Zirkel und Lineal über den Navigationstiih. Fest auch 
der zweite Einfchlag fihtbar! Raum zerftiebt er in grellem Aufzuden, da flammt 
es unten auf in ungezäblten, roten Flämmcen, jprübt hoch, zerplagt ringsum 
in jharfem Knall, fo laut manchmal, daß es durch das Propellerdröhnen gellt. 
Gleichzeitig geben die Scheinwerfer hoch, greifen nach uns wie riefige Spinnen- 
arme, rechts, links überall; im Augenblid liegt der belle Schiffstörper mitten 
im Scheinwerfertegel. 

„Steuer bart badbord!" Der Seitenfteuermann jchlägt das Rad, 
ein Augenblid nur, ſchon folgt das Schiff geborfam dem Steuer. Wir find 
aus dem grellen Licht heraus, wieder mitten in der Naht. Aber die ift nicht 
mebr ftodfinfter. Die unzähligen Lichter und Scheinwerfer verbreiten ein fables 
Licht am Himmel. Sie haben uns verloren, jchlagen wie wild an uns vorbei, 
paden uns noch einmal, fahren wieder darüber hinaus, einer bleibt ſtehen, 
die andern jagen beran, durchkreugzen fich, fuchen das Ziel im Kegel des anderen, 
während wir in ganz anderer Richtung fteuern — und dieſes haftende Spiel 
feßt fich fort — jagt uns nach — jtundenlang. 

Wir haben das Gefühl für die Zeit verloren — fahren und werfen 
Bomben — alle halbe Minute eine. Feder Einſchlag wird beobachtet, 
wird auf der Karte eingetragen. Wir wifjen felbjt nicht, wie wir aus 
der Beſchießung glüdlih berausgelommen find, Nach unferen jpäteren 
Berechnungen war’s wohl eine gute Stunde, die wir im tolliten Feuer ge- 
fahren find. 

London liegt hinter uns, ſchon weit. Noch immer können wir es deutlich 
erkennen, noch immer leuchten die Scheinwerfer jentrecht zum Himmel — 
über ſechzig nach oberflächlicher Schäßung. Wieder umfängt uns tiefe Stille, 
wieder alles tot unter uns, wie ausgejtorben. 

Wir haben jetzt gegen ftart auftommenden Oftwind zu fämpfen. Aber 
das Schiff ift heil geblieben, alle Motore intatt. So nehmen wir’s auch mit dem 
Sturme auf. Noch vibriert in uns die unerbörte Spannung der legten Stunden. 
Die engliſche Küfte liegt hinter uns, bleibt mehr und mehr zurüd. Wie ein helles 
Band umfäumt fie die Gifcht der Brandung, auf der ſchimmernd noch immer 
der Mond liegt. Ein ungewiffes Dämmern umgibt uns. Stodfinfter ift es in 
der Gondel, ganz, ganz matt glänzt der Leuchtanftrih von den Beigern der 
Mepinftrumente. Noch tanzen vor den Augen bunte Kringel als Nachwirkung 
des grellen, blendenden Scheinwerferlichts. 
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Wir ſind über See. Der Höhenſteuerer reibt ſich die Augen, blinzelt, 
greift in ſchnellem Griff zum Schalter und dreht das kleine Lämpchen über 
ſeinen Inſtrumenten an. Hell wird die Gondel, auf dem Aluminium ſpielen 
die Reflexe. 

Da gebt die Hölle los ...... ! Gie haben wohl ſchon lange auf uns 
gelauert dort unten. Nun wird das Kleine, winzige Gonbdellicht zum Berräter. 
Im Nu haben uns die Scheinwerfer der Kriegsichiffe vor der Themfemündung 
gefaßt, haben uns und halten uns, Neue heftige Beſchießung fegt ein. „Licht 
aus !* — Der Arm des Kommandanten fchiebt ji an der Schulter des Steuer- 
mannes vorüber, dreht ab. Aber das Schiff, einmal gefaßt, bleibt mitten 
im Licht. 

Schuß auf Schuß jagt zu uns berauf; nicht nur Sprenggranaten, 
Brandgranaten kommen, detonieren in gefährlichiter Nähe. Nach zehn Minuten 
wird das Licht ſchwächer, die Beſchießung läßt nah. Wieder fahren wir in 
finfterer, lautlofer Naht — ftundenlang. 


Zangfam wird es grau, der Morgen dämmert, Weit noch ift der Weg. 
Wie wir die belgifhe Küfte öftlih Oftende erreichen, das erſte Morgentot. 
Unter uns liegt es noch in dämmerigen Schwaden, aber in der Höhe ift es 
ſchon bell, 

„Gut achtgeben auf Flieger“, mahnt der Kommandant! 

Wenn irgendwo in England ein deutfches Luftichiff gemeldet ift, fteigen 
fie an der dortigen Küjte hoch und fhwirren über den Kanal, um an der bel- 
giſchen Küjte Sperre zu fliegen und uns zu erwarten, Gie wifjen genau, wo 
unjer fürzefter Rüdweg liegt, 

Mir find zwifchen Brügge und Gent, da meldet der M. G.Schütze von 
der Plattform zwei Flugzeuge. Ich ftebe an der Steuerbordfeite der Border- 
gondel, das M. G. zwijchen den Händen, febe fie fommen, aber fie fliegen 
zu boch; nur vorübergebend kann ich fie unter Strichfeuer nehmen. Oben 
auf der Plattform fnattert das M. 6. Eine Serie bunter Leuchtlugeln flattert 
an uns vorbei in die Tiefe. Zu kurz! 

Smmer von neuem in kurzen Paujen pläntelt das Feuer oben wieder 
auf. Wir kennen euh ſchon! — Der Kommandant befichlt „Höbenfteuer“; 
da können fie nicht mit. Gie find wohl fchneller, aber ihr Steigvermögen ftebt 
dem unjeren nad. Sie fommen zurüd — bängen nad. 

Da auf einmal ſetzt das M. ©. der Plattform wieder ein. Es iſt ihnen 
gelungen, fih zu uns beraufzufchrauben, fie haben uns von neuem eingebolt. 
Nun gilt es, fie um feinen Preis über uns zu laſſen. Geben wir jeßt hinunter, 
fo find fie uns im Sturzflug überlegen. 

Mir fteigen. Das Gas bläft wie rajend ab, zwijchendrein das Tadern 
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der M. 6. Minuten höchſter Spannung! Wieder flattern die Brandrateten. 
Wieder zu kurz! Da auf einmal dreht der eine Flieger ab und gebt im 
Gleitflug zur Seite nieder. Plötzlich liegt es rings um ihn wie feine Watte- 
bäufhchen. Wir find hart an Hollands Grenze. Pie dortige Artillerie be- 
ſchießt ihn, wie er jetzt holländifches Gebiet überfliegt. Trotzdem gebt er 
dort herunter, muß wohl einen Schaden haben, wahrjcheinlid Schüſſe im 
Motor. 

Dem andern wird es allein zu bunt; er hat wohl auch feine Munition 
verfchoffen. Er fchwentt ab — verihwindet. — — 

Wie wir auf den Höhenmeſſer bliden, tönnen wir einen neuen Lufticiff- 
Höhenrekord feititellen! (Siehe ©. 359.) 

Die weitere Heimfahrt vollzieht fih ohne Störung. Um 620 vorm, landen 
wir nad genau zwölfjtündiger Fahrt im heimatlihen Hafen. Unſer jtolzes 
Schiff hat heil und unverfebrt feine erſte Kriegsfahrt hinter fich; unfere Bomben 
liegen in der Eity von London! (LZampel.) 


Gegen Paris. 
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gelungen ift, überrajchend in die deutfche Bucht einzudringen, während deutjche 
Seeftreitkräfte viele erfolgreihe Angriffe auf die englifhe Küfte und die Be- 
wacdung der Straße Dover—Ealais ausführen konnten, fo ift das nicht zum 
geringften der zuverläffigen Luftjchiffauftlärung zu verdanken. Die Tatſache 
des englifchen Überfalls auf deutfhe Vorpoftenftreitträfte am 28. VIII. 1914, 
wobei wir mebrere kleine Kreuzer und Zorpedoboote verloren, kann diefe 
Behauptung nicht abihwäcen, fondern, da es der einzige Überfall blieb, im 
Gegenteil eher zum Beweis der Nichtigkeit obiger Behauptung angeführt 
werden, da zu diefer Zeit nur ein einziges Schiff, der „L. 3“, zur Verfügung 
ftand, der natürlich nicht in der Lage war, fortgejegt das gefamte Nordfeegebiet 
unter Augen zu baben. 

Die Unkenntnis des deutjhen Volkes gerade über dieſe Tätigkeit der 
Marineluftfchiffe und die Notwendigkeit für die Seekriegsleitung, aus Gründen 
der Kriegsführung nichts darüber an die Öffentlichkeit gelangen zu laffen, 
haben leider dazu geführt, die Begeifterung, die nach den erjten erfolgreichen 
Angriffen auf das bisher unerreihbare Infelland der Waffe entgegengebracht 
wurde, abflauen zu lafjfen, zumal in den letzten Kriegsjahren diefe Angriffe 
feltener, die Verlufte aber größer wurden. Ich betrachte es als dantbare Auf- 
gabe, jet in der Lage zu fein, mehr aus der Tätigkeit der Luftichiffahrt 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, um dadurch mitzuwirken, daß das An- 
denken an den Grafen Zeppelin und an die berrlihe Waffe, die uns deutjche 
Tüchtigkeit gerade zur rechten Zeit ſchenkte, im deutſchen Volke erhalten bleibt. 


Aufklärung in der Deutjchen Bucht und in der Nordſee. 
Sicherung und Unterftügung der Minenjuchverbände. 


Die Aufgaben, die den Luftichiffen in der Aufklärung zufielen, waren 
ſehr vielfeitig und änderten fih auch mit dem fortfchreitenden Kriege. Die 
Erfahrung lehrte bald, daß im allgemeinen drei Luftichiffe, die gleichzeitig 
die Anmarfhwege zur Deutſchen Bucht überwachten, genügten, um 
ungefebenes Eindringen eines Gegners mit Sicherheit zu verhindern. Es 
wurde deswegen ein ftändiger Bewachungsdienft in der Form eingerichtet, 
daß, wenn die Wetterverhältniffe es zuließen, vom erften Beginn der Dämmerung 
an bis zur Dunkelheit ein Luftichiff auf einer von Süden nad Norden gerich- 
teten Linie patrouiilierte, deren Südpuntt etwas weftli der Inſel Terel dicht 
an der holländiſchen Hobeitsgrenze und deren Nordpuntt etwa an der füdlichen 
Grenze der Doggerbant lag. Ein zweites Luftſchiff beobachtete in gleicher 
Weiſe anfchliegend an den Nordpuntt des erjten das Gebiet der Doggerbant 
und ein drittes das Gebiet vom Nordpunft des zweiten beginnend nad Oſten 
bis zum Feuerfchiff Hornstiff an der dänifchen Küfte. Der Befehl des Führers 
an die Luftjchiffe für diefe Aufgabe lautete gewöhnlich nur ganz kurz: „Siche- 
rung Weft, Sicherung Mitte oder Sicherung Nord“ mit Bezeichnung der End- 
puntte der Sicherungslinien und dem Zuſatz „Einlaufen bei Duntelbeit“, 
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Die Aufgabe des Kommandanten bejtand nun darin, das ihm zugewiefene 
Gebiet dauernd fcharf zu beobahten und jede Wahrnehmung, die für die 
Seettiegsleitung von Wert war, durch Funkſpruch zur fofortigen Kenntnis 


Abb. 255. Minenfuchverband, aus älteren Torpedobooten beitebend, auf dem Wege zum Sperrgebiet. 
Rechts die Führergondel des Luftfciffes. 





der Leitung zu bringen. Hierbei handelte es jich natürlich in erfter Linie um 
das Sichten und Melden feindlicher Seeftreitträfte, es gab aber außerdem noch 
viele andere Meldungen, die der Leitung nützlich waren, beifpielsweife Mel- 
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dungen über den Handelsſchiffsverkehr, namentlih von Holland nah den 
ftandinavifchen Ländern, und das Melden gejichteter feindlicher, der Leitung 
unbefannter Minenfperren. Hierzu ift zu erwähnen, daß bei ruhiger See 
vom in geringer Höhe fahrenden Luftichiff Minenjperren fehr gut zu feben 
waren. Das Luftihiff war in bezug auf die Beobahtung dem Flugzeug da- 
durch bedeutend überlegen, daß es durch Stoppen der Motoren in der Lage war, 
jih über einem zu beobadhtenden Objekt beliebig lange zu balten, wodurd 
in Verbindung mit dem bequemen Stand in der geräumigen Führergondel 
die Beobahtungsmöglichkeit erheblich verbeffert wurde. So war man auch in 
der Lage, die Anfangs- und Endpuntte gefichteter Minenfperren duch vom 
Luftſchiff geworfene Minenbojen für die Minenfuchfahrzeuge einwandfrei zu 
matlieren, 

Die dauernde Luftichiffauftlärung auf den vorher erwähnten drei Linien 
ermöglichte es den Minenfuhrverbänden, die aus nur langfam fahrenden, 
ſchwach armierten Fahrzeugen beftanden, unbetümmert um den Feind ihre 
Ihwere Arbeit des Minenräumens auszuführen, Die Luftfchiffe waren immer 
jo weit den fuchenden Verbänden vorgefchoben, daß bei dem Berſuch eines 
Überfalls diefe fo früh Meldung erhielten, daß fie fi in Sicherheit bringen 
konnten, Berſuche diefer Art find verjchiedentlih erfolglos unternommen 
worden. Dazu muß erwähnt werden, daß der Engländer ſich der Wirkung der 
deutfchen Unterjeeboote, namentlich nah Beginn des uneingefchräntten U-Boot- 
frieges, dadurch zu erwehren fuchte, da alle anderen Mittel, felbjt Baralong 
und ähnliche, nur wenig Erfolg hatten, daß er die gefamte Deutſche Bucht mit 
einem dichten Minengürtel fperren wollte, um fo fchon die Ausfahrt der Boote 
zu verhindern, Aufgabe der Minenjucher war es nun, durch diefen Minengürtel 
fihere Ausfahrten zu jchaffen, was zu einem dauernden ſchweren Kampf 
führen mußte, da die Engländer fich natürlich die größte Mühe gaben, die von 
den Minenfuchern gejchaffenen Wege möglichft fchnell wieder zu verjperren. 
Wie ſchwer diefer Kampf, von dem nie ein Wort an die Öffentlichkeit fam, 
gewejen ift, wird dem Laien vielleicht klar, wenn er erfährt, daß die Engländer 
im letten Kriegsjahre nach eigenen Angaben monatlih durchſchnittlich etwa 
10 000 Minen geworfen haben, Dieſe Tätigkeit, die bei Nacht mit Minenlegern 
und Kreuzern oder mit zum Werfen von Minen bejonders eingerichteten 
U-Booten gejhab, war kaum zu verhindern, Das ungeftörte Räumen der 
Sperren wäre aber ohne die fichere Luftauftlärung ausgefchlojfen gewefen und 
die Durchführung des U-Bootkrieges damit in Frage geftellt worden. 

Man wird vielleicht einwenden, und diefe Anficht ift auch manchmal 
von Offizieren der Flotte vertreten worden, daß die Aufklärungstätigteit der 
Luftichiffe aus dem Grunde unvolltommen war, weil fie zu ſehr vom Wetter 
abhängig war. Gewiß konnte des Wetters wegen, namentlih im Winter, 
manchmal wochenlang keine Luftaufllärung ftattfinden; man darf dabei aber 
nicht vergejjen, daß auch für den Seekrieg mit den heutigen Waffen noch die alte 
Erfahrung aus der Segelichiffszeit Gültigkeit hat, daß mit Rüdjicht auf die Der- 
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wendung der leichten Streitkräfte, Torpedoboote ujw., Seeſchlachten nur bei 
gutem Wetter gefchlagen werden fönnen. Schon wenig Wind und Seegang 
genügen, um die Derwendungsmöglichkeit diejer Streitkräfte jo zu beein- 
trächtigen, daß kein Flottenfübrer freiwillig einen Kampf unter jolchen Be- 
dingungen berbeifübren würde. Während der ganzen Kriegsdauer iſt ja auch, 
jeitdem genügend Luftichiffe vorhanden waren, kein ernjtliber Zufammenftoß 
ohne Mitwirkung der Luftichiffe erfolgt, und daß die Engländer nah Möglichkeit 
vermieden, mit der deutſchen Flotte in Berübrung zu kommen, ijt neben der 
Furcht vor dem Unterfeeboot nicht zum wenigjten dem zuzuſchreiben, daß ſie die 
Luftaufllärung nicht abjchütteln konnten. Der deutjche Flottenchef wäre ftets 
über Stärke, Formation, Kurs und Standort des Gegners dur die Luftichiffe 
genau unterrichtet und dadurch imjtande gewejen, fich alle taktiſchen Vorteile 
zu jichern, bevor der Gegner überhaupt näheres über die deutichen Streit- 
fräfte gewußt bätte, 

Die oben befchriebene, dauernde Sicherung der Bucht wurde gelegentlich, 
wenn befondere Gründe dies erforderlich erjcheinen ließen, verftärtt. So wurden 
zeitweije einzelne Luftichiffe nur mit Minenfuhen beauftragt, gewifjermaßen 
nun ebenfalls unter dem Schuß anderer, gleichzeitig auf den Linien fichernder 
Luftichiffe, um die Aufmerkſamkeit der Beſatzung volllommen auf dieſe Auf- 
gabe konzentrieren zu können. 

Andere Schiffe unternahmen allein oder zu zweien Streifen durch das 
ganze Nordjeegebiet, bis dicht zur englijhen Küſte bin und hoch an die nor- 
wegiihe Küjte hinauf. Hauptzwed bierbei war die Beobachtung des Handels- 
jchiffsvertebrs in dem nach der Eröffnung des uneingejchräntten U-Bootlriegs 
gejperrten Nordfeegebiet. Die jogenannte „neutrale Rinne“, das war der 
jchmale Streifen, der zur Ermöglichung des bolländifchen Handels nach und 
von neutralen Ländern von der Inſel Terjhelling nah Norden über die 
Doggerbant führte, konnte ftets von dem Luftichiff der Sicherung „Mitte“ unter 
Augen gehalten werden. 

Wie unangenehm dem Gegner dieje Tätigkeit war, der gegenüber er fajt 
machtlos blieb und die er jelbft überhaupt nicht zur Anwendung bringen konnte, 
da ihm leiftungsfäbige Luftichiffe fehlten, gebt aus den Anftrengungen bervor, 
die er zu ihrer Bekämpfung machte. Als einzige Wirkung erzielte er, daß vom 
Sommer 1917 an das Minenfuchen der Luftichiffe aufgegeben werden mußte, 
und die Schiffe der wejtlichen und mittleren Sicherungslinie gezwungen waren, 
ihre Tätigkeit in größerer Höhe auszuüben: 2000 bis 5000 m Höbe gegen früber 
500 bis 800 m, um zu vermeiden, daß die Luftichiffe, deren Schwäche der 
leichten Brennbarteit infolge der Wafjerjtoffgasfüllung die Engländer allmäblich 
erkannt hatten, durch fie überböbende Flugzeuge abgeſchoſſen werden konnten. 
Natürlich litt auch die Beobachtung durch die größere Höhe, auch war das 
Fahren namentlich im Winter anjtrengender für die Beſatzung, da die Temperatur 
der Luft mit der Höbe ſchnell abnimmt. Erfolgreich abzuicbütteln war die Siche— 
rung aber nicht. 

Neumann, Die deutſchen Luftftrettträfte. 25 
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Zufammenwirfen mit der Hochjeeflotte; Teilnahme 
am Kreuzerfrieg. 


Außer der vorgenannten wurde die Derwendung der Luftichiffe für die 
Offenfivtätigkeit der Hocjeeflotte von ausichlaggebender Bedeutung. Gie 
tonnten eine große Anzahl der jonft notwendigen, der deutichen Flotte aber 
fehlenden Auftlärungsftreitträfte erjegen und waren infolge der allen See— 
ftreitfräften weit überlegenen Gefchwindigteit in der Lage, eine aufgenommene 
Fühlung am Feinde feftzubalten und ſich mit der Entfernung fo einzurichten, 
daß einerfeits die Beobachtung einwandfrei blieb, anderfeits nur geringe Gefahr 
beftand, daß das Fühlung baltende Luftihiff abgejchofjen und damit die Durch- 
führung feiner Aufgabe verhindert wurde. Dieje Gefahr beſtand aber jtets bei 
den Geejtreitträften, da die Engländer jowohl an Zahl wie an Gejchwindigteit 
den deutſchen Auftlärungsftreitträften überlegen waren, zugleih U-Boote 
und Minen das Fahren ſehr erjchwerten. Dazu war ein Luftichiff mit 
25 Mann Bejagung mit wenig Mitteln und in faum 6 Wochen zu erjeßen, 
wäbrend bei der geringen Zahl, der langen Bauzeit und dem großen Wert 
an Perfonal und Material unjerer Kreuzer fich jeder Ausfall ſehr unangenehm 
fühlbar machen mußte. 

Bei Offenfivunternebmungen der Flotte wurde angejtrebt, eine möglichft 
große Anzahl von Luftichiffen auf einem Kreisbogen vor der Flotte zur Über- 
nahme der Fernauftlärung zu verteilen. Dieſer Gürtel, wie man ibn am 
beiten bezeichnet, jollte jo eng fein, daß fich die benachbarten Luftichiffe ftets 
im Auge bebielten, jo daß ungefebenes ODurchſchlüpfen größerer Streitkräfte 
ausgejchloffen fein mußte. Pie Pofitionen der einzelnen Schiffe wurden mit 
(fd. Nenn. 1, 2, 3 ufw. bezeichnet zur Dereinfahung des Gignal- bzw. %. T.- 
Verkehrs, ein oder zwei Luftjchiffe blieben in Sichtweite des Flottenflagg- 
ſchiffs. Für Ausfälle und wenn anzunehmen war, daß die Unternehmung 
der Flotte mebrere Tage in Anſpruch nahm, blieb ein Teil der Luftichiffe 
als Referve zurüd, 

Sn der Praris war die Durchführung folder Aufgaben nicht jo einfach, 
wie fie ſich vielleicht in diefer Beichreibung lieft, denn man muß bedenken, daß 
erftens vor dem Kriege keinerlei Gelegenheit zu derartigen Übungen gegeben 
war, weil noch keine Luftichiffe eriftierten, und daß ferner die jchwierige Luft- 
ichiffnarigation, wechjelnde Sicht- und Wetterverhältniffe in dem weiten Gebiet 
der Nordjee und viele andere Faktoren die Durchführung der Aufgaben ganz 
erbeblidy erſchwerten und zu mancherlei DBerjagern Anlaß gaben. Da die eng- 
liiche Flotte jih außerdem faum in See zeigte, fondern, wie betannt, meijt in 
der fiheren Bucht von Stapa Flow oder jonftwo verborgen blieb, erfolgten 
Bufammenjtöße der beiderjeitigen Flotten fo jelten, daß wenig Möglichkeit 
zum Sammeln von Erfahrungen blieb. Bei zwei Gelegenbeiten aber, wo es 
fich leicht um Sieg oder Vernichtung der deutjchen Flotte handeln konnte, find 
Mitwirkung und Meldungen der Luftichiffe für die Entichlüjfe des deutjchen 





Abb. 234 und 235. Rüdmarfch der deutjchen Hochfeeflotte nach dem Borſtoß am 19. Auguft 1916, 
Fm Dordergrunde Torpedobootsficherung, in der Mitte die Linienfchiffsgefhwader in Kiellinie. 
Zar 
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Flottenführers von ausichlaggebender Bedeutung gewefen, und zwar erjtens 
bei der Seejhlaht vor dem Skagerrak und zweitens bei dem DVorftoß der 
deutihen Flotte am 19. VIII. 1916. 

An der Seeſchlacht vor dem Skagerrak waren troß des für Die 
Luftauftlärung ungünftigjten Wetters im ganzen 10 Luftichiffe beteiligt. Der 
„L. 24“ war bierbei in der Lage feftzuftellen, daß fi in der Nacht vom 51. V. 
zum 1. VI. die feindliche Hauptmacht, die während des Tages mit der deutjchen 





Abb. 236. Deutſche Flotte beim Auslaufen zum Vorſtoß nah England; 
das dritte Gefchwader vorn. 


Flotte im Kampf gewejen war, in der FJammerbucht fammelte, wäbrend der 
„L. 11“ an einem volljtändig neuen engliſchen Berbande, der weit ſüdlich des 
Kampfgebietes der Tagesichlaht ftand, Fühlung balten und feine genaue 
Stärke, Formation und Kurs melden konnte. Dieſer Verband follte offenbar 
den nad Hoffnung der Engländer gejchlagenen Resten der deutichen Hochiee- 
flotte den Rüdweg in die Helgoländer Bucht abjchneiden. Die Meldungen der 
beiden Luftichiffe veranlagten den Flottenchef nach feiner perfönlichen Angabe 
zu dem Entſchluß, den Rückmarſch nab Süden fortzufeßen und feine Geſchwader 
auf den neuen Gegner zu entwideln. Daß diefer am früben Morgen des 1. VI. 


\OOQYIE 
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die Schlacht nicht mehr annahm, jondern kurz, nachdem das Luftihiff an 
ihm Füblung batte, mit hoher Fahrt nah Weiten abdampfte, ift ficherlich 
auf einen Befehl des englifhen Flottenchefs zurüdzufübren, der feinen Miß— 
erfolg tar ertannt hatte und bei Wiederaufnabm: der Schlaht mit vollem 
Recht befürchten mußte, feine Niederlage volljtändig zu maden. 

An dem Dorjtoß der deutſchen {Flotte am 19. VIII. 1916, der 
bis weit in die englijhen Gewäffer führte, waren acht Luftichiffe beteiligt, die 
ftrablenförmig vor der Flotte aufllärten. Don diefen waren fünf mit jtarten 
feindliben Verbänden in Gefechtsfühlung, und die deutiche Flotte bereits in 
Gefechtsentwidlung auf einen diejer Derbände angejet, bevor der Gegner 
überhaupt etwas von den deutſchen Seeftreitträften gejichtet hatte. Daß diefer 
auch bier die Schlacht nicht annahm, troßdem er, wie ſpäter fejtgeftellt wurde, 





Abb. 237. Im Zidzadturs mit über 0 Sce- Abb. 238. Die dritte Bombe der aus 1800 m 

meilen vor dem Luftichiffangriff flüchtender  Höbe geworfenen Serie hat den Aeritörer 

engliſcher Torpedobootszerjtörer. unmittelbar nah einer Kursänderung am 
Hed getroffen. 


an jenem Tage mit allen Streitkräften in See war, jondern mit böchiter 
Fahrt den beimijchen Häfen zuftrebte, ift m. E. in der Hauptſache dem zuzu- 
jchreiben, daß er troß ungebeuerlichiter Munitionsverfhwendung nicht in der 
Lage war, die Aufklärung durch die Luftichiffe abzuichütteln, die dem deutſchen 
Flottenchef jo viel größere Sicherheit in feinen Entjchlüffen gab und damit 
alle taktiſchen Borteile verſchaffte. 

Auch bei mehreren Unternehmungen der Engländer gegen die deutſche 
Bucht machten wir ſtets die Erfahrung, daß beim Sichten der Luftſchiffe die 
engliſchen Streitkräfte kehrtmachten und den Berſuch aufgaben, da der Haupt- 
vorteil der Überraſchung vereitelt war. Dieſe Tätigkeit der Luftſchifſe führte 
zu rielen heftiger Gefechten mit den Seejtreitträften, für die Kommandanten 
jtets eine erwünjchte Abwechjlung in der Eintönigkeit der Bewachung der meift 
leeren Nordfee und nebenbei nabezu ungefährlich, trogdem manchmal mehr als 
30 Schiffe gleichzeitig mit allen Kalibern das Luftichiff berunterbolen wollten. 
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Sebr erfreulich ſah es dann aus, wenn die Schiffe, wilde Zickzackkurſe fteuernd, 
auseinanderjtoben, um dem Bombenangriff der Luftichiffe zu entgeben. Ab— 
wechſlung bradte auch der bäufige Kampf mit feindlichen U-Booten, von 
denen manches, das den Kampf leichtjinnig aufnahm, anjtatt jchleunigft weg- 
zutauchen, durch jicheren Bombenwurf vernichtet werden konnte. 

Luftichiffe beteiligten jich jogar unmittelbar am Kreuzerkrieg gegen 
den feindlichen Handel. „L. 40% hielt nah Waijerlandung einen Dampfer zur 
Unterfuhung der Papiere an. „L. 25“ fichtete bei einer Kreuzfahrt am 
25. April 1917 etwa 50 Seemeilen nordw. vom Feuerſchiff Horns-Riff eine 
norwegiihe Preimajtbark, die beim Herantommen des Luftichiffes die Segel 
badbraßte und zwei Boote ausjeßte. Nachdem längere Beobadhtung ergeben 
batte, daß es jich nicht um eine Falle handeln konnte, machte „L.25“ in der Nähe 
der Boote, die unaufgefordert berantamen, eine Wafjerlandung und ftellte fejt, 
daß der Segler mit einer Ladung Grubenbolz nah Weft-Hartlepool beftimmt 
war. Die Mannicaft erbielt Befehl, wieder an Bord zurüdzutebren; der 
Steuermann des Luftſchiffes und 2 Uffz. wurden, mit Piſtolen bewaffnet, 
mitgejhidt und brachten nach Adftündiger Fabrt die gute Prife jicher in einen 
deutjchen Hafen. 

Dieje Art der Tätigkeit wurde aber bald unterjagt, da der Einjat nicht 
im Verhältnis zum Erfolge ftand, weil die Gefahr des Abjchuffes für das auf 
dem Waſſer bewegungslos Shwimmende Luftichiff durch plößlih auftauchende 
Unterjeeboote, Flugzeuge oder andere Streitkräfte jehr groß war. 


L. 59. 


Meiter dienten Luftichiffe jhon damals als Verkehrsmittel nad ſonſt 
nicht zu erreichenden Gebieten. So brachte beijpielsweife der „L. 16“ in dem 
ftrengen Winter von 1916 zu 1917, als infolge des ftarten Treibeiſes die Schiffs- 
verbindung mit einer unjerer Beinen Nordjeeinjeln unterbrochen war, der 
dortigen Bevölkerung und Bejagung die notwendigen Lebensmittel, die aus- 
zugeben drobten. 

Eine weit größere Leiftung war aber der Verſuch, der im Herbſt 1917 
von „L. 59“ unternommen wurde, unjere in Ojtafrita ſich immer noch gegen 
vielfache Überlegenheit heldenhaft wehrende Schußtruppe mit Meditamenten 
und vielen anderen zur Kriegsführung nötigen Ausrüftungsftüden zu ver- 
jeben. Dieſe Unternehmung, die dem deutichen Zeppelin-Luftichiffbau und 
dem Unternebmungsgeift der Marine ein ganz hervorragendes Zeugnis aus- 
jtellt, wurde leider auf Grund der gerade eingebenden falſchen Nachricht, daß 
die Schußtruppe das ganze Scutgebiet geräumt babe, abgebrochen. Pas 
Luftichiff ftieg dazu von Jambol in Bulgarien auf, fuhr quer durch Agypten 
bis zum ABujammenfluß des blauen und weißen Nils jüdlihb von Kbartum, 
womit es mebr als den halben Weg zurüdgelegt batte, als es funtentelegrapbifch 
den Rüdrufbefebl erbielt und obne Schwierigkeiten in Jambol wieder 
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landete. Es war 96 Stunden ohne Unterbrechung in der Luft und hatte etwa 
7000 km über völlig unbetanntem Gebiet zurüdgelegt. Der Kommandant, 
Kplt.Bodbolt, meldete in feinem Fahrbericht, daß er bequem noch zwei weitere 
Tage babe in der Luft bleiben fönnen. Gegen dieſe Leiftung ift die erjte Friedens- 
fahrt des englijchen, uns nachgemachten Luftſchiffes „R. 54“ von England nach 
Amerika, von der fo viel Aufbebens gemacht wurde, und zu der unfere Luft- 
fchiffe ſchon feit Fahren fähig waren, ein Kinderjpiel. 


Ungriffsfahrten gegen England. 


Zum Schluß bleibt über die Lufticiffangriffe auf England zu berichten. 
Hier lagen natürlih für die Kommandanten die danktbarften Aufgaben, und 





des Lufticiffes. 


über dieſes Gebiet ift auch im Volke durch Berichte in den Zeitungen und bisher 
erjchienene Schriften mebr befanntgeworden. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Fanuar 1915 erfolgte der erfte Luftichiff- 
angtiff auf befeitigte Pläße der engliſchen Ofttüfte, der in ganz England, troß- 
dem er nur mit geringen Mitteln — es waren nur „L.5“ und „L. 4“ daran 
beteiligt? — ausgeführt wurde, Bejtürzung und Schreden, in Deutjchland 
ungebeuren Zubel auslöfte. Zeigte er doch, daß das bisber unnabbare Inſel— 
land für deutihe Waffen in feinem geſamten Gebiet erreichbar wurde, und 
daß damit auch bier der Krieg in Feindesland getragen werden konnte. 
Anderjeits erwedte er beim deutjchen Dolte übertriebene Hoffnungen, indem 
nun viele glaubten, daß die Marineluftichiffe in der Lage feien, Unmögliches 
möglich zu machen, ganz England in kurzer Zeit in Schutt und Aſche zu werfen 
und damit den Krieg zu entfcheiden. Wir haben uns nie übertriebenen Hoffnungen 
über die Wirkung unferer Angriffe bingegeben, waren uns aber troß aller eng- 
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liihen Berſuche, die Erfolge zu verbergen, ſtets darüber Har, daß die Wirkung 
ganz außerordentlich groß jei. Abgejeben davon, daß wir jelbjt die Erfolge 
unferer Angriffe meijt deutlihd beobachten konnten, erhielten wir jtets zu- 
verläjjige Nachrichten über die Wirkung. 

Wenn die Angriffe wirklih jo unwirtiam gewejen wären, würde es 
auch unverftändlich fein, warum die Engländer es für nötig hielten, ſich derart 
gegen die Angriffe zu webren, wie jie es im Verlaufe des Krieges taten. Don 


— ⸗ 





Abb. MO. L.35, L.41 und L.44 nad durchgefuhrtem Englandangriff im Auguſt 1917 
gleichzeitig über dem Luftſchiffplatz. 


der geradezu fabelbaften Abwehr, die jie im ganzen Lande und vornehmlich 
in den Gegenden der Oſt- und Südküſte, vor allem bei London jchufen, kann 
man fich nur jchwer eine Dorftellung machen. An Perſonal allein wurden 
nach vorjichtiger Schäfung auf dieſe Weife mindeftens 500 000 Mann mit ge- 
waltigem Material an Gejcbüßen, Munition, Flugzeugen und Scheinwerfern, 
die jonft an der Weftfront hätten Derwendung finden können, feftgebalten. 
Sp erzielten die Luftichiffangriffe neben ibrer zerjtörenden und zweifellos 
jebr hoben moralijhen Wirkung auf die Bevölkerung gleichzeitig eine Ent- 
lajtung der Wejtfront. Die moraliihe Wirkung äußerte fi in erfter Linie 
in einer Flucht der wohlhabenden Bevölkerung der Oſtküſte, Derödung der 
Seebäder und damit empfindlicher wirtjchaftlicher Störung für diefe Orte. 


Engliihe Abwehr. 6000 m Fahrhöhe. Höbentrantpeit. 595 


Auh die zerftörende Wirkung muß febr groß gewejen fein, wenn 
man bedenkt, daß die einzelnen Luftjchiffe bis zu 3000 kg Bombengewicht 
beim Angriff abwarfen. Bei Harem Wetter waren die durch die Erplofionen 
erzeugten Brände oft noch über SO km von der Küfte deutlich zu erkennen, 

Anfänglid boten die Angriffe, da keine wirtjame Abwehr vorhanden 
war, wenig Schwierigkeiten, jo daß einzelne Schiffe ihre Angriffe fogar in Höhen 
unter 1000 m ausführten. Dies änderte jich aber infolge der von Monat zu 
Monat rapide fteigenden Stärke der Abwehr ſehr bald, jo dag vom Sommer 
1916 ab, troßdem zu diefer Zeit die Angriffe ducchichnittlich in Höhen von 3000 m 
ausgeführt wurden, die DVerlufte jtart zunabmen. Artillerietreffer blieben 
auch zu dieſer Zeit, troß größter Munitionsverfhwendung, Gebrauch ſtärkſter 
Scheinwerfer und aller möglichen Arten von Erplofiv- und Brandgeſchoſſen, 
im allgemeinen Aufallstreffer, dafür konnten aber die Flugzeuge, deren 
Führer inzwijchen gelernt batten, auch bei Nacht zu fliegen, leicht die Luft- 
Iichiffe, die über dem feindlichen Fejtlande faum noch aus dem Scheinwerfer- 
liht beraustamen, finden und aus nächiter Nähe mit Brandmunition ver- 
nichten. 

Die Engländer glaubten, damit jchon die Zeppelingefabr gebannt zu haben, 
zumal von Ende November 1916 bis zum März 1917 keine Angriffe erfolgten. 
Sie ſahen fich aber bald getäujcht. Der Luftichiffbau hatte die Zeit dazu benußt, 
einen ganz neuen Schiffstnp fertigzuftellen, der an Stelle der bisher größten 
Höhe von rd. 3000 m bequem eine folche von 6000 m erreichen konnte, bis zu 
der aud) die ftärkiten Scheinwerfer die Schiffe nicht mehr finden und fefthalten 
fonnten. Damit hatten Artillerie und Flieger keine Ziele mebr, und die 
Abwehr wurde nabezu wirkungslos. 

Dafür traten jet aber andere Schwierigkeiten auf, deren Größe zu er- 
kennen wir vorher nicht in der Lage waren, und die der wirkliche Grund geweſen 
find, warum fpäter die Angriffe fo felten wurden. Das lange Fahren in der 
meift großen Kälte, bis zu 40°, und der Sauerftoffmangel in der ſehr verdünnten 
Luft ftrengten die Befagung bedeutend mebr an, fo daß viel Perjonal ab- 
gelöft werden mußte, das die Höhe nicht vertragen konnte. Namentlih im 
Beginn diefer Höbenfahrten, bevor durch Einführung geeigneter Saueritoff- 
apparate dieſer Schwierigkeit begegnet war, fam es vor, daß Teile der Be- 
fagung obnmädtig oder durch andere Ericheinungen von Höbentrantheit 
leiftungsunfäbig wurden. So bat der „L. 44“ mit dem F. d. 2. an Bord im 
Mai 1917 einen Angriff auf Harwich gefahren, bei dem infolge des Perfonal- 
ausfalls durh Höhenkrankheit das Schiff ohne einen einzigen laufenden Motor 
gewijfermaßen als Freiballon mit Weftwind über die Stadt trieb. Erft in der 
Mitte der Nordjee konnten zwei Motore wieder in Gang und damit das Schiff 
nab Hauje gebracht werden, 

Am ftörendften für die Durchführung der Angriffe waren aber die viel 
ungünjtigeren meteorologifchen Berhältniſſe in den großen Höhen. Faft ftändig 
wehte ſehr ftarter Weit- bis Nordwind, den die Schiffe, deren Seichwindig- 
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keit in der Höhe damals faſt um , nachließ, faum überwinden und damit ihre 
Biele nicht erreichen konnten, troßdem in niedrigen Luftichichten bejtes An- 
griffswetter herrſchte. Hierauf ift auch der ſchwere Derluft zurüdzuführen, 
den die Luftichiffwaffe im Oktober 1917 dadurd erlitt, da vier Schiffe ducch 
Nordfturm nah Frankreich abgetrieben und dort vernichtet wurden. Auch 
diefe Schwierigkeit fonnte im Laufe des Jahres 1918 dadurch behoben werden, 
daß die Schiffe verbejferte Motoren erhielten, die erjt in großer Höhe ihre volle 
Zeiftungsfäbigteit entwidelten und dem Schiffe eine beträchtlich größere Ge- 
ihwindigteit gaben, jo daß bei längerer Kriegsdauer wieder mebr erfolgreiche 
Angriffe möglih gewejen wären. 

Die Durchführung eines Angriffs erforderte je nah Wetter und Ziel eine 
Zeitdauer von 20 bis 50 Stunden. Den Kommandanten war das Angtriffsziel 
meijt freigejtellt, da dies von den Witterungsverbältnifjen abhängig war, die 
über dem englifchen Feſtlande angetroffen wurden und die oft wejentlich andere 





Abb. 241. L.11 landend. 


als im Luftichiffpafen waren. Nachdem die Großflugzeuge der Flandernfront 
in der Lage waren, Südengland und London anzugreifen, bejchräntten die Luft- 
ichiffe ihr Tätigkeitsgebiet hauptſächlich auf die Fnduftriegegenden Mittel- und 
Nordenglands, die für die Flugzeuge unerreichbar blieben. Die Anzahl der gleih- 
zeitig zum Angriff angefegten Schiffe ſchwankte je nach der Zahl der jeweils 
verfügbaren; der größte Angriff wurde mit 15 Schiffen erfolgreich durchgeführt. 

Auf dem DOjtfeetriegsibaupla haben die Marineluftſchiffe eben- 
falls an der Purhführung des Seekrieges teilgenommen und gute Erfolge 
in der Aufllärung jowohl wie bei Angriffen auf ruſſiſches Gebiet erzielen 
tönnen. Natürlich blieb aber für die Marine England der ftärkite Gegner und 
damit auch für die Luftichiffe die Nordjee das Haupttampfgebiet. 

Welche berrlihe Waffe uns deutjcher Erfindungsgeift und deutfche Energie 
in den Lufticiffen, denen kein Gegner etwas Gleichwertiges entzegenjegen 
tonnte, geichaffen baben, können nur die wenigen ermefjen, denen es im 
Kriege vergönnt gewejen it, als ihre Führer oder Befagung an der Derteidi- 
gung des Daterlandes mitzubelfen. 
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Mein erfter und fchwerfter Englandangriff. 


Nordbolz, am 27. November 1916 mittags. Im Kafino figen die drei 
Fronttommandanten, einer von ihnen, Kptl. Mar Pietrih vom „L. 34“, bat 
Geburtstag, fein Stuhl ijt zur (Feier mit Tannengrün geſchmückt. Nac der 
Morgenwetterkarte jcbeint ficb der Sturm, der feit Tagen über die Nordfee 
brauite, endlich ausgetobt zu baben; der Führer der Luftichiffe, Fregatten- 
tapitän Strafjer, w.ll aber nach Beſprechung mit feinen Kommandanten die 
Entjcheidung, ob beute angegriffen werden foll, noch von dem Ausfall einer 
boben Windmefjung von Brügge abbängig machen, die erwartet wird. Wir 
batten die Hoffnung ſchon fat begraben, als der Adjutant in die Mefje ftürzt: 
„Herrichaften, Angriffsbefebl: Fnduftriegebiet Mittelenglands, tadelloje Aus- 
fichten, das erjte Sch.ff muß jpäteftens 1 Uhr nachm. in der Luft fein.“ 

Das Eſſen ift vergejjen, Hajten, Stürzen, Telepbongerajjel, Oblt. 3. ©. 
Frankenberg, Kdt. des „L. 21“, jagt noch den Ordonnanzen: „Laßt den Ge- 
burtstagsftubl jteben, wir feiern morgen“, und genau 12% nachm. erbebt 
ſich „L. 21“ aus der Prebballe, Kurs auf England. Eine Diertelitunde jpäter 
folgte ih mit „L. 22“, anjchließend „L. 54. Was ih damals dachte, weiß ich 
nicht mebr, ſehe aber immer noch die jtrablenden Gefichter meiner Leute, 
follte es doch unfer erjter Angriff werden und damit auch für uns endlich der 
ſehnlichſte Wunjch des Luftichiffers in Erfüllung geben. i 

Bald ift Hılgoland erreicht; bei faſt woltenlofem Himmel bietet jih dem 
Auge ein prachtvolles Bild. Don allen Seiten jtrömen die grauen, Berderben 
bringenden Rieſenvögel auf der See zujammen, links die Schiffe aus Ablhorn 
und Hage, in der Mitte wir Nordholzer und rechts die Tonderaner. Zehn 
Schiffe zähle ich, am weitejten vorn fteben die Hager, alle haben ungefäbren 
Kurs auf (Flamborougb Head. In der bald einjegenden Duntelbeit verjchwinden 
fie allmäblih aus Sicht, nur „L. 21“ ftebt noch lange unmittelbar vor mir. 
Im Weiten in 2000 m Höhe einzelne große Moltenbänte, die ich überjteige, 
darüber klarer Sternenhimmel. Weit im Norden erleuchtet ein ftartes Nord- 
polarlicht, das große Strablenbüfchel an den Himmel wirft, den Horizont 
taghell. Aus einer Woltenbant bervorftogend, braujt plößlich „L. 56“ in faum 
200 m Entfernung über mich hinweg wie ein Gejpenit, verſchwindet wieder. 
Unbeimlih! Längjt find wir in dide Pelze eingebüllt — das Thermometer 
zeigt — 16° — und bliden gejpannt nach vorn, wo bei dem klaren Wetter 
bald der Feind in Sicht fommen muß. 

10% abds.; die ſchmale Sichel des Mondes ift mit rötlibem Scein 
unter den Horizont getaucht, vor mir zeichnet jib auf 15 Seemeilen Ab- 
ſtand ſcharf die engliihde Küjte bei Flamborougb Head ab. Im Süden 
beller Feuerjchein, der ſich jtändig vergrößert und zum Himmel lodert; 
darüber ein Luftichiff, das angegriffen bat, im Lichte zabllojer Scein- 
werfer. Wieder leuchten die Augen meiner Leute, noch kurze Zeit und wir 
jteben felbjt über Land! 
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Die nächſten Stunden vergeben wie Minuten. Grelles Blenden durch 
Scheinwerfer, Krachen von Gejchüßen und krepierenden Gejcofien, die im 
Licht der Scheinwerfer langjam wie glübende Steine angeflogen kommen, 
da das Schiff faft im Endpunkt ihrer Reichweite ſteht. Dazwiſchen das Berften 
der geworfenen Bomben, bei deren Detonation das Schiff in allen Derbänden 
zittert. Es ift wie ein wilder Spuft. Im Norden, wo eben noch ein von Schein- 
werfern erleuchtetes Luftjchiff zu jeben war, zeigt fihb am Himmel plößlich 
eine rotleuchtende Kugel, ſchnell fih vergrößernd. Noch einen Augenblid, 
und man ertennt das glübende Gerippe eines in Brand geſchoſſenen ab- 
ſtürzenden Schiffes. Wer mag es fein? — — 

1%, der Spuk ift vorbei. Ich befinde mich wieder im Dunkeln auf der 
See, Kurs nach der Heimat. Große Brände an vielen Stellen des binter mir 
liegenden Landes zeigen die Wirkung der Angriffe. Der Höbenjteuerer 
meldet, daß das Schiff ohne Grund fchnell fchwerer wird. Kein Wunder, 
denn zahlreiche Treffer haben die Zellen zerriffen, das koftbare Gas ftrömt 
aus und die Tragkraft läßt jchnell nah. Fest nur nicht die Rube verlieren. 
Bu jeben ift in der Duntelbeit nichts im Schiff. Ich gebe fo fchnell wie möglich 
auf 500 m Höhe herunter, damit die Gaszellen unprall werden und weniger 
Gas abbläjt. Auch tragen die Motoren in diefer Höhe befier. Alles irgend 
Entbebrlibe wird zum Überbordwerfen klargemacht und verjchwindet nad) 
und nach in der Tiefe. Die M. ©., das letzte Ballaftwafjer, jogar der Betriebs- 
jtoff, das Benzin, muß, foweit irgend möglich, geopfert werden. Trotzdem 
habe ih wenig Hoffnung, das Schiff noch nah Haufe zu bringen, und made 
mich langjam mit dem Gedanten vertraut, irgendwo in der Nordjee im Waſſer 
zu liegen. 

Die Leute, noch begeiftert vom erfolgreichen Angriff, find volltommen 
rubig, ertennen auch wohl die Gefahr nicht ganz. Heimlich gebe ich deswegen 
dem Wachoffizier den Funtipruch zur Abgabe an den Flottenchef über den 
Angriff mit dem Zuſatz: „Schiff durch Artillerietreffer ſchwer bejchädigt, 
brauche dringend Hilfe.“ Schon nab 5 Minuten kommt die Antwort, daß 
Zorpedoboote und Kreuzer mir entgegentommen, und im erften Morgengrauen 
jtoße ich 60 Seemeilen nordweitlih von Borkum auf die zweite Torpedoboots- 
flottille, die in breiter Auftlärungslinie vorſtößt. Auffriichender MWeftwind, 
der mich fchnell vorwärts bringt, und Gaserwärmung, die durch Ausdehnung 
des Gajes die Tragkraft vergrößert, fommen mir zu Hilfe. Mit dem legten 
Tropfen Benzin erreiche ich den nächjtgelegenen Hafen Hage. Alles Bewegliche 
war abgeworfen, die Motoren bätten das Schiff keine halbe Stunde mehr 
tragen können. 

Nah Nordholz kehrte an diefem Tage keiner zurüd, denn die beiden 
anderen Schiffe wurden Opfer der ungebeueren feindliben Abwehr. Der 
Geburtstag war zum Todestag geworden, 

(Hollender.) 
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IV. Heeresflugzeuge. 


a. Die Fliegertruppe im Weiten bis zum Einfegen 
des GStellungsfrieges. 


Einfat und Derwendung der Flugzeuge im Bewegungstriege dedten 
fih zunädjt durchaus mit den Anfchauungen, denen man im Frieden gebuldigt 
hatte. Im DVordergrunde ftand die ftrategifche Aufklärung. Sie nahm die 
wenigen zur Derfügung jtebenden fFliegerabteilungen voll in Anſpruch, um 
jo mebr als die moderne Waffen- und Hindernistechnit der Kavallerie ſehr 
bald jeden Einblid in die Operationen verwehrte. Der Flieger im Pienjte 
der Artillerie war fo gut wie unbekannt. Eine wirklich planmäßige, von Erfolg 
begleitete Schußbeobachtung fand zum erftenmal durch Flugzeuge der Flieger- 
abteilung 25 gelegentlih der Belagerung von Maubeuge ftatt. An Stelle der 
noch nicht eingeführten F. T. erfolgte die Signalgebung mit Leuchtmunition. 

Die Bombe bildete eine Gelegenbeitswaffe. Eine übertriebene MWert- 
jhäßung fanden die Fliegerpfeile. Don ernjtbaften Luftlämpfen konnte noch 
nicht gejprochen werden. Das Lichtbild fand vereinzelt Anwendung als Er- 
gänzung der Augenbeobahtung des Ausbaues der Feitungsfortlinien und 
Felditellungen. 

As Nacrichtenmittel gewann das Flugzeug ſehr bald eine Bedeutung, 
die weit über das von ihm im Frieden erhoffte Maß binausging. Schon während 
des Handftreihs gegen Lüttich, als jede andere Verbindung mit den in die 
Feitung eingedrungenen Truppen feblte, gelang es einer Flugzeugbejagung 
der 1. Armee zwijchen zwei noch in fFeindesband befindlichen Forts zu landen, 
fich über den Stand der Dinge zu unterrichten und das A. ©. K. mit Meldungen 
zu verjeben. Als am 22. Auguft 1914 der 2. Armee jede Verbindung mit dem 
rechten Flügel der 5. Armee fehlte und es auch der Kavallerie nicht gelang, 
fie berzuftellen, wurden im Hinblid auf die Wichtigkeit, etwas über den Der- 
bleib des XII. NR. K. in Erfahrung zu bringen, gleichzeitig drei Flugzeuge 
eingefegt. Die Aufgabe wurde gelöft. Noch am Nachmittag erbielt das A. O. K. 
die Meldung, daß das XII. R. K. mit der rechten Flügel-Divifion hart öftlich 
Noir ftehe, die Maas noch nicht überfchritten, aber der Übergang noch beut 
beabjichtigt fei. 

Im wejentlichen brachten die Flieger der 1. und 2. Armee — neben 
ihrer Mitwirkung beim Handjtreich auf Lüttich — den A. ©. Rs. und Genkdos. 
die erſten Nachrichten über den Ausbau der Gette- und Oyle-Stellung jowie 
über deren Befegung und Räumung durch die Belgier. Es wurden recdt- 
zeitig der Marſch der Engländer auf Mons erkannt fowie deren jpäterer Ab- 
zug mit den Frangofen nach Süden, der Rüdzug der belgifhen Armee auf 
Antwerpen und jchließlich die Anmärſche des Feindes gegen die rechte Heeres- 
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flante. Bei der 5. Armee gelang den Fliegern einwandfrei die Feititellung 
der auf dem linten Maasufer zwifchen Namur und Givet entjtandenen Feld- 
befejtigungen. Am 24. Auguft früh ergab die Luftaufllärung den franzöfifchen 
Rüdzug nah Süden und Südweften in breiter Front über die Linie Givet— 
Philippeville Beaumont. Dieſe [hwerwiegende Meldung bot den Anlaß 
für das A. O. K. 5, den für diefen Tag gegebenen Armeebefebl aufzubeben, 
d. b. die urjprünglich zur Unterftügung der 2. Armee angeordnete Oſt-Weſt- 
Offenfive in eine füdweftwärts gerichtete Verfolgung umzuwandeln. Aus 
zahlreichen (Fliegermeldungen der 5. Armee ging übereinftimmend bervor, 
daß der Rüdzug der (Franzofen fich in voller Ordnung vollziehbe. Die Feit- 
jtelluimg war infofern von bejonderem Änterefie, als man im Frieden allgemein 
und gern in der Annahme lebte, die erjten MBerfolge des Gegners würden 
zu deſſen völligem Zuſammenbruch führen. 

Die Luftaufllärung der 4. Armee führte in Richtung Derdun und gegen - 
Derdun felbjt. Zhre Operationen bauten fich fajt ausfchließl'b auf den durch 
die Fliegerabteilungen 6, 10 und 27 gewonnenen Ertundungsergebniffen auf. 
Mit voller Sicherheit gelang die Feſtſtellung des Aufmarjches der franzöfifchen 
4. Armee um Gedan, ihres Maas-Überganges am 19./20. Auguft und des 
Dorgebens durch die Ardennen auf Neufchäteau. Bis zu welcher Sicherheit 
die Überwachung der Bewegungen des Gegners ſchon in den Anfängen des 
Krieges gedieben war, möge eine Meldung der Fliegerabteilung 27 an das 
XVII. A. K. vom 14. Auguft zeigen: 

„Gelände bis zur Linie Montmedp—Maroille frei. Vorwärts der Linie Fre le Sec 

(qüdlich Montnedy)— Famek eine ſchwach beſetzte Derteidigungsftellung, bejtchend aus 

einzelnen tief geftaffelten Zug- und Kompagniegräben und öftlib Fre eingegrabener 

Artillerie. Zwei Armeetorps in Marſch nah Norden. Die Armeevorbut (3 Inf. Regimenter 

mit Artillerie) fliegt 79 vorm. am Nordausgang Authe von Germont und Buzancn aus 

zufammen. Eine rechte Seitendedung (3 Bataillone, 3 Batterien) tritt 7° vorm. von Bu- 
zancn auf Foſſe an, das Gros 7" vorm. von Grandpre auf Thenorgues (Fnf. Diviſion); 

1 Inf. Brig. mit Artillerie von Juvin auf St. Georges— Fmecourt; 1 Inf. Pirifion von 

Fleville auf Landres; 1 Inf. Pirifion von Charpentry (dort die Staffel) über Romagne 

fous Montfaucon— Bantherille (8° vorm.) auf NRemonoille. Rechte Geitendedung 

(1 Inf. Regt., 3 Batterien) fammelt ſich bei Brieulles jur Meufe. Ausladungen beendet; 

einzelne noch nicht entleerte Züge enthalten anſcheinend Lebensmittel und Muniion.“ 


Sn allen Armeebefeblen, wie denen der Genkdos. VIII und XVIII, 
jpiegelten fich ftets die Fliegermeldungen als Ausgangspuntt der Anord- 
nungen wieder, Für den jiegreihen Ausgang der Schlacht bei Neufchäteau 
gewann eine Meldung der fFliegerabteilung 27 enticheidende Bedeutung. 
Das XVII. A. 8. hatte am 22. Auguft Befehl zum Übergang zur Rube in 
und um Libremont erbalten, als die Nachricht einging, daß vier feindliche 
Kolonnen, jede etwa 1 Diviſion ftark, fich im Anmarſch auf Bertrir ſowie auf 
den Straßen nordöftlihd und jüdweitlihd davon befänden. Durch jofortiges 
Aufbeben des Rubebefebls und Fortiekung des VBormarjches wurde das recht- 
zeitige und glüdlihe Eingreifen des XVII. A. K. in die Schlacht ermöglicht. 
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Schon am 25. Auguft 9 vorm. gingen die erften (Fliegermeldungen über 
beginnende rüdläufige Bewegungen der franzöfifchen 4. Armee in Richtung 
auf die Maas ein. 

Bei der 5. Armee konnten das V. und VI. R. K. aus Mangel an Ab- 
teilungen nicht mit Fliegern ausgeftattet werden; auch bebielt das A. O. K. 
in richtiger Einſchätzung des Wertes der wenigen verfügbaren Kräfte während 
des Aufmarjches die A. O. R.-Abteilung als Reſerve zurüd und überließ zunächit 
den fFliegern der aktiven A. Rs. V, VI, XIII und XVI die Überwachung des 
Grenzgebietes. Der Anteil der Fliegertruppe am Überrennen der franzöfifchen 
5. Armee zwiſchen Montmedy und Audun fand ihren Ausdrud in der Auf- 
fafjung des A. ©. Ks., daß ohne Flieger und Funter die Schlachten bei Longwy 
und am Othain-Bach nicht hätten gewonnen werden können. Don bejonderer 
Bedeutung wurde die rechtzeitige Feititellung der in diefem Zeitabfchnitt aus 
der Feitung Derdun heraus gegen die Armeeflante geführten Offenfivftöße. 
Am 24. Auguft gelang es einem Flugzeug der Abteilung 25 dem V. R.R., 
mit dem jede Derbindung abgerifjen war, einen entjcheidenden Befehl des 
A. O. Ks. zu übermitteln. 

Bei der 6. Armee fiel den Fliegern nach Feſtſtellung der feindlichen 
Kräftegruppierung von Mitte Auguſt die Aufgabe zu, während des Aus- 
weichens der Armee binter die Saar die tete Fühlung mit dem Gegner zu 
halten. Die Mitwirkung der ehemaligen Feitungsflieger-Abteilung Germers- 
beim bei der Belagerung von Manonvillers wurde durch die Ausjtattung der 
Abteilung mit veralteten Flugzeugen und das Feblen von photographiſchem 
Gerät ungünftig beeinflußt. Für die Angriffe der 6. Armee auf die Pofition 
de Nancy lieferten die Fliegerertundungen wertvolle Unterlagen. Ein be- 
fonderes Berdienſt erwarben ſich die Flieger der 6. Armee um die frühzeitige 
Feititellung der Umgruppierung der Franzojen nah ihrem linten Flügel. 
Der Befehl zum Abtransport des 1. Bayer. R. KR. im September nah Nord- 
frantreih fand feinen Ausgangspunkt in den Meldungen der Banerifchen 
Flieger-Abtlg. 4b. Auch nah dem Fall von Lille bis zum Beginn des eigent- 
lihen Stellungstrieges wurden die Entfchlüffe des A. ©. Rs. durch die Flieger- 
meldungen wefentlich erleichtert. So wurde bis zum 24. Oftober 1914 durch 
planmäßige Überwahung der Bahnitrede St. Omer— Hazebrud die gegen- 
über der 6. Armee vorgenommene Derftärktung des Feindes einwandfrei erkannt. 
Die ©. 9.2. jab daraufhin von einem Herauszieben weiterer Kräfte zuguniten 
der 4. Armee ab. 

Die Flieger der 7. Armee entboben das A. O. K. in der Schlabt von 
Mülbaufen im Auguft 1914 jeder Sorge um die rechte Flanke durch die Feit- 
jtellung, daß die Bogeſen vom Gegner frei feien. Anfang September wurden 
die Abtransporte der Franzoſen aus der Richtung Epinal nach Paris einwand- 
frei erfannt und gemeldet. Während des Heranziebens der 7. Armee an den 
rechten Heeresflügel übernahmen die Fliegerabteilungen die Ertundung der Lage 
bei der 1. und 2. Armee und fchufen die Bafis für die weitere Derwendung. 
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Die Fliegertätigkeit der erjt Anfang September 1914 gebildeten Armee- 
abteilung v. Strang bejchräntte ſich zunächſt auf die Erkundung der auf 
der Côtes Lorraine gegen unjeren Angriff vorbereiteten DBerteidigungs- 
maßnahmen. Der bier frübzeitig in die Erfcheinung tretende Stellungstrieg 
rüdte auch dejjen Erfordernifje, wie die Nabauftlärung durch das Luftbild, 
bald in den Vordergrund. So fand die Flugzeugpbotograpbie bereits in Ber— 
bindung mit den Bejchießungen der Forts Troyon, Les Paroches, Camp des 
Romains und Lionville wertvolle Derwendung. 

Die erjt Mitte Auguft 1914 errichtete Armeeabteilung Gaede, der 
nach dem Abtransport der 7. Armee der Schuß des Elſaß von füdlich Straßburg 
bis zur Schweizer Grenze zufiel, verfügte über keinerlei planmäßige Flieger- 
formationen. Pie Aufllärung wurde mit Flugzeugen und Befaßungen von 
Teilen des Armeeflugparts 7 und der Fliegerfchule Freiburg bewirkt. Ach 
beteiligte mich jelbft an den Ertundungsflügen gegen die Südvogeſen und 
Belfort. Schon am 24. Auguft faßte ich in der um 7% abds. dem A. O. K. 
erjtatteten Meldung den Gejamteindrud in den Wortlaut zufammen: „Pie 
Franzojen find fort.“ (Siegert.) 


b. Einfluß des Stellungstrieges auf Verwendung und Luft- 
taktik; Trennung der Arbeitsgebiete. 


Die Riejenbeere, die in Hunderten von Kilometern langen, gejchloffenen 
Fronten in dem September 1914 einſetzenden Stellungstriege ſich unter äußerfter 
Beengung der Bewegungsräume dicht gegenüber lagen und keinen Spiel- 
raum ließen weder für die Tätigkeit einer Heeres- noch einer Truppentavallerie, 
forderten für die ftrategifjhe wie für die taktiſche Aufklärung gebieterifch das 
„Darüberweg“. Offene Flanken, die den nah altem Mufter um die Flügel 
berumgreifenden Kavallerietörpern Einblid in die rüdwärtigen Verbältnifje 
des Gegners, in Anmarſch, Aufmarſch, Derteilung feiner Rejerven, in Eijen- 
bahn- und Straßennes, in den Ausbau feiner Stellungen u. a. m. geftatteten, 
feblten faft durchweg. Die Entfernungen und die durch die Aufklärung zu 
beberrjchenden Räume wuchjen in das Riejenbafte. 

Die gefteigerten Schußentfernungen, die bochentwidelte indirekte Feuer- 
tattit und die völlig verdedten und verjtedten Batterieftellungen erböbten 
Hand in Hand mit der Entfaltung immer größerer Artilleriemaffen die 
Scwierigkeiten der Schußbeobachtung und ſachgemäßen fFeuerleitung all- 
mäblig derart, daß der Ruf nach einem neuen Beobachtungsmittel ertönte. 
Das „Artillerieflugzeug“ mußte in die Brefche jpringen, um die verjtedten 
Ziele überbaupt erjt einmal zu finden und dann ein munitionswirtjchaftliches 
Einſchießen gegen fie zu ermöglichen. Der meift auf größere Beobachtungs- 
entfernungen zurüdgedrängte Feſſelballon erwies ſich der neuen Lage allein 
nicht mebr gewachien, fo unentbebrlich jeine Hilfe für die Truppenfübrung 
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auch dann noch blieb. Seine Betämpfung mußte gleichfalls faſt ausſchließlich 
Flugzeugen übertragen werden. 

Sp wurde das urjprünglich nur ftrategifhe Flugzeug auch eine taktiſche 
Notwendigkeit. 


* 


Neben die nach ſtändig weitergeſteckteren Zielen ſtrebende Fernaufklärung 
trat die mit allen techniſchen Mitteln, vor allem des Lichtbildgeräts, unter- 
ftüßte, nah Aufgabengebieten mebr und mehr fpezialijierte Nabauftlärung, 
traten die Klein- und Groß-, die Ziel und Lagenertundung, dazu die Sonder- 
gebiete der ſchon erwähnten Artillerie- und der Infanterieflugzeuge. 
Unter ihrem Späberauge ſah jih die Truppenführung gezwungen, in aus- 
gedehntem Maße die Naht für Material- und Truppenbewegungen beran- 
zuzieben und die artilleriftifchen Flugabwehrmittel in Zahl und Wirkjamteit 
ftart zu entwideln. Bald zeigte fich die Gegenwirkung: das Flugzeug ſah fich 
zur erhöhten Aufnahme des Nachtfluges veranlaßt und aus feinen anfäng- 
lihen Flughöhen von 800— 1200 m, die faum gegen Infanterie- und Maſchinen- 
gewebrfeuer ficherten, in Höhen von 2000-3500 m und fpäter als Folge des 
Zufttampfes in noch weit größere Höhen binaufgedrängt. 

Auch der Lufttampf felbft reihte fich als ein folgerichtiges Glied in die 
Urfahen- und Wirktungstette von GStellungstrieg und Flugwefen ein. Der 
Kampf von Flugzeug gegen Flugzeug, für dejjen Entwidlung die Friedens- 
technit in Deutjchland fo gut wie keine, in Frantreih und England immerhin 
einige Dorbedingungen bereits gejhaffen hatte, war ein Ergebnis des zweiten 
Kriegsjahres. Der erjte Abjchnitt des Weltkrieges kannte ihn nicht. Als den 
Flugzeugen in den Monaten des Bewegungstrieges mit feinen ausfpannenden, 
weit in die Tiefe gegliederten Anmarjch- und Angriffsoperationen in der Haupt- 
jahe die Aufgaben der auf weite Räume angefegten ftrategifhen (Fern-) 
Auftlärung zufielen, galt es nah Urt der Kavalleriefernauftlärung zeit- 
raubendem Patrouillengepläntel, bier alfo dem AZujammenftoß mit feind- 
lihen Flugzeugen, auszuweidhen. Die Derfchleierung der Heeresbewegungen 
übernahm die Heeres-, die taktifhe (Nah-) Aufklärung in der Hauptfahe die 
Truppenkavallerie. Diejes Bild änderte fich völlig mit dem Einjegen des Stel- 
lungstrieges, mit dem völligen Übergang der Derfchleierungs- und Auftlärungs- 
aufgaben von der Kavallerie auf die Flugzeuge. 

Mie früher die Reiterwaffe durch Kampf den vorzutreibenden Heinen Auf- 
Härungstörpern den Weg durch den Schleier bahnte, jo mußten nun bewaffnete 
(Fagd-) Flugzeuge, unterftüßt durch die Flaks, die feindliche Luftiperre nieder- 
fämpfen, um fo den Weg für das Dordringen der eigenen Aufllärungsflugzeuge 
zu öffnen. Auch die Artillerieflugzeuge mußten vor ftörendem Luftangriff, Front, 
Etappengebiet und Heimat vor den Abfjichten feindliher Bombengefchwader ge- 
Ihüßt werden, wie es anderjeits galt, den eigenen Gejchwadern durch Abwehr 
feindliher Schußjtaffeln den Weg zu ihrem Berftörungswerte freizubalten, 
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Neue Aufgaben traten biermit an das Flugwejen heran. Es war die 
Geburtsjtunde der Lufttaktik, die ſehr bald an Stelle einzeln fämpfender 
Flugzeuge tattiihe Kampfeinbeiten in Form von Staffeln und Gejchwadern 
itellte. 

Immer enger gejtaltete fih das AZujammenmwirten mit den Rampf- 
truppen, bis endlich in Form der Schlachtgeſchwader die Flugzeuge durch 
unmittelbares Eingreifen in die Rampfbandlungen zur fchlachtenentjcheidenden 
Waffe wurden. So batten fih unter dem Einfluß des Stellungstrieges die 
Grenzen ihres Wirktungsbereichs aus der ftrategifchen Ferne allmählich beran- 
gejchoben bis an die Linie der vorderiten feindlichen und der eigenen Gräben, 
zu denen in den Großtampftagen der Flieger die einzige zuverläſſige Ber— 
bindung bildete, 


Endlich boten die gewaltigen Anfammlungen von Kriegsmaterial aller 
Art, von Munition, von in Lagern auf engem Raum untergebrachten Truppen 
und die mit Zügen und Schiffen überfüllten Ausladebahnböfe und -häfen 
binter den ausgedehnten, feſt verankerten Fronten des Stellungstrieges dantbare 
Biele für den Flugzeug-Bombenangtiff, wie fie der Bewegungskrieg nicht 
annäbernd kannte. Während damals gelegentliher Bombenwurf einzelner, 
wenig tragfäbiger (Flugzeuge bisweilen eine moralijche, jelten eine materielle 
Wirkung erzielte, bieß es im Laufe der folgenden Kriegsjabre, unter Aus- 
nußung der von der Technik inzwijchen gejchaffenen Laftenträger (Groß- und 
Riefenflugzeuge) den Maffenabwurf zu organifieren., Dies führte von einer 
zunächſt nur von (Fall zu Fall befoblenen Zufammenfafjung einzelner kleinerer 
Derbände zur planmäßigen Aufitellung großer Bombengejhwader, für die 
fich, ebenfo wie für die Jagd- und Schlachtgefchwader, eine dem Sonderzwed 
angepaßte Anmarjch- und Angriffstattit entwidelte. Die Staffelung nad) der 
Höhe, alfo das Einbezieben auch der dritten Dimenfion, war ihre Eigenart - 
und unterichied fie grundlegend von allem bisher Gewohnten. 

Für jedes der in diefem kurzen Überblid geftreiften Arbeitsgebiete 
bildeten fichb außer befonderen Flugzeuggattungen, über die im Abſchnitt AIIIa 
geiprochen wurde, ganz beftimmte, entiprechend der zunehmenden Erfahrung 
oftmals veränderte und vervolllommnete Derwendungsgrundfäße beraus, 
über welche die folgenden Abjchnitte Auskunft geben. (Neumann.) 


c. Fernaufflärung. 


Die Fernerkundung ift die ureigenjte Aufgabe der Fliegerei. Sie bat 
fib als folbe während aller Wandlungen, welche die Anfchauungen über 
Derwendung und Einjat der jungen Waffe naturgemäß in vier Kriegsjahren 
durchmachen mußten, erhalten. Während fie zu Anfang des Krieges aus- 
ſchließliche Aufgabe fämtliber fFliegerverbände war, jo verblieb im 
weiteren Derlauf und bei der bald eintretenden jtarten Vermehrung und 
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Differenzierung der (Formationen die reine Auftlärungstätigkeit im allgemeinen 
bei den ältejten, erfabrenften Abteilungen. Ihre Befagungen beftanden, ent- 
fprecbend ihrer Derwendung im Dienſt der böberen (Führung, meiſt aus 
älteren, taktijch bejonders gut durchgebildeten Offizieren. 

Die Entwidlung der Fernertundung folgte im einzelnen den Erforder- 
niffen, die der Erdkampf ſtellte. Fe nachdem die wechjelvolle Rampflage das 
Anterefje der Führung an die Fronten jelbit band oder es weit darüber hinaus 
führte zum Erkennen feindliben Wollens oder des Auswirkens eigener Ab- 
fichten, im gleihen Maße trat auch die Fernaufklärung mebr zurüd oder in 
den Vordergrund. Sie bing legten Endes auf das engſte mit den technifchen 
Möglichkeiten zufammen und wurde zu Seiten fogar ausjchließlich eine Frage 
des Materials. Die Aufgaben der Auftlärungsflieger liegen ſcharf umgrenzt 
zwifchen dem der örtlichen Erdpatrouillentätigteit erreichbaren Gelände- 
jteeifen und dem weiten Gebiet des feindlichen Hinterlandes, aus dem die 
Nachrichtenermittlung den nicht immer ficheren Quellen bezablter Agenten 
und der Preſſe überlafjen bleibt. 

Im Bewegungstriege an der Weſt- und Ojt-Front mußte es das 
Biel der Flieger fein, da, wo Pferdebeine und Augen der Kavallerie nicht bin- 
reichten, aus Anfammlungen im Gelände, Belegung von Ortjchaften, Be- 
wegung auf den Straßen und aus dem Bahnverkehr die Abfichten des Gegners 
fejtzuftellen. Nocd waren im Anfang Truppe und Führung nicht überall von 
dem Wert des neuen Ertundungsmittels durcbdrungen, noch wurde, jelbit 
in deingendften Lagen, faum Gebrauch von ihm gemacht. Der Einjat erfolgte 
oft nicht fahgemäß. Aber doch erbellte ſchon Damals, wo immer eine vernünftige 
Leitung ſich mit rechtem Berſtändnis für das damals zu leiften Mögliche der 
Fliegerbeobachtung bediente, ihr überragender Einfluß auf die Operationen. 
Befonders wurde vor und während der Schlaht bei Tannenberg Gutes ge- 
leiftet, wo für den Einjaß der jparfam vorhandenen eigenen Kräfte alles davon 
abhing, ftets und frühzeitig über die Bewegungen der ruffifhen Mafjen 
orientiert zu fein. Ebenfo in den entjcheidenden Kämpfen des deutjchen An- 
griffsflügels an der Marne. 

Auch als anfangs Oktober 1914 die deutjchen Armeen im Wejten in 
die Verteidigung gelegt wurden, änderte die beginnende KRampfweije des 
Stellungstrieges die Aufgaben der (Flieger im wejfentlichen zunächit noch nicht. 
Nur, dab als Erſatz für die örtlihe Erdpatrouillentätigkeit, deren Wirkung 
der Stellungstampf lähmte, nun auch die Nahauftlärung ihnen zufiel, Die 
Fernertundung blieb auch bier erjtes Gebot, ja gewann vorerft 
unter den neuen Derbältnifjien noch an Gewicht, weil der mit nur geringen 
Mitteln zu führenden Abwehr zuverläfjige Orientierung über die Verteilung 
der gegnerifchen Kräfte doppelt erwünscht fein mußte, 

Als dann der Kampf mehr und mebr zum Ringen um die beiderfeitigen 
Grabenipfteme wurde — von uns während der Fahre 1915 und 1916 größten- 
teils in der Verteidigung, nur einmal, bei Verdun, im Angriff geführt — 
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und mit neuartigen Forderungen an Truppe und Führung berantrat, da 
erwuchjen auch der Fliegerei neue Aufgaben. Auch fie wurde zur unmittel- 
baren Unterjtüßung der Truppe in ihrer Tätigkeit örtlicher gefefjelt. Pie 
Erkundung hielt fich faſt volllommen innerhalb der Reichweite unferer Geſchütze; 
Batterien und Anfammlungen nabe binter den feindlihen Gräben wurden 
immer mehr ihr Ziel; Artillerie-Einfchießen und Anfanteriefliegen traten in 
den Dordergrund. 

Da mit diefen fich ftetig mebrenden Aufgaben bis zum Herbft 1916 die 
Derftärtung der Waffe nicht Schritt hielt, jo ſahen fich die Abteilungen vor- 
übergebend fajt fämtlih nur in diefen engeren Dienft der Truppe geftellt. 
Die Fernertundung trat nabezu gänzlib in den Hintergrund. 
Beiden Seiten blieb in jenem Kriegsabjchnitt ftrategifcher Erfolg verfagt, das 
Intereſſe der Führung in der Hauptſache taktifch gebunden. In den bigigen 
Zeiten der Derdun- und Somme-Schlahten glaubte man fich mit dem Feinde 
im unmittelbaren Bereich der Frontlinien begnügen zu dürfen; das Bedürfnis 
nad einer Großertundung über diefen Rahmen hinaus fchien weniger dringend. 

Nur im Ojften, wo nah kurzem GStilliegen jtets wieder großzügige 
Bewegungstämpfe einfesten und wo fpäter der Stellungstampf einen ſehr 
viel rubigeren Charakter annahm, fpielte nah wie vor die Fernerkundung 
ihre führende Rolle. 

Anders wurde das, als noch während des letzten Teils der Somme-Schladt 
Generalfeldmarjchall von Hindenburg die Leitung der Operationen übernahm. 
Infolge der allgemeinen Kriegslage noch nicht imftande, im kommenden 
Frühjahr zum Angriff überzugeben, kam alles darauf an, umfafjende Vor— 
bereitungen zur Abwehr der zu erwartenden neuen gegnerifchen Durchbruchs- 
verfuche zu treffen. Als damals duch Freiwilliges Zurüdnehmen der Front 
der Gegner zum Aufichieben feines Angriffs und neuem Aufmarjch gezwungen 
wurde, fam wieder ein ftrategifches Moment in die Kriegsführung. Die Not- 
wendigteit, den neuen Aufmarfch des Gegners und feine vermutlihen Haupt- 
angriffsrihtungen zu erkennen, ließ die Fliegerfernertundung wieder 
an erite Stelle treten. 

Es war eine günftige Schidfalsfügung, daß die (Fliegerwaffe gerade in 
diefer Zeit wie nie zuvor imftande war, hbochgejpannteften Anſprüchen gerecht 
zu werden. Das „HindenburgProgramm“, bejtimmt, die in den Somme— 
Kämpfen fühlbar gewordenen Mängel auszugleichen, batte auch ihr ftarte 
Dermebrung gebradt. Im Frübjabr 1917 durfte fie fih, wenn auch nicht an 
Bahl, jo doch an Güte des Materials der Entente voll ebenbürtig fühlen. 
Neugefchaffene Formationen erlaubten es, neben den alten auch die neu- 
gewordenen Ziele zu verfolgen. Don jest an bis zum Schluß des Krieges 
bildete die Flieger-Fernertundung eine der wichtigiten Grundlagen für die 
Entſchlüſſe der ©. 9.28. 
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Die Taktik der Fernerkundung ergab ſich von ſelbſt aus der allgemeinen 
Qufttampflage. Der Gegner konnte mit der zablenmäßigen Überlegenheit 
feiner Fagdflieger die Front zu allen in Betracht fommenden Zeiten fo jperren, 
daß das Hindurchſtoßen einzelner Flugzeuge faum möglih war. Begleitung 
und Schuß des Aufklärungsflugzeuges durch eigene Fagdflieger, ebenjo auch 
Derfuhe, das Erreihen des Aufklärungsziels durch Dereinigung mebrerer 
Beobachtungsflugzeuge, aljo im Staffelverband, zu erzwingen, verboten ich 
wegen der geringen eigenen Stärke. So mußte verfucht werden, die Fer— 
ertundungen durch einzelne hervorragend fchnelle Flugzeuge zu erzwingen, 
die, in größten Höhen die Sperre überfliegend, leichter Ausficht hatten, 
unbemerkt zu bleiben und fich der Derfolgung zu entziehen. Steigfähigteit 
und Gefchwindigteit waren daher die Hauptforderungen. Die Induſtrie ift 
dem bis zulegt gerecht geworden. Wenn es troß der immer ftärter und auf- 
mertjamer werdenden feindlichen Sperre und der gefteigerten eigenen Material- 
fnappbeit bis zuleßt kein Ziel gab — ſei es fern in der Themje-Mündung 
oder an den weit gedebnten Küjten Frankreichs zwifchen Ealais und Le Havre —, 
das unferer Erkundung nicht erreichbar gewefen wäre, fo ijt das ein ftolges 
Beihen für die Güte deutſcher Arbeit und den Hochſtand der Fnduftrie. 

Im übrigen fiel die Entwidlung fajt volltommen mit derjenigen der 
Bildertundung zujammen, die an anderer Stelle des Werkes ihre Würdi— 
gung bereits gefunden hat*). Die großen Höben, in welde die Abwehr die 
Beobahtungsflugzeuge binaufzwang, find mit bedingend geworden für den 
gefteigerten Einfluß des Bildgeräts. Auch das geübtefte Auge vermochte aus 
67000 m Höhe aus der Überfülle der Erſcheinungen nicht mehr alle wichtigen 
Einzelbeiten fejtzubalten, zumal bei dem ftundenlangen Verweilen in gefähr- 
deten Lagen, während die Aufmerkjamteit fih in allzuvieles teilen mußte, 
die Nervenanjpannung allmählich nachließ. An Stelle des Auges trat daber 
immer mebr das langbrennweitige Objektiv. Die Arbeit des Beobachters 
beitand hauptjählih im Gewinnen eines umfafjenden allgemeinen Eindruds 
der Lage, auf Grund defjen dann im Flugbafen das gleichzeitig von ihm heim- 
gebrachte Bildmaterial ausgewertet wurde. Das Ergebnis bejtimmte dann 
die Richtlinien für die Aufträge des folgenden Flugtages. 


* 


Es galt vor allem, unter forgfältigiter, gleichzeitiger Beachtung aller 
Fluß- und Ranalwege, joweit fie als jhiffbar für Transporte in Frage famen, 
ein möglichit umfajjendes Bild des feindlichen Bahnverkehrs zu erhalten. 
Transportierte der vorfichtige Gegner bei Nacht, jo geftatteten Anjammlungen 
rollenden Materials auf Bahnhöfen und Ausladeftellen manchen Rüdjchluß. 
Anfangs boten auch die vor größeren Unternehmungen als Sammelpuntte 
der feindlichen Mafjen neu entjtebenden Baradenlager gute Anhaltspuntte. 


*) Siehe Abſchnitt AV a. 


406 Heeresflugzeuge. 








en 


Abb. 242. 1 Dollbahn, 2 Kleinbahnhofsanlage, 5 Rampe, 4 Kleinbabngleis, 5 Vollbabngleis. 

Don Gleis 5 werden die Güter auf die Wagen des Kleinbahngleiſes geladen. 6 Güterfchuppen. 

Material, von Vollbahn abgeladen, wird bei 7 auf Rleinbahnwagen verladen. 8 Unterftände, 
Rollendes Material, etwa 280 Kleinbahnwagen, etwa 100 Vollbabnwagen. 


Bald verloren fie indeſſen ihren Wert bierfür, denn die aus früberen Kampf- 
bandlungen noch zablreich vorhandenen Bauten überboben den Feind der 
Notwendigkeit, für feine leßten Unternebmungen verräteriijhe Neuanlagen 
zu Ichaffen. Dor dem Ende des Krieges glich das Gelände jenfeits der Front 
im Weiten einem einzigen, tiefigen Truppenlager. Ob belegt, ob unbelegt, 
von oben gejeben blieb das Bild ftets das gleiche. Auch bei Verſchiebung jelbit 
großer Heeresteile vermochte in Berbindung mit den raffinierten Berfchleierungs- 
maßnabmen gegen fFliegerlicht faum eine Beränderung des gewohnten An- 
blids darüber Aufichluß zu geben. 

Ein untrügliches Mittel dagegen bot nah wie vor die Überwachung 
der feindlichen Luftjtreitträfte. Flugbäfen mit ihren charatteriftichen 
Planierungsipuren, den großen, weitbin fichtbaren Hallen und ihrem lebendigen 
Startbetriebe ließen fich bis zulegt nicht verbergen. So ftark waren die Kräfte 
der Entente in diefer Beziebung denn doch nicht, dab fie nicht vor größeren 
Durchbruchsverſuchen die Nachbarfrontteile zugunften der gewählten Kampf— 
itelle hätte ſchwächen müſſen. Das Zujammenzieben von Fliegerverbänden 
war jtets ein Zeichen für größere Angriffsporbereitungen. Sceinanlagen 
wurden zwar auch hierbei verfucht, kofteten aber in dem nötigen großen Um- 
fange zu viel Zeit und Arbeit. 

Don Einjegen der guten Fabreszeit 1918 an, als das Schidjal des Krieges 
in riefenbaftem, beiderjeitigem Kraftaufwand beranreifte, gewannen auch 
der Schiffsverkehr an den Kanalktüften und die dortigen Häfen mit ihren Stapel- 
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pläßen, jene gewaltigen Mündungsitellen für die Menſchen- und Material- 
ſtröme einer Welt, ein vermebrtes Interefje. Als Brennpunkte ftändiger Über- 
wachung galten ferner die weit hinter den Fronten gelegenen Tantbäfen. 
Wo der Feind angriff, verwandte er Tanks. STransportbewegungen von den 
Übungs- und Sammelplägen diefer Waffe nah vorn konnten, gewijjenbaft 
verfolgt, die beabjichtigte Angriffsrichtung klar erweifen. 

. Für den langen, bart treffenden Arm unjerer Bombengeſchwader fuchte 
die Fernertundung duch Feititellen von Material und Munitionslagern 
lobnende Siele. 


* ä * P 


Die Durchführung der bier gefchilderten Aufgaben jtellte an die Be— 
fagungen die höchſten Anforderungen. Neben vielem anderen waren es vor 
allem die ungeheure Kälte — in über 6000 m im Sommer oft bis unter 
— 50°C — und die zeitlich große Ausdehnung der (Flüge in Höhen, die 
künftlihe Sauerftoffatmung erforderten. Bei manchem armen Kerl, den ein 
glüdlicher, jtundenlanger Flug weit hinter die feindlichen Fronten gefübrt batte, 
ließ kurz vor Beendigung der Aufgabe die Spanntraft nah. Ermattet und mit 
verjagender Aufmerkjamteit fiel er bei der Rückkehr über die eigenen Linien den 
gegnerifhen Sperrgejhwadern zum Opfer. So manchem verjagten die frojt- 
eritarrten Hände bei der Handhabung feines Mafchinengewebhrs den Dienit; 
webrlos jab er fich dem Angriff des unerbittlihen Gegners ausgeliefert. Wie 
oft find die Diertelftunden forgenvoll gezählt worden, für die der Betriebsitoff 





Abb. 243. Franzöfifcher Flughafen La Bonne Maifon-Ferme. a Flugzeugballen, b Gitter- 
rumpfdoppelfiger, e Bollrumpfdoppelſitzer, d Einſitzer. 
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noch reichte, wenn im Kampfe gegen nicht erwarteten, jhweren Gegenwind 
auf dem Heimfluge die eigene Front jih gar nicht nähern wollte! Und wer 
tennt nicht das Gefühl, wenn alle Nerven auf langem, langem Flugweg heimlich 
dem Motor laujchten, ob nicht ein leifes Zeichen beginnende Störung verriet? 





Abb. 24. U] Munitionslager. 


Dod groß wie die zu leiftende Arbeit war auch) der Lohn. Genügte nicht 
ihon das ſtolze Bewußtjein, für die „Oberjte Heeresleitung“ feben, hoch oben 
über den zerwüblten Schlachtfeldern für die Kameraden in ihrem entfagungs- 
vollen, ſchweren Ringen dort unten, wachen zu dürfen? Mochte noch fo hart 
fein, was fih Körper und Willen entgegenftemmte — jeder, der in dieſem Kriege 
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auf Fernerkundung geflogen ift, wird fich heimlich nach den ftolgen Stunden 
in unferen ſchönen, trogigen Mafchinen fehnen, die unter dem harten An- 
geficht der Sonne, gebadet in gleißende Himmelsbläue ibn ficher dabintrugen 
entlang den gejhwungenen Bogen der franzöfiihen Küſten, dahin über den 
grauen Dunſtkreis von Paris, bis fern zu den fchimmernden Spißen der Alpen. 
Mo deutihes Mannestum die Freuden Elirrenden Abenteuers und bunter 





Abb. 245. Einmündung des Suezkanals in den Bitterfee. In der linken unteren Bildhälfte 
engliihe Truppenzeltlager und in verfchiedenen Linien bintereinandergeführte Infanterie- 
und Artillerieftellungen zur örtlihen Derteidigung. Typiſche Müftenfand-Bildungen, 


Ferne ſuchte, da lodten auf den anderen Kriegsichaupläßen die ftrablende 
Adria und die fremden Formen der Berge Mazedoniens, da riefen die Pyra- 
miden und weit über den Fluten des Schwarzen Meeres die Gebeimnifje 
des Orients. 

Nicht mit Unrecht nannte man die Aufllärungsflieger die „Ravallerie 
des Heeres“, nahdem der Stellungstrieg diefe alte, ſchöne Waffe zu Grabe 
getragen hatte. Don ihr erbte der Fernflieger den keden Mut des Reiters, 
dem fein Horizont zu weit gefpannt ift. (ODyckhoff.) 
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d. Nah: (Bild-) Aufklärung. 


Auf Seiten 400/401 des Abjchnitts BIV b, im befonderen aber im 
Abſchnitt AV a ijt bereits dargelegt worden, wie im Laufe der Entwidlung 
Nabaufklärung und Fielertundung fajt völlig auf die Flugzeuge übergingen, 
wie fie fih mit dem Begriff der Bildertundung mehr und mebr dedten, wie 
das Bildgerät und die Bildflugzeuge entwidelt und im le&ten Kriegsabichnitt 
befondere Bildfliegerabteilungen aufgestellt wurden, nachdem vorber bereits 
Reibenbildzüge geichaffen worden waren. Dort wurden im einzelnen auch 





feindlihen Infanterieangriff. Beginn des Baues von Bereitjtellungsgräben (6. April 1917). 


die Arbeitsgebiete und die Arbeitsweile der Bildertundung im Dienſt der 
Nabauftlärung eingebend gewürdigt. Der folgende Abjchnitt bietet bierzu 
nod Ergänzungen binfichtlich der Artillerie-Fielertundungen. Einige befonders 
caratterijtiihe Bilder mögen an diefer Stelle daber genügen. 

Es handelte fich fait ftets um Erledigung taktijcher Einzelaufträge, die 
je nah Lage und Truppengattung febr verjchieden waren. Die U. ©. Ks., 
Gruppen-Rdos., Pirifionen wollten vor allem die Hauptveränderungen im 
Bereih der feindlichen Stellungsipfteme und alle Anzeichen den Bild- 
ertundungsergebnifjen entnehmen, die auf die Abjichten des Gegners, Kräfte- 
verfchiebungen, Ausbau der Transportwege u.a. m, bindeuteten, wäbrend 
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Abb, 247. Bildertundung einer Fnfanteriejtellung mit Drahtverbauen. 
INN Hräben. — Strafen. 3 Drabthinderniffe. 
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Abb. 249. Feindliches Angeiffs- Infanterieübungswert 

(oben) bei Oravegny, nachgebaut der aus Fliegeraufnahmen 

betannten beutfchen Stellung (unten) bei Oulches, welcher 
ber Angriff galt (1917). 
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für Infanterie, Artillerie, Pioniere und NMinenwerfer die Einzelbeiten in 
genauejter Feititellung den Hauptwert ausmachten. Die Bildertundung hatte 
einen ftändigen Nacdhrichtenaustaufch zwijchen Truppe und Flieger zur Doraus- 
fegung; nur jo konnte fie voll ausgenußt werden. Die Beobahtungen aus dem 
vorderſten Graben, die Fejtitellungen der Artillerie-Mebtrupps, Anjchneide- 
ergebniffe, Erdrundbilder, Gefangenenausjagen, Patrouillenmeldungen, vor 
allem aber die Ertundungen der Ballonzüge und die Ballonrundbilder mußten 
als Ergänzung ftändig herangezogen werden, 

Unter der erbittertiten Bedrohung duch die feindlichen Fagdflieger und 
Flaks, welche die Aufdedung der taktiſchen Einzelheiten durch die Bildflug- 
zeuge unter allen Umftänden und mit jedem Mittel zu verhindern juchten, 
hatten deren Beſatzungen mit den gefabrvolliten Dienst der Fliegerei zu verſehen. 
" (Neumann.) 


e. Die Flieger im Dienft der Artillerie. 


Der Artillerieflieger foll die Artillerie unterjtügen und die Aufgaben 
löfen, die mit Erdbeobachtung nicht durchgeführt werden können. Seine Tätig- 
keit erftredt fih in der Hauptjahe auf die Bielertundung und die Be- 
obachtung des eigenen Feuers in bezug auf feine Lage zum Biel. 

Unter Ziel verjteht man alles, was von der Artillerie betämpft werden 
fann und muß. Die wichtigiten Objekte find die feindliche Artillerie, Befefti- 
gungsanlagen, Stollen- und Minierarbeiten, Truppenlager, Parts, Bahn- 
anlagen, Ballonaufjtiegpläße, Straßen, Ortsuntertünfte und Zruppen- 
anfammlungen, Zants, daneben Berkehr auf Straßen und Bahnen. Neben 
der Bild- bot die Augenertundung wichtige Anbaltspuntte befonders über 
die Frage, ob eine Stellung beſetzt war oder nicht. Don befonderem Dorteil 
war dabei die Möglichkeit der fehnellen Übermittlung an die Artillerie zur 
fofortigen Belämpfung, da die Fertigftellung des Lichtbildes unter günjtigjten 
Bedingungen einige Stunden beanspruchte. Während diejer Zeit waren beweg- 
lihe Ziele meiſt nicht mehr an dem auf dem Bilde fejtgebaltenen Ort und darum 
auch nicht mehr betämpfbar. 

Die Fielertundung ift im Laufe des Krieges von Tag zu Tag jchwieriger 
geworden, weil beide Parteien bejtrebt waren, alle Ziele der gegnerifchen 
Beobachtung möglichjt zu entziehen. Diele Verſuche find auf dem Gebiete 
der Derfchleierung während des Krieges gemacht worden und haben im Wett- 
bewerb mit dem Gegner aus plumpen Anfängen eine gewifje Bolltommen- 
beit gezeitigt. Man bat fich nicht begnügt, Wälder, Gärten, Steinbrüche, Sand- 
gruben, Strauchwert, Heden und Getreidegarben zur Dedung auszunugen, 
fondern bat für die Derfchleierung bejondere Anlagen gefchaffen. Es wurden 
Baumgruppen und Heden angepflanzt, Lauben und Laubengänge gebaut, 
große Nebe mit eingeflochtenen Zweigen und Gräfern über die zu ſchützenden 
Zeile gejpannt, der Umgebung täujhend angepaßt (Abb. 158). Gejchüge 
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und Fahrzeuge, Zelte und Baraden, Flugzeuge wurden mit bunten Farben 
bejtrihen und dadurch ſchwer ertennbar. Letzten Endes waren alle modernen 
Uniformen und Ausrüftungsgegenftände in ſolchen Schutzfarben gebalten. 
Sur zeitweifen Derjchleierung wurden während des Krieges auch Nebel- und 
Rauchentwidler verwandt. Zur Täufhung und Ablentung wurde außerdem 
umfangreicher Gebrauch von Scheinanlagen gemadht. 

Am einfahiten war die feindliche Artillerie an dem belleuchtenden 
Mündungsfeuer und dem dabei entjtebenden Rauch zu erkennen, im Winter 





Abb. 250. Batterieftellung in einem Steinbruch im Winter, deutlih zu ertennen an ben 
Anfahrtswegen. 


auch an den vor den Geſchützmündungen abgetauten Flächen. Weitere Kenn- 
zeichen bildeten die Zufahrtswege, die fich im Winter bejonders deutlich abboben. 
Gejhüße und Mannfchaften zu ertennen, war nur im Bewegungstriege 1914 
und während der großen Offenfiven teilweife möglich, weil die Zeit eine zeit- 
raubende Derjchleierung nicht zulich und 1914 die Erkundung in geringen 
Höhen von nur etwa 1000 m ausgeführt wurde. Geſchütze auf Eijenbabn- 
klauen ließen fich in den meiften Fällen auch aus größter Höhe noch einwandfrei 
erkennen. Erdarbeiten und Feldbefeftigungen hoben fih durch die friſch auf- 
geworfene Erde fehr gut ab. Straßenverkehr war bei trodenem Wetter infolge 


Erkundung der artilleriftiihen Ziele. 415 


der damit verbundenen Staubentwidlung weitbin jichtbar, im übrigen war 
er auf dem hellen Untergrund des Straßentörpers, im Winter an den Spuren 
im Schnee leicht feftzujtellen. Bahnverkehr war wegen der Rauch- und Dampf- 
entwidlung der Lotomotiven faum zu verbergen. Troßdem bat der Gegner 





Abb. 251, Starte Artilleriemaffierung vor dem engliihen Angeiff in Flandern 
im Sabre 1917. 


während der Offenfive 1918 verfucht, die Strede Doullens— St. Pol einzu- 
nebeln. Die Belegung von Ortichaften ließ fich durch die in Gärten und Höfen 
aufgeftellten Truppenfabrzeuge leicht nachweifen. 

Diefe Ziele meldete der Artillerieflieger an die Dienftitellen, von denen 
er eingejeßt war: an den Artillerietommandeur, an die Artillerie Gruppen 
und -Untergruppen oder unmittelbar an die Batterien, Pie Meldung konnte 
auf verjchiedene Art übermittelt werden. 

l, mündlich oder telepbonifch nach der Landung im (Flughafen oder auf 

dem Gefechtslandeplaß; 
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2. duch Abwurf der Meldung oder eines Kartenausfchnittes mit Ein- 
zeichnung und Erläuterung mit Hilfe von Abwurftafchen oder Rauch- 
meldepatronen bei den Abwurfsitellen der Dienjtitellen; 

5. durch Funkſpruch. Dieſes Mittel war das weitaus fchnelljte, hatte 
aber den Nachteil, daß der Gegner mitbören und durch Gegenmaf- 
nahmen jtören ftonnte. Es war daher notwendig, den Funtipruch 
zu chiffrieren oder Kürzungszeichen anzuwenden, die den Fnbalt 
für den Gegner unverjtändlih machten. Dieſe Kürzungen mußten 
häufig gewechfelt werden. 


Zur Vermeidung langwieriger Umfchreibung hatte man die ganze Kampf- 
zone mit einem Quadratneß von 1000 m Geitenlänge überzogen und bie jent- 
rechten und wagrechten Quadratereihen mit Zahlen oder Zahlen und Bud- 
ftaben verjehen. Dieſe großen Quadrate wurden in 25 eine Quadrate ein- 
geteilt und diefe wieder mit Buchjtaben gevierteilt. Dadurch war es möglich, 
einen Raum von 100 Geviertmetern durch 6 Zahlen und einen Buchſtaben 
auszubdrüden, 3. B. 2635,20 c. 

Außer diefer Quadratbezeihnung konnte man die einzelnen bekannten 
Biele mit Dednamen verſehen und danady bezeichnen. Es fanden Vornamen, 
Namen von Städten, Flüjfen ujw. Derwendung. Bei Anwendung des ge- 
fürzten Meldeverfahrens war es naturgemäß notwendig, daß der Empfänger 
diefelben Kürzungen und SKarteneinteilung wie der Flugzeugbeobachter 
benußte, 

Zede Funtenftation hatte ihren ganz befonderen Anruf aus 2 bis 5 Bud- 
ftaben bejtebend, der es ermöglichte, daß jeder Funkſpruch nur an eine ganz 
beftimmte Adrefje gerichtet war. 

Die Derteilung der Empfangsanlagen und Abwurfitellen fowie den 
Standort der einzelnen artilleriftiihen Dienftjtellen erläutert Abb. 252. 

Die Derbindung der Erdftation zum Flugzeug wurde duch weiße, im 
Minter auch rote Tuchtreifen von etwa 5m:50 cm bergejtellt, die durch 
Auslegen verſchiedener Figuren befondere Abkürzungen bedeuteten. Ebenjo 
fand auch Funtentelegrapbie von der Erde zum Flugzeug Anwendung. Für 
Einfchießen bei Nacht haben ſich bunte Fadeln ſehr gut bewährt. 


* * 


Bei der Beobachtung des eigenen Feuers waren zu unterſcheiden: 
Schießen auf vor dem Fluge verabredete Ziele, auf Ziele, die der Beobachter 
während des Fluges ſah und zur ſofortigen Bekämpfung an die Artillerie 
meldete (ſogen. Augenblicksziele) und ſchließlich die Uberwachung zufammen- 
gefaßten Feuers (Dorbereitungsfeuer, Vernichtungsfeuer, Sperrfeuer ujw.). 

Die erſte Art fand zur planmäßigen Bekämpfung der feindlichen Artillerie 
und Stüßpuntte Anwendung. Der Artillerieflieger follte dabei vornehmlich 
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gegen diejenigen Ziele beobachten, gegen die andere Beobachtungsmittel nicht 
verwandt werden konnten, aljo gegen Ziele hinter dedenden Wäldern und 
Höhenzügen. Pie planmäßige Bekämpfung der feindlichen Artillerie bildete 
eine jehr wichtige Arbeit bei DBorbereitung von Angriffen und zur Schwächung 
der feindlihen Kraft in der Abwehr. 

Die zweite Art wurde in der Weije durchgeführt, dat der Flieger 
erfannte Ziele an die Artillerie duch F. T. meldete und fofort das Feuer 
darauf lenkte. 

Bei der Beobadhtung des Mafjenfeuers fam es bauptjächlich auf die 
allgemeine Lage des Feuers an und auf das fFeititellen von Lüden und feuer- 
armen Räumen. 
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Abb. 252. Nachrichtenverbindung für Artillerieflieger im Rahmen einer Pivifion. 


Für die Schußbeobahtung mußte der Beobachter cinerjeits die Auf- 
jtellung der eigenen Artillerie, der Gefechtsitände und der Empfangsanlagen 
genau kennen. Einzeichnungen in die Karte durfte er in das Flugzeug nicht 
mitnehmen, da fonft die Gefahr bejtand, daß wichtige Angaben in fFeindes- 
band fallen konnten. Anderjeits mußte er das Bielgelände fich eingeprägt 
haben. Aus diejen beiden Punkten ergab fih die Schußrichtung, auf die fich 
die ganze Beobachtung aufbaute. Dor dem Fluge war genaues Studium 
der neuejten Lichtbilder vom Zielgelände empfeblenswert. 

An Hand eines durchgeführten Schießens fei im folgenden ein Einblid 
in die praftijche Arbeitsweije des Artilleriefliegers gegeben. 

Neumann, Die deutfchen Luftftreirträfte. 27 
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Der Auftrag lautet: „Einſchießen der fchweren Feldhaubitz Battr. 
2/55.4. 7 auf die Battr. im Planquadrat 3251.24. a als Ziel 1 und Einſchießen 
der Mörjer-Battr. 5/%5.4.7 auf Battr. 5452.11.a als Ziel 2.“ 

Dorbereitung: Der Beobab- 
ter feßt jich telepbonifch mit der 
Empfangsanlage der Artillerie- 
Untergruppe A, an die beide 
Batten. angefchlojjen find, in 
Derbindung. Er gibt bekannt: 
m. ar „Ich Starte 6% vorm. und ſchieße 
dic 7 exit auf Biel 1, dann auf Ziel 2 

Fe ein. Anruf Ka.“ Die Schuf- 
bereitmadhung der beiden Batte- 
rien wird darauf von der Erd- 
itation aus veranlaßt. 

Das Flugzeug jtartet, über- 

Es RE N liegt die Empfangsanlage und 
Abb. 253. Lage der Schüffe gegen eine feindlihe ruft mehrmals die Station an: 
Batterie im Winter. „Ka Ziel 1%, zur Prüfung, ob 
die Antenne feinen Anruf ver- 
jtebt. Die Empfangsitelle legt darauf das Zeichen „Verftanden“ aus. Sobald 
die Batterie jchußbereit ift, werden diefe Zeichen in „Feuerbereit“ umgelegt. 
Das Schießen kann nun beginnen. Das Flugzeug fliegt nad dem Ziel und 
fordert das Abfeuern des Schuffes an. Die Batterie feuert ab, und nad einiger 
Zeit wird der Beobachter in der Nähe des Fieles einen Einfchlag finden. Pie 
Lage diefes Einfchlages meldet er mit Funkſpruch, 3.B.: „200 lints, 400 zu 
kurz.“ Die Artillerie ändert die Seitenrihtung und Entfernung, und nad 
etwa zwei Minuten fordert der Beobachter erneut „Schuß“ an und meldet 
die Lage, z. B.: „100 rechts, 100 weit.“ Nach diefem Verfahren wird Schuß 
für Schuß beobachtet, bis die Schüfje im Ziel liegen. Hierauf jegt das Wirktungs- 
ſchießen ein. Der Beobachter meldet dann mehrere Schüfje gefammelt, 3. B.: 
„4 weit, 1 Treffer, 2 weit.“ 

Sobald die Batterie mit der Lage des Feuers zufrieden ijt, legt die Erd- 
itation das Zeihen „Bielwechjel“ aus. Der Beobadter gibt das Zeichen: 
„DVerjtanden Biel 2.“ Darauf legt die Erditation wieder „Feuerbereit “aus. 
Auch diefes Schießen wird wie oben durchgefübrt. 

Dor Einführung der F. T.-Apparate wurde die Lage der Schüffe durch 
Abſchießen bunter Leuchttugeln aus dem Flugzeug an die Artillerie gegeben. 
Es bedeuteten weiße Leuchtlugeln „weit“, rote „kurz“, 1 grüne „rechts vorbei“, 
2 grüne „lints vorbei“. Sternjignal „Abfeuern“. Teilweiſe traten an Stelle 
der Leuchttugeln Blinkzeichen mit Heinen elektrijhen Handjcheinwerfern. 





* 
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Ein wejentlihes Mittel, den Gegner zu jbwächen, zu ftören und auch 
einzufchüchtern, war die Betämpfung von QAugenblidszielen. Für 
diefen Zwed wurden bejondere Batterien, meift mit großer Schußweite und 
großer Feuergejchwindigkeit, ausgefchieden und dem XUrtillerieflieger zur 
Derfügung geftellt. Der Einfat erfolgte mit dem Auftrag, den Gegner zu 
überwachen und lobnende Ziele an dieje „Überwachungsbatterien“ zu melden. 
Alle Ziele, die dem Artillerieflieger zur Bekämpfung geeignet erjchienen, 
meldete er unter Zufaß eines Fragezeichens. Durch Auslegen des Sichtzeichens 
„ua“ oder „Nein“ oder duch F. T.-Anruf wurde dem Beobachter mitgeteilt, 
ob die Batterie ſchießen wollte oder nicht. Das Schiegen wurde dann in der 
vorbefchriebenen Weife durchgeführt. 

Durch AZufammenarbeiten mit Überwachungsbatterien find bejonders 
gute Erfahrungen gemacht worden. Während der englifchen Offenfiven find 
bäufig zum Angriff bereitgeftellte Infanterie und Kavallerie, noch ebe fie in 
den Kampf eingreifen konnten, zerjtreut und ihnen ſchwere Derlufte zugefügt 
worden. Befonders die gefürchteten Tanks konnten in vielen Fällen vor ihrem 
Angriff ſchwer bejchädigt und vernichtet werden. In Flandern gelang es, 
die jtörenden Flugabwebhrbatterien aus dem Ypernbogen auf das weitliche Pfer- 
Ufer zurüdzudrängen, R 
Der Bahnverkehr dicht 
an der Front wurde 
bei fihtigem Wetter 

duch aufmertjame 
Überwachung teilweije 
unmöglib gemadt. 
Mährend unferer An- 
griffe wurden feindliche 
Kolonnen, zum Gegen- 
angriff vorbrechende 
Tanks und aufproßen- 
de Artillerie mit Hilfe 
diejes Derfahrens von 
der eigenen Artillerie 
erledigt. 


* 


Ganz beſondere 
Schwierigkeiten ver— 
urſachte das Einſchie— 
ßen des ſchwerſten 


Flachfeuers. Bei der — TR 


großen Entfernung DET Abb. 254, Mit Fliegerbeobachtung beſchoſſene Batterie an der 
Siele bis zu 50 km Bahn Bpern—Comines. 
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und der feindlichen Gegenwirtung war es nur felten möglich, daß ſich der 
Artillerieflieger längere Zeit über dem Biel aufhalten konnte. Derartige 
Schießen wurden daher im Dunkel der Nacht durchgeführt. Die Lage der 
Schüffe wurden nah einem über das Ziel gelegten Quadratneß von 100 m 
Seitenlänge gemeldet. 

Auch zum Einjhiegen von Sperrfeuerjtreifen wurde der Artillerie- 
flieger herangezogen. Als Vorbereitung zeichnete der Beobachter die Sperr- 
feuerräume in eine Luftbildfarte mit der Schußrichtung ein und verjah fie 
mit Sielnummern. Pie Batterien wurden darauf nacheinander in der vor- 
befchriebenen Weije, fo 3. B. während der Abwehrſchlacht in Flandern bis zu 
16 Batterien auf einem Fluge, eingefchoffen, eine Arbeitsleiftung, die mit 
Erdbeobachtung einen halben Tag in Anſpruch genommen bätte. 

Die rege Tätig- 
feit des Arlillerie- 
fliegers und Der 
daraus erwachjende 
Schaden hatten den 
Gegner veranlaßt, 
umfajjende Abwebr- 
maßnahmen zu tref- 
fen. Neben der Erd- 
abwebr batte er 

jtarte ZJagdkräfte 
eingejegt, um Die 
8 Arbeit des Artille- 
Abb. 255. Einfhlagende Salve während des Einſchießens auf einen tiefliegers zu ver- 
Sperrfeuerraum. bindern und zu un- 
terbinden. In zabl- 
ofen Lufttämpfen mußte oft die Durchführung der Aufträge erzwungen 
werden, und vielfah waren die Aufgaben nur unter dem Schutze von dem 
Artillerieflieger befonders beigegebener Schusflugzeuge und Fagditaffeln 
möglid. Dem rüdfichtslofen Einſatz der Befagungen, befonders der auf- 
opfernden Tätigkeit der Flugzeugfübrer, ift es zu danken, daß troß der jtarten 
feindlihen Überlegenheit der deutſche Artillerieflieger feine Aufgaben voll 
und ganz erfüllte und der auf der Erde jchwerringenden Truppe die Unter- 
ftügung brachte, die von ihm verlangt wurde, 





Heike Stunden bei Albert (Juni 1918). 


Um eine leichte, eine jchwere Feldb. Batt. und eine 15 cm-Ran. Batt. 
auf drei Ziele einzufchießen, ftartete ih an einem wunderbaren Zunimorgen 
mit woltenlofem Himmel und felten klarer Sicht früb um 6 Uhr. Im Weiten 
ein Sprengwöltcen neben dem andern; in der Luft war wieder einmal der 
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Teufel los. Wir überflogen die einfamen Gelände der Sommefchlacht 1916, 
wo unter den Hammerjchlägen des Kriegsgottes nichts geblieben war als eine 
weite, weite Wüfte. Keine Ruine, kein Baum ließen ahnen, daß bier jemals 
Menjchen gelebt hatten. Nur mühſam wuchernde Hedenrefte zeichneten not- 
dürftig die Umriſſe ehemaliger Ortſchaften. Über Bouchavesnes — Maurepas — 
Maricourt flogen wir in die Gegend von Albert. Ein engl. Geſchwader von 
18 „De Haviland 9‘ Doppeldedern überflog uns in bedeutender Höhe, ſchwenkte 
nah Süden ab, gierig verfolgt von dem Feuer unferer Flat, und legte feine 
verjpäteten Oftereier über Cappy an der Somme ab, die das Heine Dorf und 
den nahen Flugplat in dichte Rauchwolten hüllten. Bei dem regen Flug- 
betrieb galt es heute bejonders Freund und Feind dauernd im Auge zu be- 
halten, um vor Überrafhung ſicher zu fein. 

Die Empfangsjtation in Becourt-Becordel hatte längft in riefigen weißen 
Buchſtaben „Ziel 1 feuerbereit“ ausgelegt; das Schießen gegen die Zuder- 
fabrit Ribemont jur Ancre konnte beginnen. Dort hatte fich eine Batterie 
eingeniftet, die auch jet gerade wieder die Ancrebrüden befchoß und das Heran- 
bringen der Morgenverpflegung für die Kameraden in vorderfter Linie ge- 
fährdete. Einige leichte Prüde auf die Morjetafte des F. T.-Apparates und 
auf der Erde blitzte es an einer Hede viermal auf. Nach 45 Set. lagen vier Ein- 
ſchläge in dem Garten öftl. der Fabrik, etwa 200 m „kurz“. Die feindl. Batterie 
wollte es plößlidy nicht gewefen fein und fchwieg; auf derart plumpe Höflichkeit 
fonnten wir uns aber nicht einlaffen. 2 Min. fpäter lagen von der nächiten 
Salve zwei Schüffe in der Fabrik und zwei dicht „weit“, Nach balbftündigem 
Feuer ging fie in Flammen auf; Munitionserplofionen gaben uns die Gewiß- 
beit, dag Tommy noch allerlei nette Sachen dort auf Lager hatte, Don Weiten 
ber näherten ſich jett fünf häßlihe Vögel von jhmusiggelbem Ausſehen mit 
Tritoloren, hielten es aber wohl in Anbetracht der über uns fliegenden Drei- 
dederkette für geratener, uns in Ruhe zu laffen und drehten ab. Es wäre ihnen 
auch übel betommen, denn die Dreideder in ihrer Farbenpracht verftanden 
wenig Spaß und jchofjen ein gar fauberes Rohr. 

Dir gingen auf Ziel 2 über und bejchoffen mit der ſchweren Feldh. Batt. 
eine Batterie am Südrande von Bresle im Hoblwege, in der Arbeit allerdings 
wiederholt duch Artilleriefeuer unterbrochen, das auf unjeren eigenen Ge- 
ſchützen lag. Es dauerte ziemlich lange, fo daß wir bereits wegen unjeres Betriebs- 
jtoffvorrates in Sorge gerieten, bejonders, da wir ja noch die dritte Batterie 
unterftüßen follten, die längft feuerbereit auf unferen Anruf wartete. 

Nah zwei Stunden waren wir endlich fertig, die Empfangsanlage legte 
die Zeichen „Biel 5 feuerbereit“ aus. Nun kam das nettefte, aber auch 
ſchwierigſte Siel: das Munitionslager am Oftrande von Warloy. Leider wurden 
gerade jeßt die Dreideder durch eine Albatrostette abgelöjt und fofort verfuchten 
die häßlichen Sopwiße wiederholt, aus der Sonne tommend, uns zu überrafchen, 
einzufreifen und dann berunterzuererzieren. Noc ehe wir mit dem Schießen 
beginnen konnten, wurden wir zweimal von der Front bis weit ins eigene 
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Hintergelände gejagt. Ein niederziebendes Gefühl, zwar nicht ungewohnt, 
aber heute waren dieſe widerlichen Bienen bejonders hartnädig. Da nahmen 
fih die Albatroffe diefer Herren an; bald ftürzte einer in Flammen gebüllt ab 
und büßte feine Frechheit. Pie anderen flogen leicht eingeſchüchtert über die 
Linien zurüd, ich fonnte mit dem Schießen beginnen. 

Der erite Schuß lag mitten in Warloy und jagte eine auf der Straße 
ftebende Fahrzeugkolonne in fchnelljter Gangart auf der Straße nah Oſten 
aus dem Dorfe heraus. Das paßte mir jehr gut, weil wir dort gerade binfchießen 
follten. Der nächſte Einfchlag lag zwar etwa 500 m „kurz“ gegen das Nunitions- 
lager, aber mit mächtiger Rauch- und Staubwolte nur etwa 100 m vor der 
flüchtenden Kolonne. Nun wußten dieſe Kolonnenlöwen überhaupt nicht 
mehr wohin. Don der Straße herunter konnten fie in dem Hoblwege nicht, 
fehrtmachen ebenjowenig. Sie ließen alſo die Fahrzeuge einfach fteben und 
baben vermutlich fich felbft in Sicherheit gebracht. 

Ich bielt mich dauernd unter der Albatrostette, fühlte mich rejtlos ficher 
und wollte mit dem Doppelglaje jeben, was denn nun eigentlich aus der Kolonne 
würde. Nah Beobachtung des fünften Schuffes aber wurde ich in dieſem 
meinem Intereſſe ſehr unfreundlih durch M. G.-Gefnatter aus nächſter Näbe 
gejtört. Im Augenblid war das M. G. berumgeworfen; ich wehrte mich meiner 
Haut gegen zwei Sopwiße, die aus 50 m Entfernung hinter uns ſchoſſen, was 
fie nur fonnten. Aus dem zerſchoſſenen Motor fprigte mir das Kühlwaſſer 
um die Obren, in engjten Spiralen und mit pfeifenden Kabeln ging es auf 
Albert herunter. Nur dem gewandten Fliegen meines Führers war es zu 
danken, daß wir den Laden nicht rejtlos vollgejchojfen befamen, denn die 
beiden Tommps mit ihren 4 M. 6. waren unferem einen, dazu durch Lade- 
bemmung dauernd gejtörten, recht erheblich überlegen. Die Kuren wurden 
bisweilen fo fteil, daß ich ſchon glaubte die Sache wäre unfreiwillig und mein 
Pilot vielleicht jchwer verwundet, Für ſolche Sorgen war aber keine Seit, 
es galt zu enttommen; wie war ganz gleib. Wir waren nur noch 50 m hoch 
über Albert; die beiden bäßlichen Vögel ließen immer noch nicht ab. Alfo weiter 
ojtwärts. 

Zange konnte der gute alte Motor ohne einen Tropfen Waſſer nicht mebr 
aushalten. Über die Landung im Trichterfeld waren wir uns volltommen Kar. 
Endlich ließen die ungebetenen Begleiter von uns ab und verjuchten einen 
Feffelballon zur Bruft zu nebmen, den fie allerdings auch nicht befamen. Wir 
flogen noch bis Montauban, dann jtreitte der Motor endgültig, Zum Aus- 
fuchen eines Landeplaßes war aus 50 m Flugböbe nicht mebr viel Zeit. Ein 
Granattrichter lag neben dem anderen. Mein Pilot ließ die Mafchine lange 
ausjchweben und mit nur 15 m Auslauf ftand die alte Tante L. V.G. völlig 
unbejchädigt wenige Meter vor einem tiefen Trichter mitten auf den Ruinen 
von Montauban. 

Bis wir von der Abteilung abgebolt wurden, batten wir noch die Genug- 
tuung zu jeben, wie es den einen von unferen beiden Widerſachern doch noch 
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bajchte; in der Ferne die Raucwolten der Zuderfabrit Ribemont! Zwei Tage 
ipäter flog meine L. V.G. mit neuem Motor wieder ſtolz und bochnäfig über 
das gaftlihe Montauban. (Frhr. v. Pechmann.) 


f. Infanterieflieger. 


Mit der Beſprechung der Tätigkeit des Fnfanteriefliegers ftreifen wir 
das vielleiht Höchjte und Hingebenjte, was die junge fFliegerwaffe in dem 
gewaltigen Völkerringen geleijtet bat. Die Waffe jtand gemäß den ihr auf 
Grund der Friedenserfabrungen gejtedten Zielen und ihrer geringen, ſpar— 
ſamſte Berwendung beijchenden Stärke im Anfang des Krieges lediglih im 
Auftlärungsdienjt für die niedere und höhere Truppenführung. Mit den fich 
raſch mebrenden Aufgaben des Kampfes und aus dem Bedürfnis heraus, 
der Truppe in ihrem immer jchwerer werdenden Ringen auf der Erde durch 
unmittelbares Eingreifen aus der Luft beizufjpringen, erwuchs als Sonder- 
gebiet dann die nfanteriefliegerei. Wie die Rampflage felbjt nach diejer 
neuen Betätigung verlangte, fo drängte die (Flieger ſelbſt ein alter Wunſch dazu. 

Mie es für alle Kriege cbarakteriftifch ift und immer fein wird, entwidelt 
ſich zwijchen den einzelnen Truppengattungen leicht eine Art Eiferfuchts- 
verhältnis. Fe näher eine Truppe am Feinde, je fchwerer jie es bat, um jo 
eber ift jie geneigt, auf die Hilfswaffen binter der eigentlichen Front berab- 
zufeben. Befangen im fchweren Einerlei der vorderften Linie, wo der Blid 
zwijchen Gräben und Sculterwebren nicht weit reicht, trübt ſich leicht das 
Gefühl für die Gejamtleijtung. Es war die Infanterie von jeber ein ftrenger 
Richter für die Artillerie, ohne deren Hilfe fie doch nicht beſtehen konnte, und 
beide dünkten ſich erhaben über Kavallerie und Flieger, die ihrem engen, blut- 
beißen Felde ferner fämpften, deren Bruderarbeit fie nur mittelbar jpürten. 
Eine verjtändige Führung batte gelernt, ſolche Eiferjüchteleien nicht gering zu 
achten; fie waren oft in ernjten Lagen dem AZujammenwirten nicht dienlich. 

Die Anfanterie war feit je und vor allem nach Einſetzen des Stellungs- 
fampfes das Schmerzenstind der Armee; ibr fiel das Härtefte in dem beginnen- 
den Entjagen und Ausbarren zu. Ihr den jchweren Dienſt zu erleichtern, 
mußte vornebmite Aufgabe bleiben. Die Flieger, alle jung und nicht jo lange 
aus der Truppe beraus, um nicht noch mit ganzem Herzen bei den früberen 
Kameraden zu fein, fie wußten darum, was jene taten und litten, und waren 
ſtolz auf jie, die das Höchite leilteten, was jemals an Energie und Hingabe 
von einer Truppe gegeben wurde. Marncher, der bei feinem Dienſt boch über 
dem Feind tief unter fich die dünnen Linien jab, wo fich, gebe&t von allen 
Unbilden der Witterung, unfere Infanterie gegen Anſturm zehnfacher Über- 
macht bielt und dabei an fein warmes, ibm auch nach bärteitem Erlebnis 
fiheres Quartier dachte, ſehnte fich aus feiner ftolzen Höbe, den alten Freunden 
wieder nabe zu fein und ihren Kampf zu teilen. 


* 
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Es war zuerft im Sommer 1916 — als unfer glänzend begonnener An- 
griff gegen Derdun aus Mangel an Referven, welde die eben anbebende 
Somme-Schladt an fich 309, gegenüber einer zähen Verteidigung im Blut 
und Schmuß des zerwühlten Bodens zwifchen den Forts jteden blieb —, daß 
der Infanterietampf Formen annahm, in denen die bisherigen Mittel zur 
Führung und Stüßung der Kampftruppe nicht mehr ausreichten. Don dem 
Zeitpunft an, in dem die Infanterie aus ihren Linien zum Angriff antrat, 
war fie der oberen Führung und der ftüßenden Kraft der Schwejterwaffen 
aus der Hand geglitten. Unerbittlich legte ſich hinter fie das Niegelfeuer des 
Gegners in einer Mafjenwirktung, die jede Derbindungsmöglichkeit ausſchloß. 
Selbjt wenn es energijhen Läufern gelungen wäre, durch das faum noch gang- 
bare Gefechtsfeld nah hinten zu dringen, fie hätten faum melden können, 
wo ſich die Kampftruppe befand. Das eigene Vorbereitungs- und feindliche 
Abwehrfeuer machte das Gelände derartig untenntlih, nahm ibm jede mit 
der Karte vergleihbare Form — verſchwanden doch fpurlos darin ganze 
Dörfer —, daß die Infanterie, jo unglaublich es klingt, oft jelber in den erften, 
wichtigen Stunden ihre genaue Lage nicht anzugeben wußte. 

Die Sturmtruppe war aljo gerade in den Augenbliden, in denen fich 
das Schidjal des Tages entſchied: ob fih das Gewonnene halten ließ oder 
nicht, in denen fie des Eingreifens der Hilfswaffen am dringenditen bedurfte, 
ganz auf fih allein angewiefen. An durch den Angriff gelöfter Ordnung, 
durch Derlujte gejhwächt, mußte fie, wie fie gerade lag, in Granattrichtern 
und Gtellungsfragmenten mübfam Dedung findend, fich die Gegenangtiffe 
vom Leibe halten, die der Franzoje aus den fchußficheren Dedungen des 
Feitungsgeländes heraus mit frijhen Kräften zu unternehmen nicht müde 
wurde. 

Für die (Führung eine verzweifelte Lage, die braven Leute bluten zu 
wijjen, ohne recht eingreifen zu fönnen. Wo jollten Referven binbefoblen werden, 
wenn man den Derlauf des Gefechts nicht kannte, wie follte man von der 
Artillerie verlangen, richtig zu ſchießen, ihr Sperrfeuer ſchützend um die Rampf- 
truppe zu breiten, wenn fie feinen Anbalt für deren Linie hatte! Feblende 
Artillerieunterftüßung in dringenden Fällen, eigene Treffer in eigenen Reiben 
wurden traurige Merkmale. Derjelbe Mißſtand trat auch bei der Abwehr ein, 
die, als die allgemeine Kriegslage die Offenfive aufzugeben zwang, von Ende 
Zuli ab die harte Arbeit der Truppen wurde, 

Die altbewäbrten wie auch diejenigen Nachrichtenmittel, mit denen bier 
die erjiten Derjuche gemacht wurden, wie Brieftauben, Meldebunde ujw., 
verjagten; es blieben nur die Flieger. Führung und Truppe, die äbnliches 
ſchon auf der franzöfifchen Seite beobadıtet haben wollten, traten gleichzeitig 
mit diefer Anregung an die unterjtellten Fliegerverbände beran. „Tief ber- 
untergeben, die Lage mit dem Auge feitjtellen, zurüdfliegen 
und melden“, lauteten die eriten primitiven Befehle. Zunächſt ebenfo leicht 
gejagt, wie faſt unmöglidy auszuführen. Aus einer Höbe, die noch einen ge- 
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wiſſen Überblid erlaubte (500-800 m), ſah man nichts. Stellungen waren 
nicht vorhanden, da das franzöfiiche Fuer zum Ausbau keine Zeit ließ bzw. 
den begonnenen jofort wieder zerjtörte. Die lebmfarben gewordenen Uniformen 
unjerer Leute hoben jih nicht von dem Trichterfelde ab. 

Aus geringiten Höhen war es möglidh, einzelne Leute oder Gruppen 
fejtzuftellen, aber nur in wenigen Fällen ließen ſich diefe Teilbeobachtungen 
zu einem Bilde der Gefamtlage verbinden. Drängen und Ungeduldigwerden 
der Führung, von deren Nerven bier das Außerfte verlangt wurde, hatten 
Derlujte zur Folge. Hatte fich der Gegner, davon überrajcht, das tiefe Herunter- 
kommen unferer Flieger zuerft gefallen laffen, fo wurden die ungefchüßten 
Flugzeuge bald das Ziel eigens dazu zufammengejitellter feindlicher Scharf- 
Ihüßengruppen, bejonders aufgejtellter Majchinengewehre — leider nur zu 
oft mit Erfolg. 

Den Fliegern fällt das Berdienſt zu, die Aufgabe troßdem gelöjt zu haben. 
Der heiße Drang, zu helfen, machte fie erfinderiih. Sie ſelbſt traten an die 
in Rube liegenden Truppen mit der Anregung beran, bellfarbene, gut fihtbare 
Tücher mit fich zu führen, auf Anforderung vom Flugzeug auszubreiten und 
derart fih nach oben kenntlich zu machen. Beftimmte Flugzeuge, durch ver- 
abredete Wimpel an den Flächen kenntlid gemadt, gaben, niedrig über das 
Gefechtsfeld fliegend, das Zeichen dazu. Die erſten Derjuche gelangen glänzend. 
Deutlich zeichnete fih auch aus größerer Höhe die Linie der Infanterie in den 
wüjten Trichterfeldern ab. Don der Hand des Beobachters in vorbereiteten 
Rartenftizzen und Geländelichtbilder mit einfahen Striden während des 
Fluges eingetragen und an Artillerie- und fonftigen Befeblsitellen abgeworfen, 
orientierten diefe über den Stand des Angriffs oder der Abwehr und ermög- 
lihten, an rechter Stelle zur rechten Zeit rechte Mittel einzujegen. 

Dies war der Anfang und der Weg, auf dem fich die weitere Entwidlung 
vollzog. Auch bier ging nicht alles glatt, mußten die nötigen Erfahrungen erſt 
in gemeinfamer Arbeit, in gemeinfamem Leid errungen werden. Pie durch 
die jtetig härter werdende Kampfweije mitgenommene, oft enttäufchte Truppe 
war mißtrauifch, folgte den gegebenen Anregungen nur jchwerfällig. Als 
ihren gefäbrlichiten Gegner die feindliche Artillerie kennend, fürchtete fie, fich 
diejer und ihrem Auge: den feindlichen Fliegern, durch das Ausflaggen der 
eigenen Linien aufzudeden. Derlufte waren die Folge von Mißverſtändniſſen. 
Aber ſchon wurden fie gemeinfam empfunden, keimte gegenfeitiges Vertrauen. 
Warmer Wille zu belfen auf der einen Seite, wachjende Erkenntnis von der 
Wirkſamkeit des neuen Kampfmittels auf der anderen, balfen allmählich zum 
Erfolg, der als ſchönſte Frucht das Gefühl der Kameradichaft zwijchen den 
Waffen vermittelte. 

Mas von Derdun ber, während der Somme-Schladht, den Kämpfen 
um den Ebemin des dames an erniter Arbeit und ſich mebrender Wirkung 
berangereift war, ward im Herbjt 1917 in den Flandernfchlachten vor dem 
ganzen Heere offenbar. Hier, wo rübrendes Ertragen, bingebendites Ausbarren 
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höchſtes menſchliches Maß erjtieg, ſich zu einem nie vergeßlichen, [hmerzlichen 
Ruhmeskranz dem Andenken unjeres deutſchen Soldaten verband, in den 





Abb. 256. Ausgelegte weiße Tücher machen dem Änfanterieflieger dic von der Truppe ge- 
baltene vorderite Linie kenntlib (28. Zuni 1918). Aufnabmeböhe 1500 m, Brennweite 50 cm. 


fhweren Stunden und Tagen, von denen felbjt der eiferne Oberquartier- 
macher in jeinen Erinnerungen jagt: „Der Kopf war voll von Plänen für die 
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neuen Operationen im Oſten und Ftalien, das Herz konnte nicht los von den 
Leiden der Kameraden in Flandern“, bier zeigte ſich der Infanterieflieger als 
ein Mittel, ohne das fich der moderne Krieg nicht mebr denten ließ. Hier findet 
ſich auch der erjte Niederjchlag in den Heeresberichten, tauchen Namen auf 
von Fliegern, die der Truppe voran in den Erdkampf eingriffen. Dem ein- 
fahen Hilfs- und Derbindungsmittel gefellte fih der „Schlachtflieger“ bei. 
Sn den gewaltigen Angriffstämpfen im Frübjabr 1918, in jenem legten großen 
Maffengang unferes Heeres, jtießen ganze Fliegergefhwader vor der In— 
fanterie ber in den Feind, fämpften legte Hinderniffe, Batterienefter nieder, 
wiejen der Truppe im wabriten Sinne des Wortes den Weg zum Sieg. Wo 
immer in dieſen legten glorreihen Tagen, in denen noch einmal vor dem trauer- 
vollen Ende deutihe Heldengröße fich der Welt darbot, ungebeugter Sieges- 
wille blutete, ift der Angriff des Anfanteriefliegers unlösbar damit verbunden. 


* * 
* 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die oben erwähnte, primitive Derbindungsart, 
durch Abwerfen von Meldungen auf die Dauer den fich jteigenden Anforderungen 
der immer gigantifcher werdenden Großtämpfe nicht genügen konnte. An 
Stelle diefer Arbeitsweije, die umjtändlih war und den Beobachter in dem 
jtetigen Derfolgen der Kampfbandlungen ftörte, trat die Funtentelegrapbie. 
Es wurden ſowohl dicht hinter der Kampflinie wie auch bei den Befeblsitellen 
der Artillerie und höheren Stäbe Stationen aufgeftellt, die eigens die Aufgabe 
hatten, die Meldungen der infanterieflieger aufzunehmen und weiterzugeben. 
Bald ermöglichte die Einrichtung des „F. T. Wechſelverkehrs“, die Flugzeuge 
auch ſelbſt zum F. T.-Empfang einzurichten und von der Erde aus Anfragen 
und Aufträge an den im Dienſt über den Feind befindlichen „Frl“ binaufzugeben. 
Sp wie die Truppen in den Zeiten, da fie in Rube lagen, duch Fliegeroffiziere 
über das Zujammenarbeiten mit dem Ainfanterieflieger belehrt und gemein- 
jame Übungen veranftaltet wurden, jo erhielten die Divifionsftäbe nun einen 
„Fliegerverbindungsoffizier“, Hm weiteren Verlauf der Entwidlung 
dehnte fich die Tätigkeit des „Frl“ dann auch auf das Einfchießen der artille- 
riſtiſchen Nabtampfmittel, wie Grabentanonen und Minenwerfer, aus. Auch) 
bierfür wurden, unter Umjtänden in den vorderiten Linien, F. T.-Stationen 
eingerichtet. 

Dom Frübjabr 1917 ab war die Organijation an den Hauptltampf- 
fronten etwa derart, daß der Anfanterieflugdienit für die Divifion der ihr 
zugeteilten „Arbeitsabteilung“ (Fliegerabteilung A) oblag, die zu diefem Zweck 
von 6 auf 9 Befagungen, jpäter jogar auf 12 verftärtt wurde. FJede Gruppe 
(Armeetorps mit zugeteilten Rejerven) verfügte außerdem noc über eine 
eigene „Hrl“-Abteilung, die von nun an Pflegitätten für die Ausbildung von 
Ainfanteriefliegern wurden. 

Die ſich als ein Zweig der Anfanteriefliegerei gegen Sommerende 1917 
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aus dieſer berausjondernden „Schlachtfliegerftaffeln“ werden in einem 
folgenden Abfchnitt bejonders behandelt. 

Gegen Ende des Fahres 1917 wurde die Tätigkeit des Anfanteriefliegers 
infolge der hoben Derlufte, die der raſch auf Abwehr eingeftellte Gegner dieſen 
Verbänden zufügte, ſehr in Frage geitellt. Die Befagungen waren in den bis 
dahin verwandten, ungeihüsten C-Flugzeugen bilflos dem feindlichen Erd- 
Mafchinengewebhrfeuer ausgefegt. Durch die Eigenart ihrer Aufgabe gezwungen, 
bäufig über derjelben Stelle auf engem Raume und in geringer Höhe bin und 
ber zu fliegen, boten fie auf die Dauer und bei einiger Übung ein faum zu 
verfehlendes Ziel. Dieſer Not fteuerte die Flugzeuginduftrie durch gepanzerte 
Flugzeugtypen, fogenannte „Afl-Flugzeuge“, mit Trag-, Steuerflähen 
und Rumpf aus Metall, deren Beobachter- und Fübhrerfig einen fo ftart be- 
mejjenen Nideljtablmantel trugen, daß ſelbſt Panzergeſchoſſe auf geringite 
Entfernung ihm nur Beulen beibringen konnten. Man bat ſolche Mafchinen 
mit den Spuren von über 50 Treffern heimkehren und die Anfajjen heil und 
munter berausjteigen jeben. Mit Hilfe diefer Flugzeuge ließ ji der Infanterie- 
fliegerdienft ohne befondere Derlufte in befriedigender Weiſe durchführen. 

Oydhoff.) 


g. Bomben- und Nachtflüge. 


1. Die Bombengefhwader in Entwidlung und Organifation. Ihre Taktik 
und Tätigkeit mit Beifpielen. 


Die Hauptaufgabe der Flieger beftand im Aufklären und Artillerie- 
einfhießen; das Bombenwerfen mußte vor diefen Aufgaben zurüdtreten. 
Wenn auch der anfangs 1915 ernannte Feldflughef immer wieder auf die 
Michtigkeit der Bombenangriffe binwies und die Mitnahme von Bomben 
zu jedem Feindflug empfahl, fo blieb doch die Anwendung diefer Waffe bei 
den Fliegerabteilungen während des ganzen Krieges im allgemeinen unbeliebt 
und auf Ausnahmen bejchräntt. 

dm September 1914 wurde auf Befehl der ©.9. L. die „Brieftauben- 
Abteilung Oſtende“ (B. A. ©.) gegründet, deren Aufgabe ausſchließlich in 
Bombenangriffen befteben ſollte. Es war urſprünglich beabfichtigt, fie vor- 
nebmlich gegen England einzujfegen. Der Gedanke der Englandflüge war 
jedoch der Entwidlung vorausgeeilt, feine Ausführung fcheiterte an der Unzu- 
länglichkeit der Flugzeuge bzw. an der großen Entfernung, die uns infolge 
des Stilljtandes der Bewegungen von der englifchen Küfte trennte. Die B. A. O. 
wurde aus den beiten und erfabrenjten Fliegern aller Formationen zujammen- 
geftellt. Sie erbielt einen Eijenbabnwohnzug (Schlafwagen) zur Erhöhung 
ihrer Beweglichkeit und wurde zuerjt in einem Flugbafen in Flandern unter- 
gebradt. Don bier aus unternahm fie ihre erjten Angriffe auf Düntirchen 
und andere Ziele vor der Front der 4. Armee. Am Frübjabr 1915 wurde 
jie nach der Oſtfront verlegt unter gleichzeitiger Abzweigung einer neuen 
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Bomben-Abteilung, die nah ihrem erjten Flugbafen „Brieftauben-Abteilung- 
Meb“ (B.A. M.) genannt wurde. 

Nah dem Durchbruch von Gorlize fam die B. A. O. wieder an die MWeft- 
front, ausgerüftet mit den inzwijchen neu herausgebrachten 150- bis 160 P. S.- 
C-Flugzeugen mit vornliegendem Fübrer- und bintenliegendem Beobachterſitz. 
Der Gedante der Englandflüge ließ fi auch mit diefem Typ noch nicht verwirt- 
lihen. Am 1. Januar 1916 wurden die B. A. O. in „Rampfgejhwader 1“ und 
die B. A. M. in „Rampfgejhwader 2“ umbenannt, einige Monate darauf die 
Kampfgeſchwader 3, 4, 5 und 6 aufgejtellt, ebenfalls nur für Bombenangtiffe. 

Das K. G. 1 wurde 1916 an verjchiedenen Stellen der Weſtfront bei 
allen wichtigen Kämpfen mit großem Erfolge eingeießt. Vermöge jeiner 
großen Beweglichkeit (Eifenbabnwohnzug) entjtand duch das Derlegen des 
Geſchwaders keinerlei Verzögerung in der Startbereitihaft. So flog es heute 
an ber Flandernfront, um morgen bereits wieder auf Derdun Bomben zu werfen. 
Sm geſchloſſenen Fliegen und Angreifen, im rüdjichtslofen Herangeben an 
die befohlenen Ziele war es vorzüglich ducchgebildet. Es löjte damals ftets 
große Freude bei der Truppe aus, wenn das K. ©. 1 mit jeinen 50 bis 40 Flug- 
zeugen in wunderbarer Geſchloſſenheit und Kraftentfaltung über die Front 
Dabinzog gegen den Feind; mancher Feldgraue wintte aus feinem Schüßen- 
graben hinauf, um dem Gefchwader feine Grüße und MWünjche mit auf den 
Meg zu geben. Es war erftaunlich, wie glatt und fchnell fihb Start und Landung 
vollzogen. In wenigen Minuten waren alle Staffeln (je 6 bis 8 Flugzeuge) 
in der Luft und nach Rückkehr auch wieder gelandet. 

Nah der Sommeſchlacht wurde das 8.6.1 mit Großflugzeugen 
ausgeftattet und nach Bulgarien zur Teilnahme am rumänifchen Feldzuge 
verlegt. Nach deſſen Beendigung wirkte es bis Mai 1917 an der mazedonifchen 
Front und fam dann zurüd nach Frankreich, um an den großen Entjcheidungen 
mitzuwirken, die dort fallen jollten. 

Dieje Zeit bildete einen Wendepuntt in der Geſchichte aller Bomben- 
gejhwader. Mit der erhöhten Gegenwirtung durch Abwehrgeſchütze und Jagd- 
flugzeuge hatte der Bau unjerer Bombenflugzeuge nit Schritt gebalten. Geringe 
Steigfäbigteit und Geſchwindigkeit machte den Einja der Bombengejchwader 
bei Tage unmöglich; man ſah ſich gezwungen, ihre Angriffe in den Schuß der 
Duntelbeit zu legen. Nur bin und wieder an Großlampftagen, wenn die beider- 
feitigen Artillerien gebunden waren, wurde ausnabmsweije ein Gejchwader 
bei Tage eingefegt; Mangel an Übung im gejchloffenen Fliegen und Angreifen 
gejtaltete folchbe Unternehmungen aber meift weniger erfolg- als verluftreich. 


Schilderung eines Gejhbwaderangriffs bei Tage. 


Das anzugreifende Biel wurde meijtens am Tage vorber betanntgemacht, 
um den Bejagungen Gelegenheit zu geben, die (Fliegeraufnabmen des Ziels 
zu Studieren und fich fein Bild, wie es ſich dem {Flieger darbietet, genau ein- 
zuprägen. Hierdurch wurde das Auffinden weientlich erleichtert. 
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Der Flug richtete ſich nach dem hierzu erlaſſenen Geſchwaderbefehl, 
der etwa folgendermaßen lautete: 

„Das Gejhwader ftartet morgen 7 Uhr vormittags zum Angriff auf 
Flugplat X. Reihenfolge der Staffeln: 2, 5, 1, 4, 5. Sammelpuntt 7 Ubr 45 
über der Stadt N. Ich fliege bei Staffel 5 (ſchwarz-weiße Wimpel an den Trag- 
dedsenden). 

Staffel 2 (einmotorige C-Flugzeuge) bält fih über dem Gefchwabder, 
um Angriffe von oben abzuwehren. Das Biel ift von Norden anzufliegen. 
Abflug vom Ziel erfolgt erjt, wenn alle Flugzeuge ihre Bomben abgeworfen 
baben. 

Jedes G-Flugzeug nimmt insgefamt 500 kg, hauptſächlich 12 und 50 kg- 
Bomben (Frübzündung) mit. gez. N., Kommandeur. 

Die Vorbereitungen für einen folhen Start erforderten viel Arbeit. 
Das Vachſehen und Reinigen der Motore, das Auffüllen der Betriebsitoffe 
und Einhängen der Bomben mußten, wenn der Start am nädften Morgen 
itattfinden follte, jhon tags zuvor erfolgen. Die Arbeiten kurz vor dem Start 
bejtanden im Herausbringen der Flugzeuge aus den Zelten, Ausprobieren 
der Motore und Aufitellen der Mafchinen an den für den Start beftimmten 
DPläßen. 

Vor dem befoblenen Zeitpuntt mußten die Befagungen fih zum Fluge 
fertig macden, ihre Motore, Majchinengewebre und Abwurfvorrichtungen 
nochmals nachſehen und ausprobieren. Pie Flugzeuge wurden jo weit von- 
einander aufgejtellt, daß fie fich beim Starten nicht behinderten. Punkt 7 Uhr 
gab das erite Flugzeug Dollgas; in Abjtänden von wenigen Sekunden folgten 
die anderen. Ein felten ſchöner Anblid, ein ſolches Geſchwader ſich von der Erde 
löjen und bochjchrauben zu ſehen, namentlih wenn landfcaftlibe Schönbeit 
den Eindrud erhöhte. So war der Start des K. 6.1 in Mazedonien ein An- 
blid, wie er dem Zuſchauer ftets unvergefjen bleiben wird. Befand man fich 
in einem der zuerst gejtarteten Flugzeuge, jo jab man die vielen großen und 
kleinen Mafchinen fich "allmählihd aus dem Tale des Bardar entwideln und 
mübfam wie eine Schar unbeimliher Raubvögel die Höhe zu gewinnen 
trachten. Darunter erblidte man diejes berrlihe Land mit feinen grünen 
Fälern, tiefblauen Seen und jchneebededten Bergriejen. 

Die Steigfäbigteit der einzelnen Flugzeuge war verſchieden. Der Kom- 
mandeur mußte darauf Rüdficht nehmen und durfte nicht eber das Zeichen 
zum Abflug geben, als bis auch das le&te Flugzeug die Höhe der anderen er- 
reicht hatte. Dann ging die Reife los, die führende Staffel mit dem Kommandeur- 
Flugzeug in der Mitte. — — 


530 Flugzeuge ziehen wie Todespögel mit mebreren bundert Bomben 
in den Fängen ftill und trogig dabin, geführt und bejeelt von hundert deutjchen 
Fliegern, die nur Pflichtgefühl und Daterlandsliebe zufammengeführt bat. 
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Den einen oder anderen diefer jungen Soldaten durchzuckt der Gedanke an 
Heimat und Liebe, an ein fernes Glüd mit zwei tränenvollen blauen Augen, 
die betend fi zum Himmel erbeben. Aber fort mit diefen Gedanken! Nur 
nicht weich werden! „Den beiligen Filam wollen wir mit Feuer und Schwert 
ausbreiten über die Ungläubigen“, jo jagt der alte Emir, unfer Staffelführer. 
Und kräftiger umfaßt er das Steuerrad, wirft einen kurzen Blid auf Touren- 
zäbler und Manometer und jpäbt nach feindlichen Flugzeugen. Noc keins zu 
jeben. Aber weiße, unfchuldig fcheinende Wöltchen vor dem Geſchwader deuten 
auf die Nähe der feindlichen Front. 

Welche Fülle deutjcher Kraft, deutjcher Pflichttreue und deutjchen Geiftes 
jtellt diefes in mebreren taufend Metern Höhe gegen den Feind ziebende 
Gejchwader dar! 

Die Sprengwolten mehren und nähern fi, jchon liegen fie zwijchen 
den vorderen Majchinen. Eine gewijje Unrube kommt in das Geſchwader. 
Mie wenn der Wind durch ein ÜÄhrenfeld gebt, fo fängt es an bin und 
ber zu wogen und wie im Takt der plaßenden Schrapnells nah rechts 
und links zu tanzen. Pie einzelnen Flugzeuge fliegen Zidzadturs, um das 
Einfhießen der Flaks zu erichweren, verfuchen aber immer wieder nad der 
Mitte an das Rommandeurflugzeug beranzufchließen. Da auf einmal beftiges 
Majchinengewebhrfeuer; bald darauf ſieht man einen Doppeldeder brennend 
aus dem Gefhwader ftürzen und auf einem der Berggewaltigen zerjchellen. 
Der Moment iſt zu kurz, man kann nicht ertennen, ob es ein feindliches oder 
ein eigenes C-Flugzeug ift, und aller Bejagungen, die es nicht deutlich feben- 
tönnen, bemäctigt jich eine quälende Unrube und Bejorgnis. 

Das Flakfeuer wird immer wilder. Ein Flugzeug erbält einen Doll- 
treffer zwifchen den Tragflächen, drebt um, nachdem es feine Bomben hinter 
der feindlihen Stellung abgeworfen bat, und jucht, jchwer beſchädigt, den 
Heimatbhafen zu erreichen. 

Nachdem man die Front etwa 50 km binter fich bat, läßt das Feuer nad), 
feindlihe Flugzeuge find nicht mebr zu jeben. Das Gejhwader beginnt fich 
wieder zu ordnen, die Rube kehrt zurüd, Fest müßte doch der Olymp er- 
jheinen! Und richtig, halb rechts vorwärts erhebt der Allgewaltige über den 
Molten fein mäctiges Haupt. Mancher der Schulbank eben erjt entrüdte 
Flieger muß unwilltürlib an feinen alten Profeſſor denken, den der Anblid 
dDiefes fagenummwobenen Berges, auf dem die Götter der alten Griechen 
tbronten und das Weltenfchidjal lentten, in große Begeifterung verſetzen würde, 

Mieder ſetzt heftiges Flakfeuer ein. Das Ziel ift erreicht, jedes Flugzeug 
fliegt nacheinander in der befoblenen Richtung an. Der Beobachter vorn in 
der Kanzel vifiert durch das Zielfernrohr und wirft mit Hilfe der Auslöfe- 
vorrichtung feine Bomben. Unten fiebt man plößlich eine gewaltige Erplofion, 
kurz darauf eine mächtige Rauchjäule, mehrere taujfend Meter hoch, aus der 
Ebene emporfteigen. Fürwahr ein guter Wurf! Anjcheinend ein Betriebs- 
ftofflager! Nocd weitere gute Treffer folgen: mehrere Flugzeugballen büllen 
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jib in Feuer und Rauch. Zwiſchen den plagenden Granaten und Schrapnells 
furven unentwegt hoch oben die braven Piloten. Der fichtbare Erfolg fpornt 
ihre Pflichttreue und Todesverachtung. Mebrfah fliegen fie an, damit die 
Bomben um fo jicherer treffen. Manches Flugzeug wird durch den Luftdrud 
einer krepierenden Granate emporgefchleudert, ftöhnt und kracht in allen Der- 
bänden; Sprengjtüde ſchlagen Hatjchend in die Flähen. Aber kein Flugzeug 
wird zu Tode getroffen, alle entgeben der Hölle. 

Nahdem die Bomben abgeworfen, tritt das Geſchwader geſchloſſen 
den Rüdflug an. Auch jet muß es zufammenbleiben, um übertafchende An- 
griffe bejjer abwehren zu können. Unterwegs verjuchen feindliche Zagdflugzeuge 
es zu ftellen und abzufchneiden. Heftige Kämpfe entjpinnen fich, die jedoch 
bis auf Materialtreffer ohne fichtbares Ergebnis verlaufen. 





Abb. 257. Bahnhof Dertelop (Mazedonien) vor und nah dem Angriff. Erplofion eines 
Munitionsftapels, 


Nah Rückkehr im Heimatbafen meldet Befagung N. den Abſchuß eines 
feindlihen Doppeldeders. Erleihtert atmen die Kameraden auf, die das 
Flugzeug ftürzen faben, aber feine Nationalität nicht ertennen konnten. Doc 
der Erfolg wurde leider nicht ohne Opfer ertämpft; der fiegreihe M. ©.- 
Schütze wurde ſchwer getroffen. Da bei Verwundung in größerer Höhe der 
Tod leicht durch Derbluten eintritt, fühlte ſich der Führer verpflichtet, jofort 
niederzugeben, um das Leben des Kameraden zu retten, und landete in der 
Nähe eines Truppenlazaretts. 

Der Angriff des Gefchwaders hatte guten Erfolg. Don der Front meldet 
eine bulgarifche Diviſion die durch Bombenwurf bervorgerufene Erplofion 
mit nacfolgendem Brand, dejjen gewaltige Rauchfäule noch am folgenden 
Tage fihtbar war. Auch der Abſchuß des feindlichen Flugzeuges war von den 
Truppen beobachtet und mit Händellatijchen und Hocrufen auf die „Ger- 
manstis“ begleitet worden. 

Im Mai 1917 mußte das K. G. 1 Abſchied nebmen von dem fonnigen 
Mazedonien, um an der Weſtfront mitzuwirken bei der großen Entjcheidung, 
die dort fallen jollte. 


* * 
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Bezüglib der Organifation der Bombengeihwader noch Folgendes: 
Bevor das K. ©. 1 im Sommer 1916 von der Weitfront nah Bulgarien verlegt 
wurde, zweigte es drei Staffeln zur Neuaufitellung des Kampfgeſchwaders 3 
ab und ergänzte ſich dann fpäter wieder auf fünf Staffeln. Das K. ©. 3 wurde 
bei Gent zujammengeftellt und mit befonders konftruierten Großflugzeugen 
von großer Trag- und Steigfähigkeit ausgestattet, um den Plan der England- 
flüge endlich zu verwirklihen. Am 15. Zuni 1917 wurde der erjte erfolgreiche 
Bombenangriff auf die engliſche Hauptitadt ausgeführt. Im Fabre 1916 
waren ferner die Gejhwader 4, 5 und 6 aufgejtellt, die beiden legten jedoch 
nach kurzem Beſtehen wieder aufgelöft worden. Außer der Sonderbomben- 
jtaffel S. 32 fand auch die Flieger-Abteilung 40 lediglich für nächtlihe Bomben- 
angriffe Derwendung. Ihr (Führer war der erjte, der feine Abteilung plan- 
mäßig im Fliegen und Bombenwerfen bei Ounkelheit ausbildete. Der 
große Erfolg, den dieje Abteilung im Sommer 1916 mit der Zerjtörung 
des Munitionslagers Audruicg batte, wird auf Seite 441 noch befonders 
gewürdigt, 

Die Ausftattung der Gefhwader mit Großflugzeugen, die gefteigerte 
Gegenwirtung durch verbefjerte, vermehrte Abwehrgeſchütze und Fagdflug- 
zeuge machten die Verlegung der Bombenangriffe in den Schuß der Duntelbeit 
notwendig. Ende 1916 fing das Kampfgejhwader 4 mit der Ausführung 
von Nacdıtflügen an. Dann folgte das aus Mazedonien im Mai 1917 an die 
Meftfront zurüdgelebrte K. G. I. Die gejteigerte Bedeutung der nächtlichen 
Angriffe hatte eine Neugliederung und Bermehrung der KRampfgejchwader 
zur Folge, die Ende 1917 in „Bombengefhwader“ umgetauft wurden. Die 
vorhandenen Gefchwader wurden auf drei Staffeln verringert, dafür die Ge- 
ſchwader 5, 6, 7 und 8 neu aufgeftellt. Das B. ©. 4 nahm erfolgreichen Anteil 
am italienifchen Feldzuge. 

Außer den mit zweimotorigen Großflugzeugen ausgeftatteten Ge- 
fchwadern wurde die Bombenfliegerwaffe noch duch Riefenflugzeuge 
verjtärkt, die zu einer, fpäter zu zwei Abteilungen zufammengeftellt wurden 
(Nrn. 500 und 501). Sie hatten vier bis fünf Motore von je 260 P.S., eine 
Spannweite von über 40 m und ein Tragvermögen bis zu 4500 kg. Dieſe 
jegten fich zufammen: aus 8 bis 10 Perſonen Beſatzung, den Betriebsitoffen 
für 5 bis 8 Stunden Flugzeit und einer Bombenlaft von 1000 bis 2000 kg. 
An Anbetracht ihres großen Altionsradius wurden die Riejenflugzeuge in 
erjter Linie gegen weit entfernte ftrategijche Ziele eingefegt. So griffen fie 
mit Erfolg London, Dover, Abbeville, Calais, Rouen und Boulogne an. Gie 
wurden zuerft im September 1916 an der Oſtfront, ein Fahr fpäter im 
Weſten eingejett. 

Die Bombengefbwader und NRiejenflugzeug-Abteilungen unterjtanden 
unmittelbar der ©.9.2%. Gie wurden der Kampflage entſprechend den 
A. O. Ks., päter den Heeresgruppen zugeteilt, um in dem betreffenden Kampf— 
abjchnitt nach den allgemeinen Weifungen der O. S. L. eingefegt zu werden, 

Neumann, Die deutfhen Luftftreitkräfte, 23 
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Die Ziele wurden von derjenigen Dienftitelle bejtimmt, der die betreffende 
Formation zugeteilt war, aljo vom A. O. K., der Heeresgruppe oder unmittel- 
bar von der O. H. L. Gie richteten jih nad den jeweiligen Operationen. Vor 
Beginn einer größeren Rampfhandlung kam es darauf an, die Aufmarjch- 
bewegungen und Dorbereitungen des Gegners duch Angriffe auf wichtige 
Bentralbahnhöfe, Hauptmunitionslager, größere Stapelpläße ujw., d. b. auf 
weit gelegene Biele, zu ftören. Während der Schlacht wurden die Gefhwader 
hauptjächlich zur taktiſchen Unterjtüßung der eigenen Truppen verwandt, 
indem fie näher gelegene Biele, wie Bahnhöfe, Truppenlager, Munitions- 
depots, Standquartiere ujw., angriffen, das Vorbringen der Rejerven ftörten 
und die Kampftruppen jelbit in ihrer Gefechtstraft zermürbten. 

Andere als militärijche Ziele famen nicht in Frage. Die zahlreichen 
Gerüchte über beabſichtigte Bombenangriffe auf Lazarette können ſowohl 
auf unferer, wie auf feindlicher Seite nur der Böswilligkeit eines Theoretiters, 
nicht aber der Erfahrung eines Nachtfliegers entipringen. Es iſt ausgefchlofien, 
jelbjt in mondhellen Nächten vom Flugzeug aus die roten Kreuze der Lazarette 
zu ertennen. Anderjeits muß es einleuchten, daß bei der großen Streuung 
der Bomben leiht Anlagen getroffen werden, die mehrere hundert Meter 
vom eigentlichen Ziel entfernt liegen. 

Die Ausbildung der Befakungen im Fliegen mit Großflugzeugen 
bei Duntelbeit koftete viele Mühe und leider auch zahlreiche Opfer. Es zeigte 
fih zum erjtenmal das Wejen und die Bedeutung der Nactblindheit. Führer, 
die bei Tage glänzend flogen, zeigten jih für Nachtflüge ungeeignet, da ihr 
Augenlicht fich nicht genügend auf die Ounkelheit einftellen tonnte. Sie ver- 
loren im Fluge das Gleihgewichtsgefühl oder vermochten beim Landen die 
Erde bzw. den Abjtand von ihr nicht rechtzeitig zu erkennen bzw. abzufchäßen. 
Der Grundfat „Übung macht den Meifter“ bewabrbeitete fi auch bier. Durch 
planmäßige Ausbildung und allmäblide Steigerung der Anforderungen 
wurde gerade auf dem Gebiete der Nactflüge Glänzendes erreiht. Das 
Wetter fpielte jchließlih, abgejeben vom Nebel, faum noch eine Rolle. In 
ſtockdunklen Nächten ohne Mond und Sterne, oft jogar bei Regen- und Schnee- 
wetter, wurden Flüge obne Unfall ausgeführt. 

Mit fortichreitender Ausbildung fteigerten fih naturgemäß auch die 
Erfolge. Der Grundfaß des konzentrierten Maffenangriffs wurde vom K. ©. 1 
aufgeitellt und bei feinen Unternehmungen jtets durchgeführt. Dünkirchen, 
der wichtigfte Stapel- und Etappenort der englijhen Armee, war das erite 
Biel. Es wurde in fortgejegten Angriffen vom K. ©. 1 allein mit insgefamt 
125 000 kg Bomben, entjprechend der Ladung von neun Eifenbahnwagen, 
belegt und jeiner bisberigen Bedeutung entkleidet. Die Bombengeſchwader 
warfen im legten Kriegsjabr durchjchnittlich je 100 000 kg Bomben in einem 
Monat, d. b. etwa den Anhalt von fieben beladenen Eijenbabnwaggons, jeden 
Maggon mit der äußerten Ladefähigteit von 15 000 kg gerechnet. Nach den 
100 P.S.-Flugzeugen des erjten Kriegsjabres, die, wenn für Angriffszwede 
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allein eingefegt, etwa 50 kg, font noch weniger Bomben trugen, und nad 
den nachfolgenden 150- und 200 P. S.- Flugzeugen, welde die Bombenlaft 
auch nur unwejentlich, etwa bis 100 kg, jteigern konnten, hatten endlich die 
Groß- und Riefenflugzeuge die unbedingt nötige Erhöhung der Bomben- 
gewichte ermöglicht: ein Großflugzeug vom Typ Friedrichshafen oder A. €. ©. 
brachte bis zu 1000 kg, ein Riejenflugzeug ſogar bis zu 2000 kg Bomben über 
die Front. 

Die Leiftungsfähigkeit eines Nachtgeſchwaders berubte nicht allein auf der 
Ausbildung feiner Befagungen, fondern auch auf vielen anderen Faktoren, 
wie Organifation, technijches Perfonal, Beleuhtungswejen ujw. Auch bierin 
bildeten fih wichtige Erfahrungen heraus, die manche Unternehmungen über- 
haupt erjt durchführbar madten. Go war das Beleuhtungswejen be- 
fonders von ausjchlaggebender Bedeutung. 

Die Orientierung in der Nacht erfolgte hauptjählih nah Kompaß, 
Sternen, Blintfeuern, Leuchtgeſchoſſen und, joweit es die Sicht erlaubte, 
nach der Erde. Bejonders bewährten fich die von Mafchinen-Kanonen in be- 
ftimmter Seitfolge abgeſchoſſenen Leuchtgeichoffe, die oft ſchon in 100 km 
Entfernung dem Flugzeugfübrer den Weg zeigten. Pas einwandfreie Jnne- 
halten des Flugweges ift bei Nacht noch wichtiger als bei Tage, da es bei jeder 
Notlandung in der Dunkelheit um Leben und Tod der Beſatzung gebt. 


Schilderung eines nächtlichen Bombenangtriffs. 


Der Angriff eines Nahtgefchwaders richtete ſich etwa nach folgenden 
Befeblen: 
1. Das Geſchwader greift heute mit anbrechender Dunkelheit die Induſtrieanlagen von 
5. an. 
2. Reihenfolge der Staffeln: 1, 3,2. Alle Flugzeuge ftarten nacheinander mit fünf Mi- 
nuten Abitand, das erjte der Staffel 1 um 6.30 Ubr abends. 
3. Die M-Flats bei X und Y geben Richtungsichüffe ab, und zwar der von X alle drei 
Minuten vier Schuß bintereinander, der von Y alle zwei Minuten einen 
Schuß, drei Setunden Paufe, zwei Schuß. 
4. Orientierungslichter und Notlandebäfen ſ. Skizze. 
5. Flugweg bin: nördlich, zurüd: ſüdlich der Orientierungslicter. 
6. Beichen zum Anfordern der Landebeleuchtung im Heimatsbafen: ein grüner Stern. 
Sonitiger Zeichenverkehr nah den allgemeinen Beftimmungen des Gefchwaders. 
. An Bomben find bauptfächlich 50- und 100 kg-Bomben (Spätzündung) mitzunebmen, 
. Ein zweiter Start ift vorzubereiten. 


A 


gez. N., Kommandeur. 


Ein gejchlofjenes Zufammenfliegen war bei Duntelbeit nicht möglich, 
da die Sicht von Flugzeug zu (Flugzeug jebr jchwierig, die Gefabr des Zufammen- 
ſtoßes demnach ſehr groß gewejen wäre. 

Begleiten wir eins der Großflugzeuge auf feinem nächtlihen Fluge: 
Eine halbe Stunde vor dem befohlenen Start findet fich die Beſatzung (Führer, 
Beobachter, M. G.Schütze, Motorbedienungsmann) an ibrem Flugzeug ein, 
um die legten Vorbereitungen zu treffen. Die beiden 260 P. S.-Motore werden 
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zur Probe noch einmal abgebremit, die Bomben nachgefehen und entjichert, 
Snnenbeleudtung und Mafchinengewebhre geprüft. Alles ift bereit. Der Start- 
offizier erjcheint und gibt, nahdem er die Mafchine nochmals abgeleuchtet, 
durch Senken feiner Lampe das Zeichen zum Abflug. Mit mächtigem Getöje 
geben die Motore auf volle Touren, fchwerfällig und ftöhnend unter der Lajt 
jet jich der [hwarze Riefenvogel in Bewegung. Die Gefhwindigkeit nimmt zu, 
wir rafen über das Feld; ein kleiner Sprung — wir fliegen. Pie Erde ver- 
jhwindet unter uns in dunkle Naht; der Mond, der treulofe Gejelle, verläßt 
uns und verfchwindet am Horizont. Nur die Sterne wollen uns leuchten 
auf unferer Gejpenfterfabrt durchs dunkle Weltenall. Als ob fie uns beute 
bejonders wohl gefinnt, leuchten und bligen fie jo hell, daß uns der Mond bier 
oben gar nicht feblt. Aber die böjen Scheinwerfer werden um fo ftärter wirken. 

Die Motore brummen ihren wohltlingenden, tiefen Baß. Lange Feuer- 
fchweife zeichnen ihren Weg. Der Führer knipſt die Beleuchtung an und wirft 
einen Blid auf die Inftrumente: alles in Ordnung. Dorn in der Kanzel ſitzt 
der Beobachter, ſpäht auf den Kompaäß, ſpäht auf die Karte, nidt und weijt 
mit der Hand den richtigen Kurs. Der Führer dreht bei und jtellt die Mafchine 
in die angegebene Richtung; das Sternbild, auf das er jeßt fteuert, dient ihm 
als Richtungspunkt. 

Die Front kommt näher. Scheinwerferjtrahlen irren nervös bin und 
ber, ihre Zahl vergrößert jich fortgejegt. Eine breite Lichtbarriere legt fich 
uns vor, ein Zeichen für das unbeſchränkte Material unferer Feinde. Wir 
müſſen durch: mebrere Scheinwerfer faſſen unjer Flugzeug und balten es feit. 
Zagesbelle plößlih um uns ber. Die krepierenden Geſchoſſe näbern fich; ibre 
Detonationen übertönen bereits den Lärm der Motore, Nur jcharfe Kurven 
und erhöhte Geſchwindigkeit können uns dem gefährlichen Licht entzieben. 
Der Erfahrung und Gewandtbeit des Führers gelingt es; Gott jei Dank wieder 
dunkle Naht um uns! Ich drebe mid um, ein anderes Flugzeug wird von 
den Scheinwerfern und Flaks böje mitgenommen: wabrjcheinlich ein junger 
Führer, dem die Erfahrung noch feblt, 

Wir nähern uns dem Ziel. Die Mafjchinen vor uns haben bereits ins 
Weſpenneſt geftogen und die Abwehr in vollen Betrieb geſetzt. In mehreren 
Reiben jiebt man die Scheinwerfer rings um das Ziel, Heine und große und 
dann „ganz dide, doppelmotorige“, für die keine Höbe unerreichbar ift. Über 
dem Biel in allen Höhenlagen ein fortwährendes Aufbligen.  Leuchtende 
Perlenjchnüre fteigen von der Erde empor — Sperrfeuer! Ein Flugzeug 
befindet fich gerade über dem Ziel und wirft feine Bomben. Ein Feuer flammt 
auf, das mehr und mebr fich vergrößert, die Hochöfen des Stablwerts werden 
in feinem Schein erkennbar. -Febt kommt die Reihe an uns: Herein in das Licht- 
und Eifenbad der Hölle! Die beleuchteten Hocöfen bilden ein gutes Abtommen. 
Noch bat man uns nicht entdedt; die Scheinwerfer befchäftigen fich noch mit 
unferem Vorgänger. Wir fliegen ziemlich hoch. Per Beobachter jtebt vorn 
in der Kanzel und winkt, durch das Zielgerät vificrend, den Führer ein. Fest! 
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Er legt die Hebel der Auslöfevorrichtung um, und eine Bombe nad) der anderen 
entgleitet den Krallen des Flugzeuges. 

Der erite Einſchlag hat die Abwehr auf den neuen Feind aufmerkjam 
gemadt. Alle Scheinwerfer verlegen plöglich ihr Licht in den Raum über 
dem Biel. Sie fjuchen uns mit ihren gewaltigen Armen zu fafjen und berunter- 
zubolen. Durch erhöhte Gefchwindigteit verfuchen wir uns der Umarmung 
zu entziehen, aber es bilft alles nichts. Ein „Doppelmotoriger“ betommt uns 
zu faſſen und hält uns feſt. Alle anderen Scheinwerfer richten ihre Lichtjtrahlen 
jofort auf uns. Es ift nicht möglich, fih aus diefer Umtlammerung beraus- 
zuwinden. Die Flats ſchießen fih auf uns ein und ſchon iſt das Unglüd da: 
ein mächtiger Krach zwiſchen den linken Tragfläben. Wir alle glauben, jeßt 
ijt’s vorbei. Aber, es war nicht jo ſchlimm. Ein Sprengftüd hatte lediglich 
den linten Propeller getroffen und zerfplittert. Der Führer fchaltet den linten 
Motor kurz; die Kraft des rechten allein muß uns jeßt weiter bringen. In— 
zwifchen find wir vom Ziele jo weit entfernt, daß Scheinwerfer und Flaks 
von uns ablajfen und ſich auf das nachfolgende Flugzeug ſtürzen. 

- Ein Motor allein ift nicht imjtande, das Flugzeug im wagerehten Fluge 
zu erhalten; wir verlieren deshalb beftändig an Höhe. Troßdem gelingt es, 
die (Front und ihre Scheinwerferfperre ohne weiteren Schaden zu überfliegen. 
Ein Trojt: dem Feinde find wir glüdlih entronnen! Aber was wird die Not- 
landung uns bringen? Nur noch 500 m hoch; unter uns die dunkle Erde! 
Einzelheiten wie Häufer, Bäume, Schluchten nicht zu ertennen, nur die Um- 
riffe von größeren Orten, Wäldern, Wafjerflähen. Eine Notlandung jebt bat 
zum mindejten reftlojen Bruch, wenn nicht Schlimmeres zur Folge. Die Er- 
innerung an die vielen Befagungen, die bei derartiger Notlandung elendig 
verbrannten, drängt ſich unwilltürlih auf. Der binten jigende Mafchinen- 
gewehrſchütze jchiegt dauernd mit der Leuchtpijtole das vereinbarte Notzeichen; 
und da — der Himmel greift in unſer Schidfal — balb links vor uns flammen 
plößlich die uns befannten drei Landelichter auf. Ein Notlandehafen! Die Ent- 
fernung zwar ijt noch etwas groß im Derbältnis zu unferer Höbe, aber die 
Rube und FTüchtigkeit unjeres Führers hilft uns auch über dieſe Schwierigteit 
binweg. Wir landen glatt zwifchen den weißen Lichtern. Die Erde bat uns 
wieder, Dank unjerem gütigen Gejchid, Dank unferem braven Führer! 

Das Flugzeug wird bei Seite gerollt, um anderen nicht binderlich zu fein. 
Ein Auto bringt uns zum Heimatbafen. Dort fchon große Bejorgnis um uns und 
um noch zwei andere (Flugzeuge, die ebenfalls überfällig find. Die zurückgekehrten 
Bejakungen und fonjtigen Angebörigen des Gefchwaders find um den Schein- 
werfer am Anfang der Landebahn verfammelt und taufchen ihre Erlebnifje aus. 
Die zuleßt gejtarteten Flugzeuge ſtehen noch aus. In Richtung der Front ſieht 
man in der Luft plöglich einen grünen Stern, das vereinbarte Landezeichen. 
Die Lichter der Landebahn werden eingefchaltet. Das Flugzeug mit einge- 
ſchalteter Bordlampe ſenkt ſich in ſanftem Gleitfluge; es raufcht gefpenfterbaft 
an uns vorbei und jchwebt dann lautlos zwijchen den Lichtern zur Erde. 
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Auf einmal ein fremdes Motorengeräufhb. KFeindlihe Flieger! Alle 
Lichter auf dem Flughafen erlöjhen. Ein großes Gedränge nad dem Unter- 
ſtand. Wer ihn nicht erreicht, wirft fich flach auf die Erde. Schon krachen die 
Bomben. Ein Teil von ihnen fällt auf den Plab. Das Motorengeräufch ent- 
fernt ſich, wir verlafjen die Dedung und juchen die Bombeneinjchläge; mebrere 
liegen genau auf der Landebahn, 3 bis 4 m tiefe Krater. Ein Mann vom Licht- 
trupp ift durch Sprengftüde verwundet worden. Die Landelichter werden 
umgejtellt, jo daß die Bombeneinfchläge außerbalb der Bahn liegen. Die 
beiden zulegt geftarteten Flugzeuge kehren noch beim, jedoch die beiden über- 
fälligen nicht. Einige der Beſatzungen wollen gefeben haben, wie ein Flugzeug 
im Scheinwerferlicht von feindlichen (Flats brennend abgejchoffen wurde und 
ein zweites am Ziel im fteilen Gleitfluge niederging. Don einer Flakbatterie 
trifft joeben die telephoniſche Bejtätigung ein: „An der Römerſtraße wurde 
gegen acht Uhr ein eigenes Großflugzeug von feindlichen Flaks brennend ab- 
geſchoſſen.“ Es kann nur — ſein. Eiſiges Schweigen bei den am Schein— 
werfer Berſammelten! — - 

Das Wetter ift noch gut, Nebelgefahr laut Meldung der Wetterftation 
nicht vorhanden. Bis zum Morgengrauen noch vier Stunden. Stumm geben 
die Befagungen auseinander, Man rüftet fih zum neuen Flug. Pas Wort 
des großen Philoſophen Kant findet bier feine Erfüllung: „Das Pflicht- 
bewußtjein in uns und der Sternenhimmel über uns!“ 


Am nächſten Morgen gebt die latonifshe Meldung an das A. O. K.: 


„un der Naht vom 18,/19. Oktober Gefchwader angriff in mebr- 
maligem Fluge das befoblene Ziel (Fnduftrieanlagen von 3.) mit ins- 
geſamt 14000 kg Bomben. Gute Treffer, ein größerer Brand, Ein 
Flugzeug bei X an der Römerftraße von feindlichen Flats brennend 
abgeichofien, ein zweites nicht zurüdgelebrt, wahrſcheinlich am Biel 
zur Landung gezwungen. Geſchwaderhafen erhielt fieben jchwere feind- 
libe Bomben. Ein Mann durch Sprengitüde verwundet.“ (Keller). 


2. Nachtflüge, 


„Noch ijt es Tag, da rühre fib der Mann; 
die Nacht tritt ein, da niemand wirkten kann.“ 
Goetbe. 


Der Gedante des Fliegens bei Dunkelheit lag von Anbeginn des Menſchen- 
fluges in des Wortes verwegenfter Bedeutung „in der Luft“. In Mondichein- 
und Dämmerungsjtarts wurde denn auch das Problem gelegentlich beledt, 
aber fnaden wollte es niemand. Es war im Fabre 1911. Die zablenmäßig 
und technifch überragende Entwidlung des franzöfiichen Militärflugwejens 
lag für alle Welt tar zutage. Dennoch zögerte das Preußifche Kriegsminijterium, 
aus diejer Tatjache die erforderlihen Maßnahmen abzuleiten. Es trug noch 
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Anfang September 1911 Bedenken, die vom Großen Generaljtabe durch den 
damaligen Oberft Ludendorff vertretene Forderung der Aufitellung von 
10 Feld- und 6 Feftungsfliegerabteilungen für den 1. Oktober 1912 zu erfüllen. 
Der Chef des Generaljtabes teilte dem Kriegsminifterium daraufhin mit, 
dag „wir jo Frankreich nicht einholen werden. Es babe ſich Vorteile gejichert, 
die wir nicht bejigen“, 

So galt es, durch erweiterte und gejteigerte Leiftung der Truppe das 
zu dem vorausfichtliden Gegner beſtehende ungünftige Bablenverbältnis 
auszugleihen. Zu diefen Möglichkeiten gehörte die Gewinnung von Erfab- 
rungen und Schulung auf dem bislang unbelannten Gebiet des Fluges bei 
Duntelbeit. Es lag auf der Hand, daß nächtliche (Fliegerangriffe, wenn man ihre 
tatfählihe Wirkung noch jo gering einjchäßte, zweifellos beim Gegner ein be- 
fonders jtartes Gefühl des Unbebagens und eine mit Beſorgnis gepaarte 
Achtung vor dem Können unferer (Flieger hervorrufen mußten. Auch durfte 
man fich tbeoretijch jagen, daß eine wirtjame Abwehr gegen Fliegerüberfälle 
bei Duntelbeit faum zu erwarten jei. 

Auf breiter Grundlage wurde in den Monaten Februar und April 1913 
in Met mit der Ausbildung von Nactflügen begonnen. Obgleich die Derjuche 
ohne erniten Unfall verliefen und wieder einmal zeigten, daß Geſpenſter und 
Dorurteile verfhwinden, wenn man ihnen ins Geficht leuchtet und zu Leibe 
gebt, blieben die Unternehmungen felbjt in Fliegerkreifen wenig populär. 
Erjt die Ausichreibungen der Nationalflugipende in Derbindung mit dem Wett- 
bewerbe um Höchitleiftung in der Flugdauer führten 1914 zwangsläufig zur 
Wiederaufnahme nächtlicher Flüge, wenn auch nur von Einzelperjönlichkeiten, 


* 


Der Krieg mit feinem bitteren Zwange erwies die über die Notwendig- 
keit von Nachtflügen im Frieden angejftellten Betrachtungen als richtig. Ich 
lag im Winter 1914/15 als Kommandeur des zu Bombenwürfen beftimmten 
Fliegertorps der Oberjten Heeresleitung mit meinem Gejchwader bei Oſtende. 
Obgleich wir auf 100-pferdige Motore gegen 160-pferdige der Engländer und 
Franzoſen angewiefen waren und mit völlig unzulänglichen Handwaffen gegen 
Mafchinengewebre fämpfen mußten, gelang es im Dezember 1914 und Januar 
1915, vier größere Unternehmungen bei Tage auf Düntirchen, Nieuport, Furnes 
und 2a Panne durchzuführen. Dann jteigerte fich die feindliche Abwehr derart, 
daß der weitere Einfat mit dem zu erwartenden Erfolg nicht mebr in Ein- 
Hang zu bringen war. 

Um troßdem unjeren Aufträgen gerecht werden zu können, wurde der 
Verſuch unternommen, die Angriffe in den Schuß der Duntelbeit zu verlegen. 
Das erjte derartige groß angelegte Unternebmen fand in der Nacht vom 
28./29, Sanuar 1915 ftatt. In einem Gefchwaderverband von 14 Flugzeugen 
führten wir einen nächtlichen Überfall auf Dünkirchen durch, der nach allen 


440 Heeresflugzeuge. 


uns zugegangenen Nachrichten von durchſchlagendem Erfolge begleitet war. 
Dies ift um jo bemerfenswerter, als er ohne jeden Perſonal- und Material- 
verluft errungen wurde. Start wie Landung gingen bruchlos vor fi, obgleich 
für die Hafenbeleuchtung nur die allerprimitivften Hilfsmittel zur Derfügung 
ftanden. er Dorgang begann, wenn auch jebr langjam, diejes neue Der- 
wendungsgebiet des Fliegers zu beleben. Im Spätjommer 1915 konnten die 
gefammelten Erfahrungen in „Richtlinien für die Ausführung von Nacht- 
flügen“ verarbeitet werden. Die Mitnahme von Waffen war meijt entbehrlich 
und erhöhte die Bombennußlaft. Die Möglichkeit, tief zu fliegen, jteigerte die 
Treffwahrjcheinlichkeit. Die geräuſchloſen Gleitflüge geftatteten die Annäherung 
an das Ziel auf allernächſte Entfernungen. 

» Denn auch die Zahl der Nachts zu löfenden Aufträge noch bejchräntt 
blieb,-fo wuchjen diefe doch bald über den reinen Bombenwurf hinaus. Die 
Feititellung von Mündungsfeuern feindliher Batterien gehörte zu den bei 
Duntelbeit bejonders gut erfüllbaren Forderungen. Die aus Betriebsrüd- 
jihten nicht abblendbaren Signallichter und der Funtenwurf der Lolomotiven 
und Dampfer boten gute Anbaltspuntte bei Beobahtung des Bahn- und 
Schiffspertehrs. Meerestüjten, Leuchtfeuer, Flüffe, Kanäle, Seen, Brüden, 
. große Wälder, Schienenjtränge, trodene Straßen gaben die auch bei Vacht 
faft jtets fichtbaren Mittel zur Orientierung. Die eigentlich mit genau gegen- 
teiliger Abjicht tätigen feindlihen Scheinwerfer bildeten mehr wie einmal 
den einzigen Wegweifer auf das anzugreifende Objett. 

Mit den Öfterreichifchen Fliegertruppen wurden einbeitlihe Beftimmungen 
für das Derfabren bei Nachtjtarts und -landungen vereinbart. Der Winter 
1915/16 brachte in der Ausgejtaltung der Nachtflüge keine Fortjchritte. Ihr 
Wert wurde leider auch von hoben Bebörden vertannt und nicht entiprechend 
der Bedeutung gewürdigt. A. O. Ks. und Gentdos äußerten die Anficht, 
„daß für Nactflüge keine Deranlafjung und kein Zwang vorliege“. Dielleicht 
jpielte in diefe Auffafjung die Beforgnis allzuviel hinein, der Gegner könne 
unerwünfchte Vergeltung üben und den Reft des den Stäben an und für fich 
ſchon karg bemeſſenen Schlafes rauben und morden. 

Erjt das Frühjahr 1916 trug erneut Früchte der unermüdlich vom Chef 
des Feldflugweiens in bezug auf die Wichtigkeit der Nachtflüge gegebenen 
Hinweiſe. In der Naht vom 19./20. und 20./21. Februar 1916 beteiligten 
ſich ſämtliche Fliegerabteilungen der 6. Armee an Nactangriffen auf Haze- 
broud— Doullens—Amiens. 21 bzw. 18 Flugzeuge wurden für diefen Zwed 
eingejeßt, fie fehrten nah Abwurf von 879 Bombentilogeamm unverjebrt 
in ihre Häfen zurüd. Auch diefe Unternehmung bejtätigte im wejentlichen 
die bisher gewonnenen günjtigen Erfahrungen und erweiterte jie in organi- 
fatorifchen und technijchen Einzelbeiten. Welche verheerenden Wirkungen felbjt 
durch einen der Anzahl nach Kleinen, aber jorgfältig vorbereiteten Nachtangeiff 
erzielt wurden, foll in folgendem Beifpiel, das auch in der Prefje betannt wurde, 
näber ausgeführt werden, 
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Durch eine Bildmeldung der Feldfliegerabteilung 6 wurden füdlich 
Audruicq an der Strede St. Omer—Ealais ſehr bedeutende Anlagen mit 
zablreihen Babnanfchlüfjen feitgejtellt. Sie befanden ſich 60 km hinter der 
feindlichen Front und wurden als das Hauptmunitionslager der englifchen 
Armee angejprohen. Ein Angriff bei Tage verjprah im Hinblid auf die zu 
erwartende jchärfite Gegenwirkung keinen Erfolg. Der Abwurf hätte aus großen 
Höhen, geftört durch überlegene feindlihe Fagdflugzeuge, mit fehr geringer 
Treffwahrjceinlichteit erfolgen müfjen. So wurde der Zerjtörungsflug in die 
Nachtſtunden des 20./21. Juli 1916 verlegt. Nur vier Flugzeuge der Flieger- 





Abb. 258. Das Munitionslager bei Au druicq vor dem Bombenangtiff. 


abteilung 40 nabmen teil. Sie führten mit: eine 20 kg- und zebn 15 kg&arbonit- 
bomben, 45 je 12 kg-P. und W.-Bomben, zebn Brandbomben im Gefamt- 
gewicht von 770 kg. 

Das einzigartige Treffergebnis ift aus dem Dergleich der beiden vor 
und nach dem Angriff bergeftellten Fliegerpbotograpbien erfichtlich (Abb. 258 
und 259). Die Hälfte der Gejamtanlage eines Gebietes von I qkm wurde 
vernichtet. Dolljtändig niedergebrannt find die 42000 qm Fläche bededenden 
Baulichkeiten. In dem ganzen Kompler blieb nur ein Schuppen erhalten. 
Die Erdtrichter zeigen, daß ungeheure Mengen Munition vernichtet wurden. 
Aus einem erbeuteten Brief „Blendecques (Pas de Calais), den 22. Zuli 1916“ 
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gebt hervor, daß die Erplojion angeblih 1200 Opfer getojtet bat. Ein ganz 
ähnliches Unternehmen glüdte fait zwei Fahre fpäter in der Naht vom 
20./21. Mai 1918 dem Bombengejhwader 7. Es griff mit einem Großflugzeug 
den NMunitionsbabnhof Blargies an. In zweimaligem Anflug mit dem ver- 
bältnismäßig geringen Einfat von 15 Stüd 12 kg- und zwei Stüd 50 kg- 
Bomben wurden zablreihe Schuppen und Munitionszüge zur Erplofion 
gebracht. Nachdem fo durch die verurfachten Brände das Ziel weithin kenntlich 
wurde, griffen weitere Flugzeuge des Geſchwaders ein und vollendeten das 
Beritörungswert. 





Abb, 259. Das Munitionslager bei Audruicq nah dem Bombenangtiff in der Naht vom 
20./21. Zuli 1916. 


Noch einmal wird die nunmehr im fünften verbeigungsvollen Anlauf 
befindlibe Entwidlung der Nactflüge zurüdgeworfen. Das erſte Diertel- 
jahr 1917 brachte die Auflöfung von 4 der 7 vorbandenen Kampfgejhwadern 
zugunften der Aufitellung von Scußitaffeln. Von den bejtebenbleibenden 
Gejhwadern Nr. 1, 2 und A nahm le&teres fich bejonders der Nactflüge an. 
Es gejtaltete die Benußkungsmöglicteiten von FZielvorrichtungen bei völliger 
Duntelbeit aus, fhulte die Bejagungen im Strichfliegen, übertrug die Bild- 
. meldungen als Orientierungsmittel auch auf die Nachtflüge und entwidelte 
ein wohldurchdachtes Spitem von Nichtungslichtern, das im Derein mit dem 
Kompaß oder Anpeilen von Sternen den An- und Rüdflug zur wie von der 
Front ſicherte. 
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Auch den eigenen Flugabwehr- und Sceinwerferformationen kamen 
die reichen Erfahrungen des Gejchwaders zugute. In den Monaten Fanuar 
bis März 1917 wurden die bejonders für Zwecke des nächtlichen Fluges kon— 
jtruierten Flugzeugtypen in größerer Zahl der Front zugeführt. Die nächtlichen 
Bombenunternehmungen konnten ſich bis zum Fabresichluß 1916 bei Freund 
und Feind verhältnismäßig ungeftört vollziehen. Mebrfahe Berſuche, die 
Gejchwader auf ihrem An- oder Rüdflug zum Luftlampf zu jtellen, verliefen 
ergebnislos. 

In der Naht vom 10./11. Februar 1917 glüdte es einer Bejakung der 
Fliegerabteilung 12 zum erjten Male, zwei feindlibe Flugzeuge mit vollem 
Erfolge anzugreifen. Das Unternehmen begann mit einer planmäßigen Er- 
tundung des Nachtflugbetriebes in dem feindlichen Hafen Malzeville.. Aus der 
Art feiner Befeuerung waren die Abflugszeiten einwandfrei fejtitellbar. Über 
dem verlajjenen Startplat des Gegners etwa 20 Minuten kreijend, erwartete 
unfer Flugzeug die Rüdtehr des Feindes. Diefe wurde zunächit an der Lage 
des deutjchen Flakfeuers ertennbar. Bald darauf fichtete die Bejagung auch 
die rot-grünen Lichter eines franzöfiichen zweimotorigen Doppeldeders. Gie 
ſetzte ſich in fcharfer Kurve hinter ihn und eröffnete auf fürzefte Entfernung 
das Feuer. Nah 25 Schuß aus dem jtarren M. G. fing das feindliche Flug- 
zeug fFeuer, erplodierte und ftürzte brennend ab. Die Tatſache wurde durd) 
den Artillerie-Meßtrupp Nr. 47 beitätigt. Kurze Zeit darauf wurden die 
Lichter eines zweiten feindliden Flugzeuges gefichtet. Wieder gelang es 
dem unjerigen, den Gegner von binten anzugreifen. Gleih nach der Feuer- 
eröffnung ging das feindlihe Flugzeug jteil berunter und verfchwand im 
Dunkel; Nah franzöfiihen Gefangenenausjagen iſt auch dieſes vernichtet 
worden. 

Der Dorgang eröffnete ganz neue Ausjichten zur erfolgreihen Be- 
kämpfung der feindlichen Luftjtreitträfte, vor allem, wenn diefe womöglich 
jhon beim Start der mit Bomben und Betriebsitoffen voll belajteten und 
Dadurch bejonders jchwerfällig gewordenen Flugzeuge einzujegen vermochte. 
Die Wahrjcheinlichkeit der baldigen Anwendung des gleichen Verfahrens durch 
den Gegner übte naturgemäß auc ihren Einfluß auf die von uns zu ergreifenden 
Gegenmaßnahmen, insbejondere auf die Regelung des Luftvertebrs. Nächt- 
lihe Lufttämpfe fanden Wiederholung am 7./8. April 1917 über Douai und 
am 15./14. April 1917 über dem feindlichen Flugbafen Eramoijelle. Bei einem 
der bierbei abgeſchoſſenen Flugzeuge wurde ein befonders für den Nacht- 
lufttampf konftruiertes Viſier gefunden. 

Ebenfalls im April 1917 gelang es einem Flugzeug der Fliegerabteilung 
A255, bei Naht aus nur 8 bis 10 m Höhe in einem franzöſiſchen Flugbafen 
dicht vor defjen Hallenreibe eine 60 kg-Zeitzünderbombe mit bedeutender 


Wirkung zu landen. 
* * 
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An alle diefe Dorgänge fnüpfte jih im Sommer 1917 die planmäßige 
Erforfhung der nächtlichen Lufttampfmöglichkeiten. Die daraus abgeleiteten 
Richtlinien können bier nicht wiedergegeben werden; jie überfchreiten den 
Rahmen des Werkes. Der Truppe gingen fie in Form eines Erfahrungs- 
austaufhes am 22. Mai bzw. 14. Zuli 1917 zu. Wieder neigte im Streit der 
Meinungen ſich die Wage ftart zugunften der Tages-Bombenangtiffe, als das 
KRampfgefhwader 53 vom Mai bis Juli 1917 England in 7 Unternehmungen 
feiner Eigenjchaft als Inſel entkleidete, Die Eity London wurde am 15. Juni 
und 7. Zuli um die Mittagsftunden das Bielobjett. Die Angriffe vom 3./4. und 
4./5. September gegen Sheernes, Margate, Chatham und London fanden 
bereits bei Dunkelheit ftatt, und im Anjchluß daran berichtet das Gejchwader: 
„Bei der dauernd fich jteigernden feindlichen Gegenwirkung ift in baldiger Zeit 
eine Fortſetzung der Englandflüge entweder nur mit Majchinen bis über 6000 m 
Steigfähigkeit oder durch gänzlichen Übergang zur Nachtfliegerei überhaupt 
zu verantworten.“ 

Alle weiteren Angriffe auf London wurden dann auch wiederum in 
der Nacht geflogen. 

Hier fei noch eines jehr breit angelegten, aus Tag- und Nachtangtriffen 
gepaarten Unternehmens im Mai 1916 gegen Dünkirchen gedacht, deſſen 
erfolgreiche Durchführung den Kampfgeſchwadern Nr, 1 und 5 mit Unterftüßung 
von 3 Sonderformationen zufiel. Es bietet in bezug auf die Anlage von Über- 
rafhungsattionen großer Flugzeugmajjen bejonderes Intereſſe. 

Diertel- für Dierteljabr brachte neue Anwendungsmöglichkeiten des 
Nachtfluges. In der Naht vom 2./5. September 1917 wurde das 50 km vor 
unjerer Front gelegene St. Omer mit einem Ferngeſchütz bejchojfen. Die 
Beobachtung übernahm die Fliegerabteilung 255 A der 6. Armee. Es gelang 
einwandfrei acht Treffer mit darauffolgenden Bränden fejtzuitellen. Die 
feindliche Gegenwirtung war ſehr ftart und erjtredte ſich ſowohl auf das ſchießende 
Geſchütz, das ftändig durch feindliche Flieger umtreift, angegriffen und dadurch 
am Schießen bebindert, als auch auf den Flieger, der ſehr lange über dem Ziel 
freifen mußte und ftändig durch zahlreiche Flats und Scheinwerfer gejucht 
wurde, 

Es kann angenommen werden, daß diejes Schießen von bejonderer 
Wirkung war, da der Feind nach aufgefangenen Funkſprüchen bei derjelben 
Armee am 29. September 1917 das gleiche Verfahren anwendete. Es ijt ferner 
fejtgeftellt worden, daß die Zahl der feindlichen Einſchießen mit Fliegerbeob- 
achtung bei Nacht jowohl an der englifchen wie franzöfiihen Front ſich ge- 
fteigert hatte. Die Fliegerbeobachtung bei Nacıt ift nach den Erfahrungen der 
l. Armee auch für unfere mittleren Kaliber mebrfah von Erfolg gewejen. 
Hierbei war die Beobachtung bisber mit Sicherheit nur gegen im Gelände jich 
gut abbebende Ziele wie Dörfer, Waldſtücke und gegen Batterieftellungen, 
die nicht dunkel abgededt find, möglid. Gejchoßeinjchläge und feindlide Mün- 
dungsfeuer waren zu unterjcheiden. 
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Melde Bedeutung der erwiejenen Möglichkeit der Leitung nächtlichen 
Artilleriefeuers duch Flugzeuge beizumejjen war, möge daraus erhbellen, daß 
wir ſowohl wie unjere Feinde gerade aus der Notwendigkeit heraus, den Truppen- 
verkehr, die Munitions- bzw. Lebensmittelverjorgung und Bauarbeiten dem 
Auge des Fliegers zu entzieben, diefe Tätigkeiten in die Nachtftunden verlegt 
batten. 


* 


Außer den geſchilderten Entwicklungsetappen des Vachtfluges brachte 
das Sommerbalbjabr 1917 und der Winter 1917/18 eine bis zum nächtlichen 
DBomben-Dauerregen gefteigerte Abwurftätigkeit auf beiden Seiten, die ſich 
vor allem gegen die Unterkünfte, Bahnen und Induſtriezentren richtete. Den 
tattiijhen Anjchauungen unferer Gegner entiprechend bevorzugten diefe mebr 
das Streuverfahren auf viele Ziele, wir dagegen den nah Zeit und Raum eng 
begrenzten und zujammengefaßten Majjeneinfag. Man mag über den Wert 
oder Unwert der beiden Einjagmöglichkeiten verfchiedener Meinung fein; Über- 
einftimmung berrjchte bezüglich des faſt zu entfcheidender Bedeutung an- 
gewachſenen Einflujjes der nächtliben Bombenangriffe auf den Gang der 
Operationen. 

Mit größter Befchleunigung wurden daber vom November 1917 bis 
März 1918 unfere noch vorhandenen Bombengeihwader 1, 2 und 4 neu ge- 
gliedert und die vor Fabresfrijt leider aufgelöjten Verbände 5, 5, 6, 7 und 8 
wieder errichtet. 

In diefem Seitabjchnitt gewannen die gegen Paris geflogenen Angriffe 
vom 50./31. Fanuar, 8./9. und 11./12. März 1918 befondere Bedeutung. 
Die vom März an beteiligten Bombengejchwader 1, 2, 5 und 7 wurden unter 
die einheitliche Leitung des Kommandeurs des B. G. 1 geitellt. Dieſes Der- 
fahren ermöglichte planmäßige Verteilung der Fielabjchnitte und Regelung 
der Startzeiten, wie der An- und Rüdflugwege. 

Der grundlegende Befehl, auf den fich die Unternebmungen aufbauten, 
fei nachitebend wiedergegeben: 


Allgemeiner Befehl für den Flug nah Paris. 

1. Auf Befehl der ©. 9. 2. greifen zur Vergeltung feindlicher Angriffe auf offene deutiche 
Städte die Gefchwader 1, 2, 5, 7 die Feitung Varis unter meiner Zeitung an. 

2. Befehl zum Start erfolgt an einem Tage mit günjtiger Wetterlage bis fpätejtens nachm. 
4 Ubr. 

5. Reihenfolge des Starts: B.G. 2,7, 1,5. Per Start eines Gefchwaders darf nicht die 
Zeit von 30 Minuten überjteigen. . 

4. Allgemeines Ziel: Für alle Gefhwader Nordteil von Paris zwiſchen Nord- und 
Ditbahnbof und der Seine, insbefondere Fabritanlagen und Bahnhöfe. 

Befondere Ziele: Um die feindlihe Induſtrie zu fehädigen, werden noch bejonders 
wichtige Ziele gegeben. Einfat hierauf nah Wahl der Gefhwadertommandeure entweder mit 
drei einzelnen Flugzeugen oder mit dem geringeren Teil der Bomben, etwa 1000 kr der 
gefamten Flugzeuge des Gefchwabders. 
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a) Für B.G.2: Flugzeug- und Munitionsfabriten im Gübweften von Paris 
(etwa 10 Flugzeug- und mehrere Munitionsfabriten). 

b) Für B.G.7: die etwa 1000 X 600 m Fläche bededende, außerorbentlih be- 
beutende Sprengitoff- und Munitionsfabrit Sevran. 

c) Für B.G. 5: das gleiche Ziel wie bei B. G. 2. 

d) Für B.G. I: Munitionsfabriten und elettrifihe Benirale im Nordteil von Paris. 

5. Start und Flugweg: 

B.G.2: Start vom Heimathafen, Rompaßturs, Anflug des allgemeinen und 
befonderen Zieles von Süden, Abflug nah Südoſten. 

B.G.T: &tart von ben Häfen des B.G. 2, Kompaßkurs, Anflug des allgemeinen 
und befonderen Bieles von Süden, Abflug nah Südoft. Anflug des befonderen Zieles 
beliebig. 

B.C. 1: Start Heimathafen, Kompaßkurs, Anflug bes Bieles felbft von Norden, 
Abflug nah Norden. 

B.C. 5: Start Flughafen Tupigny, Rompaßturs, Anflug des allgemeinen und 
bejonderen Bieles von Norden, Abflug nah Norden. 

6. Landung: 

B.CG. 2 landet im Heimatbafen. 

B.G.7 landet im Heimatbafen, im Notfall in Tupigny. 

B.C. 1 landet im Heimathafen. 

B.G. 5 landet in Zupigny, falls Heimatbafen nicht mehr zu erreichen, 

7. B. G. 7 und 5 treffen bis fpätejtens 4 Ubr nachmittags an dem betreffenden Tage in bem 
Startbafen ein. 

8. Der Abwurf anderer Zettel als der ausgegebenen ijt verboten. 

9, Meldung von Start und Landung zum B. G. 1. 

10. Außer dem Soldbub und Ausweis find keine anderen Papiere mitzunehmen, ebenfo 
dürfen ſich in den Karten feine Eintragungen befinden. Sturmſtreichhölzer find mit- 
zunehmen. 

11, Alle Befakungen find vor dem Fluge über die Befehle betr. Geheimhaltung militärifcher 
Angelegenheiten zu unterrichten. 

12. Die Beſatzungen baben fich über Lage, Beleuchtung ufw, aller Richtungslichter, Schein-, 
Not- und Ausweihshäfen im Bereich der 7., 18. und 2. Armee auf das genauefte 
zu unterrichten. 

13. In Anbetracht der hoben Bedeutung des Unternehmens ijt mit aller Energie anzu- 
ftreben, das befoblene Ziel zu erreihen. gez. Keller. 


Die in dem Originalbefebl urjprünglich vorgefebene Mitwirtung einer 
Riefenflugzeugabteilung (Nr. 501) unterblieb mit Rüdficht auf die in deren 
Hafen berrichende, von den Startplägen der Gejchwader abweichende Wetter- 
lage. Bemerkenswert ift, daß die Märzflüge gegen Paris in völlig mondlojen 
Nächten jtattfanden. 


* * 
+ 


Unfere Gegner waren nicht müßig geblieben und entfalteten auf allen Ge- 
bieten des Nachtfluges ebenſo emfige wie jchöpferische Tätigkeit, wenn diefe fich 
auch im Gegenfaß zu unjeren Gepflogenbeiten nicht im ebrlichen Draufgänger- 
tum, fondern in Anwendung verfchlagener und hinterliftiger Kriegsmittel äußerte. 

Am 15. Februar 1918 abends erjchien über dem Flughafen des Bomben- 
gejchwaders 2 bei Aincourt ein feindliches Flugzeug und gab das Licht-Morfe- 
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Zandezeichen des Gejhwaders ab. Da von diefem für die gleiche Zeit ein Start 
angefegt war, nahmen die Bedienungsmannjcaften an, dab es jih um ein 
eigenes notlandendes Flugzeug bandle und festen die Landefignale, Sofort 
erfolgte ein Angriff mit M. G.-Feuer, dem ſich 6 Bombenwürfe anjclojien. 
Der gerade auf dem Plab anwejende Führer der Fliegerabteilung 252 (A) 
wurde duch Bombeniplitter getötet; mehrere Monteure wurden durch Ge- 
jhoffe verwundet, In der gleihen Nacht verfuchte der Feind noch einmal 
durch äbnlihe Täuſchungen eine Beleuchtung des Hafens und Menfchen- 
anfammlungen bervorzurufen. Es gelang, die Abficht zu vereiteln. 

Der gefteigerte Nachtflugbetrieb, der häufig Flugzeuge in andere Armee- 
gebiete verfchlug, machte im April 1918 eine einbeitlihe Regelung der Licht-, 
Kenn- und Landezeichen für die gefamte Weſtfront erforderlih. Zu einem ganz 
unentbebrlihen Orientierungsmittel batten ſich im Laufe der Zeit die ur- 
jprünglih zur Luftabwehr beftimmten 5,7 cm-Revolvertanonen entwidelt. 
Sie gaben mit Leuchtmunition Richtungsschüffe ab, aus deren Zahl in Derbindung 
mit befannten Beitintervallen alle für den Rüdflug erforderlihen Angaben 
entnommen werden konnten (j. Befehl auf Seite 455). Es gelang jogar dur 
verjchiedenfarbige Gefchoffe von Granatwerfern den Bejagungen etwa jeit 
dem Abflug eingetretene Witterungsperänderungen zu übermitteln. 


* 


Im Sommer 1918 mit feinen die Entſcheidung des Feldzuges ſuchenden 
Offenfiven wurden die umfangreichen, auf dem Sondergebiet der nächtlichen 
Luftlriegführung gewonnenen Erfahrungen Gemeingut der Armee, In der 
Betämpfung feindlidher Flugzeuge wurden bei ducchdachten Vorbereitungen, 
fahgemäßem Zujammenwirten mit den übrigen Abwebrmitteln und plan- 
mäßigem Einfaß troß vereinzelter Feblichläge ſtark zunebmende Erfolge erzielt. 
Die Ergebniffe verdichteten fihb zu ausführlihen Beftimmungen und Vor— 
Ichriften für die Durchführung der Nachtluftjagd. 

Der Bombenwurf jteigerte fib im Zuli 1918 zu bisher nicht gekannten 
Höchitleiftungen. Allein in den beiden Nächten des 18./19. und 21./22. Juli 
1918 erreichte der Einjfaß an der MWejtfront 166 480 kg Sprengmunition. Das 
bedeutet die Beförderung des Inhaltes von 11 Eijenbabnwagen durch die Luft, 
bei dem äußerjt zuläffigen Ladegewicht von 15000 kg pro Wagen. Derartige 
Rekorde konnten bei den uns im Verbältnis zum Gegner befchräntt zur DVer- 
fügung ftebenden Flugzeugzablen und Fliegern nur in mebrmaligen Flügen 
der gleihen Beſatzung in derjelben Nacht aufgeitellt werden. So jtarteten 
in der Nacht vom 21./22. Auguft 1918 vom Bombengejchwader 4 mebrere 
Beſatzungen jebsmal zum nächtlichen Bombenflug ! 

Die Unmöglichkeit, Vorbereitungsabfichten größerer Kampfbandlungen 
dem Auge des Fliegers zu entzieben, führte bei Freund und (Feind dazu, alle 
Truppenbewegungen, die den Operationen vorberzugeben pflegen, in die 
Dunkelheit zu verlegen. Die Führung konnte andererfeits weder darauf ver- 
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zichten, ein allgemeines Bild der großen Berſchiebungen und des Verkehrs 
beim Gegner zu fordern, noch auf die Überwachung des Gefechtsfeldes. So 
ergab fich die Notwendigkeit, in Antnüpfung an die bereits erzielten und ge- 
ſchilderten Leiftungen in der nächtliben Scußbeobachtung dieje nach der 
gewünschten Richtung auszubauen, in wejentliches Hilfsmittel, das die 
Löſung diejer neuen fchweren Aufgabe erleichterte, fand ſich in der Herftellungs- 
möglichteit von Pbotograpbien aus dem Flugzeug bei Nacht. Es 
war im Sommer 1918 gelungen, diejes Verfahren in Verbindung mit Fall- 
jchirm-Leuchtminen zu einer Dolltommenbeit zu entwideln, die im September 
1918 zu der Abjicht führte, den Lichtbildfliegerabteilungen der A. O. Ks. 
befondere Nachtitaffeln anzugliedern. 

Zur DVollftändigkeit der Betrachtungen über Nactflüge gebört ein Blick 
auf die Riefenflugzeuge, in deren Weſensart ſich die Eignung zu Unter- 
nebmungen bei Duntelbeit am reinjten ausdrüdt. Wenn jchließlich jede andere 
Flugzeugart gleichzeitig eine fkriegeriihe Verwendung bei Tage zulich, jo 
war dies bei den Riefenflugzeugen nicht der Fall. Fhre Geſchwindigkeit, Steig- 
fähigkeit und Wendigkeit konnten aus Gründen ibrer gewaltigen Ausmaße 
nicht derart entwidelt werden, daß fie bei Tageslicht Ausjicht auf erfolgreiche 
Abwehr von Angriffen boten. Der Gedanke, etwa durch überlegene Bewaff- 
nung einen Ausgleich der Nachteile herbeizuführen, hätte eine Gewichtsver- 
mebrung bedeutet, die wiederum nur auf Kojten der Betriebsitoff- bzw. Bomben- 
nußlajt hätte gewonnen werden können. Gerade dieſe beiden legten Faktoren, 
der große Altionsradius und die Menge der Abwurfmunition, ficherten dem 
R-Flugzeug aber erjt feine Erijtenzberechtigung gegenüber dem Großflugzeug. 
Sp wurde ihm von Anbeginn feiner Entwidlung an der Stempel eines In— 
ftrumentes der Nachtkriegfübrung aufgedrüdt. 

Seine Erprobung erfolgte im Fahre 1916 und Frübjabr 1917 zunächſt 
unter den auf dem rujjiichen Kriegsichauplat bejonders günftigen KRampf- 
verbältnijjen gegen die Bahn NRiga— Petersburg und die Anjel Oefel. Der 
Herbit 1917 führte die NRiefenflugzeuge an die Wejtfront. Dort traten fie in 
erfolgreichiten Wettbewerb mit der gegen England tätigen Angriffsgruppe 
unjerer Luftjtreitträfte. Leider wurden im Sommer 1918 die VBerwendungs- 
grenzen, die den Rieſentyp jebarf von den anderen Flugzeugarten fchieden, von 
den für den Einfaß verantwortlichen Stellen nicht mebr Har erkannt. Lediglich 
in der Bekämpfung von anderen (Flugzeugen unerreichbaren Fernzielen 
waren feine Aufgaben zu fuchen. Er war berufen, politiſche Wirkungen, aus- 
nabmsweije ftrategijche, zu erzwingen. Keinesfalls durften ibm tattiiche Auf- 
träge zugewiejen werden. 

Sp wurde 3. B. R 45 am 10. Auguft 1918 auf Poullens bzw. St. Pol 
(25 km binter der Front) angejegt, obgleich in derjelben Nacht Etaples bei 
Boulogne von Großflugzeugen angegriffen wurde. R45 kehrte nicht zurüd, 
In der Nacht vom 11./12. Auguft 1918 wird R 52 gegen ein Kleines, völlig 
abgeblendetes Städtchen Bovais, 50 km rüdwärts der franzöfiihen Linien, 
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eingejegt. Auf dem Rüdflug jtürzt es ab. Der Kommandant verbrannte mit 


vier Inſaſſen. 


Eine derart fteil auffchießende Kurve, wie fie die Entwidlung des Nadıt- 
fluges zeichnete, mußte notwendigerweije Reaktionen erfahren. Ende Mai 1918 
wurden, um den nicht ftill werdenden Wünjchen nach Ausführung von Tages- 
bombenflügen Rechnung zu tragen, jeder Staffel drei für diefen Zweck ge- 
eignete Flugzeuge über den Etat überwiejen. Die menſchliche Natur, 
wie die der meijten Tiere, jiebt in der Königin der Nacht eine ihr feindlich ge- 
jonnene Erjcheinung. Dielleicht trägt nicht ohne Aufall keine unferer Flug- 
zeugtppen den Namen „Eule“, während die Vogelarten der Taube, des Albatros 
und Kondor vertreten find. Troß alledem wird der Nachtflug auch im friedlichen 
Verkehr wieder feinen Plaß finden. Die gegen die Tagesjtunden vermehrte 
Tragfäbigkeit der Luft, die Rube der Atmofpbäre, vor allem aber die bittere 
Notwendigkeit äußerjter Feiterijparnis zur Bewältigung der Tagesarbeit, die 
ja im Grunde das Samentorn für die Erfindung von Automobil, Fernfprecer 
und Flugzeug wie der übrigen im Dienſt des Verkehrs jtebenden Würger 
unferer Nerven bildet, wird dem Nachtflug zur Auferitebung verhelfen. Mögen 
die reichen, mit dem Blut unferer Bejten bezablten Kriegserfabrungen auf 
diejem Gebiet nicht vergeblich gewonnen und berufen jein, kulturellen Fort- 
Ihritten des Menfchenfluges zu dienen. (Siegert.) 


- h. Zagdflieger. 


An früberer Stelle wurde ausgeführt, wie jich als eine unmittelbare 
Folge des Stellungstrieges*) der Luftlampf, der Kampf um die Luftberrichaft, 
entwidelte, wie das Flugzeug jelbit zur Waffe werden mußte, wie Flugzeug- 
bau und Waffentechnit in bochgefpanntejtem Wettlampf mit dem Gegner 
den ſich rajtlos jteigernden Aniprüchen gerecht wurden**). 

Der Fagdflieger war der eigentlihe Träger des Luftlampfes. Er jollte 
den anderen fFliegern den Raum für ihre Betätigung freitämpfen, die feind- 
libe Aufllärung unterbinden. Die Entwidlung begann mit den Lufttämpfen 
einzelner Flugzeuge. Die eriten Erfolge errangen 1915 Hauptmann Boelde 
und feine Schüler in Pirfchflügen an der Front. Da bei annähernd gleichen 
techniſchen Mitteln, gleicher Tapferkeit und Geſchicklichkeit ſchließlich doch die 
zablenmäßige Überlegenbeit jiegt, jo entwidelte ſich 1916 bereits der Luft- 
tampf zum Ketten- (5 bis 4 Fagdflugzeuge) und zum Staffelgefecht (12, jpäter 
18 Flugzeuge). Mit der „Fagditaffel“ war der erſte taktiſche Kampfverband 
der Flieger gejchaffen, es begann die Tattit des Lufttampfes, alfo die plan- 
mäßige Gliederung der Verbände in den drei Dimenfionen des Raumes bei 
Anflug und Angriff, hinauf bis in Höhen von 4000 bis 6000 m. 


”) Siehe Seite 401. — **) Siehe Zeiten SO, 9503. 


Aufgaben u. Organifation der Fagdverbände. Ketten, Staffeln, Gruppen, Gejhwader, 451 
— —— — — ET — — — 


Waren mehrere Fagdſtaffeln einem A.O. K. oder General- (Gruppen-) 
Kommando zugeteilt, jo wurden fie, wenn auch nicht örtlich zufammengelegt, 
jo doch taktijch einheitlih als „Zagdgruppe“ duch den „Führer der Fagd- 
gruppe“ geleitet. Dieſer regelte nah den ihm vom Kofl (A. O. K.) oder 
Grufl (Gentdo) erteilten Weifungen den Einſatz der ihm unterftellten Staffeln 
in der Regel durch Befehle von der Erde aus, ohne ſelbſt mitzufliegen oder 
etwa jeine Staffeln vereinigt als „Geſchwader“ zum Angriff zu fübren. 

1917 bereits fteigerte jich der Lufttampf an der englifchen Front zum 
Gejhwadertampf unter (Frhr. von Richthofens Meijterband. „Fagdgeichwader“, 
unter einem Rommandeur nach Bedarf einzelnen A. O. Ks. zugeteilt und 
deſſen Kofl mit unterjtellt, waren bejondere gejchlojjene Kampfformationen 
von 5 bis 4 Fagditaffeln, alſo von M bis 50 Flugzeugen. Wenn die Staffeln 
auch einzeln eingejeßt werden konnten, jo durften fie doch auf die Genkdos 
nicht verteilt werden. Der Derband blieb gejchlojjen in der Hand des Kom- 
mandeuts, der auch in der Luft jein Führer war. Die Kämpfe einzelner, bis- 
weilen auch vereinigter Gejchwader führten das Beitalter der Luftichlachten 
herauf, deren erbittertjte, am 21. Februar 1918 vom Geſchwader „Frhr. von 
von Richtbofen“ bei Le Cateau ausgefochten, über 50 Minuten dauerte und 
alles in allem wohl 60 bis 70 Flugzeuge beteiligt ſah; 13 gegnerifche, nur ein 
deutjches blieben auf der Strede. 

Für die JZagdflugzeuge bildete die Ausichaltung der feindlichen Flieger- 
und DBallonbeobachtung, bejonders beim Artillerietampf, die Hauptaufgabe. 
Gelang es, fie niederzubalten, jo feblten der feindlichen Artillerie die Augen. 
Don gleicher Bedeutung war die Beherrſchung der Luft über den DBrenn- 
puntten der Schlacht während der Anfanterieangriffe, um die Gefechtsüber- 
wachung jicherzuftellen. Wenn durch das vorangegangene Trommelfeuer 
jämtliche Telepbonleitungen vernichtet und auch die übrigen Nachrichtenmittel 
nicht mebr wirkſam waren, jo bildeten die Anfanterieflieger das einzige noch 
jiher arbeitende Derbindungsmittel zwijchen der Truppe und der böberen 
Führung. Gelang es den gegneriſchen Staffeln oder Gejchwadern dieſe nieder- 
zutämpfen, jo war jeglihe Fühlung nah rüdwärts abgerifjen. Derjagten 
in diefem Augenblid unter dem Angriff der feindliben Fagdflieger auch noch 
die eigenen Artillerieflieger, die zur (Feuerleitung gegen die feindlichen Sperr- 
feuerbatterien aufgejtiegen waren, jo tonnten unter deren nunmebr ungebinder- 
tem (Feuer der eigenen Infanterie Rejerven nicht obne große Opfer an Blut 
und Zeit zugeführt werden. Wenn die den Auftlärungs- und Beobachtungs- 
flugzeugen zu ihrer Dedung beigegebenen Schußflugzeuge der „Schußjitaffeln‘“ 
der Aufgabe nicht mehr gewachjen waren, jo mußten Ketten, Schwärme 
oder ganze Yagdjtaffeln zur DVerftärtung herangezogen werden. Die Be- 
herrſchung der Luft über dem Schlachtfelde wurde für den glüdlichen 
Derlauf großer Angriffs- und Abwebhroperationen von ausjchlaggebender 
Bedeutung. 

Einbegriffen bierin waren die feindlichen Fejfelballone. Auch nad 
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dem AZurüdtreiben feiner (Flieger gaben diefe dem Gegner immer noch die 
Möglichkeit, das Schlachtfeld zu überwachen und nach ihren Beobachtungen 
Entjcheidungen zu treffen. Es bie aljo, fie durch Luftangriff zu zwingen, 
niederzugeben, jichb in größere Entfernung zurüdzuzieben oder doc die Steig- 
böbe zu verringern, wodurdh die Beobachtung erjchwert bzw. in bergigem 
Gelände ausgejchaltet wurde. 

Nun verfuchte natürlich auch der Gegner, ſich Einblid in unjere Stellungen, 
Bewegungen, Abfichten und Tiefengliederung zu erzwingen, und ließ daber 
Bild- und Auftlärungsflugzeuge in größter Höbe die Kampfzone überfliegen, 
um durchzuſtoßen. Auch deren Abichuß lag den Fagdfliegern ob. Da jede 
Partei an den Sclachtfronten der Großtampftage durch Zuſammenziehen 
aller nur verfügbaren Luftitreitträfte, auch von den rubigeren Fronten ber, 
im obigen Sinne die Überlegenbeit zu erzwingen fuchte, jo kam es an diejen 
Stellen zu gewaltigen Geſchwaderſchlachten. 

Erbitterte Lufttämpfe fpielten ſich in den legten Phaſen des Krieges 
nicht nur am Tage ab. DBejonders war es die Jagd auf die unjere Front über- 
fliegenden, das Etappen- und Heimatgebiet bedrobenden feindlichen Bomben- 
geihwader, die in Zufammenarbeit mit Flat und Scheinwerfern oft zu Nacht- 
tämpfen fübrte (j. ©. 445, 575, 577). In diejer Tätigkeit trafen fich die FJagd- 
flieger der (Front mit den „Rampfeinjigerftaffeln“ im Gebiet des Heimat- 
luftſchutzes. Dieſe, ähnlich organifiert wie die Yagdftaffeln, übernahmen, 
geleitet durch die Meldungen des weitausgebreiteten Luftſchutz-Nachrichten- 
neßes, die Jagd auf diefe Geſchwader, wenn es ihnen oder Teilen gelungen 
war, durch das Frontgebiet und den Kampfbereich der dortigen Staffeln 


dDurchzubrechen. 
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Mehr als die Tätigkeit der übrigen Gattungen unjerer Flugzeuge iſt 
die der Fagdflugzeuge weiten Kreifen befanntgeworden, Bildeten fie doch das 
ritterlibe Kampfmittel unferer gefallenen Helden, deren Namen der Dant, 
die Liebe und Bewunderung eines ganzen Volkes mit nimmer weltendem 
Lorbeer umtränzen. Es lag in der Natur der Sache, daß troß der hoben Stufe, 
auf welcher der Durchſchnitt der Leiltungen ftand, die von Hunderten von 
Flugzeugen an allen Fronten täglich auf den zablreihen übrigen Aufgaben- 
gebieten vollbracht wurden, dennoch Einzelleiftungen bierbei nicht in dem Maße 
bervortraten und der Allgemeinbeit betanntwurden wie gerade bei der Tätigkeit 
der Fagdflugzeuge. Es feblte dort jener romantiſche Zug, jenes Eigene, das 
wie ein Klang aus längit verjuntener ritterlicher Zeit von den Heldentämpfen 
in einfamer Höbe zu uns berüberdrang und, wenn auch unbewußt vielleicht, 
vom deutjchen Gemüt doppelt dankbar empfunden wurde und noc beute 
empfunden wird in feinem herzerfriſchenden Gegenjaß zu dem Erleben unjerer 
Tage, das mit Romantik und Rittertum verzweifelt wenig gemein bat. 

(Neumann.) 
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i. Schlachtflieger. 

Aus dem Derlangen nach wirkſamem unmittelbarem Schuße der „Arbeits- 
flugzeuge“ entjtanden zunächſt die „Schußjtaffeln“ als Dorläufer der Schladht- 
itaffeln. Entiprechend der Bedeutung des Fluges und der gegnerifchen Flieger- 
tätigkeit wurden zwei und mehr Schußflugzeuge dem Arbeitsflugzeuge bei- 
gegeben; jie bielten jich in defjen nächſter Nähe und richteten ihr Augenmerk 
auf drobende Luftangriffe. Häufig wurden jie an bejonders regen Front— 
abjchnitten auch als gejchlojjene Staffeln zur „Luftiperre“ eingejegt. Mit genau 
geregelter Ablöſung kreuzten jie, meijt zu zweien, in vorgejchriebener Höhe 
über bejtimmten Linien. Sobald vorwißige „Häschen“ diefe Sperre zu durch- 
fliegen verjuchten, wurden fie angegriffen. Da vielfah auch Fagditaffeln 
die Front abpatrouillierten und der Gegner ALuftjtreitträfte nach ähnlichen 
Gefichtspuntten einjegte, jo jcebwirrte binnen kurzem die Luft von Kreuzen 
und Kokarden. Aus der allgemeinen Balgerei und dem Sichauflöjen der Der- 
bände in Einzeltämpfe entjtanden die im Heeresberichte oft erwähnten „Luft- 
jchlachten“ während der engliſchen (Flandernoffenfive im Frühjahr 1917. 

Zur Entlaftung der eigentlichen Ertundungsflugzeuge wurden die Schuß- 
itaffeln auch für die unmittelbare Aufllärung im Dorgelände verwendet, zur 
Feititellung des Berkehrs auf den Zugangsftraßen zur Front, der Neuanlagen 
von fFeldbabnen und Wegen, an Großtampftagen vor allem der Baiterie- 
jtellungen und — in Unterftüßung der Snfanterieflieger — des Frontverlaufs. 

Fiefbängende Wolken machten in den Septembertagen 1915 die jtrate- 
siihe Aufklärung unmöglid. Ein Einblid in das Hintergelände mußte aber 
unter allen Umjtänden gewonnen werden, denn der Engländer drobte in feinen 
täglich mit größerer Erbitterung einfegenden Angriffen auf Cambrai durch- 
zubrechen. Einzelne Auftlärungsflugzeuge wurden in der geringen Flugböbe 
abgeſchoſſen. Schuß durch Fagdflieger konnte ihnen nur auf dem Hinfluge 
nüßen, denn auf dem Rüdfluge waren jie-gegen von rüdwärts angreifende 
Flieger webrlos. 

An dieſer Notlage griffen die Schußjtaffeln ein. Im dichtgefchloffenen 
Derbande erzwangen jie, aller Gegenwebr trogend, die Aufklärung mit über- 
rajchenden Erfolgen. Kebrte auch mancher nicht zurüd, jo mußte doch auch 
der Feind feine teilweilen Erfolge mit empfindlichen Verlusten bezablen. 


Diefe häufigen Erfolge der ehemaligen Scusjtaffeln begründeten ibre 
jpätere Hauptverwendung: die Rampftätigkeit gegen Erdziele. Mit ibr verband 
jih ihre neue wubmreiche Bezeichnung „Schlachtſtaffeln“. Wenn es galt, 
mit jlürmender infanterie den Gegner aus feinen Gräben berauszuwerfen, 
dann reichte im Derlaufe des Stellungstrieges die eigene Artilleriewirktung 
als Vorbereitung nicht mebr aus, um den feindlichen Widerjtand zu läbmen. 
Es feblte im Augenblid des Sturmes die große demoralifierende Wirkung, 
Dieje Lüde füllten die Schlachtflieger aus und reibten daran gewaltige Erfolge. 
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Tief, faum 50 m über dem Boden, flogen fie der Sturmtruppe voran und 
bielten den Gegner im Graben mit M. 6.-Feuer und Wurfgranaten nieder. 
Immer wieder wendeten fie und wiederholten ihre Angriffe mit ungejchwächter 
Heftigkeit. 

Unvergeßlich bleibt mir der Sturm auf den Kemmelberg: Mit 
Tagesgrauen, wie riefige Nachtvögel im erften Morgenlicht, kamen die Schlacht- 
jtaffeln berangebraujt, immer tiefer und tiefer; jegt find fie nur noch wenige 
Meter über den eigenen Gräben, mit donnerndem „Hurra“ jpringt die An- 
fanterie zum Sturm heraus, ein rafendes Majcinengewebrfeuer überjchüttel die 
feindlichen Gräben; entjeßt beben die zu feinem Widerftande mebr Fäbigen 
die Hände hoch und werden von der nachjtürmenden Anfanterie gefangen 
genommen. 

Jedoch mit dem Niederzwingen der feindlichen Infanterie allein war 
es nicht getan; es mußte auch das Rüdgrat der gegnerifchen Front gefaßt 
werden: ihre Artillerie, die rüdwärtigen Stellungen, Munitionsdepots und 
die auf das Gefechtsfeld eilenden Reſerven, Munitionstolonnen, Fahrzeuge ujw. 
Hier bot ich ein reiches Tätigkeitsfeld für den Schlachtflieger: Die aufbligenden 
Batterien waren ibm ein willtommenes Ziel; bald jtellte die Bedienungs- 
mannfchaft das Feuer ein! 

Hinter Waldftüden, in Geländemulden jtanden die feindlichen Rejerven 
bereit; fie zu ertennen, war des Schlachtfliegers Aufgabe. Melde Verwirrung, 
welche DVernichtung von Kampftraft, wenn mitten binein die Bomben und 
Wurfgranaten fauften und die M. ©. blutige Ernte hielten! Ich jebe noch die 
amerikanische Batterie damals vor Derdun, die binter einem Wäldchen in 
Bereitjchaft ftand: hochauf bäumten fi die getroffenen Pferde, raften die 
übrigen ins Gelände binein und jtob alles auseinander! 

Sm Gelände verftreut lagen auch die tückiſchen Mafchinengewebrnefter, 
deren Standort oft erjt die feinen Rauchfabnen der Phosphorgeſchoſſe ver- 
tieten. Auch weiter rüdwärts boten fich dem kundigen Auge lobnende Siele: 
in Waldftüden verftedte, nur felten ertennbare Munitionslager, Feldbahnen, 
Baraden u. a. m. Wenn gar in Engpäffen, auf Waldftragen und Flußbrüden 
dichte, auf das Schlachtfeld eilende Kolonnen jichtbar wurden, dann konnte 
der gejchlofjene, mebrmalig wiederholte Angriff die feindlichen Berſtärkungen 
für viele Stunden läbmen und fo zum entjcheidenden Erfolge des Tages führen ! 

Drängte uns aber der Angriff in die Verteidigung und zwang uns zum 
Rüdzug, dann waren auch bier die Schlachtitaffeln die treuen Helfer der jchwer 
tämpfenden Truppe und bielten ihr gar oft den beftig nahdrängenden Gegner 
vom Leibe, 

Macten Kampfbandlungen ihren Einjab zeitweije nicht erforderlich, 
jo rubte ihre Tätigkeit troßdem keineswegs: Angriffe auf (Feflelballone wurden 
wiederholt erfolgreih unternommen, bauptjäclih an denjenigen Front— 
abjchnitten, wo zablreiches Auftreten der Ballone auf feindliche Angriffs- 
abjichten ſchließen lief. Schwerer Schaden wurde auch der feindlichen 
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Fliegertruppe durch jchneidige Angriffe auf ihre weit rüdwärts gelegenen 
Flugbäfen zugefügt, wenngleich uns die (Feinde — hauptſächlich die Engländer 
— bierin überlegen waren. In den Aulitagen 1918 erfchienen gewaltige Ge- 
jchwader von 70-80 Flugzeugen, die mit etwa zwei Drittel ibres Beſtandes 
in allen Höbenlagen den Luftſchutz durcführten, während der Reit unfere 
Flugpläge einzeln ſyſtematiſch angriff. So vernichteten fie 3. B. bei Lille 
und Kortople binnen zweier Tage jämtlichbe Flugzeuge von drei Fagdftaffeln 
durch Bombenwurf und M. G.-Feuer. 

Wie am Tage, jo waren die Schlachtflieger auch nachts unabläjjig darauf 
bedacht, den Gegner — vor allem in bellen Nächten — duch Beſchießen feiner 
Bufabrtswege, Untertünfte, Babnanlagen ufw. zu beunrubigen und zu jehädigen. 
Ein gejchlojfener Einfab wie bei Tage war bierbei natürlich nicht möglich. 
Wie die Bombenflieger weit im Hintergelände, übten die einzeln eingejegten 
Sclactflieger auf dem Gefechtsfelde auch machts ihre gefürchtete Tätigkeit 


mit großem Erfolge aus. 
* 


Wie alle Fliegerabteilungen unterjtanden auch die Schußftaffeln dem 
Kofl. Sie wurden zunädjt einzelnen fFliegerabteilungen angegliedert, für 
deren unmittelbaren Schuß fie bejtimmt waren, Eine Schußjtaffel verfügte 
über 6 Flugzeuge des auf Seite 92 bejchriebenen Typs mit je 6 dem Unter- 
offizier- und Mannfchaftsftande angebörenden Flugzeugführern und Flieger- 
hüten als Beſatzung, ferner über ungefähr 120 Unteroffiziere und NMann- 
jchaften für den technifchen ufw. Dienſt. 

Als fpäter dann die Schlachtfliegertätigkeit in den Vordergrund trat, 
wurden zumeift je 4 Staffeln zu einem befonderen Derbande, einem Gejhwader 
— auch Sclactjtaffelgruppe genannt —, zufammengezogen. Die Befehle 
für den Einfat gingen vom Kofl an den Gejchwaderführer, der je nach dem 
Umfange der Aufgaben entweder alle 24 Flugzeuge gleichzeitig oder in zwei 
Halbgejhwadern oder auch jtaffelweije einfegte. An Großtampftagen erbielten 
die Gejchwader ihre Befehle vielfahb aud vom Grufl, der für die gefamte 
Fliegertätigkeit im Bereihe eines Gen.-(Gruppen-)Rdo. verantwortlich war. 


Um die Sommebrüden von Brie und St. Chriſt. 


Fortgeiekte, unter gewaltigem Einjate von Tanks und Artillerie aus- 
geführte engliihe Angriffe hatten uns um den 6. September 1918 zur Auf- 
gabe von Peronne gezwungen. Dom Morgengrauen bis zum jpäten Abend 
waren in diefen Großtampftagen die Schlachtflieger immer wieder aufgeftiegen, 
um der bedrängten Truppe Luft zu machen; faum blieb ihnen Zeit, die Flug- 
zeuge zum neuen Fluge zu rüjten. Da bringt eines Morgens ein Infanterie— 
flieger die überrafchende Meldung, daß feindl, Truppen aller Waffen in dichten, 
langen Kolonnen ſich füdlih Peronne dem weftlihen Sommeufer näbern, 
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wo bei Brie und St. Chriſt Brüden über den Fluß führten. Das ift wie gefchaffen 
für den Schlachtflieger! 

Menige Minuten jpäter jtarten die 24 Flugzeuge des Gejchwaders in 
den jchönen Septembertag binein. Bald ift in befobhlener Höbe der Zufammen- 
ſchluß erfolgt. Wie an der Schnur zieben die fchnittigen „Halberfjtädter“ front- 
wärts. Unter uns Cambrai. Bald ijt der dichte Schwaldh von PBulverdampf 
und Staub an der Front zu ertennen. Unentwegt gebt es auf die fichtbare 
Hölle zu, es ift, als jei ein Wetteifern in die Riefenvögel getommen! Deutlich 
erkennbar in dem dichten Dunſt ijt das Aufbligen der Geſchütze und Granat- 
einjchläge; dider, jchwarzer Qualm wälzt ſich auf der Erde, Des Motors eiferne 
Melodie verichlingt den Schlachtenlärm und berubigt die Nerven! 

500 m Höhe; auf ein Radetenzeichen bildet das Geichwader zwei Linien 
hintereinander, in 2 bis 5 Minuten jind wir über dem Feinde, Alle Nerven 
find aufs äußerjte angeipannt, mit den Augen fuchen wir die diden Dunſt— 
wolten zu durchdringen. Prüfend fchweift der Blid nach dem Himmel, an 
dem dide Rumuluswolten vereinzelt beranzieben und zur Vorjicht por Über- 
tafchungen mabnen, Im zerichojjenen Peronne balbrecbts vor uns brennt 
es lichterloh und bald hebt jih auch das glißernde Band der Somme aus dem 
Dunſt heraus. In wenigen Sekunden find wir am Ziel! Schnell auf der Karte 
kurz orientiert: Richtig, da rechts Brie und lints davon St. Ehrijt! Wie feine 
Fäden find auch die Brüden erkennbar. Do, kurz vor uns, wie weiße Bälle, 
die erſten Schrapnells zu unferem Empfange; fie ftören nicht! Ein Rateten- 
zeichen fteigt vom Fübrerflugzeug auf und fteil gebt es im Gleitfluge hinunter 
auf die Brüden zu! 

500 m, 200, 150 m — da — das Herz Hopft zum Zerſpringen und alle 
Bulje jagen — mitten darauf, dabinter und davor dichte Kolonnen zu Fuß, 
zu Pferde und Wagen! Ein rafendes M. G.-Feuer überfchüttet fie. Es ijt 
zuerit, als ſchöſſen wir ohne fichtbaren Erfolg auf Scheiben, aber dann ein 
Durcheinander, Auseinanderjagen von Menfchen, Reitern und (Fahrzeugen. 
„Herunter von der Straße!" ift ihr rettender Gedanke und in wilder Haft ſieht 
man fie nach allen Seiten davonrafen. Auf den Brüden aber ift die Verwirrung 
völlig: Durchgebende Gejpanne jpringen in den Fluß und reifen Menjchen 
und Tiere mit hinein, gleich, als ob ein Dämon in diefen Knäuel geraten jei. 

Unerbittlih jaufen in diefes Ebavs die Bomben und Wurfgranaten, 
die ich mehrfach mitten auf den Brüden einjchlagen jebe. Kaum 100 m find 
wir hoch, man jiebt alle Einzelbeiten. Wir fliegen zurüd zum nochmaligen Angriff 
und unwilltürlich ſchweift der Blid auf die Ortichaften öjtlich des Fluſſes. 
An einem Garten, dicht an die Mauer gedrüdt, 20 bis 30 Reiter. Sicher ein 
böberer Stab. Schon fnattert das M. G.; ein wüjtes Durcheinander, Sich— 
überfchlagen und Davonraſen iſt die Folge. 

Plöglich ftürzen fih zwei Sopwith-Einfiger auf unjere Flugzeuge am 
linten Flügel; nach kurzem Rampfe jebe ich den einen abjtürzen, den anderen 
jchleunigjt abdreben. Noch zweimal wüten die M. ©. in die Kolonnen hinein, 
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bis faſt die legte Patrone verjchofjen ift. Bei kurzem Aufenthalte im Flugbafen 
ergänzten wir unfere Munition und ftarteten zum nochmaligen Angriff; auch 
diesmal mit gutem Erfolge. 

Eine ganze engliihe Pipifion hatten wir im Vordringen geläbmt; unfere 
önfanterie hatte Zeit gewonnen und konnte in Rube ihre neuen Stellungen 
bezieben. Ein — würdigte unſeren Erfolg mit anerkennenden 


Worten, 7 N M (Herrmann.) 


k. Die Fliegertruppe im Weften vom Einfegen des Stellungs: 
frieges bis Herbft 1915. 


Als der legte Derfuch, in den Schlachten von Ppern und an der Per 
den Bewegungstrieg noch einmal berzuftellen, gefcbeitert war, verloren die 
weitausgreifenden jtrategijhen Ertundungsflüge zunächſt ihre Bedeutung. 
Die Aufklärungsftreifen vertürzten jih von jelbjt. Die operative Tätigkeit 
wich einer fjtändigen taktiſchen Überwachung aller Einzelheiten jowohl im 
vorderen Stellungsipitem des Gegners wie in dem fich rüdwärts anjchliegenden 
Wege- und Bahnnetz. Die täglichen, vom menjclichen Auge nur durch Vergleich 
mit früßeren fFeititellungen wabrnebmbaren Veränderungen wurden zur 
wichtigiten Beute für das Objektiv der photograpbiichen Kammer. Sie wurde 
zum fait ausjchlieglichen Ertundungsmittel, Ihre Brennweite wurde bereits 
im eriten Kriegsjabre von 25 auf 70 cm gejteigert. Die zunächit nur den Zwecken 
der Armee und Truppenführung dienenden Bildmeldungen wurden fchon im 
Winter 1914/15 den Zweden der Herjtellung von Karten großen Maßjtabes 
nußbar gemacht. Den fFliegerabteilungen wurden Photogrammeter zugeteilt. 
Das fFliegerbild entwidelte weitere Eigenfchaften als Grundlage für die Pläne 
zum Artillerie- und Minenwerferichießen. 

An Stelle langwieriger theoretijcher Erörterungen fei in folgendem in 
fortlaufenden Abbildungen ein Beifpiel gegeben, wie es drajtifcher fich für die 
Bedeutung des Luftbildes auf den berübrten Gebieten faum in der Kriegs- 
geſchichte wiederfinden dürfte. Im August 1914 wurde der große Eifenbabhn- 
viadukt weſtlich Dammerkirch von den fFranzojen geiprengt. Die Sprengitelle 
blieb monatelang unverändert. Im März 1915 beobachtete die Flg.-Abtlg. 48 
den Beginn der Wiederberitellungsarbeiten (Abb. 261). Im Mai waren dieje 
fajt zur bis Dollendung gedieben. An der Abb. 262 find durch das Gerüjt 
bindurch die gemauerten Bogen, insbefondere der mittlere deutlich ertennbar. 
Auf dem Diadukt einige Baubuden und ein Arbeitszug. Wenige Tage nach 
Beendigung der Arbeiten wurde der Diadult auf eine Entfernung von 
10 800 m mit Fliegerbeobachtung wieder eingejchoffen (Abb. 265). 

Die Franzofen legten nunmehr eine Umgebungsbahn. Abb, 264 zeigt 
lie kurz vor der Inbetriebnahme, Abb. 265 nach der Beichiegung und Unbrauch- 
barmachung durch zwei 21 cm-Mörfer, 








Abb. 262. Wiederberitellungsarbeiten am Diaduft Dammerkirch fait beendet. Durch das 
Gerüjt hindurch die fertigen Bogen, auf dem Diadutt Baubuden und ein Arbeitszug ertennbar, 





Abb. 265. Der Diadult Dammerkich mit einem 42 cem-Mörfer auf eine Entfernung von 
10800 m mit (Fliegerbeobachtung wieder eingefchoffen. 
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Mit dieſem Beifpiel babe ich vorgegriffen in eine Beriode des Stellungs- 
frieges, die durch wiedererwachende ZLeiftungsfäbigteit der Fliegertruppe 
getennzeichnet wird, während die Monate vom Oktober bis zur Winterjchlacht 
in der Ebampagne einjchließlih von dem größten Tiefitand unjeres Flug- 
wejens Beugnis ablegten. Pie durch Einftellung aller Facharbeiter in die fech- 
tende Truppe völlig labmgelegte Fnduftrie konnte den Nachſchub an Material 
nicht bewältigen. Der Taubentyp batte ſich — den Forderungen des Krieges 
nicht mebr entiprechend — als überlebt erwiejen. Pas Feblen von Flugzeug- 
Mafchinengewebren in Derbindung mit unzureibendem Schußfeld machte 
uns unjern Feinden gegenüber im Luftlampf webrlos. Die Ausbildung von 
Flugzeugführern batte mit dem Bedarf der Front nicht Schritt halten können. 
Die Beobachter refrutierten fichb in der Hauptjache aus verwundeten, bei der 
Anfanterie abgetämpften Offizieren. Eine zentrale Organifation war nicht 
vorhanden. Die jchlehte Witterung tat ein Übriges, um die Fliegertruppe 
für lange Seit als einen die Gefechtsbandlungen beeinfluffenden Faktor aus- 
zuschalten. 

Don einer irgendwie entjcheidenden Mitwirkung bei den Dezember- 
und Fanuartämpfen in Flandern, bei Lille, Lens, Arras und Albert, an der 
Aisne, in der Champagne, den Argonnen, vor Derdun und in den DBogefen, 
jowie in den Gegenangriffen bei Soifjons und Eraonne-Berry au Bac kann 
kaum geiprochen werden. Daß es gelang, im Januar die Oftfronten von Der- 
dun und Belfort pbotograpbijch feitzulegen, vermochte an der Gefamtfituation 
nichts zu ändern. Auch die Februarfchlacht in der Champagne ſteht noch voll- 
tommen im Seichen diefer Depreſſion, wenngleich diefer Monat an anderen 
Stellen der Front ſchon die erjten Anzeichen einer Gefundung der Verbältnifje 
ertennen läßt. So gelang es, die Abjichten der Franzoſen auf Abjchnürung 
unferes Stellungsteiles bei St. Mibiel rechtzeitig zu ermitteln. 

Ein Beilpiel, wie der Glaube an den Wert der Fliegerertundungen ver- 
loren gegangen war, bieten die Kämpfe um den Reichsadertopf. Die 8. bayer. 
Ref.-Divifion batte ihn vom 19.—22. Februar 1915 im zäben Ringen erobert. 
Die bayer. Flg. Abtlg. 8 erkannte ſehr bald die Vorbereitungen der Fran- 
zojen zur Wiedergewinnung diejes wichtigen Punktes durch Bereitftellung von 
Sturmtruppen an der Schlucht, am Satteltopf, bei Sulzern und im Silber- 
wald. Die Meldung wurde von der Pirifion dem A. O. K. vorentbalten, 
wohl aus Miftrauen gegen die Beurteilung der Lage. Das AU. ©. K. ließ am 
5. Mär; 1915 die 8. bayer. Ref.-Divifion durch Landfturm ablöfen. Tags 
darauf erfolgte der jiegreiche Gegenangriff der Franzoſen; die 8. bayer. Ref.- 
Divifion wurde zurüdgerufen und jtellte in ſchweren Kämpfen vom 7. bis 
19, März; 1915 den Stand der Dinge vom 19. (Februar wieder ber, 


* 


Im April ſetzte ſich zum erſtenmal in größerem Maßſtabe die Berwen— 
dung der Flugzeug-Funkentelegraphie im Dienſte der Artillerie durch. Mit 
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Abb. 264. Umgebungsbahn um den wieder eingefchoffenen Diadutt bei Dammerkirch. 





Abb. 265. Umgebungsbabn bei Dammerkirch nach der Befchiekung durch zwei 21 cm-Mörfer. 
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durchichlagendem Erfolg bediente fich die Flg. Abtlg. 19 der 5. Armee diefes 
Mittels gelegentlih der zur Entlaftung der Combres-Höbe an der Grande 
Tranchée de Ealonne geführten Kämpfe. Es gelang unjeren Gejcbüßen, die 
volle Feuerüberlegenbeit zu ſichern. 

Zur gleichen Zeit glüdte der Flg. Abtlg. 25, ebenfalls bei der 5. Armee, 
im Sujammenmwirten von Luftbildaufnabmen und F. T. die Niedertämpfung 
von Panzerturmgefchüßen auf der Eöte de Talou. 

Im Mai begann dankt dem Wirktfamwerden unferer durch den Propeller- 
kreis feuernden Flugzeugmafchinengewebre und der fib aus dem Dorbild 
Immelmanns entwidelnden Schule die Luftberrfchaft in unjere Hand über- 
zugeben. Der Lufttampf wurde gejucht, die Flieger wurden zur täglich fech- 
tenden Truppe. Die feindliche Luftiperre, die uns jeden Einblid in die Vor— 
bereitungen größerer Operationen verwehrt hatte, wurde zerrijjen. Die Flieger 
der 1., 6. und 7. Armee dedten frühzeitig die Abjichten des Foffreichen Mai- 
durchbruchverfuchs zwijchen Lille und Arras auf. Ein bejonderes Verdienſt 
gewannen die Fliegerabteilungen der 5. Armee an den Erfolgen des XVI. A. K.s 
in den Argonnentämpfen im Juni und Zuli 1915, nicht zum mindejten begründet 
in dem vom Stabsoffizier der Flieger ficher geleiteten Zuſammenſpiel aller 
Kräfte. An Stelle kleiner Luftpatrouillen trat die Kette, der Schwarm, das 
Geſchwader. 

Es war unſeren Fliegern, insbeſondere denen der 5., 6. und 5. Armee 
nicht entgangen, daß in der zweiten Hälfte des August beim Feinde zu beiden 
Seiten des La Bafjee-Ranals, gegenüber Lens, bei Arras, vor allem aber 
zwijchen Auberive und Mafliges ſich Pinge vorzubereiten begannen, die auf 
einen zugleihb gegen Face und Flanke der Weſtfront gerichteten gewaltigen 
Schlag bindeuteten. Mitte September berrichte bei den die Erkundungen 
ausführenden Fliegern auch volle Klarbeit darüber, daß der enticheidende Stoß 
von Le Mesnil in Richtung Tabure gegen das VIII. Ref. Korps geführt werden 
würde. Dieſe von deſſen Gen. Kdo. vertretene und im wefentlichen auf die 
Meldungen der Flg. Abtlg. 55 geſtützte Auffafiung fand beim A. O. K. wenig 
Gebör. Militärbiftoritern, die ſich dereinjt mit den Einzelbeiten der Herbit- 
jchlacht in der Ebampagne befafjen werden, empfeble ich ſchon beute ein ver- 
gleihendes Studium der Lagentarten der 5. Armee 1:25000 Nr. 55, Blatt 5, 
Derdun vom 10. August 1915 mit dem gleichen Blatt vom 19. September 1915. 
Es ijt kein Zufall, daß die einzig zuverläffige Beurteilung der Situation vor 
Beginn des Trommelfeuers am 19. September 1915 von einem General- 
jtabschef ausging, der den Schwerpunft feiner Tätigkeit ſchon im Frieden 
auf dem Gebiet der Förderung des Heeresflugwejens gejucht batte. 

Im Derlauf der Schlacht traten beklagenswerte Erjcheinungen in der 
Bewertung der Flieger auf, wie ſie ſich in verftärttem Maße in der Somme- 
jchlacht 1916 wiederbolten. Sie werden im Abſchnitt BIVn noch eingebend 
gewürdigt werden. 40 Flugzeuge der 5. Armee batten fich gegen über 200 
der Entente zu bebaupten und jollten neben allen ihren Aufgaben noch die 


462 Heeresflugzeuge. 


Unterlegenbeit unferer Fefjelballone (6 deutſche gegen 25 franzöfifche) aus- 
gleichen. 

Am beftigiten riefen die Kommandobehörden nah Fliegern, die fie 
im Frieden als militärifshes Kurioſum betrachtet hatten und ihnen die Be— 
nußung der Übungspläße für Start und Landung beichräntten, ja fperrten. 
Aber daß man überhaupt nah Fliegern rief, bewies, daß fie nicht fo jchlecht 
jein konnten, wie fie zeitweije im Urteil der Stäbe und Truppe erjchienen. 

(Siegert.) 


I. Die Fliegertruppe im Dften vom Kriegsbeginn bis zum 
Herbſt 1915. 


War jhon die Ausjtattung des im Weften die Entjcheidung fuchenden 
Heeres mit Fliegerverbänden unzulänglich, jo war dies im Ojften in noch viel 
bedauerliherem Maße der Fall. Es bejtand wohl den Rufen gegenüber die 
zablenmäßige Überlegenheit; diefe kam aber infolge unferer für die Führung 
von Lufttämpfen unzureichenden Bewaffnung nicht zur Auswirkung. Die 
großen Flugjtreden, die auch im Stellungstriege im Gegenjaß zur Weſtfront 
feine Herabminderung erfuhren, die Notwendigkeit, bei den mangelbaften 
Nachrichtenverbindungen auch die Überwachung der eigenen Truppen- 
bewegungen aus der Luft zu übernehmen, die gegenüber den Fliegerverbänden 
auf den Hauptkriegsihauplägen jtiefmütterlibe Ausrüftung mit Material 
und PBerjonal, die Unbeweglichkeit der den Wegeverhältnijjen im Oſten nicht 
angepaßten jchweren Autofolonnen und die Schwierigkeit jchnellen Nachſchubes 
beim fFeblen der in Frankreich und Belgien reichgebotenen Möglichkeit, überall 
vorhandene technifche Anlagen für die Derjorgung mit Gerät auszunußen, 
itellten an die Ojtflieger die höchiten Anforderungen. Wenn der Generalfeld- 
marjchall von Hindenburg mir bei einer perfönlichen Meldung jagte: „Ohne 
‘Flieger kein Tannenberg!“, jo liegt in dem gejpendeten Lob ein vollgültiger 
Beweis, daß jie erfüllt wurden. 

Die Fliegerabteilungen der 8. Armee verjchafften dem A. O. K. zu- 
nächit Klarbeit über die VBerfammlung und Dormarfchrichtungen von Rennen- 
fampf und der Narew-Armee gegen Preußen. Aus der Schlacht von Tannen- 
berg find einige fliegeriiche Epijoden bemerkenswert. 

Am 28. Augujt 1914 bradte ein Hauptmann im Generalitabe des 
XVII.A.K. im Flugzeug über den Feind binweg die Orientierung über den 
glatt verlaufenden Marjch des Korps in den Rüden des Gegners. - Die 
Flg. Abtlg. 45 hatte feitgeftellt, daß keine neuen ruſſiſchen Kräfte weitlich 
des bereits befannten linten Flügels im Anmarjch waren, welche die Um- 
gebungsbewegung der gegen den Rüden der Ruſſen auf Willenberg angejeßten 
deutjchen Kräfte gefährden konnten. 

Am 29. August 1914 beobachtete ein Flugzeug der Flg. Abtlg. 14 eine 
feindliche 56 km lange Kolonne gegen den Rüden des bei Neidenburg fämpfen- 
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den 1. A. 8.85. Diejes wurde durch Abwurf einer Meldung orientiert und 
tonnte Maßnahmen treffen, um den zum Entſatz der bei Tannenberg eingelejjel- 
ten Ruffen beraneilenden Gegner abzuwehren. Im weiteren Verlauf des 
Feldzuges batten die (Flieger der $. Armee bis zur Neubildung der Njemen- 
Armee Anteil an VBorbereitimg und Durchführung der Schlacht an den Mafu- 
riſchen Seen, den Kämpfen gegen Offowiec, dem Stellungstrieg an der 
Angerapplinie und der Winterfchlacht in Mafuren. Die Zulioffenfive über 
den Narew brachte Fernflüge zur Erkundung des ruffiihen Rüdzuges bis in 
die Gegend öjtlib Minst und an die Berefina. 

Die Ende Mai 1915 gebildete Njemen-Armee verfügte zunächit nur 
über die einzige Flg. Abtlg. 57. Die Zahl wurde vor Beginn der im Juli ein- 
jeßenden Offenfive in Litauen und Kurland auf drei erhöht. Das aufzuklärende 
Gebiet wurde im Süden von Kowno, im Norden durch die See bei Riga be- 
grenzt und eritredte fich jomit über etwa 250 km in die Breite und Tiefe. 
Mitte September 1915 wurden der Flg. Abtlg. 37 zwei Marine-Landflugzeuge 
zur Beobachtung des Rigaiſchen Meerbujens angegliedert; am 25. September 
1915 griffen vier ihrer Flugzeuge ein aus zebn Schiffen bejtebendes ruſſiſches 
Gejhwader mit Bomben an und veranlaßten es zur Einftellung des auf die 
Küjtenbefejtigungen gerichteten Feuers. 

Auch in den Operationen der 9. Armee jpielten die Fliegermeldungen 
beim Einmarſch in Südpolen bis vor Fwangorod und Warjchau und beim 
Oltoberrüdzug eine ausichlaggebende Rolle. Am 24. November 1914 glüdte 
einem Flugzeug der Flg. Abtlg. 17 die Aufnahme der Derbindung mit dem 
jeit mebreren Tagen völlig abgefchnittenen XXV. Ref. Korps. Auf ein neu- 
artiges Gebiet führte der Stellungstrieg an der Bzura-Rawka die Flieger. 
Es wurde ihnen in Verbindung mit der Luftphotograpbie die Überwachung 
des Fortjchreitens der Gasangriffe übertragen; auch gelang die einwandfreie 
(Feitlegung der Minenfelder vor der Blonieftellung und Warjchau. Das Licht- 
bild zur Derbejjerung und Neuanfertigung der fait unbrauchbaren ruſſiſchen 
Karten fand in Verbindung mit den zugeteilten Photogeammetern und Ver— 
mejjungstrupps frübzeitige und weitverbreitete Anwendung. 

Bei der 10. Armee fanden die (Flieger ihre erite Verwendung in der 
majurishen Winterfchlaht. Der im April 1915 einjegende Stellungstrieg 
bot den Abteilungen willtommene Gelegenbeit, ſich auf einem ſonſt leider 
wenig beacteten Gebiet der Belämpfung feindlicher Artillerie zu jchulen. 
Dies wurde von großer Bedeutung für den Angriff auf Kowno. Nach Fort- 
nabme der Feitung erging ein Schreiben des Oberbefeblsbabers an die Flg.- 
Abtlg. 51 des Inhalts, daß fie wefentlich dazu beigetragen babe, dem artille- 
riſtiſchen Angriff einen jo durchichlagenden Erfolg zu verichaffen. In den ich 
an den Fall von Kowno anjchliegenden Operationen gegen Wilna war das 
Bufammenwirken der Flieger mit der Heerestavallerie bemerkenswert. Die 
Fliegerwwerbände der 12. Armee (von Gallwis) begannen im Frübjabr 1915 
nad ihrer Mitwirkung bei den Kämpfen um Praßnyſch ihre Tätigkeit mit der 
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Löfung von Aufgaben des Stellungstrieges. Dieje bejtanden in den Vor— 
bereitungen für den Sommerfeldzug. In erjter Linie wurden für Der- 
mefjungszwede brauchbare Luftbildpläne von Nowo-Georgiewst, Warjchau, 
Roſhan und Oſtrolenka geliefert. Pie Fernauftlärung führte bis in die 
Gegend von Bialyſtok, eine für 100 pferdige Motore hoch zu bewertende 
Zeiftung. 

Die Hauptaufgabe in der eriten Hälfte des Juli 1915 lag in der Der- 
fchleierung des beginnenden Bormarjces. Das Gelingen einer völligen Unter- 
bindung der feindlichen Luftauftlärung bildete den Auftakt zu der fich an- 
Ichließenden glänzenden Offenfive. Pie Flg. Abtlg. 28 kann fich einen Teil 
des Erfolges bei Bultust, Abtlg. 45 am Fall von Nowo-Georgiewst zujchreiben. 
3m Frübjabr 1915 hatten die Ruſſen jtarte Fliegerträfte gerade gegenüber 
der 12. Armee eingejegt, die ihre Angriffe bis in das Hauptquartier des A. O. K. 
von Gallwig trugen. 

Zur Armee-Abteilung von Woyrſch gebörten nur die Flg.Abtlgn. 51 
und 64, die auch noch der rechts benachbarten K. und KR. 1. Armee Unterftüßung 
leiben mußten. Pie beginnenden Auftlärungsflüge bafierten auf Petritau 
und führten bis Warjcbau— FJwangorod. Nah dem Rüdzuge auf Ezichenjtochau 
nabm die Ausdehnung der Flüge gegenüber der Dauer im erjiten Teil des 
(Feldzuges noch zu. Bei Beginn der Operationen gegen die ruſſiſche Stellung 
Radom— Fofefow im Juli 1915 feßte es die Flg. Abtlg. 51 durch, daß ihre 
Flugzeuge jib von 5 Ubr morgens bis 8 Uhr abends ftändig in der Luft be- 
fanden und lediglib zum Nachfüllen von Betriebsitoffen in den Hafen zurüd- 
fehrten. Der Sturm auf die Brüdentopfitellung von Fwangorod durch das 
K. und R. 51. Inf.Regt. baute fih auf den von der Abtlg. 64 gelieferten 
pbotograpbifchen Erkundungsergebniſſen auf. Nach dem dort erfolgten Durch- 
brub am 1. Auguft 1915 wurden fogleich die Vorbereitungen gegen Breit- 
Litowst in Angriff genommen. Troß der geringen fFliegerjtreitträfte pflegten 
dieſe in beachtenswertem Maß frübzeitig den Bombengeijhbwaderflug gegen 
die ruffiihen Stabsquartiere, Babnböfe, Flugbäfen und Artillerienejter. 

Die im Fanuar 1915 gegen die ruffiiche Offenfive in den Karpatben 
eingefeßte Südarmee mußte ſich mit der einen Flg.-Abtlg. 30 bebelfen. 
Im Februar und März wurde je ein weiterer Verband überwiejen (Abtlgn. 54 
und 59). Nach der Anfang Juli erfolgten Trennung in Süd- und Bugarmee 
erbielt dieje drei, eritere zwei Abteilungen zugewiejen (54 und 59). 

Während des Stellungstrieges in den Karpatben wurden die ruffiichen 
Aufabrtswege aus Galizien auf Truppenbewegungen und Nachjchub erkundet, 
die rufliichen Stellungen in den Karpatben pbotograpbijch feitgelegt. Flieger- 
beobachtung in Verbindung mit dem Lichtbild bot die einzige Möglichkeit, 
die an den rüdwärtigen Hängen, in den tief eingefchnittenen Schluchten oder 
Waldblößen aufgeftellte feindliche Artillerie mit Sicherbeit zu ermitteln. Um- 
fang, Bewegungstichbtung und Zwiſchenhalte des auf den Durchbruch von 
Gorlice folgenden Rüdzuges der Ruſſen wurden Mar erkannt und gemeldet, 
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ebenſo die rückläufigen Bewegungen des Gegners am 4. Zuni 1915 im Swirz- 
tale auf den Onjeſtr. Die am 14. Mai 1915 zwijchen Nadworna und Dolina 
verlorengegangene Füblung mit dem Feinde, deffen Hauptträfte auf Halicz 
abgezogen waren, wurde durch die Flieger wiederbergeftellt. Die ununter- 
brochenen DVerfolgungstämpfe der Bugarmee von Galizien aus zu beiden 
Seiten des Bug nah Breft-Litowst ohne Eijenbabn, ohne feite Straße ge- 
ftalteten die Derforgung der Fliegerverbände befonders jhwierig. Es gelang 
aber, fie ftets verwendungsbereit zu balten. Fhre Flugbahn jpannte ſich über 
die Kämpfe bei Grabowice, Hrubieczow, Wojslawice, Cholm, Wlodawa, Breit- 
Litowst bis zur Derfolgung auf Kobryn. 


* 


Entſprechend den auf eine Entſcheidung im Oſten hinzielenden Abſichten 
wurde die im Frühjahr 1915 in Galizien zuſammentretende 11. Armee 
(von Madenfen) mit den drei Flg.-Abtlgn. 1, 8, 21 und mit einem KRampf- 
gefhwader der ©.9.2. — zufammen 54 Flugzeugen — ausgeitattet, 

Die Fliegerftreitträfte lieferten zunäcft in jelbjtändig ausgewerteten 
Lichtbildern ein lüdenlojes Bild der im Mai zu durhbrechenden Front. Dann 
wurde die Artillerie eingefchoffen. Dem VI. öfterreihifhen A. K. wurde zur 
Unterftügung für diefen Zwed ein von dem Kampfgejhwader abgezweigter 
Derband überwiefen. Auch an der Verfolgung und Störung des ruffifchen 
Rüdzuges haben die Flieger der 11. Armee rubmvollen Anteil, Nach kurzer 
Nube am San betätigten fih das Gefchwader und Flg.-Abtlg. 8 bei der Be- 
lagerung von Przemysl, während den Abtlgn. 1, 21 und dem vom Gefchwader 
abgezweigten Derband „Müller“ die Ertundungen und AUnterftüßung der 
Artillerie vor und bei der Schlacht von Lubaczow zufielen. 

Nach der Einnahme von Lemberg wurde das Kampfgefchwader für eine 
jpätere Derwendung im Weiten der 11. Armee entzogen. Es ließ den Stamm 
einer weiteren (Fliegerabteilung „v. Liebermann“, die jpäter die Nr. 66 erbielt, 
zurüd, Dieſe mit der Abteilung „Müller“ (Nr. 69) leifteten bei der Belagerung 
von DBrejt-Litowst wertvolle Dienfte und jtellten fchlieglich das Zurüdweichen 
der Rufjen in die Sumpfgebiete des Pripjet feit. 

In der zweiten Hälfte des September folgten die Flg.-Abtlgn. 1, 66, 
69 und 57 dem A. O. K. 11 nach dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. 

Es ſei zum Schluß erwähnt, daß mit Rüdficht auf die im Winter 1914 
bis 1915 an der Wejtfront für uns unbaltbar gewordenen Lufttampfverbältnifje 
das Fliegertorps der ©.9.8. im März 1915 nah dem Oſten verlegt wurde, 
wo es ein weites und ergiebiges (Feld der Tätigkeit fand. Von Allenftein aus 
führte es in der Zeit von 30 Tagen 20 Gefchwaderangriffe mit einer Durdy- 
Ihnittsflugftrede von 280 km unter Einfat von 4000 Bomben gegen Lomcza, 
Oftrolenta, Przasnyz, Eiechanow, Nowogrod und Bialyſtok durch. 

(Siegert.) 
Neumann, Die deutfhen Luftftreitkräfte, 50 
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m. Bor Berdun 1916. 


Als der Entſchluß zum Angriff auf die Stellung Derdun von der ©O.9. 8. 
gefaßt wurde, war die Erkundung des gefamten Rampfgebietes abgejchlofjen. 
Die vorderjten Grabenlinien wie alle rüdwärtigen Stellungen, befonders in 
dem kupierten MWaldgebiete an der Nordojtfront, wie auch die Waldgebiete 
öjtlih von Darennes, waren bis ins einzelne genau feftgejtellt. Die vorgefchrittene 
Sabreszeit erleichterte die Lichtbildertundung wejentlih und geftattete dem 
Objektiv, felbjt in das Innere der Wälder einzudringen, die Gräben, Baraden- 
lager, Hindernifje ufw. auf Einzelheiten zu durchforſchen. Die Stellungswerte 
mit ihren Ausbauten waren duch Vergleich mit den vorhandenen Dentjchriften 
einwandfrei auf ihre Widerfjtandsfähigkeit, im rüdwärtigen Gebiet alle Lager, 
Dertebrswege, Flugbäfen bis in die Gegend von Bar-le-duc ertundet worden. 

Als im Dezember 1915 die Angriffsporarbeiten begannen, galt es aljo 
lediglich noch, diefe zu verjchleiern, eine Aufgabe, die durch die bis zum Februar 
dauernde, für den Flugdienft äußerſt ungünftige Wetterlage wejentlich erleichtert 
wurde. Dem „Aufmarſch der Flieger“, den wir bier zum erjtenmal in 
der Kriegsgefhichte durchgeführt jeben, ging die Heranziebung von Fagd- 
itaffeln voraus, um die Verfchleierung unter allen Umftänden zu fihern. Es 
wurden zwei Fagdgruppen gebildet, eine „Fagdgruppe Oft“ öjtli des Maas- 
Ufers und eine „Fagdgruppe Welt“ weitlih der Maas, jede zu zwei Fagd- 
itaffeln. Am rechten Armeeflügel fammelte die 3. Armee am Wejtrande der 
Argonnen ihre Staffeln, während die A. A. C. in der Woevre-Ebene ihre 
Bagdkräfte nah dem rechten Flügel heranzog. Padurh war eine einheit- 
lihe Arbeit im Bereich der tnieförmigen feindlichen Stellungen vor Derdun 
gewäbrleijtet. 

Die Auftlärungsverbände wurden erjt im Anfang Februar herangezogen. 
Die Herftellung der Lichtbildtarten des Angriffsraumes übernahm die Ber— 
mejjungs-Abteilung, unterftüßt von den Lichtbildarbeiten der vier Flg. Abtlgn., 
die bisher bereits vor der DerdunFront geftanden hatten. Fe nad der Zahl 
der ihnen unterftellten Pivifionen wurden für jedes Gen. Kdo. zwei bis drei 
Beobahtungs-Flg. Abtlgn. herangezogen. Zum Angriff gegen die rüdwärtigen 
Lager und Depots ftanden bei Beginn der Kampfhandlungen drei Kampf- 
gejhwader der O. H. L. (Kagohl) zur Derfügung. Ihre Unterbringung in 
Flugbäfen trug den Grundfägen Rechnung, die bei den Fagdfliegerverbänden 
angewandt waren; fie wirkten fonzentriich gegen die Etappe des Feindes. 

Der Kampf fette am 21. Februar 1916 bei fchlehtem Wetter nach fait 
lAtägiger Regenperiode ein. Aus niedriger Höbe konnte die Lage des Mafjen- 
feuers in den Waldjtüden feitgelegt werden. Inſonderheit wurde das jchwerjte 
Kaliber der Ferntampfgeichüte, gegen das Fort Douaumont in Anwendung 
gebracht, duch Fliegerbeobachter geleitet und durch Lichtbild überprüft. Pie 
KRampfgefchwader wurden als „Schlachtflieger“ gegen die aus Berdun beraus- 
führenden Straßen, injonderheit gegen die Engen im Maastale angejeßt. 
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Die Fagdflieger kamen zunädhft wegen der niedrigen Woltendede zu 
feiner entjcheidenden Wirkung, wie fih auch während der ganzen Derdun- 
Schlacht ein Staffel- oder Geſchwaderkampf nicht entwidelte, da der Franzoſe 
diefen im Gegenfaß zum Engländer mied. Der Artl,-Flieger trat, dem Charakter 
des Kampfes als ausgeprägte Artillerie-Schlacht entjprechend, in erfter Linie 
in Erfeheinung. Es wurden täglich die neu aufgefahrenen Batterien des Gegners 
fejtgejtellt und unter Feuer genommen, Der Infanterieflieger kam bedauerlicher- 
weife wenig zur Geltung, da die Truppe noch nicht genügend mit dem Zfl- 
Dienft vertraut war, So famen Meldungen über den Derlauf der vorderſten 
Frontlinien erjt nah Stunden zur Artillerie, zum Nachteil des Kampfes. Nach 
Einnahme des Forts Douaumont 3. B. lag das eigene Artillerie-Feuer noch 
ftundenlang in diefem Gelände. 

Der Kampf auf dem weitlihen Maasufer feste in ähnlicher Weife wie auf 
dem Oftufer ein. Nahdem der Angriff zum Stoden gekommen war, handelte 
es ſich lediglid um einzelne wichtige Stellungen, bei denen wie bisher der 
Artl,-Flieger befonders in Tätigkeit trat, 

Als die Kämpfe an der Somme im Juli 1916 entbrannten, mußten die 
Fliegerträfte vor der Derdunfront ftart gejhwächt werden, um nah dem 
neuen Schlachtfeld gezogen zu werden. Es galt jet vor allem, die feindlichen 
Maßnahmen auf das fchärfite zu überwachen, um beabfichtigte Gegenftöße, 
die auf die nun geſchwächte Front vor Derdun zur Feſſelung unjerer Kräfte 
einjegten, rechtzeitig zu ertennen. Durch ftändige Überwahung der vor- 
bereitenden Arbeiten der Franzofen gelang es, die Angriffsrichtungen ihrer 
September- und Novemberoffenfiven frühzeitig feitzuftellen. 

In den Zeiten fchwerjter Not wurden die Flieger häufig als Berbindungs- 
mittel benußt, indem fie der vorderfiten Linie Derbandzeug, Lebensmittel, 
Munition und Nachrichten bradten. Die KRampfgefchwader hatten gegen 
Anlagen hinter der Front gute Erfolge. So gelang es, eine Brüde in Derdun 
duch Bombenwurf zu jprengen. Zahlreiche Feuerfcheine am Horizont gaben 
oftmals Kunde von den in die Luft gefprengten Munitionsdepots. Der 
ftrategiijhe Bombenwurf auf die Bafis des feindlihen Nachſchubs Ditry-le- 
Francois—Berigny und Bar-le-duc wurde duch Luftichiffe unterftüßt, die 
jedoch bald infolge Verftärtung der feindlichen Abwehr ihre Tätigkeit ein- 
jtellen mußten. 

Wenn vor Derdun die Flieger noch nicht zu der enticheidenden Wirkung 
wie in den jpäteren Schlachten famen, fo lag der Grund darin, daß franzöfifche 
Flieger ihre Gegner und daß die Kräfte zahlenmäßig noch zu ſchwach waren, 
um im Mafjeneinfaß auf dem Schlachtfelde verwendet werden zu künnen. 
Immerhin entwidelte fi während der Derdunfchlacht die Fliegertruppe von 
der Aufklärungstruppe zur Schlachttruppe. Es betrug in der Hauptlampfzeit 
die Zahl der M. 6. in der Luft bereits die Hälfte der auf der Erde eingefeßten. 
Die Aufgaben der Aufklärung batten unfere Flieger voll erfüllt. 

(Haebnelt.) 
or 
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Abb.266/67. Fort Douaumont der Feſtung Derdun vor und nad dem deutſchen Trommelfeuer. 
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n. Sn der Sommejfchlacht 1916, 


Die Sommejclacht bat befonderen Anſpruch auf kritiſche Würdigung im 
Rahmen der Luftitreitträfte. Sie wurde zur hoben Schule des Flugweiens 
und beeinflußte entjcheidend jowohl feine organifatoriiche und techniſche Ent- 
widlung, wie die Ausbildungsart der Flugzeugbefagungen bis zum Kriegs- 
ende, Weiterhin traten die fliegerijchen Ereignifje in den Vordergrund durch 
ebenjo zahlreiche wie beftige Angriffe, die von angeblihen Sachverſtändigen 
wegen Verſagens der Flieger vor und bei Beginn der Schlacht gegen die Truppe 
gerichtet wurden. In den Derbandlungen des Reichstages fanden die An- 
Ihuldigungen lautes Echo. Unjere fampferfabrenen Flieger waren in dieſer 
Periode an der Front bitter nötig und mußten ihre Verteidigung den berufenen 
parlamentarijchen Vertretern der Heeresinterejjen überlafien. Dieſe unter- 
zogen ſich ihrer undantbaren Aufgabe mit viel gutem Willen, vermocten 
ihm aber feine Geltung zu verjchaffen, weil den lediglih aus Aktenſtudien 
auf dem Schreibtifchitubl gewonnenen Beweisgründen das Gewicht perjön- 
liben Erlebens im Flugzeugfübrer- oder Beobadterjit fehlte. So entitand 
allmäblih in der Armee wie im großen Publitum eine völlig ſchiefe Anficht 
über die Fliegerleiftungen im Frühjahr und Sommer 1916, die bier einer 
Revijion unterzogen werden joll. 

Wie es im Wejen diejes Buches liegt, jebe ich von der Beigabe lederner 
Statiftit, grapbifcher Darjtellungen, Karten, Tabellen und äbnlichen meift 
ungelejen bleibenden und wenig überzeugungsträftigen Materials ab und lege 
meinen Betrachtungen zugrunde: 

1. die Dentichrift „Erfahrungen der 1. Armee in der Sommeſchlacht“, 

herausgegeben vom 4.0.8. I, 50.1.1917, la Nr. 2122 und 

2, eigene Erfahrungen an Ort und Stelle. 

Die Denkſchrift beginnt: 

„Die Sommeſchlacht fam der 2. Armee, die vom 19, Zuli 1916 ab in die 1. und 

2. Armee geteilt wurde, nicht überrafhend. Schon im Februar 1916 jtellten unfere 
Flieger vor bem Nordflügel der Armee beiderfeits der Ancre zahlreiche neue Baradenbauten 
fejt. Nach kurzer Zeit trat eine Vermehrung der Divifionen an der englifchen Front nördlich 
der Somme ein, die, nah den Ergebniffen glüdlicher Patrouillenunternebmungen, meift 
nah wenigen Wochen wieder abgelöjt wurden, Gegen Ende April war die Zahl der nördlich 
der Somme jtehenden Dipifionen bereits auf 12 gewachfen, denen nur 4 deutſche gegen- 
überjtanden.“ 


Auf die vom März bis zum Sclachtbeginn erzielten Nab- und Fern— 
auftlärungsergebnifje wird leider nicht eingegangen, obgleich einer der von 
Doltsvertretern vorgebrachten Hauptanklagepuntte lautete: 

„Der Flugdienft ſoll ſchon vor Beginn der Offenfive verfagt und über die Dorgänge 
binter der feindlichen Front feine Nachrichten gebracht haben.“ 

gm März 1916 melden unſere (Flieger das Berſchieben großer Truppen- 
maffen der franzöliihen Arrasgruppe nah Süden und zahlreiche neue Zelt- 
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lager nördlich der Somme jowie Sperrflieger des Gegners, um uns den Ein- 
blid zu verwehren. So ftellt 3. B. die bayerifhe Flg.Abtlg. 1 am 23. April 
öjtlih Dillers Brettoneur zwei neue feindliche Flughäfen feft, ferner ein großes 
Übungswert bei Eorbie, desgleihen große fabritartige Neubauten in derfelben 
Gegend. Bis Mitte Mai ergab jih die Vermehrung der beiden genannten 
Flughäfen auf 4, mit 13 Schuppen für etwa 50 Flugzeuge, außerdem wurde 
das Entjteben von Zelt- und Schuppenlagern zwijchen Ancre und Somme 
gemeldet. 

Fruppenübungspläße und Babhnanlagen bei Decquemont wurden im 
Lichtbild feitgelegt. Zn den Meldungen wurde auch zum Ausdrud gebracht, 
daß die Lager nördlich der Somme als englifhen und die füdlih der Somme 
als franzöfifchen Urfprungs angefehen würden. Im Mai wurden ähnliche Feit- 
ftellungen duch die Flg.Abtlgn. 23, 32 und 59 gemadt. Über Angriffsraum 
und -richtung konnten damals ſchon Zweifel faum befteben. 

In der eriten Hälfte des Juni zeigten Aufnahmen aus der Gegend bes 
Hammerwaldes neue, von weit rüdwärts nah Norden zur Front führende 
Angriffsgräben. Der Führer der 1. bayer. Flg. Abtlg. brachte dies beim 
zuftändigen Generalsftabsoffizier des XIV. Ref. U. R. zur Sprache und betonte, 
daß in Derbindung mit der örtlich verfnüpften, lebhaften feindlihen Flieger- 
tätigteit auf einen Angriff aus diefer Richtung gefchloffen werden müfje. Er 
wurde mit dem Beſcheid abgewiefen, daß da unten doch nichts los fei, 
ein Angriff fei nur weiter nördlich und bei Serre und Hebuterne 
zu erwarten. Auc feine Auffafjung, daß mit der Wabhrjcheinlichkeit eines 
Angriffs auf die Schwache vorjpringende Ede von Fricourt zu rechnen jei, 
fand keine Beachtung. Pie an das Gen. Kdo. gerichtete Bitte, der Abtlg. 
täglih einen Abdrud des Lagenberichts zutommen zu lafjen, wurde jchriftlich 
abgelebnt. 

Ein Flug der gleihen Abteilung am 17. Funi vorm. zeigte mit voller 
Deutlichteit eine gewaltige Dermebrung der Batterieftellungen, Unterjtand- 
bauten, Annäberungs-, Verfammlungs- und Kabelgräben, im bejonderen 
ſüdlich und öftlih des Hammerwaldes. Alle Lichtbildaufnahmen gingen 
befchleunigt an das Gen.Kdo. und an das A. O. K. 2 jowie an die beteiligten 
Truppenteile. Am 19. Juni wurden die bisher gemachten Feititellungen 
durch erneute Fliegerertundungen bejtätigt, vor allem die Entjtehung von 
Mabengräben im Part und ſüdlich Maricourt. Am 20. Zuni wurde dem 
Gen. Kdo. eine neue Skizze mit den Eintragungen der feitgejtellten Arbeiten 
vorgelegt. Ich babe am 17. Zuli gelegentlich meiner Anwefenbeit bei der 
bayer. Flg. Abtlg. 1 perfönlih Einblid gewonnen in die Durchſchrift einer 
am 22. Zuni, 10% abds. an das Gen. Kdo. XIV. Ref. A. K. erjtatteten Flieger- 
meldung folgenden Wortlauts: 

„Gegner greift — wenn er angreift —, mit Gegend Maricourt als rechten Flügel- 
ftüßpuntt, nicht nur in Gegend Gommecourt an. Er wird ſich den ihm taktiſch günſtigen 

Winkel Fricourt nicht entgehen laffen.“ 
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Flo. Abtlg. 32 jtellte durch Lichtbild Gommecourt als denjenigen Ort 
fejt, gegen den der Angriff duch feine Erdarbeiten am weiteften vorbereitet 
war, Auch füdlih der Somme bis zur Römerftraße ermittelte Flg. Abtlg. 27 
durch zahlreiche Lichtbilder fchnelles Fortichreiten feindlicher Angriffsgräben. 
Die gleiche Abteilung beurteilte die zwifchen Nouproy bis zur Oife getroffenen 
Maßnahmen auf Grund der Auswertung von Lichtbildern nur als Demon- 
ftrationen. 


Don allen diefen Vorgängen enthält der Bericht der 1. Armee kein 
Wort! Dielleiht war dem A. O. K. ein Teil der Tatſachen überhaupt 
unbetannt. Der Grund mag darin zu juchen fein, daß im Gegenjaß zu allen 
Beitrebungen des Feldflughefs der Stofl von der Mehrzahl der Gen. Kdos 
und A. O. K.s nur als techniſch beratendes Organ anerkannt wurde und 
eine ftraffe Sentralifation wie Verarbeitung der Erkundungsergebnifjfe im 
Armeerabmen und darüber hinaus fehlte. Aus Vorſtehendem in Verbindung 
mit den in den Zätigteitsberichten der Stofl, KRampfgefhwader, Sonder- 
jtaffeln und mit den Kriegstagebüchern der einzelnen Abteilungen wird fich 
unſchwer nachweijen lajfen, daß troß der feit Februar 1916 zahlenmäßig und 
in bezug auf die Beichaffenheit des Materials beftehenden Überlegenheit des 
Gegners die (Fliegerverbände die ihnen zufallende Hauptobliegenbeit der 
vorbereitenden Aufklärung muftergültig gelöft haben. 


* 


Es liegt in der Natur der Dinge, dab diefe ftille Tätigkeit in ihren 
fhwerwiegenden Wirkungen von der Erdtruppe nicht unmittelbar eingeſchätzt 
werden kann und daß das Fehlen diefer Erkenntnis dazu beigetragen bat, 
im Derlaufe der Schlacht felbjt die Handlungen der Fliegertruppe gering- 
Ichäßig zu bewerten. Dielleiht bat auch zu nebenjächliher Würdigung der 
zwijchen (Februar und Auni 1916 geleifteten Fern- und Nabertundung der 
Umftand beigetragen, daß der nach unferen heutigen Anfchauungen einen 
wejentlihen Bejtandteil der Operationsabteilung bildende Stofl, jpäter Kofl, 
nicht einmal am gemeinfamen Mittagstifch des Generaljtabes zugelaffen, fondern 
auf die Verpflegung der „zweiten Staffel“ verwiejen wurde. Diefe belanglos 
fheinende Erörterung darf in ihrer Wichtigkeit nicht unterfhäßt werden. 
Obne die Möglichkeit einer mebrftündigen perjönlihen Rückſprache mit dem 
damaligen Oberft v. Lohberg in der Nacht vom 16. zum 17. Zuli 1916 gelegent- 
lih einer Mablzeit im engiten Kreife hätte mir am 17, vormittags jede Grund- 
lage gefehlt, auf der eine Umgruppierung der Fliegerverbände und meine 
Anträge an den Ebef des Generalitabes des Feldheeres ſich hätten aufbauen 
lafjen. Lediglich in diefer Rückſprache erfuhr ich von der weitgreifenden Abficht 
einer Trennung zwijchen der 1. und 2. Armee und der Bedeutung, die im 
bejonderen den Angriffen gegen unferen Nordflügel beigelegt wurde. Es 
liegt auf der Hand, welden Einfluß rechtzeitige und vorausfchauende 
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Unterrihtung des Kofl auf den günftigen Einfaß der Fliegerverbände ge- 
winnen konnte. 

Daß jowohl eine zablenmäßige als auch flugtechniihe Überlegenheit 
des Gegners jeit jpätejtens März 1916 bejtand, unterliegt feinem Zweifel. 
Die Denticrift der 1. Armee drüdt das Zahlenverhältnis zu Anfang der 
Schlacht gleih 1:10 aus. Ich balte diefe Auffaffung für übertrieben, Meiner 
Anficht nad läuft die Zunahme feindlicher Flugzeuge vom März bis Augujt 1916 
ganz ſtetig. Sehr wahrjcheinlich ift, dag vom 1. Mai bis Ende Juli zablreichere 
feindlihe Fliegerverbände eingefeßt, oder aub aus dem Nacbarabichnitt 
gegenüber der 6. Armee Flugzeuge gegen die 2. bzw, 1. Armee tätig gewejen 
find. Dies ift um fo glaubbafter, weil Anfang Auguft gegenüber der 6, Armee 
270 feindliche Flugzeuge, gegenüber der 1. Armee nur 160 und gegenüber 
der 2. Armee 190 als feftgejtellt angenommen werden. Schließlich läßt fich 
auch der Gedanke vertreten, daß der Feind, duch Bejchaffenbeit und Zahl 
jeiner Flugzeuge fih überlegen fühlend, feine Streitkräfte, ohne Gefahr zu 
laufen, wiederholt am gleichen Tage eingejeßt bat und daß dieſer Dorgang 
bei uns unter der niederdrüdenden Erkenntnis des Verſagens der eigenen 
Kräfte den Eindrud einer weit größeren Überlegenheit hervorrief. Schließlich 
darf nicht vergefjen werden, daß die geringe Anzahl der vorhandenen eigenen 
Fliegerverbände infolge Berbrauchs an Perfonal und Material nah ganz 
furzer Zeit nur noch allerbhöchitens die Hälfte ihres Beſtandes für den taktijchen 
Einfaß zur Derfügung zu jtellen vermochte. Außerdem hatte der Gegner viel- 
leicht in Derbindung mit feinem zablenmäßigen Schwergewicht bei allen feinen 
Entjchliegungen eine glüdlihere Hand. 


* 


Neben dem Kampf gegen die Überlegenheit des Gegners hatte unfere 
Fliegertruppe einen weit ſchwereren auszutragen: den gegen die vorgefaßte 
Meinung der eigenen Erdwaffen. Der Infanterie fehlte jede Schulung in der 
Abwehr niedrig fliegender Flugzeuge und vor allem das Vertrauen, bei feſtem 
Dorja fie herunterbolen zu können. Im Bufammenbang biermit riß eine bis 
zur Panik gefteigerte Nervofität ein, die in der Überſchätzung der Leiftungs- 
fähigkeit feindlicher Flieger gefährlibe Nahrung fand, 

Mährend alfo unfere eigene Infanterie den M. G.Angriff feindlicher 
‚ Flugzeuge ſtark bewertete, wird er in der Denkſchrift der 1. Armee in Ziffer 208 
und 216 für die eigenen Flugzeuge lediglih als Nebenaufgabe bezeichnet 
und betrachtet. — In der gleihen Denkſchrift wird in Ziffer 16, Zeile 5 und 4 
von unten, zugegeben, daß die Truppen den feindliben Bomben- und M. ©.- 
Angriffen gegenüber anfangs hilflos waren. Das Gen. Kdo. des Gardelorps 
verbot demgegenüber ſchon Anfang April bis auf weiteres jegliben Bomben- 
wurf. Was ein ſolches Berbot damals bedeutete, mag aus folgenden Erläute- 
rungen bervorgeben. 


Gegenjeitiges Stärteverbältnis. — Die Flieger im Urteil der Truppe. 475 


Der Gegner hatte zu diejer Zeit fFreibeit des Angriffs im Bomben- 
abwurf ohne Notwendigkeit einer Abwehr, während wir jtarte Kräfte lediglich 
für diefe binden mußten. Ich bin der Auffaffung, daß wir bei der Anbäufung 
von Material, Munition und Menſchen beim Gegner für unferen Bomben- 
angriff Ziele gefunden hätten, deren Zeritörung mit Sicherheit eine Lähmung 
des Gejamtangriffs, zum mindejten eine Störung des offenfiven Einjaßes 
der feindlichen Luftitreitträfte zur Folge gebabt bätte, 

Ich babe offizielle Meldungen an bobe Kommandobebörden gelejen 
des Inhalts: 

„Soeben überfliegt feindlicher Flieger in 50 m Höhe unfjeren Graben. Beobachter 
fchießt, auf Tragded liegend und mit dem Taſchentuch wintend, feindliche Artillerie ein.“ 

„Ein feindlicher Flieger bat — angefichts des außerhalb des Unterjtandes fich auf- 
baltenden weißen Terriers auf die Anwefenheit eines Offiziers im Unterftand ſchließend — 
auf diefen das Feuer der feindlichen Artillerie gelenkt.“ 

„Ein feindlihes Flugzeug bat heute Nacht unfere Stellungen überflogen, Wir 
haben die Unterhaltung des Flugzeugführers mit dem Beobachter deutlich gebört.“ 
Sonnenblige auf blanten Zeilen der feindlichen Flugzeuge wurden als 

unferer Infanterie gefährliche Lichtjignale angeiprocen u. a. m. 

Die gereizte Stimmung der Truppe fand ihren Ausdrud in Auffchriften 
an den Unterjtänden, 3. B. „Gott ftrafe England, unjere Artillerie und unſere 
Flieger“ oder in möglichjt laut von Mann zu Mann gebenden Fragen: „Haben 
Sie ſchon mal einen deutjchen Flieger geſehen?“ Keine diefer Klagen konnte 
einer Nachprüfung im Einzelfall ftandhalten. 

Es ergingen nunmehr als Niederfchlag dieſer Stimmungsverbhältnifje 
zablreihe Befehle der Kommandobehörden, deren Inhalt wiederum bei den 
Fliegerwerbänden Mißbehagen erregte und zu undienftlihen und unfachlichen 
Erwiderungen führte. So fchlug 3.3. ein Gen. Kdo. die Niederlegung von 
Fabritjchornfteinen vor, damit fie bei Nactflügen dem Gegner nicht zur 
Orientierung dienen konnten. Trotz Einjpruchs wurden am 22. Juli Reiben- 
bildflugzeuge zur Bekämpfung feindlicher Flieger entjandt, die jih dann als 
eigene Albatrosflugzeuge berausftellten. Aus Furcht vor feindlihen Bomben- 
angriffen wurden bei Tage und bei Nacht die unzulänglichiten Luftiperren 
angeordnet, die aber außer Betriebsftoffverbraudh, Motorenverjchleig und 
Entziebung der wenigen Befagungen von wichtigen Aufgaben irgendwelche 
nüßlihen Ergebnifje nicht erzielten. 

Obgleich die 2. Armee die Geburtsjtätte des Einſchießens der Artillerie 
in Derbindung mit F. T. darftellte, wurde gerade im Anfang der Somme- 
fchlacht von diefer jo bitter notwendigen Einrichtung faum Gebrauch gemacht. 
KRommandobebörden und Artillerie verhielten fich gegen ein ſolches Derfabren 
gleicherweife mißtrauifch und ablehnend. In Einzelfällen konnte ih meinem 
Willen nur duch die Maßnahme Nahdrud verfchaffen, daß ich den betreffenden 
Generalsjtabs- bzw. Artillerieoffizier bat, mir unter Angabe von Tag, Stunde 
und Artillerieverband die Ablehnung artilleriftiicher F. T.-Flüge jchriftlich 
zu beftätigen. Zwei Generaljtabsoffiziere, die in den kritiſchen Wochen Flieger- 
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abteilungen führten, boten diefe den verjchiedenften Artillerie-Rommando- 
jtellen an. Dieſe verweigerten ihre Verwendung. 

Wie die Anfichten ſich wandelten, gebt daraus bervor, daß ſchon am 
20. Juli die bayer. Flg. Abtlg. 1 dur ihren Kommandeur der Fußartillerie 
bobe Anerkennung für die Leitung des Einfchießens fand. Am 14. Auguft 
griff die O. H. L. ein und ftellte die Forderung, daß die Kraft unjerer Luft- 
jtreiträfte in allererfter Linie für die Artilleriebeobahtung einzufegen fei. 


%* 


Die Dentichrift der 1. Armee gibt in Ziffer 154 das Berſagen des Nach- 
tichtendienftes zu. Ferner wird in Ziffer 198 im befonderen das Fehlen eines 
ausreichenden Luftihuß-Ferniprechneges betont. Das Fehlen Diefer jo 
wichtigen und beute als völlig jelbftverftändlich betrachteten VBorbedingung 
für jeden erfolgreichen Fliegereinjfa auf allen Gebieten ihrer Tätigkeit ver- 
vielfachte auf unferer Seite die zahlenmäßige und technifche Unterlegenbeit 
ins Bedentlihe. Es gelang manchmal volle Tage nicht, mit den Kommando- 
bebörden bzw. fFliegerverbänden irgendeine Ferniprechverbindung zu erzielen. 

Der Beitand an Flugzeugen geftattete das Fliegen in Patrouillen und 
größeren Derbänden nur in den allerfeltenften Fällen; auch weil die zahlreichen 
Aufgaben zu ebenfo zahlreichen Einzelflügen zwangen, während es dem Gegner 
mübelos möglich war, felbft in ganzen Gejchwadern ſich lediglih der Aus- 
führung eines Auftrages zuzuwenden, Die im Laufe der Zeit hberangeführten 
Derftärtungen wurden im Hinblid auf die Lage vor Derdun zunädjt der 
Oftfront entnommen. Den Beſatzungen diejer Verbände, die mit nicht voll- 
wertigem Material ausgestattet waren, fehlten alle Erfahrungen der Weftfront. 

Die beiden Fagdeinfigerfommandos „Nord“ und „Süd“ bildeten, troß- 
dem fie Sammelftellen unferer beten Flieger wurden, keine fejtgefügten Der- 
bände, fondern wiejfen alle Mängel auf, die derartigen zufammengewürfelten 
Formationen anbaften. Die geringe Anzahl von Fagdeinfigern zwang zu der 
Maßnahme, unfere Feflelballone gegen Fliegerangriffe duch zweifigige Flug- 
zeuge ſchützen zu laſſen, die damit ihrer eigentlihen Beftimmung verloren 
gingen. Ein Beobachtungsmittel wurde zur Sicherung eines zweiten Be— 
obachtungsmittels eingefegt! Sogar Flugzeuge, die lediglich für das Artillerie- 
einfchießen bejtimmt waren, mußten anftatt aktiver Tätigkeit pafjiven und 
damit ihren Eigenfchaften widerfprechenden Aufgaben dienen. Nach einer 
mir im Verlauf der Ereigniffe übermittelten Meldung wurde 3. B. die Not- 
wendigteit des Ballonſchutzes gegenüber der Feftitellung feindlichen Mündungs- 
feuers durch Flieger zufolge einem Befebl des XIV. Ref. A. KR. dahin bewertet, 
„daß die Fejtitellung des Mündungsfeuers zu verbieten ei“. 


Der Beginn der Sommeſchlacht traf auch unglüdlicherweife mit einer 
Tiefenkurve in der technifhen Entwidlung unjerer Flugzeuge zuſammen. 
Unfere noch Anfang 1916 im Foltereindeder bejtebende ausgejprochene Luft- 
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überlegenbeit ging im März und April an die feindlichen Nieuport-, Diders- 
und Sopwith-Flugzeuge über. Die monatlihe Flugzeugproduttion gejtattete 
noch nicht einmal, jede Abteilung mit einem Einheitstyp auszurüjten. Go 
feßte jih 3. B. die Flg. Abtlg. 25 aus fünf verfchiedenen Flugzeugarten 
zufammen. 

Wenn in dem Erfabrungsbericht der 1. Armee in Ziffer 156 erwähnt 
wird, dab die Lage verlangt hätte, den Gruppen „jogleih eine ihrer Front- 
ausdebnung, der Zahl der Dirifionen und deren Ausftattung mit Artillerie 
entſprechende Anzahl Artillerie- und Feldfliegerabteilungen nebſt hierzu ge- 
börigen Rampffliegerabteilungen zu überweifen“, jo muß beanjtandet werden, 
dab dieſer Wunſch auf Grund der bereits oben gefchilderten Auftlärungs- 
ergebniffe nicht fchon einige Monate vorher durch das A. ©. R. bei der O. 9.8. 
zur Sprache gebracht worden ift. Allerdings kannte man damals noch feinen 
planmäßigen Flieger-Aufmarfh in der Abwehrihladt. Auch die mir 
unbetannten Gründe, die felbjt in den kritiſchen Wochen des Beginns der 
Sommeſchlacht noch zur Weiterführung der Operationen vor Derdun und 
damit zur Bindung von eigenen Luftjtreitträften an einer weiteren Haupt- 
tampffront im Weiten zwangen, mögen mitgefprochen haben. 

Der Grundſatz rüdjichtslofer Entblößung ruhiger Erdfronten zugunſten 
im Kampf ftebender ließ fich fchlieglih auch auf Luftlampfverhältnifje über- 
tragen. Nur bleibt zu bedenken, daß die plößliche Verlegung einer Mafje von 
Fliegerverbänden auf feiten des Feindes durch einen Gegenſchachzug erheb- 
lih fchneller ausgeglichen werden kann, als dies mit erdgebundenen Truppen 
— jelbft bei vorzüglidy ausgebauten Eiſenbahnnetz — möglich ift. 


* 


Die mangelnde Kenntnis des Flugweſens und der Grenzen der Leiſtungs- 
fähigkeit der Beſatzungen, das Fehlen von Richtlinien über Einſatz und Ber— 
wendung der Fliegerwaffe bei den Rommandobebörden in Verbindung mit 
der taktiſchen Ausschaltung des Kofl waren es, die unfere Unterlegenbeit zum 
Schaden der Sache mit bejonderer Schärfe hervortreten ließen. Go blieb 
denn als Ausgleich der bei Beginn und in der erften Hälfte der Sommeſchlacht 
fich geltend macenden organifatorifchen und technifhen Mängel — die zum 
allergeringiten Zeil der Fliegerwaffe felbft zur Laft gelegt werden können — 
nur die volle Ausſchöpfung der Perfönlichkeit, des Standes der Ausbildung 
unſerer Flugzeugbefaßungen und des raftlos Tag und Nacht arbeitenden 
Monteurperjonals in den Häfen verfügbar. Mit befonderer Dankbarkeit muß 
dieſe Tatſache hier Erwähnung finden. 

Alle Derfuche, Truppe und Stäbe über das Weſen und Wirken der Flieger- 
waffe in Wort und Schrift aufzuklären, kamen zu jpät oder fanden in der all- 
gemeinen Ktifenftimmung feinen Nährboden. Paß feindliche Flieger ſich 
ebenfowenig völlig vom Schlachtfelde vertreiben lafjen, wie die anderen Waffen, 
leuchtete nicht ein. Täglich wurden Beweife geliefert, daß unfere Flieger ihre 
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Erkundungsaufträge weit hinter der feindlichen Front löften, ohne daß es der 
itart überlegene Gegner zu verhindern vermochte. Dies galt als jelbit- 
verjtändlich, während die gleiche Leiftung des Gegners unferen geringen Ab- 
webrträften gegenüber angejtaunt wurde, 

Daß bei der Entente ſich ähnliche Erfcheinungen zeigten, wurde von der 
Truppe nicht geglaubt: 

Befehl N. 158 des franzöſiſchen A.O. K. 2: „Pie Truppe darf nicht in ber 
Meinung bejtärtt werden, der größte Teil der unfere Linien überfliegenden Flugzeuge 
fei feindlih, Es ijt wichtig, gegen diefe Anfchauung vorzugehen.“ 

Befehl N. 1859 der 2. Brigade des englifhen Fliegertorps: „Die Armee 
beklagt fi über die PDürftigkeit der durch die allgemeine Erkundung erhaltenen Nach- 
rihten über Baradenbauten, Baubolzitapelpläte, Pionierparts, neue Brüden, Schienen- 
fteänge, Wagenſpuren. Auf Patrouille entjandte Mafchinen denten nicht daran, darüber 
zu berichten.“ 


Döllig unausrottbar war die Dorftellung feindliher Flugzeuge mit 
deutjchen Abzeichen. Bei Beginn der Sommeſchlacht befanden ſich 300 Flug- 
zeuge des Gegners in unſerem Beſitz, von denen nicht ein einziges falfche 
Hobeitsfignaturen trug. Dies wurde betanntgegeben. Obne Erfolg! 

Sclieglid nabmen die Engländer Partei für unfere in Mißkredit 
geratene Fliegerwaffe. Die „Times“ ſchrieb am 15. September 1916: 

„Nach Gefangenenausfagen ſcheinen die Deutjchen von volltommener Verachtung 
für ihren eigenen Luftdienſt beberrjcht zu fein. Sie jagen, wenn ein Offizier did werden 
will, fo gebt er zur (Fliegertruppe. Das iſt zweifellos ungerecht. Wir wilfen, daß 
unfere eigenen Flieger eine ſehr ritterlihe Achtung für ihre Feinde in der Luft empfinden.“ 


Trotz aller diefer niederfchmetternden Vorgänge fand ih an Ort und 
Stelle bei allen Flugzeugbefagungen Flugfreudigteit, Angriffsgeift und volles 
Dertrauen zur Wiederherjtellung der Lage. Der Umſchwung trat denn auch 
ein, als Böldes Tätigkeit und die feiner Schule in Derbindung mit dem neuen 
Zagdflugzeugtyp „Halberjtadt D. III“ wirkſam wurde, Das Weitere taten 
die mit Einftellung des Angriffs auf Derdun dort freiwerdenden Derftärtungen. 
Ende Auguft konnte bereits das A.O.R.1 der ©.9.%. berichten: 


„Don einzelnen Stellen der Front wird gemeldet, daß unfere 
Fliegertätigteit jest bejjere Erfolge bat und das Dertrauen der In— 
fanterie auf ünjere Flieger allmählich zurückehrt.“ 


* * 


Mit Heritellung des Schlachtengleihgewichts und dem Beginn eines 
allmäblihen Austingens der Kräfte auf beiden Seiten fünnten dieſe Be- 
trachtungen abgefchloffen werden, wenn nicht die Pflicht unferen gefallenen 
Fliegern gegenüber noch ein Schlugwort auf die gebäffigen Angriffe gegen 
die „ordensgefjhmüdte — insbefondere mit dem Pour le m£rite ausgezeichnete 
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— Fliegertruppe“ forderte. Gie war die einzige Waffe, deren Ehrenzeichen 
nur über dem Feind gepflüdt werden konnten. Man ftudiere heute einmal 
die Bedingungen, die an Verleihung der drei Fliegerabzeichen geknüpft waren. 
Kein Kaifer, König, Fürft, Prinz oder General konnte fie anlegen, es fei denn, 
er babe praktiſche Flugerfolge tief in Feindesland aufzuweifen. Neben der 
Rettungsmedaille machen allein die Abzeichen des Flugzeugfübrers, des 
DBeobahtungsoffiziers und des M. G.Schützen nah außen bin die Perjön- 
lichkeit kenntlich, die dem Tod ernitbaft ins Auge geblidt bat. Selbſt das 
Derwundetenabzeichen ftempelt feinen Träger noch längft nicht zum Helden, 
Eine Fliegerbombe kann ihn nächtlicherweife im Etappen- oder Heimatsbett 
verlegt haben. 

Kein einziger Fliegeroffizier bat fi den Pour le mérite am Schreibtifch 
verdient. Vorbedingung waren zablreihe — meift über 20 — fiegreiche Luft- 
zweitämpfe, deren Erfolge einer peinlihd genauen Beweisfübrung bedurften. 
Welcher Ordensbruder der anderen Waffen kann 20 bis 80 perjönliche in 
Derbindung mit Sturmangriffen fiegreih erledigte Turniere für fih in An— 
jpruch nehmen? Und wenn der Fall fi je ereignet hätte, jo war es doc 
immerbin auf fejtem Boden. Don 72 Rittern des hoben Ordens Pour le m£rite 
baben wir im Kriege 32 zu Grabe getragen. Kein einziger bat je auf feinen 
Lorbeeren gerubt. Möge ihr Geift und Vorbild im deutichen Manne lebendiger 
bleiben als die Erinnerung an Therfites-Fünger, welche die Flieger in der 
Sommeſchlacht lediglih als willtommenes Objekt betrachteten, Erhabenes in 
den Staub zu zieben. (Siegert.) 


o. In den Abwehrfchlachten 1917. 


Die fich aus der Kriegslage des Winters 1916/17 ergebende Notwendigkeit, 
jih an der Weitfront auf die zu erwartenden großen Abwehrſchlachten ein- 
zuſtellen, erforderte in erjter Linie eine einbeitlihe und genaue Erkundung 
der tiefgegliederten Stellungsiyfteme und des rüdwärtigen Geländes im ge- 
famten rontverlauf, um feindlide Angriffsabfichten und Angriffsrichtungen 
rechtzeitig zu durchichauen, und ferner umfafjende Abwehrvorbereitungen an 
der ganzen Front. Pie Franzojen konnten beabfichtigen, nach dem oberen 
Elfaß einzubrechen, um durch lokale Erfolge ihre politiijhe Lage zu beifern; 
fie fonnten durch einen Vorſtoß gegen das indujftrielle Saargebiet unfere 
gefamte Kriegswirtichaft gefährden oder durch einen Angriff aus der Richtung 
Derdun den Nachichub an der gejamten deutſchen Front ernitlich bedroben, 
wenn es ihnen gelang, die Bahnlinie Longuyon— Montmedy zu erreichen, 
Hier und in der Champagne waren durch die vorbergegangenen Großichlachten 
die Angriffsporbereitungen des fFeindes ſehr vereinfaht. Weiterhin kam 
eine gemeinfame Offenfive der Franzofen und Engländer an der Front 
von der Aisne bis zur Küfte in Frage, Pie DVerbäliniffe lagen durchaus 
unklar. 
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Die Überwachung der Gejamtfront wurde durch die Einteilung in Heeres- 
gruppen begünitigt, deren jede in fich nach einheitlichem Plane verfahren konnte. 
Sp umfaßte die Heeresgruppe „Deutſcher Kronprinz“ das Gebiet von Noyon 
bis zur Schweizer Grenze, die Heeresgruppe „Rupprecht“, nördlich anſchließend, 
die Front bis zur Meerestüfte. Es wurden einheitliche Gefichtspuntte der 
Ertundungstätigteit aller Fliegerverbände zugrunde gelegt; es fehte eine 
Kontrolle des Eifenbahnverkehrs ein, indem infonderheit die Bahnhöfe auf 
angefammeltes und durcchrollendes Material ftändig überwacht, die Bahn- 
und Neubauten fejtgelegt wurden, Durch Beobahtung der Baradenbauten 
binter der Front und Feitlegung eines erfahrungsgemäßen Schemas für ihre 
Belegungsfäbigteit konnte eine Schäßung der Truppenjtärten gewonnen 
werden, wenn auch Fehler jelbjtverjtändlih unterlaufen mußten, da eine 
icharfe Unterjcheidung von Stall- und Wohnbaraden jhwer war. Auch die 
Ertundung der feindlichen Material- und Munitionslager wurde nahdrüdlich 
betrieben. Ebenſo wie wir, war der Gegner zum Bufammenbalten feines 
Materials gezwungen und mußte es dort, wo er angreifen wollte, zufammen- 
taffen. 

Auf einen bejonderen Ausbau feines Grabenneßes für Angriffszwede 
war dagegen nicht zu rechnen, da er in den Kämpfen 1915/16 wohl eingejehen 
hatte, daß derartige Anlagen (Foffregräben) uns die beften Fingerzeige für 
feine Angriffsabjihten geben mußten. Anders war es mit den IXrtillerie- 
Stellungen. Hier konnte ein planmäßiger Ausbau auf der ganzen Front ein- 
. jegen, um uns zu täufchen. Es konnten einzelne Batterienefter von einzelnen 
Gefhüßen beftüdt werden, um fo die Täufchung zu vervolljtändigen. Aber 
auch hierüber wurde eine Kontrolle dadurch möglich, daß der beobachtete 
Berkehr zu derartigen Batterie-Stellungen gering blieb, außerdem Munitions- 
lager fehlten. Ferner war im Rabmen der feindlichen Angriffsporarbeiten 
mit dem Ausbau von Eiſenbahnklauen für die Eiſenbahngeſchütze zu rechnen. 
Aus der durch ihren Bau gegebenen Schußrichtung der Fernkampfgeſchütze 
tonnte man fich die Angriffsfelder berausichälen. 

Wichtig war in diefer Periode die gleichzeitige Derjchleierung der eigenen 
Maßnahmen. Waren unfere rüdwärtigen Stellungen, jei es für Infanterie oder 
MWaſchinengewehre, dem Gegner fichtbar angelegt, jo war ihre Niederfämpfung 
naturgemäß erleichtert. Es mußte daher eine ftändige Überwachung der eigenen 
Abwehrmaßnahmen eintreten, um fie dem Gegner gebeimzubalten. 

Im Fanuar 1917 machten jich die erjten Anzeichen feindlicher Angriffs- 
porbereitungen bemerkbar und zwar in der Gegend des MWptichätebogens, 
in der Gegend von Bapaume bis Arras, bei Roye, an der Aisne-Front im 
Tale der Nesle. Durch die im Februar bis März 1917 jtattfindende „Siegfried- 
bewegung“ wurden die vorbereiteten Angriffsfelder des Gegners im Somme- 
gebiet bei Bapaume, wie bei None ausgejchaltet. Die Angriffsporarbeiten 
an der Aisne- und Ehbampagnefront ließen im März mit Bejtimmtbeit an- 
nehmen, daß die Entente diefe Abjchnitte wählen würde. Es war das auch 
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aus großen jtrategifchen Gefihtspuntten heraus wahrjcheinlih: es lag nahe, 
den Berſuch zu machen, den ftart nah Frantreih vorjpringenden Bogen 
unferer Heeresfront durch Angriff von Norden durch die Engländer, von Süden 
durch die Franzofen von der Aisne-Champagnefront aus abzujchnüren. 

Im März war völlige Klarheit über die vorausfichtlide Hauptangtiffs- 
tihtung geſchaffen; Aufmarfch und Organifation der Luftitreitträfte an diefen 
Fronten festen ein; auch die anderen Teile waren bereits ausgebaut. Hier- 
über folgende Einzelheiten: 

Der den Engländern gegenüberliegende Frontteil war bereits während 
der Großtämpfe des Jahres 1916 bezügli des Ausbaues der Flugbafen- 
anlagen ſtark gefördert worden, jo daß nun das Schwergewicht auf die bisher 
ftilleren Fronten der Heeresgruppe „Deutjcher Kronprinz“, auf den Ausbau 
im Bereich der Armecabteilung A und B gelegt werden mußte. Es galt, Flug- 
bäfen und einen Park einzurichten, injonderheit aber, ein Fernfprechneß 
von der vorderiten Linie zu den Fliegerabteilungen, Gen. Kdos. A. O. K.s 
anzulegen. Diejes wurde einheitlich mit den Fliegerabwehr- und Luftichiffer- 
formationen in ein „Ne der Luftjtreitträfte“ zufammengefaßt, unter gleich- 
zeitiger Nubbarmahung des Fliegermeldedienftes zur Betämpfung durch- 
gebrochener feindliher Bombengefchwader. Denn was nützte die bejte Flieger- 
meldung, wenn fie zu fpät fam und nicht mit denlbar größter Bejchleunigung 
für die Gefechtszwede ausgenußt werden fonnte! In gleiher Weiſe fegte 
der Ausbau des Funtenneßes ein. Es mußten die $. T.-Stationen der Artillerie 
in der vorderiten Front zum mindeften fplitterficher eingerichtet fein, damit fie 
auch bei lebhafterem Artilleriefeuer arbeitsfähig blieben. Im allgemeinen 
galt für die Gliederung der Flieger das in Abb. 268 gegebene Schema. Den 
Ausbau des Fernjprechneßes zeigt Abb. 269. 

Als im März 1917 die feindlichen Angriffsabfihten klarlagen, konnte 
mit der endgültigen Organifation des Aufmarjches an der Champagne- und 
an der Aisne-Front begonnen werden, die zu folgender Gliederung führte: 
an der Aisne-Nordfront, 7. Armee, zu beiden Seiten von Reims die 1. Armee 
und von dem Höbengelände des Abfchnittes Prosnes an die 5. Armee. An 
allen drei Armeefronten waren der Aufmarſch der Flieger und der Ausbau 
des Meldenebes beendet, als im April der Großtampf begann. Der Aufmarjch 
der feindlichen Artillerie war feitgelegt, ihre Betämpfung hatte bereits vor 
dem Einbruch eingefeßt, ebenjo Dernichtungsfeuer auf die als bejegt erfannten 
Feuerftellungen und Berfammlungen von Truppen. Die Tätigkeit der Flieger 
im Derlaufe des Kampfes fei nach ihrer Derwendung einzeln wiedergegeben. 

Die Artillerie-Flieger gaben fich der Hauptaufgabe, die feindliche 
Artillerie niederzubalten, um der fchwer leidenden Infanterie Erleichterung 
zu bringen, mit vollem Einjaß ihrer Leiftungsfähigkeit und beftem Erfolge bin. 
Der F. T.-MWechjelvertebr war Gemeingut geworden und erleichterte die 
Bekämpfung aller Gelegenbeitsziele. Schußflieger mußten den einzelnen 
Flugzeugen anfangs noch mitgegeben werden, da die Luftgefechtslage für 
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uns ungünftig ftand. Sollte der Artillerie-Flieger fich feiner Aufgabe ungeteilt 
bingeben können, fo mußte er einen Poften zur Seite haben, der ihn auf feind- 
lihe Flugzeuge aufmertjam machte und vor Überrafhungen fiherte. Die 
Bufammenarbeit zwiſchen dem Schutz- und Artillerie-Flieger war dadurd) 
gefichert, daß die Schußftaffeln mit den Fliegerabteilungen als Gefechtseinheit 
in einem Hafen vereinigt waren. Die Ertundungen wurden zum größten Zeil 
durch das Lichtbild kontrolliert. Die vergleihenden MWochenmeldungen der 
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Abb. 268. Scematifhe Gliederung der Fliegerftreitträfte in den Abwehrſchlachten 1917. 


Grufl und des Kofl und die Zufammenarbeit mit den Nachrichtenftellen der 
Artillerie und des Funkenverkehrs gaben dem A. O. K. ein Bild über bie 
KRampfabjichten des Gegners. 

Der Anfanterie-Flieger mußte fofort am erjten Tage in Tätigkeit 
treten, Die vorderften Grabenftellungen waren zum Zeil verloren, im Srichter- 
felde lagen die zurüdgezogenen Stellungen, ohne ausgebaut zu werden, Die 
Infanterie vermied, gefchloffene Gräben anzulegen, da der Gegner auf diefe, 
weil leicht zu erfunden, fofort lebhafteres Feuer richtete. 
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An jeder Gruppe waren Flugzeuge zum Einſchießen der (Ferntampf- 
artillerie abgefondert. Es war von Wichtigkeit, da ſtets diejelben Beobachter 
diefen Dienft übernahmen, denn nur eingearbeitete Kräfte konnten Erfolge 
zeitigen. 
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Abb. 269. Das Ferniprechnek der Fliegerverbände einer Armee 1917. 


Die Fagdflieger waren bei Beginn des Kampfes auf die einzelnen 
Gruppen verteilt, entiprechend den Anträgen der Gen. Kdos., die über die 
Truppen befeblen wollten, die in ihrem Abjchnitt zur Berwendung kamen. 
Bald aber zeigte es fich, daß diefe Art der Unterjtellung die Einbeitlichkeit des 
Einjages erfchwerte und zur Beriplitterung der Kräfte führte. An entjcbeidender 
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Stelle waren meijt nicht genügend Kräfte vorhanden. Es wurden daher im 
Derlaufe der Schlacht jämtlihe Fagdflieger in Gruppen vereinigt und dann 
am DBrennpuntt des Tagestampfes eingeſetzt. Auch war es nur jo möglich, 
jtets Abwehr zur Derfügung zu haben, wenn feindliche Lufttreitträfte über- 
tafhend in größeren Verbänden durchbrachen. Die Überlegenheit an Zahl 
war dadurch jichergeftellt. 

Ein derartiger einbeitliher Einfat gewährte den perfönlihen Kräften 
wie dem Material größere Schonung. Nur fo konnten tete Startbereitihaft 
einerfeits und Rube anderjeits als unbedingte Erforderniffe bei der langen 
Dauer der Kämpfe einheitlich geregelt und gefichert werden. Es ift zu beachten, 
daß die Fagdflieger von einer großen Schlacht in die andere zogen. Eine ftille 
Front war für fie ein unbetanntes Ding, zumal ein Ausfcheiden von Zagd- 
Referven nicht möglich war. 

Die Tätigkeit der Fagdflieger wurde unterftüßt durch den Einſatz von 
Zuftihußoffizieren an mebreren Stellen der Kampffront, die mit F. €.- 
Wechſelverkehr zum Gruppenführer der Zagditaffeln funtten und ihn über 
die Luftlampflage dauernd orientierten. Die Derfolgung feindlider Ge- 
Ihwader wurde dadurch erleichtert, daß das Gelände in den Karten in große 
Quadrate eingeteilt war. Die Flugzeuge in der Luft, die Hafenftationen 
funtten biernah den jeweiligem Aufenthalt und Flugweg der feindlichen 
Flugzeuge. 

Die Bombengejhwader wurden von der Heeresgruppe auf Vorſchlag 
des ältejten Kofl einheitlich eingefegt, und zwar gegen Hauptvertehrstnoten- 
puntte, gegen Depots und Lager. Hhre Erfolge in den Baradenlagern, be- 
fonders in der Gegend weftlihd Reims waren groß. 

Die feindlihe Flugtätigteit war wohl an Zahl überlegen, konnte fich 
aber in keiner Phaſe des Kampfes zu einer taktischen Überlegenheit entwideln. 
Der Kampf wurde auch nicht fo zäh geführt, wie an der Front der Engländer, 
denn der Franzofe fämpfte wohl tapfer, aber verjchlagen. Luftkämpfe von 
langer Dauer, wie an der englijchen Front, waren an den franzöfifchen eine 
Ausnahme. 

Nah Abflauen der Schlaht wurde es Hauptaufgabe, die DBerminde- 
rung der bdeutjchen Kräfte an der Front dem gegnerijchen Einblid zu ver- 
fchleiern und die genügende Dedung der vorhandenen Anlagen gegen Flieger- 
fiht zu überwachen. Alle Anlagen, die ungeſchickt gededt waren, wurden 
im Bilde fejtgenagelt und der Truppe zugejfandt. 

Der Zufammenbruch der Angriffe der Franzofen an der Aisne—Cham- 
pagne-Front veranlaßte dieje, den Kampf aufzugeben. Er entbrannte in 
erneuter Heftigkeit an der Engländerfront, wohin auch die Fliegerverbände 
nun abgegeben wurden. 


(Haebnelt,) 
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p. In den Durchbruchsschlachten 1918, 


War in den Abwehrſchlachten 1917 die Bereitftellung der Fliegertruppe 
auf breiter Bafis erforderlih, um einen Einjaß an den verfchiedenen, vom 
Gegner beabfichtigten Durchbruchsftellen zu gewäbrleiften, fo war es not- 
wendig, fie für die Angriffsichlachten an den Durchbruchsftellen fo zu maffieren, 
daß die Überlegenheit von vornherein gegeben war. Zur Vorbereitung und 
Einführung der gejamten Fliegerverbände in die Tattit der Angriffsfchlacht 
war im Winter 1917/18 im Stabe des Rogenluft eine Denkſchrift ausgearbeitet 
worden, die als Grundlage hierfür dienen follte. Sie wurde fo rechtzeitig 
herausgegeben, daß die gejamte Fliegertruppe vor Beginn der Kämpfe nad 
einbeitlihen Geſichtspunkten durcchgebildet war. 

Die Dorausfegungen zum Aufmarjch waren bereits durch die DVorbe- 
reitungen zu den Abwebrjchlachten 1917 gegeben. Der Ausbau der mit Hallen 
gleichmäßig bejegten Flughäfen an der gejamten Weftfront war überall in 
annähernd gleicher Stärke erfolgt. Es war notwendig, den Aufmarfch der 
" Fliegertruppe unbedingt bereits im Hafenausbau zu verfchleiern. Auch die 
Derjchiebung der Verbände durfte nicht zu frühzeitig befannt werden, weil 
auch daraus der Gegner mit Hilfe feines Spionagedienftes Anhaltspuntte 
für das Angriffsfeld erlangen konnte. 

Der Aufmarſch der Flieger erfolgte bei den einzelnen Angriffsarmeen 
etwa nach dem in Abb. 270 gegebenen Schema. Es gebt daraus hervor, daf 
auch die Eingreif-Divijion mit Fliegern bedacht waren, damit ihre Zufammen- 
arbeit mit der Truppe von Anfang an gewäbrleiftet war, 

Für den Gerätenahfchub wurde durch große, nach der Wejtfront vor- 
gejchobene Depots geforgt und auch hierbei an die Berſchleierung bzw. Irre— 
führung gedacht, indem gleichartige Depoteintichtungen an mehreren Fronten 
gefchaffen wurden. 

Zur Orientierung der Beobachter über die Verhältniffe aller möglichen 
Angriffsfelder wurden Flugzeugbefagungen vom Februar ab nah den ver- 
jchiedenften Fronten abtommandiert, um deren Kampffeld kennenzulernen, 
Der Aufmarſch jelbjt wurde jo in die Wege geleitet, daß die Fliegerverbände 
zunächit weit hinter die Front, außerhalb des gegnerifchen Erktundungs- 
taumes, berangefchoben wurden. Don bier aus wurden einzelne Ertundungs- 
flüge nach beftimmten Regeln unternommen, Mafjierungen von Fliegern an 
der Front ſelbſt bis zum AUngriffstage jedoch unbedingt vermieden. Wo 
Derbände bereits in ihre Fronthäfen vorgezogen werden mußten, wurde 
das Material in Scheunen, vorhandenen Hallen, Pferdezelten ujw. unter- 
gebracht. 

Wichtig für die Verfchleierung war ferner das Unterbinden der feind- 
lihen Aufklärung innerhalb unjeres Aufmarjchgebietes. Es war daher er- 
forderlih, daß Zagdflieger auf dem Schlachtfelde bereit waren, durchbrechende 
feindliche Flieger niederzutämpfen. Neu berangezogenen DBerbänden aber 
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war es verboten, hierbei über die Front zu fliegen, damit der Gegner nicht 
durch Abſchuß von den Derftärtungen Kenntnis erlangte. 

Der Gegner verjuchte mit bejonders ftarten Gefchwadern die Aufklärung 
zu erzwingen. Die beftigiten Lufttämpfe waren die Folge. Die Fagdftaffeln 
waren im Gejchwader Richthofen in Fagdgeſchwader und Fagditaffelgruppen 
vereinigt, Der Kampf mit einzelnen Fagditaffeln gebörte zur Ausnabme, um 
itets von vornberein die Überlegenheit zu ſichern. So kam es am 21. Februar 
bei Le Eateau zur erſten großen Luftichlacht, an der insgefamt wohl 60 bis 70 
Flugzeuge beteiligt waren. Der Engländer tämpfte zäb. Der Kampf dauerte 
über eine halbe Stunde. 15 feindlihe Flugzeuge ftürzten ab, wir hatten 
den Derluft von nur einem zu beklagen. 

Die auf dem Angriffsfelde ſchon eingetroffenen Auftlärungsflieger batten 
reichlich Gelegenbeit, fib durch Studium der Bildertundung jowohl bei den 
Abteilungen als bei den Gruppenbildjtellen und der Stabsbildabteilung über 
das vorausjichtlihe Schlachtfeld zu orientieren. Die Schlachtitaffeln, die bisher 
noch nicht in Schlachtitaffelgruppen zujammengefaßt waren, wurden zu 
Übungen binter der Front zufammengezogen, im gefchlojfenen Erdangriff 
mit M. G., Wurf- und Handgranaten geübt. 

Als Anweifung für den Kampf der anderen Waffen waren von den ein- 
zelnen Gruppenbildjtellen Dentichriften über die Angriffsgelände mit allen 
Einzelbeiten ausgearbeitet worden, mit Lichtbildern erläutert. Bis zu den 
Regimentern berunter wurden fie verteilt, die einzelnen Lichtbildaufnabmen 
bis zu den Kompagnien und Zügen. Pas von der Giegfriedbewegung ber 
zerjtörte dortige Gebiet mußte auf die Dertebrswege hin genau geprüft werden, 
damit Material zum Überwinden aller Berkehrsſchwierigkeiten bereitgelegt 
werden konnte. 

Erjt 48 Stunden vor dem Beginn des Angriffs wurden jämtliche Der- 
bände flugbereit gemacht, des Angriffsbefebls barrend. Am Alngriffstage jelbit 
berrichte an der (Front der 17., 2. und 18, Armee jtarter Nebel, jo daß von dem 
Einſatz der Schlachtitaffeln zur Unterftüßung des Anfanterieangriffs und auch 
von dem Mitfliegen der Auftlärungsflieger bis etwa 11 Uhr vormittags ab- 
gejeben werden mußte. Als ſich der Nebel dann verzog, konnte der Führung 
ein Hares Bild von der Lage auf dem Schlachtfelde gegeben werden. Erſt gegen 
Abend war es möglich, die Schlachtjtaffeln bejonders gegen die Artillerie 
einzufegen, um dieſe niederzubalten und am Abfabren zu verbindern. Dieje 
Aufgabe gelang; fiel doch fait die gefamte jchwere Artillerie in unjere Hände. 

In den folgenden Tagen lag die Aufgabe der Flieger in der Aufklärung 
und Feititellung neu aufgefabrener Batterien und anrüdender Derjtärtungen. 
Unter Ausnußung des F. T.-Wechjelvertebrs wurden dieje Ziele unter wirt- 
james (Feuer genommen, 

Nachdem die vorderiten Kampflinien durchgebrochen waren, ging der 
Angriff ſchnell vorwärts. Sollte mit der Truppe in engiter Füblung getämpft 
werden, jo war das PDichtauffolgen der (Fliegerabteilungen erforderlid. Die 
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Befebls- und Ertundungsübermittlung konnte nur auf diefe Art und Weiſe 
fihergejtellt werden, da die Nachrichtenmitteltruppe bei der Schnelligkeit der 
Bewegungen nicht in der Lage war, die ibr geftellten unendlih großen Auf- 
gaben voll zu bewältigen. Wohl war ein Fernſprechtrupp jeder Flag. Abtlg. 
zur Derbindung des Flughafens und der Kommanödoitellen in den Gräben 
zugeteilt, doch auch diefem wuchs die Arbeit über den Kopf. 

Die Vorverlegung der Flughäfen in das zerjtörte Gebiet hinein erfolgte 
gruppenweije duch Zujammenfafjung der Kraftwagen, um die Einbeitlichkeit 
der Derbände zu wahren. Flughäfen waren, durch Lichtbild vorber erkundet, 
abjchnittsweife den Gruppen bereits zugeteilt, jo daß die Grufl in ihren Be- 
zirten felbjtändig arbeiten fonnten. Für Fagdgefhwader und Fagdgruppen 
waren befondere Häfen vorbehalten. Die in vorderfter Linie liegenden feind- 
liben Flugbäfen tonnten bereits am 3. Angriffstage bezogen werden, Material 
wurde in ihnen nur in geringem Maße gefunden, da das nicht fortgejchaffte 
verbrannt war. 

Es muß bejonders der Tätigkeit des Jagdgeihwaders 1, der Fnitiative 
feines Kommandeurs, des Rittmeijters Frbr. v. Richthofen, gedacht werden. 
Er hatte feinen Flugbafen bzw. vorgefchobenen Landeplat ftets da, wo die 
Reichweite der feindlichen Artillerie aufbörte. Seine großen Erfolge find darauf 
zurüdzuführen, daß er in nie raftender Arbeit die Fühlung mit dem Feinde 
ſuchte. Obne jede Rüdficht auf das Wetter biwalierte er in den kalten Früb- 
jabrsmonaten mit feinen Befagungen und Monteuren in den Zelten unmittelbar 
an den Flugzeugen. Die Erfolge riffen die Fliegertruppe zu einer aufopfernden 
Fätigkeit fort, wie fie nicht hoch genug anertannt werden konnte. Bei den 
Notlandungen im Trichterfelde gab es manden fchweren Bruch und Der- 
leungen. Die Derlufte durch feindlihe Einwirkung dagegen bielten ſich auf 
geringer Höhe, dankt der Tätigkeit der Fagdverbände. 

Die Tätigkeit der Auftlärungsflieger ift bereits erwähnt worden. 
Als der Angriff zum Steben kam, erwuchfen ihnen erneut die Aufgaben des 
Stellungstampfes. Die Schlahtflieger waren unermüdlich in allen Kampf- 
lagen, in allen Höben gegen die anrüdenden Berſtärkungen tätig; inſonderheit 
wurden die Engen und die Übergänge über die Somme unter Feuer genommen, 
Die gewaltige Wirkung zeigten die Bilder, die fih nah Räumung der Gegend 
durch den Feind boten. Gemeinfam mit der Artillerie hatten fie an diefen Stellen 
die größten Verwirrungen verurfacht (ſiehe S. 455/57). Per Infanterie- 
flieger war während der Kampfzeit jtändig über der (Front. 

Die Abnugung des Materials und Perſonals in den Schlachttagen 
war gewaltig, doch konnte bis zu ihrem Ende die Gefechtsjtärte faft ftets voll 
aufrechterhalten werden, geftüßt auf die vorgejchobenen Parts. Bon jedem 
Armeeflugpart war ein Zwijchendepot mitten in den Abfchnitt der Flugbäfen 
binein vorgelegt worden. Es war dies von befonderer Wichtigkeit für die Nach- 
lieferung der Betriebsftoffe, deren Umſatz gewaltig war. Die Kefjeltantwagen 
reichten nicht aus. Es waren große eiferne Behälter aus belgifehen Fabriken 
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bereitgejtellt, die fofort eingebaut wurden, fo daß eine Lagerung von etwa 
100000 kg, weit vorgejchoben, erfolgen konnte. 

Die Bombengefhwader wurden von der Heeresgruppe einheitlich 
eingefegt. In der Naht nah dem Angriff und in den folgenden Nächten 
wurden die Eifenbabntnotenpuntte binter der Front belegt. Im weiteren 
Derlauf wurden als Ziele die Etappenorte und Munitionslager beftimmt. 
Das Bombengefhwader 7 konnte auch bier wiederum die größten Erfolge 
zeitigen. Trotz der anftrengendften Nachttätigkeit ließen es fih die Geſchwader 
nicht nehmen, auch noch am Tage mit C-Flugzeugen Bomben auf die dem 
Kampffelde näherliegenden Lager und Magazine zu werfen. Auf Hin- und 
Rüdflug befchojjen fie mit M. G. die Kolonnenftraßen des Feindes. 

Die Kämpfe an der neuen Front wurden von beiden Seiten mit größter 
Erbitterung geführt. Die Lufttampflage wurde äußerft ſchwer, da der Franzofe 
fowohl wie der Engländer feine Luftftreitteäfte nunmehr an den Angriffs- 
fronten maffiert hatte. So wogte der Kampf bis zum 8. August hin und ber. 
An diefem Tage, einem Morgen mit dichtem Nebel, eröffnete der Gegner 
Ichwerjtes Trommelfeuer gegen die Sommefront. Cine Bereitjtellung von 
Tanks war wohl an den Vortagen bemerkt worden, doch ftanden diefe während 
der ganzen Kampfperiode jo vereinzelt, daß auf einen Groß-Angriff nicht 
gerechnet werden konnte. Wohl waren auf den Lichtbildern verdächtige Stellen 
gefunden worden, dank der vorzüglihen Camouflage aber war Beitimmtes 
aus ihnen nicht berauszulejen. 

Bereits am frühen Morgen wurde der nabende Großtampf erkannt, 
wurden fFliegerverbände von anderen Fronten, an die fie abgegeben worden 
waren, fo zeitig herangezogen, daß bei ſich hebendem Nebel eine genügende 
KRampftraft verfammelt war. Der Tag, der ein kritiſcher Wendepunkt für die 
Gefamtenticheidung werden jollte, wurde dank diefen Maßnahmen zu dem 
erfolgreichiten Kampftage unferer Flieger im ganzen Kriege. 83 abgejchoffene 
und abgeftürzte feindlihe Flugzeuge wurden an diefem Abend hinter unferer 
Front gezählt. Durch den Majjeneinfat und die KRampftätigkeit der Flieger 
wurde die gejuntene Rampftraft geboben. (Haebnelt.) 


g. Die deutjchen Flieger in Serbien. 


Die Lage an den Dardanellen forderte im Sommer 1915 eine unmittel- 
bare Verbindung der Türkei mit den Zentralmächten. Hierzu war die Nieder- 
werfung Serbiens erforderlid. Während der erjte ferbifche Feldzug vom Feld- 
zeugmeifter Potioret mit einer weftöftlihen Bewegung eingeleitet worden 
war, hatten ſich v. Falkenhayn und Konrad von Hößendorf zur nordfüdlichen 
Richtung entjchlojfen. Mit den weitwärts vorgebenden Bulgaren follte eine 
Bereinigung auf den inneren Flügeln bei Niſch erftrebt werden. Unter gleich- 
zeitigem Dordringen im Sandſchak und durch Montenegro wollte man den 
Serben einen Ausweg nad Weſten und Süden verlegen. 


u 
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Deutſche und Öfterreicher hatten bierzu je eine Armee geftellt. Die 
deutjiche 11. Armee unter dem General von Gallwiß bejtand aus dem III. AU. K. 
und dem IV. und X. Rei. K. Die 3. 8. u. &. Armee mit dem III. und XIX. öjter- 
reichifjchben und dem XXII. deutichen Ref. KR. führte General v. Köveh. Bul- 
garien brachte zwei Armeen ins Feld. 

Das ferbifche Heer war in 4 Armeen zujammengefaßt und neu gegliedert. 
Die Befejtigungen an der Prina, der Save und an der Donau bei Belgrad 
und ftromab waren ergänzt und verjtärkt, teilweife mit betonierten Bauten 
verjeben. Den Oberbefebl batte der König in die Hände des Kronprinzen 
Alerander gelegt, dejjen Generalitabschef der Woywode Butnik war. 

An einen Angriff itarter deuticher Kräfte glaubte man auch dann noch 
nicht, als Madenfen, der den Oberbefebl führte, feine Armeen bereits im 
Banat zufammenballte. Serbien war jtart geworden und ſiegesſicher. Mit 
Öjterreichern und Bulgaren glaubte man es aufnehmen zu können. Der fer- 
bijhe Generaljtab rechnete mit zwei Fronten, von denen die eine Defenjiv- 
flante bleiben jollte, um aus der anderen zum Angriff auf Sofia vorzubrechen. 


* * 
* 


Die ©.9.8. hatte dem A. O. K. Mackenſen 1 Stofl, 1 Armeeflugpark 
und die Flg. Abtlgn. 1, 28, 50, 57, 66, 69 zugewieſen, die während des Auf- 
marjches der deutſchen Armeen in der Zeit vom 20. September bis 5. Oltober 
vom djtliben Kriegsichauplag beranroliten. Der Balkan war ihnen fremd. 
Nur Flg. Abtlg. 66 batte bereits im Juni für furze Zeil in Südungarn bei 
Ruma einem djterreihiihen Armeegruppentommando unterjtanden, leider 
ohne bejtimmten Auftrag. Es war dem Führer nah Maßgabe der Leiltungs- 
fäbigkeit feiner Flugzeuge Aufklärung von Belgrad bis zur Drinamündung und 
jüdlich bis zur Linie Kraljevo—Dijegrad anbeimgeftellt. Zu nußbringender 
Tätigkeit kam fie damals nicht. Sie wurde auf dem linten Flügel der 11. Armee 
beim X. Rei. K. eingeſetzt. 

Der Heeresgruppe unmittelbar unterjtand die Flg. Abtlg. 69 in Zzbyſtie; 
Abtlg. 28 in Werſchetz war dem A. ©. K. 11 zugeteilt. Für das IV. Ne. K. flog 
Flg. Abtlg. l in Homotbalvanjos, für das III. K. Flg. Abtlg. 30 in Werſchetz. 
Für das der Armee Köveß unteritellte XXII. Re. K. war Flg. Abtlg. 57 
in Ausficht genommen, die aber erjt nach dem Ponauübergang am 9. Oktober 
in Ruma eintraf. Für die erjt am 6. Oktober in Werſchetz eintreffende Flg. 
Abtlg. 28 übernahm die Heeresgruppenabteilung 69 vorläufig die Auftlärung 
für das A. O. K. 11. 

Der gleichfalls vom öjtliben Kriegsichauplat berangezogene Armee- 
fluspart 15 war inzwijchen in Breslau ergänzt worden und jeit 26. Scp- 
tember in Werjchet ausgabefäbig. Er unterjtand zunächſt dem U. O. K. 11, 
jräter der Heeresgruppe unmittelbar, Der Stofl war dem A. ©. KR. 11 zugeteilt 
und übernahm feine Gejchäfte erit am 25. September, Außerdem lag eine 
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deutjch-türkijche Fliegerabteilung in Cernahoviez, die auf die Öffnung des 
Weges nah Konjtantinopel wartete. Sie hatte für Überführung von Flug- 
zeugen und Erjaßteilen nach der Türkei und Bulgarien zu jorgen. (Für Auf- 
tärungszwede durfte jie nicht herangezogen werden, 

An öjterreichifchen Verbänden waren die fFliegertompagnien 5, 6, 9 
und 15 bei der Armee Köveß vorhanden. 

Die Bulgaren verfügten zunächit über keine Flieger. Im erjten und 
zweiten Balkankrieg wurden einige in (Frankreich auf Bleriot-Eindedern aus- 
gebildete Flugzeugfübrer — etwa 6 — verwendet. Aus ihrer Tätigkeit und ihren 
Erfahrungen hatte man Folgerungen nicht gezogen. 

Obne den öfterreichiijhen Derbänden zu nabe treten zu wollen — 
audiatur et altera pars — ijt die gefamte fliegerijche Arbeit während Ddiejes 
Feldzuges von deutjchen Fliegern geleitet worden. Serbien wurde ihnen 
ein neues NRubmesblatt in ibrer jungen Geichichte. 


* * 
* 


Die Aufklärungsräume der einzelnen Abtlgn. entſprachen etwa den Ge— 
fechtsitreifen der A. ©. Rs. und Rorps, denen fie zugeteilt waren. Die 5. Armee 
klärte weitlich der Linie Belgrad— Topola— Kragujepac--Kraljevo bis zur Drina, 
die 11. Armee von diefer Linie oſtwärts bis B. K. Gradijte (an der Donau) — 
Neresnica auf. Pie für die Korpsverbände fejtgelegte jüdlichjte Grenze, die 
ſich mit allmäblibem Dorwärtstommen und Schwenten der beiden Armeen 
jüd- und ſüdweſtwärts erweiterte, lief etwa in der Linie Daljevo— Arand- 
jelovac— Spiljanat — Neresnica zu Beginn des Angriffes. Parüber binaus 
kärten je nach der Lage und dem Wirktungsbereih der Flugzeuge Die 
A. O. K. und Heeresgruppenflieger auf. 

Es bat in der erjten Seit kein einbeitliher Aufklärungs- und Einfaß- 
befehl vorgelegen, Die einzelnen Abichnitte griffen nicht über, und für den 
Donau- Timotwintel fowie für die allerdings erſt am 12. Oktober angreifenden 
bulgarijchen Armeen war überhaupt feine Fliegerauftlärung angeordnet. 
Die Tatjahe mag im engen Zujammenbange mit dem Eintreffen des Stofl 
nach jeinen Derbänden und mit feinen noch immer durch die Dienftanweifung 
in taktijcher Hinficht verftümmelten Rechten geftanden baben. Erjt wenige 
Tage vor dem Angriff erging ein zwedmäßiger Auflärungsbefebl. Bis dabin 
beitand ihre Hauptaufgabe in dem lichtbildmäßigen Aufnebmen und 
Auswerten der feindlichen Kampf- und rüdwärtigen Stellungen, einer plan- 
mäßigen Erftundung der Donau und ihrer Anjeln zur (Feitlegung der günftigiten 
UÜberſetz- und Brüdenftellen und in der Feftjtellung der Geſchützſtände. 
Diefe Aufgabe bot Schwierigkeiten, da die Serben ſchon unmittelbar nad 
ihrem Siege über die Öjterreicher mit einem ftärteren Ausbau der Flußfront 
begonnen hatten. So waren durch Gras: und Gejtrüppwuchs die Anlagen dem 
Auge und der Linfe der Lichttammer entzogen. Überdies fparten die Serben 
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ihr Pulver und regten fih faum, fo daß auh Mündungsfeuerfuchen im Abend- 
dämmern meijt ergebnislos verlief, bis die Eröffnung des Artıllerietampfes 
auch die ferbifchen Kanoniere auf den Plan rief. 

Die Wichtigkeit der Artillerieertundung und die Notwendigkeit eines 
Sicheinſpielens zwijchen bejtimmten Beobachtern und befonderen, zum Ein- 
ſchießen mit Fliegerbeobahtung vorgejebenen Batterien und deren Führern 
wurde von allen Dienftjtellen aufs dringlichite betont. An dem guten Willen 
der Flieger feblte es nicht. Die Artillerieertundung gelang auch mit dem Augen- 
blid, in dem die feindliche Artillerie zu feuern begann, und wurde in den bangen 
Tagen nach dem Ponauübergang reftlos durchgeführt. Dagegen war das 
Einſchießen mit Fliegerbeobachtung noch nicht Allgemeingut der Abteilungen, 
gefchweige denn der Artillerie geworden. Es machte den Batterien zu viel 
Unbequemlichkeiten und doc hatte man gerade zu deren Gunften bis zum 
endgültigen Eintreffen der vorgefebenen Fliegerverbände jedem deutjchen 
Korps wenigitens 2 Flugzeuge für Löfung artilleriftiicher Aufträge zugewiefen ! 

Die in den Tagebüchern, namentlich der Fliegerabteilung 1, enthaltenen 
Klagen über mangelndes Derftändnis der Artillerie für Fliegerbeobachtung 
beim Einfchießen ftammen aus dem Munde eines tüchtigen Xrtilleriften der 
Fußartillerieſchießſchule. Wenn beim Ponauübergang die feindlihe Artillerie 
noch nicht niedergefämpft war, jo war das nicht Schuld der Flieger. Gerade 
in dem bergigen, vom flahen Nordufer nicht oder nur unvollkommen einzu- 
jebenden Gelände war die Artillerie mehr denn je auf deren Hilfe angewiefen 
und hätte fein Mittel unverfucht laffen dürfen, um fich mit ihnen einzufpielen. 
Freilich herrſchten damals noch bei den leitenden Stellen heute zu belächelnde 
Anfihten. Sp war 3.3. am 7. September das Durchfliegen eines begrenzten 
Raumes füdli Ram verboten, damit Flugzeuge nicht in die Gejchoßbahn der 
42er fämen! Nah dem Ponauübergang fiel das Artillerieeinjchiegen wegen 
Feblens jeglicher Verbindung mit den Batterien völlig aus. 

Bedeutung wurde dem Bombenangriff zugemejfen. Als Hauptziele 
galten für Einzelflugzeuge und bin und wieder zufammengefeßte Gefchwader 
die Feftungen Pozarevac und Kragujevac. Blieb auch der tatfächliche Erfolg 
infolge der geringen Tragfähigkeit der ſchwachmotorigen Flugzeuge und der 
damals noch wenig vorgefchrittenen Bombenwurftechnit gering, jo war der 
moralische Erfolg der Angriffe um fo größer, Die Pulverfabriten und Ar- 
fenale in Kragujevac ftellten bei jeder Annäherung deutjcher Flugzeuge ihren 
Betrieb fofort ein. Befonders erwähnenswert und auch tatjächlih wirtungs- 
voll waren die Flüge des Großflugzeuges der Flg. Abtlg. 50. 

Der Schwerpunft der Tätigkeit aller Berbände lag in der taktifhen 
und ftrategifhen Aufklärung und in der Aufrechtbaltung der Ver— 
bindung der Rommandobebhörden mit ihren eigenen Truppen und den Nachbar- 
armeen. Es wird faum ein Kriegsabjchnitt zu finden fein, in dem dieſe beiden 
Aufgaben jo rejtlos erfüllt wurden, in dem die Ergebnijje jedes wichtigen 
Fluges von fo großer Bedeutung auf die Entjchlüffe der Führung und die 
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Flieger fo ausfchlieglih das einzige Auftlärungsmittel waren, wie gerade 
im ferbijchen Herbftfeldzuge. 


Den Serben, die mit einem Angriff von Norden ber nicht rechneten, 
war der Aufmarſch der Armee Madenfen verborgen geblieben. Erjt im leßten 
Augenblid war Alerander bemüht, Gegenmaßregeln zu treffen, um die durch 
Abgaben nah Niſch gefhwächte Nordarmee aufzufüllen. Daß es ihm bis zum 
Angriffstage nicht gelang, ift von Fliegern fejtgejtellt worden. 

Belgrads und Gemendrias altes Gemäuer war. in Schutt gefunten, 
die Betonbauten am PDonauufer lagen zertrümmert. Das Meijterftüd des 
Donauüberganges war Madenfen geglüdt. Am 8, Oktober nachm. flatterten 
deutſche und öfterreichifche Fahnen über Belgrad. 

In der MacvaNiederung war der rechte Flügel von Köveß jteden- 
geblieben, Die weftwärts von Dijegrad über die Drina geplante gleichzeitige 
Umfaffung war nicht ausgeführt worden, da die betreffende öjterreichiiche 
Divifion nicht rechtzeitig zur Stelle war. Die Bulgaren ftanden noch Gewehr 
bei Fuß. Erft am 12. Oktober rief der Zar fein Volk „gegen den treulofen 
Nachbar Serbien“ zum Rampfe.. Am 14. wurden die aus der Feitungslinie 
auf die Grenzpäffe des Baltangebirges herausgetretenen Serben auf der ganzen 
Front angegriffen; unaufbaltfam jtrebten die inneren Flügel der noch ge- 
trennten Heere auf Nifh zu. Am 253. Oktober hatte Madenfen die Gegend 
von Petrovac erreicht, während Bojadjeff mit der erjten bulgarifchen Armee 
um die Linie Zajezar—Pirot fämpfte; Todoroff hatte mit der zweiten am 21. 
bereits Usküb genommen, feine Kavallerie ftand am 23. vor Deles. 

Seit dem 5. Oktober hatte die Entente Pirifion auf Pivifion in Salonili 
ausgeladen. Sie ftrebten in Eilmärfchen über die griechifche Grenze nordwärts, 
famen zu fpät, um die Niederlage der Serben abzuwenden, aber rechtzeitig 
genug, um bei Demir-Rapu an der Vardartlamm dem Zugang nach Saloniki 
einen Riegel vorzulegen, deſſen Inbeſitznahme allein den Feldzug zuguniten 
der Mittelmächte hätte entjcheiden können. 

Der Dormarfch der Verbündeten bielt an. Bereits am 25. meldeten 
Flieger den Rüdzug der Serben von Petrovac füdwärts und von Goiljanat 
nah Kuprija. Die Armee Köveß erbiell am gleichen Tage Fliegermeldung, 
daß der Feind feine Kolonnen und fechtenden Truppen in das Bergland füd- 
weitlih der Linie Arandjelovac— Toppola—Kragujevac zurücknahm. Dieſe 
Ertundungsergebniffe find befonders anertennenswert, weil über 100 km 
Anflug bis zur Front erforderlich waren, eine Lage, die zum befchleunigten 
Hafenwechfel drängte, Warum damit jo lange gezögert wurde, ift nicht erficht- 
lid. Es mag an der Belaftung der Brüden und Überſetzſtellen und der wenigen 
benußbaren Wege gelegen baben. Allerdings kann man ſich des Eindruds 
nicht ganz erwebren, daß Zeitpunkt der Durchführung und Auswahl der Flug- 
bäfen der nitiative der einzelnen Abteilungsfübrer überlaffen blieben, daß 


von der leitenden Stelle nicht genügend vorgeforgt war, 
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Wohi waren die Abteilungen nah dem Ojtetat ausgerüjtet. Sie bejaßen 
aljo außer der vollen Zahl an Laitkraftwagen je eine Pferdetolonne von rd. 
50 Fahrzeugen und 90 Pferden. Es zeigte ſich ober jhon beim erſten Hafen- 
wechjel, daß weder Pferde noch namentlich die ſchweren Wagen den Anforde- 
rungen diejes Kriegsihbauplaßes gewachfen waren. Die dünne Dede der fer- 
biſchen Wege war durch die Maſſenbenutzung jchnell durchbrochen. An— 
baltender, beftiger Regen gleih nah Beginn des Überganges batte den Reit 
getan. Was lich einit Weg nannte, war eine unaufbörliche Reibe von Löchern, 
angefüllt mit tiefem Schlamm, die Wegerejte dazwijchen waren mit einer 
20 cm hoben Scliderichicht bededt. Im Austrodnen wurde dieſe zu einer 
klebrigen Majje, in der alles jteden blieb. Schon in Südungarn, im Aufmarjch- 
gebiet, begann diefe Not. Für Wegebeſſerung batten die Öfterreicher nichts 
getan. Fenſeits der Donau wurde der AZuftand katajtropbal. 

Die Derbände batten ſich feit dem 1. Ottober teilweije mit Zwiſchen— 
landepläßen ausgebolfen. Flg. Abtlg. 1 benußte bierzu den jerbijchen Flug- 
bafen Pozarevac, wo ein DBleriotichuppen zunächjt Unterkunft für 2 Flug- 
zeuge bot. Flg. Abtlg. 66 batte bei B. K. Gradifte an der Donau einen 
Zandeplaß gefunden. Der alte jerbiiche Hafen Pozarevac 309g alles ma- 
gnetiih an. Dom 19. bis 50. Oktober trafen fich bier ſämtliche Abteilungen 
einfchl. der 5 öjterr. Flg. Komp. Nur Flg. Abtlg. 66 war nah Sopina gegangen. 
Der Vachſchub war daber in diefer Zeit für den Park verhältnismäßig leicht. 
Er hatte — im jtaffelweifen Vormarſch — feine vorderiten Teilenab Kevevara 
geichoben, 

Der Flugbafenwecjel nah Pozarevac war kaum beendet, die Ber— 
bände hatten faum mit allen Teilen nach vorn aufgeſchloſſen, als die Ereignifje 
ſchon wieder nach vorwärts drängten. 


* * 
* 


Die ſerbiſche Nordfront war endgültig gebrochen. Pie Armee von Gall- 
wiß jtand am 5. November in der ungefäbren Linie Avrilje —Kraljevo —Kruſe— 
vac— Paracin, Die Bulgaren waren auf Nifch zum Teil nur unter den ſchwerſten 
Kämpfen vorwärts gefommen. Unter dem Drude der Armee von Gallwih 
von Norden ber batte jich Kronprinz Alerander zur Räumung von Nijch ent- 
ichlofjen, in das Bojadjeff am 5. November einrüdte, Todoroff jtand mit 
feinem rechten Flügel in der Linie Lestovac—Racanit— Üstüb— Deles, mit 
dem linken (Flügel kämpfte er mit der (Front nad Süden, bei Gradsto und 
Krivolac bielt er die Franzoſen ab, bei Strumiga batte er ſich der Engländer 
zu erwebren. 

Die zu Beginn des Feldzuges rechtwintlige Doppelfront hatte fich in eine 
Front zulammengezogen, die in nah Weiten weit geöffnetem Bogen durch 
Niſch lief und auf dem linken (Flügel über Krivolat und Strumißa ſcharf nad 
Often umbog. Zum Kreiſe konnte ſie fich nicht mebr jchließen, den Serben 
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blieb ein rettender Ausweg nach der Adria oder der Aegäis. Aber das erſte 
ſtrategiſche Ziel des Feldzuges war erreicht: der Balkankorridor war geöffnet, 
die Verbindung mit Konſtantinopel hergeſtellt. 

Auch im Derlauf diefer Kämpfe wurde die Führung durch Flieger— 
meldungen über jede Bewegung des Feindes eingebend unterrichtet, Fede 
Zwifchenftellung, namentlich die an der Lapinica, war bis in die Einzelbeiten 
binein erlundet worden. So meldeten 3. B. (Flieger am 25. Oktober vorbe- 
reitete Stellungen bei Spiljanat, am 25. und 26. den Rüdzug der Serben 
auf Kuprija, am 31. auf Paracin, am 3. November, dab Paracin und Kuprija 
geräumt jeien, und tags darauf die Straße Paracin—Krufevac voll von rüd- 
marjcierenden Kolonnen aller Urt. 

Die Entfernung der Häfen von der (Front war wieder auf über 100 km 
angewacien. Die Hauptaufgabe der Derbände blieb die Feititellung der end- 
gültigen Rüdzugsrichtung der gejchlagenen Serben und der Anmarfchrichtung 
der Ententetruppen. Beide Aufgaben forderten weite Flüge, binein nach 
Montenegro und Albanien fowie jüdwärts im Vardartal auf Salonili. Be— 
jchleunigter Hafenwechjel war aljo erneut dringendjtes Gebot. Pie vom Stofl 
ergangene Weilung, Flugbäfen durch Flugzeugerkundung feitzulegen, dort 
zu landen, Majchinen obne Zelt und ohne Monteure im (Freien fteben zu lajjen, 
Betriebsitoffe auf dem Luftwege beranzubolen, war als „Grüne-Tiſch-An- 
ordnung“ natürlich nicht durchführbar. 

Die ſchon bei dem kleinen Sprung nad Pozarevac aufgetretenen 
Schwierigkeiten wuchſen jeßt ins Unermeßliche. Kraftlaftwagen blieben mit 
Ketten-, Getriebe- oder Achjenjchenkelbrücen liegen, Pferde kamen troß ge- 
ringfter Belaftung ibrer jchweren Wagen nicht mebr vorwärts. Die Truppe 
batte längit ibre jchweren Fahrzeuge durch landesübliche Karren, die Pferde 
durch Ochjen oder Büffel erjegt, deren Wartung weniger Arbeitskraft erforderte 
und für die kein Futter mitgenommen zu werden brauchte, da der allerwärts 
im Lande gebaute Mais für die erften Wochen genügte. Das Alpentorps, das 
jpäter das XXII. Ref. 8. ablöfte, war mit Tragtiertolonnen ausgerüftet, Für 
die Fliegertruppe aber batte niemand vorgejorgt. 

Mieder war es der Tattraft der Abteilungsfübrer überlafjen, zur Selbit- 
bilfe zu greifen. Über Nacht wurden Ocjentolonnen aus dem Boden geftampft, 
als Treiber dienten gefangene Ruſſen und landestundige Serben, die bei 
leidliber Verpflegung willig, leiftungsfäbis und leicht zu bewachen waren. 
So lieh ſich wenigſtens das für den Flugbetrieb unbedingt Notwendige por- 
wärts jchaffen. Wie groß die Schwierigkeiten waren, gebt daraus bervor, 
daß die Purchichnittstagesleiftung folcher Kolonnen nur 4 km betrug, was in 
dem Schwach befiedelten Lande meijt nicht ausreichte, um Ortjchaften zu 
erreichen. Man biwalierte auf der Straße im Schlamm und Regen. Auch die 
Ernährung wurde immer jcehwieriger, da die von den Truppen, namentlich von 
Bulgaren, durchgezogenen Gegenden ausgelogen waren. DBerbältnismäßig 
früb trat Schneefall ein, wodurch die Anjtrengungen noch wuchien. 
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Sp konnten troß beiten Willens der Derbände Stodungen im Flug- 
betrieb nicht ausbleiben. Für mehrere Tage hintereinander lag indes nur 
Flg. Abtlg. 66 brach, die ihr Abbiegen vom Moravatal bei ihrem erften Hafen- 
wechjel mit längerer Untätigteit bezahlen mußte. In der erften November- 
hälfte lagen die Derbände in dem Raume Arandjelovac—Kragujevac—Spil- 
janat. Der Sprung war angejichts des ftändigen Vorrüdens der Truppe klein. 
Bei den zu überwindenden Schwierigkeiten war cs wohl nicht anders möglich. 
Der Park fiedelte nach Pozarevac über, bereitete aber im Umzug fchon eine 
weitere Verlegung nad Fagodina vor und löjte feine bisher angegliederte 
Fliegerfchule auf. Donau und Morava wurden anfangs zum Borfchaffen 
von Betriebsftoffen und Erfjagteilen benußt. 

Bezeichnend für den Zujtand der Wege ift der außerordentliche Verluſt 
an Lajttraftwagen, von denen der Part nah dem Donauübergang während 
der Verlegung von KRevevara nah Pozarevac in zwei Wochen 50 v. 9. verlor. 
Gummibereifte 2-Tonner kamen anfänglid noch vorwärts, ſpäter, nah Ein- 
tritt von Regen und Schnee, wurde der Laſtwagenverkehr bis zum Eintritt 
befjerer Jahreszeit faſt ganz eingeftellt. Der Park behalf fich, wie die Der- 
bände, mit impropifierten Ochjen- und Büffeltolonnen. Erſt im Dezember 
trat eine etatsmäßige Tragtiertolonne in Tätigkeit. 

Erjhwerend kam für den Park hinzu, daß die ungarischen Bahnen ihren 
Aufgaben nicht voll gereht wurden. Schon in den Sammel- und Weiter- 
leitungsftellen Dresden und Breslau blieben Transporte manchmal vier Wochen 
und länger liegen, jo daß fie oft erft nah acht Wochen, teilweije unvolljtändig 
und beichädigt, beim Park einliefen. Pie Entfernungen zu den Verbänden 
wuchfen bald derart, daß der Nachſchub an Betriebsftoffen auf dem Land- und 
Mafferwege nicht mehr möglich war. Flg. Abtlg. 66 wurde daber Ende No- 
vember aus der Front herausgezogen und vorübergehend zur Beförderung 
von Betriebsftoffen eingefeßt. Es fpriht für den Bart, daß er alle dieje 
Schwierigkeiten überwand und daß der Nahjchub, wenn er auch vorüber- 
gebend ftodte, jo doch nie ausjette. 


Feldmarſchall Madenfen hatte die bei Niſch ineinandergeratenen inneren 
Heeresflügel entwirrt und führte nun Deutſche, Öfterreiher und Bulgaren 
zum umfaffenden Angriff gegen die Linien Novipagar— Mitrovica— Priftina— 
Raltandelen. Schnee, Regen und tiefer Schlamm hemmten Sieger und Be- 
jiegte. Die Serben litten Mangel an allem. Krankheit, Froſt, Hunger, Der- 
fufte, auch bie und da Überläufer lichteten ihre Reihen. Aber der Reft blieb 
todesmutig und willig, für die Heimat zu fterben. Verzweifelte Angriffe des 
Mojwoden Putnik bei Lestovac und DBranje, die drobende Umtlammerung 
zu fprengen und zu den Franzojen durchzubrechen, hielten den Todesgang 
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des jerbijchen Heeres nicht mehr auf. Die klaſſiſchen Gefilde des Amfelfeldes 
ſahen feinen legten Derzweiflungstampf. An Leib und Seele gebrochene 
Scharen erftritten in wilden Nahbuttämpfen den Trümmern ihres Heeres 
und ihrem Könige den Abzug nach der rettenden Adria, 

Auch während diefes Kampfabſchnittes hielten die Flieger die Führung 
fortlaufend über die Bewegung des Feindes unterrichtet. U. a. wurde am 
10. November Novipazar von einem Flugzeug der Flg. Abtlg. 57 in 300 m 
Höhe überflogen, wurden Einzelheiten über den Auftand der Feftung ge- 
bracht und gemeldel, dab bereits rüdwärtige Bewegungen größerer Parks 
von Rasta nah Nopipazar erkennbar jeien. Am 15. wußte man, daß der 
linte Serbenflügel noch nicht an bejchleunigten Rüdzug dachte und noch 
nördlih von Novipazar hielt, da Infanterietolonnen noch von der Feftung 
nordwärts zogen. Dagegen deuteten am 16. „noch rauchende Trümmer 
gejprengter und verbrannter Brüden im Fbartal“ fchon den allgemeinen 
Rüdzug füdlih an. Der Eindrud wurde am 18. durch folgende Meldung 
verſtärkt: 

„Infanterie einer ſerbiſchen Oiviſion, etwa noch in Stärke einer ſchwachen Brigade, 
ift im Fbartal aufwärts im Rüdmarfh auf Mitrovica. Die Kolonnen find unordentlich 
und ftart von Fahrzeugen durchſezt. Die Fahrzeugparts von Rasta find nah Mitrovica 


abmarichiert. Die am 10. November bei und füdlih Mitrovica gemeldeten Fuhrparks 
find, foweit nicht abmarjchiert, verbrannt,“ 


Diefe Meldung wurde am 19. dahin ergänzt, daß die Serben im weiteren 
Rüdmarjh auf Priftina feien und ein allgemeiner Rüdzug nah Montenegro 
— wie man wohl annahm — nicht jtattfände. Zn gleicher Weife hatte lg. 
Abtlg. I den Rüdzug der Serben auf KRurjumlia—Krufevac und ſüdwärts 
gemeldet und am 19, bereits das weitere Zurüdgeben von Priftina nah Sübd- 
weiten angedeutet, 

Das Derlangen der Heeresgruppe nad Klärung des endgültigen Rüdzuges 
der Trümmer des ferbifchen Heeres wurde durch je eine Meldung der lg. 
Abtlgn. 1 und 57 vom 25. endgültig erfüllt. Sie verdienen ihrer Klarheit und 
Bedeutung wegen bier wiedergegeben zu werden: 


Flg. Abtlg. 1. 25. November 1915. Vorm. 

„In Prijtina Erplofionen. Der Ort it geräumt. “Bei Ferizonik aufgefahrene 

Wagenparts werden verbrannt. Die Straße Lipljan—Stimlja ift mit ununterbrochenen 
Kolonnen bededt, die ſüdweſtwärts abfahren.“ 


Flg. Abtlg. 57 vom gleihen Tage Nachm. 

„Straße Priftina—Fped mit Fahrzeugtolonnen aller Art bededt, darunter Fahr- 

zeuge mit Protzſyſtem. Dazwiſchen marfchieren zablreihe einzelne Kompagnien. 

Anfang der vielfah in Poppelreiben marfchierenden Kolonnen erreichte 2 Uhr nahm. 

die montenegeinifhe Grenze, Ende 1 Uhr nahm. weitlib der €, St. Priſtina. 

Bei allen Ortichaften längs diejer Straße umfangreihe Wagenparts. 2 bis 3 Bataillone 

eigener Anfanterie marfcieren von Norden auf Priſtina. Straßen füdwärts Priftina 
find frei.“ 


496 Heeresflugzeuge. 


Alle diefe Flüge, ausgebend aus der Gegend von Kragujevac— Arand- 
jelovac, erforderten eine Flugdauer von 4 bis 5 Stunden. Anfang Dezember 
lagen jämtlibe Abteilungen im Moravatal,. Flg. Abtlg. 57 in Fagodina, 
66 und der Bart in Niich, 1, 28 und SO in Lestovac, 69 war in Kragujevac ver- 
blieben und fiedelte erſt am 22. Dezember nach Üstüb über, wobin der Part 
jpäter folgte. ABZwijchenlandepläße der Abtlg. 69 waren porübergebend in 
Kraljevo und Novipazar eingerichtet. Gleichzeitig jchied Flg. Abtlg. 66 aus dem 
Armeeverbande aus, wurde in Nijch aufgefüllt und, foweit es die Parkbeſtände 
zuliegen, neu ausgerüftet. Sie wurde nah Semendria abtransportiert, wo 
fie zut Derfügung der O. H. L. ftand, um nad den Dardanellen abbefördert 
zu werden. Gie gelangte indes nur bis Ruſtſchuk an der Donau. 

Flg. Abtlg. 57 batte jeit Ende November hauptſächlich für das öjterr, 
A. O. K. Köveß Ertundungsflüge nah Albanien und nad den Häfen an der 
Adria ausgeführt. Als nah der Schlacht auf dem Amijelfelde die Armee neu- 
geordnet wurde, um, von Cattaro bis Mitroviga reichend, nunmehr König 
Nikitas ſchwarzes Bergland zu jtürmen, erbat der öjterreichifche General die 
Meiterbelafjung der Abtlg. 57, die daber anfangs Dezember ihren Flugbafen 
nah Cajtelnuovo an der DBocce di Eattaro verlegte, wo die öſterr. 6. Flo. 
Komp. ibr Lager eingerichtet hatte. Für die flugtechniſchen Schwierigkeiten 
in diefem wilden Gebirgsland ijt es bezeichnend, daß nur ein einziges (Flug- 
zeug den neuen Hafen glatt erreichte. In Küjten-, See- und Gebirgsaufftlärung 
und jpäter bei den Kämpfen um den Lovcen und bei dejjen Beſchießung bat 
fih die Abtlg. bervorgetan. 

Eine kurze Betrachtung verdient noch die Flg. Abtlg. 69. Sie hatte die 
vielfeitigiten Aufgaben. In drei Teile zerrijfen, war ibre Kraft bejonders 
beanfprudt. Ein Zug flog für die Heeresgruppe Madenjen jelbit, teils zur 
Fernerkundung, in der Hauptjache aber zur Aufrechterbaltung der Verbindung 
mit der 1. bulgar. Armee und dem bulgar. 9. Qu. in Sofia und Küjtendil. 
isweilen batte er, namentlih vor Beginn des bulgar. Angriffes, wichtige 
Gebeimbriefe dem Könige nah Sofia zu übermitteln. Seit Mitte Oltober 
waren ferner 2 Flugzeuge in Cernabopicz ftationiert, die für die Armeegruppe: 
Fülöpp im Donau-Timokwinkel und im Timottal auftlärten. Der dritte Teil 
war nad) Sofia abgegeben, um von dort, ſpäter von Strumika aus, Auftlärung 
gegen Saloniti zu fliegen und — gleichzeitig den Schuß der Hauptitadt gegen 
Flieger zu übernebmen! Dieſe beiden (Flugzeuge waren die einzigen Flieger- 
fräfte der 2. bulgar. Armee. 

Die Aufrechterbaltung der Derbindung mit der 1. bulgar. Armee ftellte 
bejonders bobe Anforderungen. Wäbrend des ganzen Monats November beftand 
nämlich überboupt keine telepboniiche Verbindung zwifchen ibr und dem Ober- 
tommando. Auch drabtloje Berbindung, zu deren Bedienung vor Kriegsbeginn 
bereits Funker mit Gerät von Flugzeugen der Abteilung nah Sofia gebracht 
worden waren, blieb jebr lüdenbaft. Pas A. O. K. Vojadjeff, das zwijchen 
Negotin und Nifch im Dormarjch war, mußte daber öfters aufgejucht werden. 
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Landepläße waren nie vorbereitet, und das dortige Gelände war zu allem 
anderen, nur nicht zu Landungen geeignet. Allerdings war die Abteilung 
vom Wetter und Glüd befonders begünftigt und löjte ibre ſchwierige Auf- 
gabe voll, dazu nebenbei noch Auftlärung vor der Front der 1. bulgar. 
Armee, der überhaupt keine Fliegerkräfte zugewiefen worden waren. 

Erit Ende Oktober konnte die Abteilung ihre Flugzeuge in Pozarevac 
wieder vereinigen. Die gefcilderte Derwendung war eine Kräftezeriplitterung. 
Die Aufklärungsaufträge konnten naturgemäß nie voll gelöft werden, denn 
nur in den jeltenjten Fällen waren beide Flugzeuge an diefen drei Stellen 
ftartbereit. 

In Sofia hatte der Abteilungsführer mit dem Chef des bulgar. Genie- 
wejens, dem auch die fFliegertruppe unterftand, Beſprechungen über deren 
Reorganifation eingeleitet. Aucd der König batte jih von dem Abteilungs- 
führer Vortrag bierüber halten laffen. Man war mit feinen Plänen ein- 
verjtanden. Das Verhältnis zwifchen den deutichen und bulgarifchen (Fliegern 
ſchien ſich freundfchaftlih und herzlich zu geftalten. Es wäre zu begrüßen 
gewefen, wenn dieſe Pläne baldige Verwirklichung gefunden bätten. 

Der kurz darauf erfolgende Todesſturz des Abteilungsführers ließ dieſe 
Dorarbeiten leider einjchlafen. An ihre Stelle trat ein von Sachtenntnis der 
bulgar. Berbältnifje nicht getrübtes, von der Föflieg ausgearbeitetes Projekt, 
zu dem auch wohl der türkiſche Flugchef Anregungen gegeben haben mochte. 
Bei den Bulgaren fand es keine Gegenliebe. Ihr Mißtrauen gegen das fpäter 
eingerichtete, monatelang untätige deutſche „Fliegerausbildungstommando 
Sofia“ und die lange Berzögerung einer nugbringenden Organifation der 
bulgar. Fliegertruppe mögen darauf zurüdzufübren fein. 


* 


Die Derlufte der deutjchen Flieger im ferbifchen Feldzuge waren gering. 
Durch feindliche Einwirkung ging kein Flugzeug verloren. 2 Mafchinen ftürzten 
infolge der außerordentlich fchwierigen Windverhältniffe ab, eine von ihnen 
durch den berüchtigten Koſſova in der Nähe von Herkulesbad, die andere im 
Dardartal wahricheinlih im Nebel. Ungeklärt bleibt der Abſturz eines dritten 
Flugzeuges bei einem Bombenwurf über Pozarevac. Anzunehmen bleibt 
ungefchidte Handhabung einer eigenen Bombe. Die dicht bei der Stadt nieder- 
geftürgten balbverbrannten Leichen wurden von der durch die Bombenwürfe 
aufs äußerfte gereizten Bevölterung noch mißbandelt, bis ein franzöfiicher Arzt 
für Aufbahrung und Bejtattung auf dem ferbifchen Militärfriedhofe forgte. 

Der Materialverluft war indes bob. Bis Ende Dezember 1915 hatte 
der Part 96 Flugzeuge an die Verbände geliefert. Diefer hohe Berbrauch 
findet feine Erklärung in der meift ungünftigen Befchaffenbeit der bei Regen 
aufgeweichten Flugpläge und in der unabänderlichen Tatjache, dab in Serbien 
faft jede Notlandung von vornherein rejtlofen Bruch bedeutete, 
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Die Gegenwirtung in der Luft war gering. Pie Serben verfügten 
nur über wenige Flugzeuge vom franzöfiichen Farmantyp und zeigten vor 
Beginn des Angriffs in einigen Bombenflügen und kurzen Luftangriffen 
einen gewiſſen Schneid. Mit dem Erjcheinen deutjcher Flieger wurden jie 
jebr zurüdbaltend, nach der Einnahme von Pozarevac jchieden fie aus dem 
Kampf aus, ebenjfo wie die Flat nach beendetem Ponauübergang. Die 
Seiftungen der deutſchen Flieger find darum nicht geringer zu achten. Pie 
ihwierigen Wetterverbältnifje, die bei den ungenauen Karten fchwierige 
Orientierung, die anjtrengenden, oft vier Stunden überdauernden Flüge, die 
Gewißheit, in dem fchroffen, zerriijenen Bergland bei einer Notlandung mit 
reitlofem Bruch oder Todesjturz rechnen zu müſſen, und die durch den Nach- 
ſchub und die Schwierigkeiten beim Hafenwechjel bedingten erjhwerten Ver— 
bältnijje forderten von Führer, Beobachter und Mann ein hohes Maß von 


Anfpannung. 


%* * 
* 


Die ſerbiſche Heeresleitung war nach Skutari vorausgeeilt, um die Trüm— 
mer der Armeen dort zu ſammeln und zu neuem Kampfe zu rüſten. Bei Prizren 
bäumten ſich die Nachhuten ein letztes Mal gegen die bulgariſche Umklammerung 
auf. König Peter und der ſterbende Woywode Putnik weilten bei den Truppen. 
Man wollte dem Troß und den Geſchützen den Abzug durch das Printal nach 
Albanien ertämpfen. DBergeblib! Am 29. November gaben fie den Kampf 
auf und flüchleten in die Berge. Kaum 30000 Mann fammelten fich bei 
Stutari. Per Rüdzug ließ Erinnerungen an den Napoleons aus Rußland 
wach werden. 

Sarrail, der den Oberbefebl über die alliierten Truppen übernommen 
batte, war cs gelungen, ſich aus einer drohenden Umtlammerung Todoroffs 
bei Demir-Kapu und auf der Belafiza-PBlanina zu löjen und neugriechiichen 
Boden zu erreihen. An Eilmärjchen waren die Bulgaren gefolgt, um an der 
griechifchen Grenze jtebenzubleiben. Wenige Tage vor Weihnachten über- 
nabmen deutjche Truppen die Waht am Dardar. 

Der jerbiiche Feldzug, kraftvoll begonnen und wie vom Sturmwind 
vorwärts getragen, fiechte in einen Stellungstrieg gegen die Entente auf dem 
Balkan hinüber. Die Bedrohung der Linie Berlin— Bagdad, um deren Öffnung 
man eben getämpft batte und die zu fichern und zu feitigen das zweite Ziel 
des Feldzuges fein mußte, blieb unvermindert bejteben. Der Zugang nad 
Saloniti, jegt noch offen, wurde langjam verjperrtt. Wenige Monate jpäter 
itarrte es als unbezwingbarer Waffenplaß. 

Der Feldzug blieb eine Halbheit. Spätere Forſchung wird nachzuweifen 
baben, ob der Vormarſch zu Recht eingejtellt wurde. Der ſerbiſche Schauplaß 
barg den Anfang und das Ende des ganzen wahnjinnigen Dölkerringens. Er 
barg wohl auch das Zeichen unjerer unklaren, fich felbjt nicht fiheren Bolitit, 
als der Kaifer bei Gevgebli Madenjen Halt gebieten lich. (Arndt.) 
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r. Die deutfchen Flieger in Mazedonien, 


Gruppierung und Einſatz der Verbände nah Abfchluß der 
Offenfive in Serbien. 


Die Derfolgung der gejchlagenen Serben und ibrer Hilfskräfte war im 
Spätberbit 1915 an der griechifchen Grenze angebalten worden. Pie Front 
verlief etwa vom Südrand des Poiranjees über das Dudica-Majfiv, den Kai— 
matcalan, jüdlih des Perijteri über den Ochridajee nad der Adria. Oſt— 
mazedonien lag noch außerhalb der „Kriegszone um Saloniti“, Bulgarijche 
Grenzpojten jtanden an der Belafiza-PBlanina, über den Perim-Pag bis zur 
Meita- und Mariga-Mündung. 

Die mit Rüdjicht auf die jchwierigen Derkebrsverbältniffe durch Pferde-, 
Ochſen- und Tragtierjtaffeln bejonders beweglich gemachten deutſchen Flieger- 
verbände befanden jich in einem mübjamen Vormarſch aus dem Moravatal 
jüdwärts nach der Poiran— Dardar-Ebene und dem Hochland von Prilep. 
Dem Obertommando Mackenſen unterjtanden Armee-Flugpart 15 im Aufbau 
in Nifch, Flg. Abtlgn. 1, 28 und SO im Vormarſch nach der Gegend von Hudova 
am Dardar, 69 nach Prilep, 57, öjterr. Derbänden angegliedert, an der Bocce 
di Cattaro. Flg. Abtlg. 66, vorübergebend während der Offenfive eingejeßt, 
war auf der Donau im Abtransport nach der PDardanellen- oder Paläjtina- 
front und lag in Ruſtſchuk feft, mit einer Staffel bereits vor Konftantinopel. 

Daß die Gegend beiderjeits des Vardar weiter als Haupttampfgebiet 
gelten konnte, war anzunehmen, da Saloniti mit jeinen vorzüglichen Hafen- 
anlagen die Hauptbafis der Entente bleiben mußte. Ebenfo, dab der Feind, 
obne auf das vergewaltigte Griechenland, in dem Denizelos bereits erfenn- 
baren Einfluß gewann, Rüdjicht zu nehmen, die jogenannte „Kriegszone“ 
je nach Gejtaltung der Lage beliebig erweitern würde. Anderjeits wurden 
die feindlichen Angriffe auf die Dardanellen im Januar 1916 eingeitellt und 
cs blieb abzuwarten, ob die freiwerdende englijch-franzöfiiche (Flotte mit ihren 
Truppen ander PBaläjtinafront, von Saloniti aus oder an der ungeſchützten 
Südküſte Bulgariens eingejegt werden würde. 

Sp gewannen der Golf von Orfano und die ägälfche Küſte erhöhte Be— 
deutung. Eine Umgruppierung der Fliegerträfte wurde notwendig. Bebelfs- 
mäßig aus Abgaben der Abtlgn. 1 und 30 und aus einzelnen Parkflugzeugen 
zufammengejtellt, wurde Flag. Abtlg. Kantbi um die Fabreswende 1915/16 
nach dem gleichnamigen Ort nördlich der Bucht von Porto Lagos in Marjch 
gejegt und übernahm Land- und Küftenauftlärung von Dedeagatih bis Sa- 
loniti. Die Notwendigkeit fachmänniſcher Seebeobachtung, die Überwachung 
der Inſeln Samotbrati und Thajos jowie der jüdlichen Ehalkidize machten - 
Buteilung von Seeflugzeugen*) notwendig, die der Abtlg. Xanthi angegliedert 
und am Buru-Gölü bebelfsmäßig ftationiert wurden. Auc die erjten Anfänge 
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der bulgar. Fliegertruppe gelangten in Form einer Halbabteilung im Februar 
an die Front und wurden zu Ausbildungs- und Ausbilfszweden der Abtlg. 
Kantbi taktifch unterftellt. 

Die inzwijchen freigewordene Flg.Abtlg. 66 wurde von Ruſtſchuck nach 
Hudova geleitet, wo jie Anfang 1916 mit Flg.Abtlg. 50 (am gleichen Orte) 
und 28 (bei Abranli) Aufklärung beiderfeits des VBardar bis Saloniti übernahm. 
Flg. Abtlg. 1 trat an Stelle der proviforifchen Abtlg. Xanthi und Flg. Abtlg. 57 
wurde von der Adria gleichfalls nach der ägälfchen Küfte — Gümildzcina heran- 
gezogen. Im Ezerna-Bogen und gegen die albanifchen Berge flog Flg. Abtlg.69 
von Prilep aus. Der Part wurde von Nifh nad Üstüb vorgezogen. Über 
Fagdkräfte verfügte die Front nicht. 

Während an der Weftfront die Berbände jchon längſt in der Hand der 
Kofl und fpäter außerdem der Grufl fchärfer zufammengefaßt wurden, und 
die immer vielgeftaltigeren Aufgaben Arbeitstrennung und eine Spezialifierung 
gefordert batten, war jeder der Fliegerverbände des jüdlichen Kriegsichau- 
platzes auf fich allein angewiejen. Sie waren gleichzeitig Fernauftlärung- und 
Fruppenfliegerformationen, übernabmen neben ausgedebntejter Lidhtbild- 
ertundung für operative, taktiſche und kartographiſche Zwede Artl. Einſchießen, 
Erdtampf-, Ffl-Aufträge und Bombenflüge. Selbſt Feijelballonangriffe ge- 
börten, namentlih im Ezerna-Bogen, zur Normalaufgabe, bis ſich allmählich 
auch Fagdkräfte in Mazedonien einfanden. Die außerordentlihen Anforde- 
rungen geben ſchon aus der Zumeſſung der Auftlärungsabichnitte hervor, die 
für die einzelne Abtlg. rd. 60 bis 80 km breit und 100 bis 200 km tief waren. 

Die teilweife Unterftellung unter bulgar. Behörden, die noch keine ge- 
nügende Kenntnis von der Berwendung von Fliegern befaßen, brachte mitunter 
unliebfame Zwijchenfälle. Daß auch bei deutjchen Stellen nicht immer Klarbeit 
über Leiftungsfäbigteit und Leijtungsgrenze unferer Waffe berrichte, mußte 
befremden. Wieweit folhe Mängel auf unzureichendes Zufammenarbeiten 
zwifchen ihnen und den Stofl, jpäteren Kofl und deren unzulänglichen Füblung- 
nabme mit ihren Derbänden zurüdzuführen find, bleibe dabingejftellt. 

Hervorgeboben zu werden verdient die Tätigkeit des Kofl vom Früb- 
fommer 1916. Seine Anregungen für Hebung des Berſtändniſſes in der Der- 
wendung der Fliegertruppe, für Förderung fliegerifch-artill. Aufgaben, für 
Erzielung einer einbeitlihb taktifchen und operativen Aufllärung zweds 
Kräfteerjparnis und für Aufbau eines Flugmelde- und Luftſchutzdienſtes 
famen leider nicht zur Auswirkung, da er an zuftändiger Stelle nicht 
genügend Unterftügung fand und feiner organifatorischen Fähigkeiten wegen 
bald zur MWeftfront abberufen wurde. Auch die von ibm erfannten Mängel 
fowohl im Aufbau der bulgar. (Fliegertruppe wie des zu ihrer Förderung ge- 
fchaffenen deutſchen „Flieger-Ausbildungstommandos Sofia“ konnten in der 
kurzen Zeit nicht abgeftellt werden. 

Menn trogdem die bejcheidenen Kräfte der deutfchen Verbände jederzeit 
ein Hares Bild von den tatjächliben Vorgängen bis zum Augenblid des Zu- 
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fammenbrucds brachten, fo ift das hauptſächlich dem Schneid und der Opfer- 
willigteit der Befagungen und der Tatkraft der einzelnen Abteilungsführer 
zu danken. Ein zielbewußt geleiteter einbeitlicher Einſatz feblte bis auf kurze 
Zeit bzw. kam erjt gegen Ende des Krieges zur Geltung. 


Gruppierung der Derbände nah jeweiliger Lage. 


Die eingangs erwähnte Gruppierung blieb bis Sommer 1916 bejteben. 
Bufammengefaßte Bombenangriffe auf Saloniti Anfang d. 3. riefen Flug- 
zeuge aller Baltanverbände in die VBardarebene vorübergebend zuſammen. 
Als glänzender Erfolg ift die Dernichtung des Hauptmunitionslagers am Hafen 
mit tagelangem Brand zu erwähnen. 

Die Dorbereitungen für die Frübjabrstämpfe 1916 an der Weftfront 
tiefen Abtlgn. 1 und 57 aus Südbulgarien ab. Gie erjeßte eine neuformierte 
„Abteilung Kantbi“, um die Seeflugzeuge und die bulgarifhe Halbabteilung 
lebens- und leiftungsfäbig zu erbalten. „Le glorieux Sonnenvogel“, wie die 
Bulgaren unfer Großflugzeug wegen feiner Bombenangriffe auf Saloniti 
und Thajos nannten, und „Le Fokker‘ unter Ejchwege, der nach vielen erfolg- 
reihen feindl. Bombenangtiffen auf Xanthi endlich zum Schuße des gefamten 
Südbulgariens eingetroffen war, werden den Ruf der deutjchen Flieger dort 
unvergefjen lafjen. Der Beginn des Feldzuges gegen Rumänien rief auch 
Abtlg. 28 aus Abranli ab, jo daß im Dardartal nur Abtlgn. 50 und 66 ver- 
blieben. 

Ende September forderten die Vorgänge bei Monaftir, die nach einem 
Dorjtoß bis zum Oſtrowoſee nach Eintreffen feindlicher DVerftärtungen zum 
Derlujte des Kaimakcalan und von Monajtir ſelbſt geführt hatten, Unterftüßung 
der dortigen Abtlg. 69 für artill. Zwede, die durh Abtommandierungen von 
50 und 66 gejtellt wurde. Pas ftetige Wachjen der feindl, Kräfte im Ezerna- 
abjchnitt und die Ausdehnung der Kampfbandlungen vom DBardar nad Weiten 
bedingte den Einfaß einer neuen Abtlg. 246 in dem Prileper Hochland. Auch 
die Ende 1916 und Anfang 1917 aufgejtellte Jaſta 25 wurde in die dortige 
Gegend verſchoben (Prilep, jpäter Canatlarzi). 

Der Einmarjch in Oftmazedonien bis zur Struma im Auguft 1916 forderte 
die Derlegung der Flg. Abtlg. Kanthi nah Prama; nur die Seeflugzeuge 
blieben am Buru-Gölü, wiederbolt von der feindl, Flotte ſtark, aber er- 
folglos bejchoffen. Ihre Verlegung in die Bucht von Cavalla oder Estitavalla 
war wegen der Unmöglichkeit eines wirkſamen Küjtenfchußes nicht durchführbar. 

Die zweite Schlabt von Monajtir, April bis Juni 1917, forderte die 
zeitweilige Derlegung der Abtlg. 66 nah dem Gzerna-Bogen (Canatlarzi). 
Auch der Park trat in diefer Zeit in kriegeriſche Tätigkeit, da der inzwijchen 
ausgebrochene jerbijche Bandenkrieg duch Babhnzerjtörungen und Angriffs- 
verfuche auf unjere Etappenorte den Vachſchub zu gefährden drohte. Gute 
Erfundungsergebniffe und erfolgreihe Angriffe gegen ertannte DBanden- 
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anfammlungen brachte ihm Dank und Anerkennung der bulgar. Etappen- 
bebörden. Inzwiſchen war nah Beendigung des rumänijchen Feldzuges 
das dort eingeſetzte B. G. | der ©.9.2%. nach det Vardar-Ebene gelommen, 
um gegen Saloniti und die Hauptdepots der Entente eingefeßt zu werden. 
Bildaufnabmen bejtätigten den ftellenweife guten Erfolg. Sein Hafen, 
beiderjeits der Bahn Hudova— Deddi gelegen, wurde bald das Piel zabl- 
reicher und bartnädiger feindliber Bomben- und M. G.-Angriffe. Pie Er- 
eigniffe, die im Weſten zur Flandernſchlacht reiften, riefen es im AZuni 
indejjen wieder ab. 

Im Bufammenbang mit der Offenjive in Oberitalien im Herbſt 1917 
waren Dorjtöße zur Entlajtung der Ftaliener an der albanifch-jerbiichen 





Abb, 271. Schiffsverkehr im Hafen von Saloniti am 31. Mai 1917. 
(Höbe 4000 m, Brenmweite 50 cm.) 


Front zu erwarten. Eine erneute Verjtärtung der Prilcper DBerbände 
wurde bierdurd notwendig und Flg. Abtlg. 66 nach kurzer Rückkehr ins 
Dardartal an den Ochridafee nah Nesna verlegt, wo fie bis Ende Dezember 
verblieb, Pie Unrube im Dardartal zwang indeijen bald wieder zu ibrer 
Rüdverlegung. An ihre Stelle trat Ende April bis Ende Juni 1918 
Flg. Abtlg. 50. 

Eine Entlajtung erbielten die mazedonifchen Berbände durch den Ende 
Oktober 1917 zufammengeitellten NReibenbildtrupp, der die Überwachung 
jämtlicher Inf.- und Artill. Stellungen von der Ägäis bis nach Elbafan an 
der Adria fowie der rüdwärtigen Lager bis Saloniti übernahm. 

Im Strumatal batte Eſchwege mit zwei Flugzeugen den 10- bis 15fach 
überlegenen Feind in Schach gebalten. Was Nichtbofen der Wejtfront, war 
Eichwege dem Baltan. Seine Leitungen können nicht hoch genug bewertet 
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werden, denn er kämpfte allein. Feindliher Tüde fiel er November 1917 
zum Opfer. Ein unbemannter, mit Ekraſit geladener und elektriſch gezündeter 
Feſſelballon brachte ibn nach feinem 20. Luftjiege mit Flügelbruc zum Abjturz. 
Mit feinem Tode ging die Luftberrichaft an den Engländer über. An Stelle 
der Flg. Abtlg. Xantbi, jet „Bortommando-Flg. Abtlg. 50“ genannt, trat um 
dieſe Seit Abtlg. 20 aus Rumänien. 


«hr Ar * 
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Abb. 272. Die Ausladetais von Saloniti am 8. Juni 1917. 
(Höbe 45% m, Brennweite 50 cm.) 


Dor Eintritt des großen Sturmes und des Zufammenbruches der maze- 
donifchen Front, der durch eine Rubeperiode im Funi/Juli angedeutet ward, 
lagen die deutjchen Fliegerträfte folgendermaßen gruppiert: 


Im Ezerna-Bogen: Abtlg. 246 und 38 (früber 69) bei Prilep, Faſta 25 
bei Eanatlarzi, 

im Dardartal: Abtlg. 30 und 54 (früber 66) mit Fafta 58 bei Hudova, 

an der Strumafront: Abtlg. 20 (mit 5 Rampfeinfigern) bei Drama, 
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an der ägäljchen Küfte: Die inzwifchen ausgebaute Seeflugjtation 
Kanthi am Buru-Gölü, 

Der duch engliihes Gold und bulgarifchen Berrat leicht erktaufte 
Durchbruch der Serben am PDudica im Geptember 1918 mußte bei den 
traurigen Verkehrsmöglichkeiten zu einer Kataftropbe auch für die Flieger 
führen. Was mit Babhntransport verladen wurde, fiel bereits bei Gradsto 
in Feindeshband. Die fih rüdwärts wälzenden, auf den wenigen Straßen 
fih ftauenden Truppen verjtopften jeden Verkehr bald fo gründlich, daß nur 
klägliche Reſte an Material von den Derbänden beimgebracht wurden. In 
Üstüb und Nifch fammelten fih ihre Trümmer, um nad dreijähriger treuer 
Arbeit und zähem blutigem Kampfe den Weg wieder nordwärts zur Donau zu 
juchen, von wo man im Herbjt 1915 fiegesficher jüdwärts gezogen und ge- 
flogen war, 


Feindliche Luftftreitträfte, 


Die feindlihen Luftftreitträfte, deren Bewertung die Leiftungen ber 
deutſchen Flieger erjt in das rechte Licht feßt, eingebend zu fchildern, verbietet 
Raummangel, Franzofen flogen weſtlich, Engländer öftlich des Dardar. Serben 
traten in gejchloffenen Verbänden nicht auf und waren nur Ententeformationen 
zugeteilt. Im Ezerna-Bogen Ftaliener und Franzoſen. Griechen traten erjt 
gegen Kriegsende in Erjceinung. 

Bildmäßig feitgelegt und durch Gefangenenausjagen erhärtet, bejtand 
eine feindliche Überlegenheit von 8 zu 1, die als Parkformationen um Saloniti 
anzujprechenden Flugbäfen nicht eingerechnet. Der Gegner verfügte jtets 
über reichlihes Material und die neuejten Typen. Trat an der Wejtfront 
der Spad als neue Rampfmajchine auf, wurde er gleichzeitig auf dem Balkan 
geflogen. Pas gleiche gilt von allen Flugzeugarten. 

Der Flugmeldedienjt war gut organifiert. Bei Annäherung an die Front 
ſetzte ſofort ſtarkes und jelbjt bis in Höhen von 5000 m gut liegendes Abwebr- 
feuer ein, befonders empfindlich beiderfjeits des Dardar, am Doiranſee, an der 
mittleren Struma, im &zerna-Bogen und um Saloniki. Ebenfo waren die 
feindlihen Fagdkräfte jofort zur Stelle und verlegten den Weg nad) Salonili, 

Frontflugzeuge und Bombenflieger waren reichlih und eifrig an der 
Arbeit. Fernerkundung wurden jelten geflogen. Stießen bierzu Flugzeuge 
über Hudova nordwärts oder auf Prilep vor, jo war das mit gleichzeitig ein- 
jeßender, äußerft ſtarker Luftiperre, deren Durchfliegen den deutjchen Fliegern 
barte Derlufte brachte, ftets ein Beichen neuer Aktionen. 

Mit dem Beginn der Bombenangtiffe des B. G. 1 jegte eine wohl- 
durchdachte Gegenwirktung ein. Die früher nur bisweilen und einzeln durd- 
geführten Angriffe wurden häufiger und planmäßiger. Gefchwader von 25 
und mebr Einbeiten bildeten die Negel. Nur bejonderen Glüdszufällen war 
es zu danken, daß in unjeren Flugbäfen, die befonders hartnädig bei Tag und 
Naht und oft aus geringiten Höhen angegriffen wurden, nicht größerer 
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Schaden entjtand. Die eigene Erdabwehr war fajt wirkungslos, weil zu ſchwach; 
die Zagditaffeln waren dem Feinde an Zahl und Güte meift unterlegen. Nament- 
lich trat dies im Dardartal in Erjcheinung, wo die Schwache Faſta 38, ſelbſt mit 
Unterjtügung durch die gute FZafta 25 aus dem Ezerna-Bogen, dem Gegner 
niht Schach bieten konnte, Die ſchweren Derlufte, namentlich der Abtlg. 54, 
zeigen am augenfälligiten, wie jtart die Überlegenheit und wie ſehr der maze- 
doniſche Schauplaß fliegerijch von uns vernachläſſigt war. 


Die bulgarifchen Flieger. 


Sie traten bis auf Einzelfälle überhaupt nicht in Erjcheinung. Hbre 
durch franzöfiihe Schulen gegangenen älteren Flugzeugführer, das völlige 
Derfagen der Organijation der Fliegertruppe, die parteipolitiichen Gegen- 
fäße innerhalb der Minifterien, das Berſagen oder zum mindejten die zu fpät 
einfegende richtige Hilfe des deutſchen Flieger- Ausbildungstommandos in 
Sofia und die gänzlich unzulängliche Unterftüßung mit Material von unferer 
Seite aus waren die Gründe, die eine Entwidlung der jungen Waffe hinderten, 
troß des beiten Willens und Könnens eines großen Teils der Befagungen 
und der leitenden Stellen. 

Die Angliederung der 1. Halbabteilung, die von Xanthi nah Hudova 
verlegt und allmählich zu einer Vollabteitung 2 aufgefüllt wurde, an deutjche 
Derbände war für Ausbildung und Förderung des DVerjtändnifjes im Einfaß 
der Waffe zwar wertvoll, in praktiſche Ergebniffe wurde fie indes, Einzel- 
leiftungen ausgenommen, nicht umgefegt. Die bulgar. Abtlg. 1, weit abgelegen 
in der Gegend von Strumißa, blieb ohne Zufammenbang mit den anderen 
Fliegerverbänden und ohne Fühlung mit Truppe und Führung. Unterjtügung 
fanden aljo die deutfchen Flieger durch ihre bulgar. Bundesgenoffen nicht. 


Befondere Schwierigkeiten für die Baltanflieger. 


Um die Größe der Leiftungen recht zu würdigen, müſſen die Schwierig- 
keiten, die der Balkan brachte, bejonders betont werden. Schon die Karte ift 
bierfür ein beredter Zeuge. Zerklüftet türmen fich die Gipfel von der Adria 
zur Meſta bis zu Höhen von 21/, Taujend Metern. Weite Seengebiete, ſchmale 
Talkeſſel und ausgedehnte Küſtenſtriche vervolljtändigen das Bild. Eifige Stürme 
von den Schneebergen, warme Südwinde von der Ägäis, aufiteigende Hie- 
wellen eines bis zu 70° und darüber erwärmten kahlen Sand- und Felsbodens 
treffen jäb aufeinander. Das alles ergab Windftrömungen und -bildungen von 
einer auf anderen Kriegsichauplägen unbeltannten Art. Böen warfen das Flug- 
zeug Hunderte von Metern auf- und abwärts, Wirbeljtrömungen nahmen 
den Steuerorganen jeden Drud und machten die fonft jo fichere Führerhand 
machtlos. Windjtärten bis 40 m/sek, ftoßartige Bodenwinde bis 50 m/sek 
und im Hochgebirge befonders gefabrvolle Luftitrömungen ftellten an Körper- 
kraft, Nerven und flugtechnifches Können befonders hohe Anforderungen. 
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Ruhr, Papataci, Malariafieber, Temperaturwecjel zwiſchen Tag und 
Nacht um 20° und mehr und vom Gipfelflug bis zur Landung um 100° waren 
durchaus üblib. Wenige Bejagungen nur find ohne gejundbeitliche Störungen 
vom Balltan gejchieden. 

Auf die Schwicrigkeiten, die das zerriffene und zerklüftete Gelände mit 
feinen tiefen Schlagſchatten der Aufklärung bei gänzlich ungenügender, fait 
nur jliszenbafter Karte bot, jei nur kurz bingedeutet. 

Schwerwiegender und namentlich wäbrend der Großfampfbandlungen 
bejonders jtörend war die gänzlich mangelbafte Berbindung mit Führung und 
Truppe. Don einer eigenen fFliegerfonderleitung war jelbjt nach jabrelangem 
Stellungstrieg keine Rede. Derabredungen zum Xrtillerieeinfchiegen dauerten 
deshalb mitunter jtundenlang und wurden dann binfällig. Pie fait völlige 
Megelofigteit bejchräntte den Kraftwagengebrauhb auf ein Mindejtmaß. Ent- 
fernungen in Luftlinie von faum 20 km wurden durch Unwegjamteit und jteile 
Berge jelbjt bei gutem Pferdematerial zu Tagesteijen. 


* 


Bejonders jchwierig gejtaltete fihb der Nachſchub von Betriebsitoffen 
und Material, trogdem der Bart allmählich bis Gradsto eine Staffel vorgejchoben 
batte. War die Zahl der zu verjorgenden Derbände auch gering, jo nabmen 
doch die großen Entfernungen und die unzulänglichen Berkehrs- und Unter- 
bringungsmöglichkeiten die Tatkraft und Organijationsfäbigteit des Parf- 
führers voll in Anſpruch. Hinzu trat bereits vom März ab die bis in den Oktober 
binein anbaltende Hiße, welche die Arbeitskraft und die allgemein anzuertennende 
Arbeitsfreudigteit der Mannſchaft troß beiten Willens erlabmen ließ. In den 
beißen Monaten war ein Arbeiten, zumal es ſich meiſt um ſchwere körperliche 
Betätigung handelte, in den Mittagsitunden unmöglich. Die baumloje Gegend 
bot kein fchattiges Plägchen. Don 10° vorm. bis 4° nachm. mußte der Betrieb 
dann ruben. Berlegen der Arbeitszeit in die früben, kübleren Morgenstunden 
ging auf Koſten der Arbeitskraft, da die beißen Abende und oft jhwülen Nächte 
die Mannfchaft jpät zur Rube tommen liegen. Erjt als der Part von Nijch 
nach Nstüb im Frübjabr 1916 verlegt war und genügend Räumlichkeiten für 
die Materialbeftände im Theater in Üstüb, in Baraden und Haller am Flug- 
platz ſelbſt aufgebaut waren, wurden feine Aufgaben erleichtert. Eine Über- 
ſchwemmung, die jelbjt unter Lebensgefahr die Bergung des wertvolliten 
Materials nicht voll ermöglichte, ließ eine vorübergebende Stodung im Nadı- 
ihub eintreten. Bis auf Kleinigkeiten erfüllte troß allem der Park feine 
Aufgabe voll und ganz. Was unerfüllt blieb, lag in der Belieferung durch 
die Heimat und in den Weifungen der oberjten Maffenbebörde begründet, 
die den Weiten nicht weiter ſchmälern zu können glaubte. 

Die etwa 100 km fpannende Luftlinie von der vorgejchobenen Park— 
itaffel in Gradsto nah Prilep und Canatlarzi wird auf der Erde durch die 
Nordbänge des PDudica-Maffivs, der Babuna und Selza-PBlanina erbeblich 
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geſteigert. Über den Troja-Paß brauchten Laſtkraftwagen von dort nach 
Gradsto bei gutem Wetter I bis 1'/, Tage. Bei und nach Regen war die Straße 
für dieſe unpafjierbar und vom Gentdo gejperrt, jo daß die Pferdeitaffeln 
2 bis 21/, Tage liefen. 

Die in Xantbi und Gümildzcina und jpäter in Prama liegenden Der- 
bände wurden von Üsküb über Niſch, Sofia, Adrianopel, Feredzit durch eine 
eingleifige Bahn verjorgt, die keinen Fabrplan kannte. Selbjt bei einem befonders 
gewandten Transportmann war mit Eintreffen eiliger Gegenjtände nicht vor 
4 bis 5 Tagen zu rechnen. Normal S, bei Betriebsftörungen, und diefe waren 
nicht jelten, manchmal 14 Tage! 

Unterkunft feblte, namentlih im Ezerna-Bogen und in der Hudopagegend, 
fajt gänzlid. Pie Derbände lagen in der erjten Zeit in Belten und bauten 
ſich erjt anfangs 1916 Erdbütten, als das Notwendigite an Holz und Bau- 
material in diejer ftredenweife völlig baumlojen Gegend berantam. Sie glichben 
im Dardartal, wo die erſten Balkankriege Dörfer und Lebmbütten batten 
vom Erdboden verichwinden lafjen, etwa den Bauten der vorderiten Front- 
stellungen vom Winter 1914/15. Erit mübjam wurden im Sommer und 
Winter 1916 menſchenwürdige Unterkünfte gebaut. 

Was bezügl. Arbeitsleiftung und -freudigteit von den PBartmannfchaften 
gejagt wurde, gilt in gleichem Maße von den Frontverbänden. Daß fich bier 
angefichts des Feindes alle Anforderungen und Schwierigkeiten noch fteigerten, 
bedarf bei den gefchilderten Untertunftsverbältniffen und dem ſchwachen, nad 
Möglichkeit ftets auf gleicher Höbe zu baltendem Flugzeugbejtande keiner 
näberen Erörterung. Allen den braven Fliegern, vom Manne beliebigen 
Berufes über den erjten Flugzeugwart und Funker, fFerniprecher und Fach- 
arbeiter bis zum Wacht- und Wertmeifter, die dort im Sonnenbrand und kalten 
Wintertagen treu ibre Pflicht erfüllten, fei Dank und Anerkennung gezollt. 


* 


Beſonders hart litten die Verbände unter dem Eindrud, daß man an 
leitender Stelle die fliegeriichen Berhältniſſe des Balkans nicht richtig be- 
wertete. Weihnachten 1916 erſchien der erite 200 P. S.-Benz, kurz zuvor das 
erite ftarre M. ©.; Rumpler-Maybach, wenn überhaupt, erjt gegen Ende des 
Krieges, der erjte Reibenbildner 1917. Die Anfänge einer Fagdftaffel in Form 
der „Folteritaffel Dardar“ waren dürftig zu nennen; die Ende 1916 auf- 
geitellte Fafta 25 gab ſofort ihre beften Führer zur Weſtfront ab, die jpäter 
aufgeitellte 56 war von vornberein jchwach geführt. 

Unter diefem Eindrud blidten die Bejakungen nad der Wejtfront, der 
alles geopfert wurde. Sie börten von der dortigen Fülle, fie wußten, daß 
ftellenweiie ein nicht zu rechtfertigender Derbraub an Mafchinen obne Zögern 
jofort ergänzt wurde, wäbrend ibre Berichte, Bitten und dringlichen For— 
derungen unerfüllt blieben. Sie konnten und wollten nicht verjteben, daß bei 
dem Dorbandenjein einiger Hundert Derbände die 4 bis 6 auf den Balkan 
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entfallenden nicht in gleicher Weife verforgt werden könnten. Sie kannten den 
an Bahl und Güte der Majchinen meijt überlegenen Feind aus mandem 
harten Rampfe, wußten, daß an der Wejtfront ganze Fagditaffeln die Luft 
feindfreibielten, ganze Schlacht- oder Schußjtaffeln das Arbeitsflugzeug dedten, 
daß dort eine an Steigfähigteit und Geſchwindigkeit faum erreichbare Maſchine 
zum Fernflug jtartete, der jelten jo weit in das Hintergelände führte wie 
bier. Sie faben fih über einem Raume von 6000 Gevierttilometern allein — 
allenfalls flog an der Front eine Kette von drei Fokkern über 60 km breitem 
Streifen! Dazu flogen fie zumeift über einem wildzertlüfteten Bergland, in 
dem Notlandung oft Todesfturz bedeutete. Sie wußten, wie ihre Leiftungen 
zu bewerten feien, und ſahen fih auch hierin meijt zurüdgefegt. 

So waren fie verbittert, denn der Gegner war der gleiche wie im MWeften. 
Und doch erfüllten fie fchlicht, treu und raftlos das, was man von ihnen forderte. 


* 


Der deutſche Flieger des Balkan bat ſich unſterblichen Ruhm erkämpft. 
Einzelne Namen zu nennen, hieße die Leiſtungen der anderen herabſetzen. 
Nur Eſchwege, dem „weißen Adler“ der Bulgaren, den fie wie einen National- 
helden verehrten, fei auch bier ein bleibendes Dentmal geſetzt. 

Schlichte Holztreuze oder mit grobem Meißel ungefüge behauene Steine 
ihmüden felsgebettete Gräber tapferer Söhne deutjcher Mütter. Eichen 
und Tannenteijer, bald in jengender Sonne verdorrt, mabnten die Bleibenden 
an die ferne Heimat im Norden, für deren Rubm und Glanz die Gefallenen 
nah Wahlhall gerufen waren, — 

Mögen verhegte Feinde ihre Gräber jchänden, mögen im Beitenlauf 
ungepflegt die Rubejtätten deutfcher Helden verfallen, -—— ihre Spur verwifcht 
nie! Sagenbaft wird deutjcher Flieger Rubm und Geift au in fremden 
Völkern des Südens fortleben. (Arndt). 


s. Die deutjchen Flieger in Rumänien. 


Das Schlagwort der rumänijchen Kriegsbeger: Romania mare — „Grofß- 
Rumänien“, das an allen mögliden und unmöglichen Orten in Rumänien 
zu lefen war, hatte den in der Mehrzahl feiner Bewohner deutichfreundlichen 
Staat im September 1916 zur Kriegsertlärung an Öjterreich getrieben. Es 
folgte der Einfall in das fat unverteidigte Siebenbürgen. Die duch Zeppelin- 
angriffe bekräftigte deutfche Kriegserklärung war dem verweichlichten Volke 
aber bereits ein gewaltiger Dämpfer, während fie uns Soldaten wieder einen 
Bewegungstrieg befcherte, zu dem fich jeder Stellungstämpfer nur zu gern 
ftommandieren lich. 

Der Feldzug gliederte fi: 

l. in die Säuberung von Siebenbürgen und den etwa gleichzeitigen 
Vormarſch in der jüdlichen Hälfte der Dobrudicha, 
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2. den kurzen Stellungstrieg an dem rumänifchen Grenzgebirge, 

5. den rafchejten aller Siegeszüge durch die Walachei, dem ſich die 
Dobrudjchatruppen entiprechend anfchloffen, 

4. den Stellungstrieg am Geretb und an der unteren Donau. 


* 


Bei dem Vormarſch durch Siebenbürgen waren nur die deutſchen Flg. 
Abtlgn. 75 und 74, die ſpäter die Nrn. 41 und 42 erhielten, und die Art. Flg. 
Abtlg. 241 beteiligt, die in Kronftadt zufammentrafen. Dazu famen noch die 
K. u. K. Flg. Komp. 51 und 32, mit denen wir prächtige Kameradjchaft hielten. 
Bei Beginn der Stellungstämpfe um die Gebirgspäfje nach Rumänien binein 
traten für den wejtlichen Zeil der Front die Flg. Abtlgen. 36 und 48, lebtere 
fpäter mit der Nr. 10, zur 9. Armee. 

In der Pobrudicha wirkten die Flg. Abtlg. 28, die Art. Flg. Abtlg. 245 
und das Kampfgefchwader 1, das mit feinen Bombenangtriffen das Schredlichite 
der Schreden für den Gegner wurde, fich aber biermit nicht begnügte, fondern 
auch Hervorragendes in der Erkundung leijtete und häufig mit M. G. aus 
niedrigen Höben in den Erdtampf eingriff. Eine Nachricht aus London befagte 
damals, daß ein großer Anteil on den Erfolgen in der Dobrudſcha 40 deutichen 
G Flugzeugen zutäme. Dics führte dazu, daß von dem Gefchwader die Säube- 
rung der nördlichen Dobrudjcha von einer dort gemeldeten ruſſiſchen Kavallerie- 
divifion mit M. G.- und Bombenangriffen verlangt wurde, ein natürlich nicht 
ausführbarer Auftrag. 

Rumänifche Flieger fcheinen fichtbar nirgends aufgetreten zu fein, denn 
zu unferer Überrafchung ſahen wir bis Mitte Dezember nur wenige Gitter- 
ſchwänze vom Farmantyp, die fich ftets in ſehr refpeftvoller Entfernung bielten. 
Da uns bis dabin auch Erdabwebr nicht beläftigte, jo war für die meijten Flieger 
der Vormarſch bis zur rumänifchen Grenze eine berzerfrifchende Erholung 
mit dem berrlichen Gefühl, berufenfter Handlanger der böberen Führung zu 
fein. Sch kann mich nicht entfinnen, jemals fo reftlos glüdlihe und zufriedene 
Gemüter gefeben zu baben wie in diefer Zeit. Das Mißtrauen aus der Ent- 
widlungszeit der fFliegertruppe fiel jet fort; es fam zu einem engen unmittel- 
baren Berkehr des einzelnen Fliegers mit dem Generaljtabe. Das befriedigte 
nicht nur, fondern jpornte auch zu unermüdlichem reſtloſen Einjat an. 

Aber keine Roje obne Pornen! Dem armen Abteilungsführer feblten 
die Sorgen nicht. Der für den oberflächlichen Befchauer fo tennenmäßig eben 
ausjebende Boden unferer Flugpläße hatte durch den Maisbau meiſt jo beim- 
tückiſche Wellen, daß der bejte Führer in der erften Zeit nicht obne Bruch davon- 
fam. Wo aber blieb der Vachſchub, an defjen glänzende Leiftungen wir vom 
weftlichen Kriegsfchauplaß ber gewöhnt waren! Die mangelbaften eingleijigen 
ungariſchen Babnen und die befchaulihe Gemütlichkeit der Beamten bereitete 
dem fFlugzeugtransport und der fFliegerabteilung gar zu oft das Scidjal 
der Königstinder. Nur beionders energiiche Offiziere konnten ſich als Transport- 
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führer durchtämpfen. Einen verlorengegangenen Benzintantwagen fanden 
wir einmal duch Aufall auf einer einjamen Station als MWafjerwagen ein 
rubmlojes Dafein friften. Dies nur als ein barmlojes Beilpiel. 

Geflogen aber mußte werden; feiner wollte brad) liegen. Daß wir diejes 
nicht brauchten, verdanten wir unferen braven Werkmeiſtern und Flugzeug- 
warten. Fedes alte Stüd Eifen wurde ins Depot gebracht, und manche Mafchine, 
die im Weiten als „vejtlofer Bruch“ erledigt gewejen wäre, feierte nach fieber- 
bafter Nachtarbeit mit von uns im Lande vorgefundenen Hilfsmitteln am nächiten 
Morgen ihre Auferjtebung. Die Leitungen meines techniſchen Perſonals 
3. B. gipfelten darin, daß fajt während einer ganzen Woche vor dem Eintreffen 
des eriten Erjaßes das einzige noch vorhandene Flugzeug täglib mit allen 





Abb. 273. Rumänifche Batterie in über 2000 m Höbe. Vor den Mündungen der 
Geſchütze ift der Schnee weggerifien und getaut. 


Bejagungen, aljo jechsmal, flog und vom legten Flugzeugführer ſtets mit 
Bruch gelandet wurde. Am nächiten Morgen konnte fich jeder wieder mit 
rubigitem Gewiſſen bineinjfegen, obne daß ibm etwas zujtich ! 

Abgejeben von unferer Ertundungstätigkeit, die troß des unbejtändigen 
Wetters jtets mit Bildmeldungen belegt werden konnte, fam auch die Angriffs- 
paflion nicht zu kurz, da wir manchmal bis zu 4 Rolonnen auf und neben einer 
Straße marjchieren faben, die fich an den vielen Brüden gewaltjam jtauten. 
Die Einwohner erzählten uns nachträglich, welche Panik und welche Berluſte 
unfere Bomben und M. G.Angriffe verurfacht hätten. Leider wurde auch 
einmal ein friedlicber Diebmartt in Pitefti als Rolonnenpart angeiprocen 
und unter den armen Tieren ein häßliches Blutbad angerichtet. Während 
des Gebirgstampfes fam auch das infolge des ſchnellen Vormarjches undurc- 
führbare Artillerieeinschiegen wieder zu Ehren; die Auswertung der Bild- 
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meldungen von dem Gebirgsgelände bot viel des Intereſſanten. Troß einiger 
Flats blieb die feindliche Gegenwirtung gleih Null. Ein deutfch radebrechender 
Dauer erzählte uns jpäter, lebbaft in der Luft berumzeigend: „Deutjcher 
Flieger bierr, Kanonne da, unjre Flieger faggten, jie fliggen, floggen aber 
nicht, jajien Kajino, tranten Wein uund Sekt.“ 

Dafür traten aber jeßt die Gefahren des Gebirgsfluges in die Erfcheinung. 
So herrlich der Anblid der Berge war, der Flugzeugfübrer hatte in den jtarten 
Böden keine leichte Arbeit; Notlandung im Gebirge war nur in Ausnabme- 
fällen fein Todesjturz. Bermehrt wurde die Gefabr dadurd, daß die Wajler- 
icheide meijt gleichzeitig MWetterjcheide war, jo daß man entweder in Gieben- 
bürgen fich durch die Wolken fchrauben und über dem mit Wolten ausgefüllten 
Gebirge bis zum Kamm fliegen mußte, oder aber gezwungen war, ſich auf 
feindlicher Seite ein Wolkenloch zu juchen, um dem Gegner in die Karten zu 
jhauen. Zu beidem gebörte außer Schneid auch Glüd, um einerfeits Meldc- 
beute, anderjeits den eigenen (Flugplat zu finden, obne mit Felſen in unan- 
genebme Berührung zu fommen. Glüd batte ein Flugzeug der Abtlg. 74, 
als es am 24. November, nach 10 tägigen vergeblichen Derjuchen aller Flieger 
der Armee, ein nur ganz kurze Zeit offenes Wolkenloch über Pitefti fand, 
den Bahnhof mit Bomben bewerfen und den Abbau der Rumänen melden 
fonnte. 

Dieje unglüdjelige Woltenbildung bis auf die Erde berab bielt leider 
noch 10 Tage nad dem weiteren Vormarſch an; mancen ſchönen Sieg laſen 
die Flieger mit langen Gefichtern noch nördlich des Gebirges, obne daß ſie 
mitbelfen tonnten. Cine Abteilung, die einige der jchnell vorüberziebenden 
Augenblide zu einem Flugverſuch über das Gebirge verpaßt batte, verlor die 
Nerven, montierte ab und marjcierte. Dank der jchlechten Wege war jie als 
legte wieder verwendungsbereit. 


* * 
* 


An der Walachei gab es nun einen wahren Wettlauf mit dem Feinde. 
Höhere Stäbe, jogar Gentdos. und Flg. Abtlgn. richteten fich oft no im Be- 
reich der feindlichen Gewehre die neuen Standorte ein. Der Troß meiner 
Abteilung war infolge des häufigen Hafenwechjels einmal auf über 100 km 
verjtreut, da die zwar jchön angelegten, aber noch zu neuen Straßen bei der 
unvorbergefebenen Belaftung buchitäbli in dem weichen Untergrund der 
Ebene verjanten und mit ihnen Laftautos und jchwere Wagen. Das Flugzeug 
balf bier glänzend aus. Wir holten uns 3. B. einzelne Bildgebilfen und das 
ganze Handwerkszeug der Bildabteilung im Flugzeuge von der Landitraße 
ab und konnten jo auf dem Marjche voll und ganz unjere Tätigkeit ausüben 
wie von einem eingerichteten Flughafen aus. 

Seit Mitte November wirkte das Kampfgeichwader 1 in der anfangs 
beichriebenen Weiſe auch in der Walacei mit; die Dobrudjcha-Abteilungen 
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wurden mit den von Norden einmarfchierenden dem Kofl des A.O.R. 9 unter- 
jtellt, Für diefen war die Aufgabe, die jo weit auseinanderliegenden Verbände 
bei den fchwierigen Straßenverbältnijjen mit dem Nötigjten zu verjorgen, 
feine Kleinigkeit. In der Dobrudſcha traten die erjten Flats bei Megidia, 
Eernavoda und bejonders gut ſchießend bei Konftanza auf. 

Ein fchneidiges Fliegerjftüdchen leiftete fib ein Flugzeug der Art. Flg. 
Abtlg. 241 vor der Einnahme von Bukareſt. Es landete weit binter der 
Front neben der Bahn Piteſti — Haefti; während der Führer die berbei- 
ftrömende Menge mit M. G.Feuer zurüdbielt, legte der Beobachter an fünf 
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Abb. 274. Bombenwirkung bei Calineſti GRumänien) am 6. November 1916. 


Stellen Sprengpatronen an Weichen und Schienen fowie eine geballte Ladung 
neben zujammenlaufende Zelegrapbenleitungen am Bahndamm. Wäbrend 
das Flugzeug ftartete, konnte noch die gute Wirkung beobachtet werden. Mit 
den Telegrapbenmajten flog auch ein neugieriger Babnwärter in die Luft 

Mit dem Auftreten der Rufien verlangjamte ji das VBormarfchtempo, 
wir befamen wieder ftart ausgebaute Grabenfpiteme zu jeben. Gleichzeitig 
begrüßten uns auch recht gutjigende Flakſchüſſe in der unverjhämt niedrigen 
Höhe, an die wir uns gewöhnt hatten. Auf der Donau machten wir die Be- 
kanntichaft der Monitore, 

Zur Weihnachtszeit kam es zu großen Lufttämpfen, welche die Gegner 
unfchwer aus ibrer Rampfesart als Engländer und Franzofen erkennen ließen, 
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Als am Sereth und an der unteren Donau der deutiche GSiegeslauf abgebrochen 
wurde, mußten wir uns jchweren Herzens wieder an die Kleinarbeit des Stel- 
lungstrieges gewöhnen, und zwar mit einer ganz erheblichen fliegerifchen Über- 
macht uns gegenüber. Meine Abteilung mußte mit ihren 6 Flugzeugen bis 
zu 8 Pirifionen in ihren Anjprüchen befriedigen. Dazu kam, daß wir bis zum 
Frühjahr 1917 nicht einen Fagdflieger zur Verfügung hatten, während die 
Zahl der feindl. Einfiger jih von Monat zu Monat mebrte. Abgefeben von den 
täglichen Lufttämpfen ergab jich diefe Tatjache aus einem von der Flg. Abtlg. 41 
aus nur 150 m Höhe aufgenommenen Lichtbilde des Flugplakes Tecucin. 

Die Anwejenbeit von Engländern hatte fich auch ſonſt bemerkbar gemacht. 
Durch die planmäßige Derwüjtung der Erdölgewinnungsanlagen verjchafften 
fie uns aus der Luft und auf der Erde ein graufig Schönes Bild. Die Qualm- 
wolten hatten m. €. großen Einfluß auf die Wetterbildung. Taktiſch konnten 
fie untrüglich als ein Zeichen für das Aufgeben der in ihrer Näbe befindlichen 
Stellungen dur den Feind gewertet werden. 

Mährend der Winter zunächit ſehr milde einfeßte, trat anfangs Februar 
1917 plößlich eine unerträgliche Kälte mit heftigem Schneefall ein, die ſich durch 
die aus der ruſſiſchen Steppe in die Walachei ungehindert hineinftrömenden 
Winde erklären läßt. Ganz abgejeben davon, daf faft täglich die Zeltöffnungen 
frei gefchaufelt werden mußten, jtörte das Einfrieren der Kübler und Vergafer 
die Startbereitjchaft; troß aller bewährten Estimogegenmittel gab es fait 
täglich erfrorene Gefichter. Selbſt die elektriich gebeizten Fliegerkleider und 
Gefihtsmasten verjagten. Wir waren beilfrob, als nad) genau zwei Monaten 
die Früblingsfonne durchbrach. Das tat fie darın aber fo gründlich, daß fich 
unfer Städtchen für längere Zeit in ein zweites Benedig verwandelte, und das 
Überfchreiten der Straßen nur mit Hilfe von Trägern mit hoben Waifer- 
itiefeln möglich war. 

Endlich trafen auch beim Park einige Halberjtädter Fagdflugzeuge ein, 
leider zunächit ohne M. G. Als diefe nachtamen, paßten fie nicht zu den 
Mafchinen. Durch jinnreihe Erfindungen einzelner Flugzeugführer wurden 
fie aber jo eingebaut, daß jie wenigjtens ſchießen konnten, wenn auch das Bielen 
unmöglih war. Mit drei derartigen Flugzeugen täufchten unfere Führer in 
unermüdlichen Flügen, neben ihren Aufgaben als Zweifigerflieger, dem Gegner 
ganze Zagditaffeln vor! Als fchlieglih doch noch die paffenden Gewebre ein- 
trafen, konnten wir fajt jeden Tag Luftfiege melden. Namentlich die Fejjel- 
ballone batten einen jchweren Stand; allein die Flg. Abtlg. 42 räumte in 
wenigen Sagen mit neun von ibnen längs der ganzen Geretbfront 
auf. Es war dies befonders anertennenswert, weil keiner hierfür ausgebildet 
war, Sondern die Führer der Auftlärungsmafcinen freiwillig neben ihren 
anderen Aufgaben diejfe an der Weitfront ausrangierten, unferen Gegnern 
in feiner Weiſe ebenbürtigen Flugzeuge flogen. 

Die Fernauftlärung wurde in Flügen von über 6 Stunden bis Odejfa 
und Kiihinew ausgedehnt. Um die Dielfeitigkeit unferer ſchwachen Flieger- 
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kräfte voll zu machen, bewäbrten fie fich bei der legten Offenfive an der Putna 
banz hervorragend auch als Fnfanterieflieger. Dann machte der MWaffenitill- 
ſtand der kriegerifchen Tätigkeit bier ein Ende und führte die meijten Verbände 
wieder an die Weftfront. Der Reft machte ſich hauptſächlich im Betriebe der 
Luftpoſt nüßlich. (Leonbardn.) 


t. Die deutjchen Flieger in Stalien. 


Als Ende September 1917 die deutjche 14. Armee im Save-Tal, um 
Laibach und Krainburg verjammelt war und ihr Obertommando an Ort 
und Stelle daran ging, das Gelände und was man vom Gegner wußte, 

für den Angriffsplan zu prüfen, zeigte es fih, daß das von den Zuliſchen 
Alpen, den bergigen Gegenden um Tolmein, KRarfreit und Eividale zur Ver- 
fügung ftebende öjterr. Kartenmaterial ungenügend war. Dorbanden war 
eigentlib nichts weiter als eine Karte im Maßſtabe 1:200 000, die in der 
Ebene noch zur Not ausreichen, im Gebirge aber faum als Tourijtentarte 
genügen kann. 

So ſah jih die Führung jchon bei den Vorbereitungen einer Schwierig- 
keit gegenüber, die zum mindejten eine ernite Derzögerung im Gefolge haben 
mußte. Der Aufmarfch, befonders der Artillerie, für den genauejte Gelände- 
kenntnis Dorbedingung ift, follte in denkbar kürzeſter Frift vollendet werden. 
Die fpäte Jahreszeit, der im Gebirge bald zu erwartende Schnee und bejonders 
der vom Gegner vorbereitete Angriff gegen das Plateau von Doberdo mabhnten 
zur Eile. Ihm zu begegnen und damit die Bundesgenofien von dem uner- 
trägliben Druck auf Trieft zu befreien, war das Biel der beabjichtigten Offen- 
jive. Den Diviſionen aber die Angriffs- und Bormarſchwege zu bejtimmen, 
ohne ein Hares Wifjen von der Beichaffenbeit des noc ſtark gebirgigen Terrains 
jenfeits des Flonzo und der Front, mußte bedenklich erjcheinen. 

Aus diefer Berlegenbeit halfen der Führung die im Derbande der deutjchen 
Truppen berangefübrten Fliegerverbände in kürzefter Frift. Wenige Tage ge- 
nügten unferen Fagdfliegern, um mit Schneid und an der Weftfront gelernter 
Entfchloffenbeit die italien. Flieger, die bisher die mit fchlechterem Material 
ausgerüjtete öfterr. Luftwaffe fajt ganz niedergebalten batten, zurüdzudrängen 
und fo den Luftraum über dem Kampfgelände den Erktundungsfliegern zu er- 
ichließen. Bald hatten dieſe mit ihrem Bildgerät alle Unterlagen diesjeits und 
jenjeits der Front berbeigefchafft und der Führung ein ausreichendes Bild 
des feindl. Bahnnetzes, feiner Kräfteverteilung, auch von der Derteilung und 
Stärke feiner Flieger gegeben. Die Erkundung der feindl. (Flugbäfen zeigte fich 
ipäter, nach geglüdtem BVormarſch, noch von befonderem Wert für die Schlag- 
fertigteit unferer Derbände, welche die ſchon bekannten Pläße jofort bezieben 
fonnten. Ein Suchen nah Landemöglicteiten in dem, im allgemeinen zwar 
flachen, aber wegen feiner ftarten Bebauung wenig geeigneten Gelände bätte 
viel Zeit in Anipruch genommen. 
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Auf Grund der verbeſſerten Karten konnten noch rechtzeitig die Dis— 
poſitionen für den Aufmarſch der Vorbereitungsartillerie getroffen, die Ber— 
teilung der Ziele vorgenommen und die einzelnen Batterien durch die Be— 
obachter der Art. Flg. Abtlgn. eingeſchoſſen werden. Dieſe Leiſtungen mußten 
gegen eine ſtarke Übermacht in der Luft, gegen zum Teil überlegenes tech- 
nifches Material und im dauernden Kampf mit Schwierigkeiten durchgeführt 
werden, die u. a. in dem Aufbau der Abteilungen im bergigen Krain, in dem 
über 70 km langen Anflug zur Front über unwegjame Alpen, obne Möglich- 
keit für Zwifchen- und Notlandungen, begründet lagen. Dazu waren Witterung 
und Glüd uns nicht befonders günftig: nur wenige klare Tage jtanden vor Beginn 
des Angriffs zur Verfügung; ſchon im Anfang entjtanden dur Feind und un- 
günftige AZufälle ſchmerzliche Berluſte an Menſchen und Material. 


* 


Schon in der Vorbereitung der Offenſive bedingend geworden, ſollte 
die Fliegerwaffe auf ihren weiteren Verlauf geradezu entſcheidend einwirken. 
Der Einbruch in die italien. Stellungen nördl. Tolmein war einem ſeit zwei 
barten Fahren in allen Möglichkeiten des Gebirgstampfes geübtem Gegner 
gegenüber fait überrafhend und nach nur kurzem Kampfe geglüdt. Beinabe 
traumbaft jehnell und ohne Stoden batte ich in feinem Gefolge dann der Dor- 
marſch vollzogen, faum glaubhaft öffnete ſich den unerbittlih nachdrüdenden 
Dipifionen, nun beinahe fampflos, die Provinz Udine, waren die einzelnen Ziele 
des Angriffs: Karfreit, Eividale, Udine, Gemona als Früchte wobldurchdachter 
Umflammerung gefallen. Am 25. Oktober 1917 waren die Truppen angetreten, 
am 28. jtanden jie am Tagliamento, und hinter ibnen lag, unermeßglich längs 
der Straßen gebreitet, als Beute faft das ganze Material mebrerer feindlicher 
Armeen. 

Die dem Dormarfch der eigenen an und für fich Schwachen Kräfte gejegten 
Grenzen waren weit überschritten worden. Die Tatjache, daß der (Feind, einmal 
im Gebirge geworfen, faum Widerjtand leiftend breite Geländejtreifen preisgab, 
erklärte jich die Führung aus der Abjicht der Ftaliener, den Tagliamento halten 
zu wollen. Ihn zu forcieren, fchien mit der vorhandenen Truppenzabl nicht 
ratjam, war doch das Erreichte ſchon mebr als zufriedenftellend. Da waren es 
erneut die (Flieger, die zwifchen dem 2. und 6. November der (Führung Gewiß- 
beit über die in diefem Maße nie für möglich gehaltene Zerrüttung des Feindes 
und reiches Beweismaterial dafür brachten, daß er erjt hinter der Piave Wider- 
itand zu leiften gefonnen war. Die Führung griff zu; es wurden uns die Hilfs- 
mittel einer weiteren ganzen Provinz zwifchen Tagliamento und Piave ge- 
wonnen. 

Es kam der Winter, es folgte der Stellungstampf an der Piave mit allen 
feinen cbaratteriftiichen Aufgaben, die fich nicht fonderlich von denen der anderen 
Fronten unterfchieden. Nur, daß es den für weit geringere Aufgaben be- 
mejjenen Kräften auf der Erde und in der Luft nun hart wurde, das Gewonnene 
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feftzubalten. Der Gegner ſah fih durch rafch herangeführte franzäjifche und 
engliſche Hilfe unterftüßt; es begann das alte Spiel aus dem Weiten: einer gegen 
zehn! Trotz aller Schwierigkeiten waren auch jett noch ſchöne Erfolge zu ver- 
zeichnen. Am 26. Dezember ftießen die gefamten Flugzeuge der Armee in ge- 
ichloffenem Angriff bei hellem Tage in das Neft der feindl. Ubermacht vor und 
griffen aus geringjter Höhe den Flughafen Trevignano an, den fie teilweife 
vernichteten, Die ſtarke Sperre konnte die Fernerkundung nicht hindern, bis 
Derona bie [hwarzen Kreuze zu zeigen. 


* * 
* 


Der überraſchend ſchnelle Erfolg unſerer Waffen war mit verbältnis- 
mäßig ſchwachen Kräften errungen worden. Die Ausrüftung der 14. Armee 
mit Fliegerverbänden aber war, wenigitens was die Zahl betrifft, genügend, 
beinahe reichlih zu nennen, Es waren einer jeden der fechs deutjchen Divi- 
fionen eine Arbeits-Abtlg. zugeteilt; außerdem ftanden dem A. O. K. für 
feine befondere Aufllärung noch eine A. ©. R.-Abtlg. und ein Reibenbildzug 
zur Verfügung. Die Fagditreitträfte beitanden aus ſechs Staffeln, die zu einer 
Gruppe vereinigt waren. 

Nicht fo glänzend war die Ausrüftung mit Material. Die Abteilungen, 
die zu Anfang im gebirgigen Krain und jpäter bei dem häufigen Flugbafen- 
wechjel des Vormarſches in zum Zeil ungünftigem Gelände viele Flugzeuge 
durch Bruch verloren, hatten bald unter mangelndem Erjat zu leiden, da der 
Park feinen Vachſchub auf der fo recht den Derbältniffen unjerer waderen 
Bundesgenoffen entiprechenden, zu ihrem Hauptkriegsſchauplatz führenden 
eingleifigen Bahn, nur ſchwer beranzieben konnte. 

Menn auch im allgemeinen die Operationen auf diefem Kriegsſchauplatz 
den Truppen wenig Derlufte kojteten, fo waren dieſe bei den Fliegern, jelbjt 
an wejtliber DBerbältnifjen gemejfen, ganz ungewöhnlid hoch. Go wenig 
Achtung im großen der Ftaliener als Gegner einflößte, jo verfügte er über eine 
ausgezeichnet geſchulte Fliegerwaffe mit leiftungsfäbigen, bejonders gut 
jteigenden Flugzeugen, die fpäter noch durch englijche und franzöfifche Kräfte 
unterftüßt wurden. Den Anforderungen diefer Lage entſprach die nur etwa 
bis 5000 m jteigende, 200 P. S.-D. F. W.-Tppe, mit der die 14. Armee ausge- 
rüftet war, keineswegs. Bejonders die Fernertundung ließ ſich mit ihr faum 
ducchführen. Hier hatte eigentlih nur der Reibenbildzug, die einzige, mit 
260 P.S.-Rumpler verfebene Formation, Erfolg, während die A. O. K. 
Abtlg. in opferwilliger Hingabe fechs volle Beſatzungen verlor. 

Zu erwähnen ift noch, daß das anfangs Dezember 1917 bei der Armee 
eintreffende Bombengefchwader 4 zu hoher Wirkung kam. Bejonders große 
Erfolge waren der Staffel Köhl befchieden, die in unermüdlihem Eifer, zur 
Feier des Geburtstages des Kaifers, in einer Nacht fiebenmal ftartete. Be— 
fonders Padua, Meftre und Trevifo waren das Ziel diefer Angriffe, denen die 
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Klarheit der bellen füdlihen Nächte ſehr zuftatten fam, In Padua und den 
Städten Denetiens werden noch die Enkel die Erzählungen von den nordijchen 
„Barbaren“ hören müffen, die wie der Sturm des Nordens felbjt auf ihren 
fhwarzen Riefenfittigen in ftiller Nacht Schreden und DBerderben in die 
fchlafenden Ebenen am Fuße der Alpen trugen. (Oyckhoff, Homburg.) 


u. Die deutjchen Flieger im Drient. 
1. An den Dardanellen*). 


„Diele Köche . . .“ Eremplum: Türkei. Das türkiſche Heer reorganifiert 
durch die deutjche Militärmiffion, die türkiihe Marine unter Leitung der Eng- 
länder, das türkifche (Flugwefen unter Vormundſchaft der Franzofen! Dieſes 
die Lage kurz vor Beginn des Weltkrieges, wobei der Eifer berüdfichtigt werden 
muß, mit dem England und Frankreich den Mißerfolg der Türkei im Baltan- 
kriege benußten, um den deutjchen Einfluß dort auszufcalten. Wenn ihnen 
dieſes auch nicht gelungen ift und einige Wochen nah Kriegsausbruch die 
Türkei auf unfere Seite trat, jo batten fie es doch verjtanden, Marine und 
Flugwejen, die Hauptfattoren für die Sicherung der PDardanellen, lahm— 
zulegen. Das techn. Perſonal der „Soeben“ und „Breslau“ fand auf den 
türkischen Schiffen faum eine betriebsjichere Majchinenanlage vor. Die tüchtigen 
Engländer hatten lebenswichtige Zeile angeblih zu NReparaturzweden auf 
fo viele verfjchiedenen Werkſtätten Konjtantinopels verteilt, daß ſelbſt nad 
wochenlanger Arbeit noch vieles feblte. 

Noch viel jchlimmer ſah es mit dem Flugwefen aus, deijen ſich Die 
Frangojen liebevoll angenommen hatten. Bei meinem erjten Beſuch im 
Januar 1915 auf dem großen, ideal ſchönen Flugplat nördl. San Stefano, 
10 km wejtl, Konjtantinopel, fand ich unter allem unbrauchbaren Flugzeug- 
gerümpel nur 2 Mafchinen vor, mit denen verwegene türkijche Führer bei 
windjtillem Wetter einen -Minutenflug um den Plaß ristierten. Dieje beiden 
Flugzeuge, ein 80 P. S. (Gnöme)-Deperdufjin und ein 40 P. S.-Bleriot waren 
der Stolz des Flugweſens. Bei befcheidenjten Anfprücen konnte man dieſe 
Gebilde faum als „Flug-“, gefjhweige denn als „Front“mafchinen anfprechen, 
und die Freude der Türken über eine ſolche Angjtrunde, die zuweilen auch 
mal obne Bruch endete, bewies, wie meijterbaft die Franzofen die ſchwache 
Seite der Türken, ihre Selbjtzufriedenbeit, die alles kann und nach feiner 
Dollendung ftrebt, auszunugen verjtanden hatten. 

Eine Riefenarbeit barrte des Hptm. S., der im Februar 1915 in Kon- 
ftantinopel eintraf, um das Flugweſen zu reorganifieren. Hauptaufgabe war, 
möglichjt jcehnell Flugzeuge von Deutjchland beranzufchaffen. Da der direkte 
Weg durch Serbien verjperrt, Rumänien damals fchon derart feindlich „neutral“ 
war, daß es nicht einmal die Weibnachtspatete für die „Goeben“- und „Breslau“- 


*) Eiche aub BVe. 


518 Heeresflugzeuge. 





Beſatzungen pajjieren ließ, jo blieb nur der eine Weg, die Flugzeuge von Süd- 
ungarn (Gernabewicz bei Herkulesbad) auf dem Luftweg nah Lom Palanta 
an der Donau (Bulgarien) zu bringen und von dort auf dem Bahnwege nach 
Konſtantinopel. 

Auf dieſe Weiſe verſuchte man im März 1915 ſechs Flugzeuge durch- 
zubringen. Drei davon trafen in San Stefano ein, zu jpät allerdings, um bei 
der Abwehr des großen Dardanellenangriffs am 18. März noch mitwirken 
zu können, aber fie waren doch wenigjtens da. Da bejann Sich plöglich auch Bul- 
garien auf feine „Neutralität“ und bejchlagnabmte die drei übrigen auf dem 
Mege von Lom Palanta nah Sofia. Nun muhte der Flug Herkulesbad — 
Adrianopel gewagt werden und er gelang bis auf ganz wenige (Fälle großartig, 
der bejte Beweis für die Güte unferer damaligen Flugzeuge. Allerdings war 
es nicht möglih, Erjaßteile und Werkzeug mitzunehmen, da die Nuglaft faſt 
völlig für den mitgefübrten Betriebsitoff aufgebraucht wurde. 

Im April 1915 erjchienen fo die erften deutichen Flugzeuge an den 
Dardanellen. Die Derbältnijje, unter denen ihre Befakungen dort zu kämpfen 
batten, waren die denkbar übeljten. Abgeſehen davon, daß jie dort, wie jpäter 
auf allen übrigen türkiſchen Kriegsicbaupläßen, die Ehre hatten, mit einem 
zahlenmäßig weit überlegenen Gegner zu fämpfen, mußten fie oft 100 km und 
mebr mit Landmaſchinen über dem Meere fliegen, denn die Inſeln Imbros und 
Senedos bildeten das wichtigite Aufklärungsziel. Auch das Bufammenarbeiten 
zwifchen Flg. Abtlg. und A. O. K. lieh infolge jchlechter Derbindung ſehr zu 
wünfchen übrig, war zum Teil einfach unmöglich, denn zu Pferde brauchte 
man vom Flugplab bis zum Hauptquartier 4 Stunden und von der geringen 
Derwendungsmöglictkeit des türkiichen (Ferniprecers wird noch an jpäterer 
Stelle die Rede fein. Sebr übel vermerkten es die Türken, daß ſich die deutichen 
Flugzeuge beim Lufttampf immer wie zur (Flucht wendeten. Gebr jehwer 
fonnte man ibnen begreiflich machen, daß die B-Flugzeuge erſt Kebrt machen 
mußten, um freics Schußfeld zu betommen. 

Diefes Vorurteil wurde im Februar 1916 durch das Eintreffen von 
drei „Fokkern“ gründlichit zerjtört, die in einer Woche 6 Flugzeuge zur Strede 
brachten. Nun betamen auch die braven B-Majchinen wieder Luft und mit 
Kamera und Bomben rüdte man dem Engländer auf den Pelz. Ein ganz 
bejonders verlodendes, aber ſehr ſchwierig zu treffendes Biel boten die Schiffe. 
Fidzad-Kurs und Schleifenfabren macten das Treffen faſt zur Unmöglichkeit, 
dennoch gelang es zweimal, bei Smyrna und im Saros-Golf, auf Transport- 
dampfern Volltreffer zu erzielen. 

Schr beliebt waren auch nächtlibe Bombenflüge nah dem großen engl. 
Flugbafen auf der Inſel Tenedos, wobei eine Bejagung einmal arg in die 
Klemme tam. Der Führer ift auf etwa 400 m beruntergegangen, der Beobachter 
ftreut feinen Bombenfegen und als er nach getaner Arbeit befriedigt den Heim- 
flug antreten will, fchreit ibm der Führer verzweifelt zu, daß der Gasbebel 
feitgetlemmt jei. In der Nacht, nur in 400 m Höhe über dem feindlichen Flugbafen 
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— es gibt ſchönere Situationen! Mit erftaunlicher Kaltblütigkeit und Gejchid- 
lichkeit Elettert der Beobachter auf das Tragded, findet das Geftänge zur Gas- 
drofjel gelöjt, hält die Drofjel, die durch Federzug automatiſch gefchlojfen wird, 
mit der Hand geöffnet und muß nun jo während des ganzen Heimfluges, fait 
eine Stunde lang, auf dem Tragded jteben bleiben. Das Flugzeug landete glatt. 
Mit dem Abzug der Engländer von Gallipoli verlor der Dardanellen- 
friegsihauplat an Bedeutung; der größte Teil der Flugzeuge, die jetzt un- 
gehindert von Deutjchland beranrollen konnten, wurde auf anderen Kriegs- 
ſchauplätzen eingejeßt. (Bormann.) 


2. Sinaifront und Paläftina. 


Der Weg Hamburg— Bagdad war frei; es galt die Vorteile auszunußen, 
welche die Eroberung Serbiens und der Entjaß der Dardanellen mit jich brachten. 
&o lebte der Plan einer Unternebmung gegen den Suez-Kanal wieder auf, 
aber in größerem Rabmen als im Fahre 1915. Hierzu wurde auch eine deutjche 
Flg. Abtlg. Nr. 300 (Bajcha) eingeſetzt, die erjte, die fern in der Wüſte ibren 
Dienft verrichten follte. Mit echt dDeuticher Gründlichteit wurde ibre Aufitellung 
im Sanuar 1916 in die Wege geleitet. Ein Erperiment war’s, darüber war 
man ſich klar; in der tropifchen Ausrüjtung fam manch Kompromik zujtande. 

Die 14 Rumpler C I mit 160 P. S.-Mercedes und vergrößertem Kübler 
fowie die flugtechnifche und Erjagteil-Ausrüftung waren erſtklaſſig. Mit (Freude 
gedente ich noch beute der ſchön auseinander genommenen und zu Kamel- 
laften kiſtenweiſe verpadten Reſervemotore, die Daimler lieferte, im Gegenſatz 
zu den fpäter von verjchiedenen Firmen nachgejandten Erjaßteiltiften, die 
kaum mit Hebetränen bewältigt werden konnten. Mit Lafttraftwagen war 
die Abtlg. nach dem Etat ausgeitattet, Perjonentraftwagen wurden ihr dagegen 
verjagt, weil nach dem Urteil der „Sacdwerftändigen“ dieje in der MWüfte nicht 
zu verwenden jeien, eine Logik, der ich mich auch heute noch nicht anzujchließen 
vermag. Ein anderer „Sachverftändiger“ hatte übrigens fejtgeftellt, daß man 
in der Wüfte nur nachts, allerböchitens noch bei Tagesgrauen fliegen könne! 

Zur Lebensfrage wurden die Nachſchubverhältniſſe. Für die 
Sinaifront fam lediglib der Landweg in Betrabt. Schon bald nah jeinem 
Eintritt in ferbifches Gebiet lief der Baltanzug eingleifig. Bon Konftantinopel 
ab betrug die Entfernung bis Birjeba rd. 1500 Babntilometer (Birjeba bildete 
den Ausgangspunkt für die Ranalunternebmung). Am Taurus und Amanus 
mußte im Frübjabe 1916 noch jedesmal zum Transport über die Paßſtraße 
des Gebirges auf Autos oder Büffellarren aus- und umgeladen werden. In 
Rayak (Libanon) änderte ſich die Spurweite, aljo abermals Umladen! 

Don diefen Schwierigkeiten ſchien man ſich in Konitantinopel nicht die 
richtigen Vorftellungen zu machen, denn die für die Umjchlagitellen getroffene 
Dorjorge war unzureichend. In Dozanti, Gelebet, Mamouré, Fslabije und 
Rayak jtaute ſich das Material in beängftigender Weife. Dabei bäufig Au- 
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fammenftöße und Entgleifungen; in der Regenzeit bewirkten Unterwafchungen 
der Strede nicht felten 8 bis 14tägige Betriebsunterbrechungen. Wagenmangel, 
Ihlechtes Lotomotivmaterial und die duch Holz- und Roblenmangel jhwierige 
Befeuerungsfrage bildeten Quellen fteter Sorgen. 

Den Schwierigkeiten auf der langen Etappenjtrede waren die wenigjten 
gewadjen. Bisher hatte man in Feindesland Krieg geführt und war gewohnt, 
zu befeblen. Hier war man in Freundesland! Befehlen bat bekanntlich nur 
Zweck, wenn man feinen Befeblen auch unbedingt Geltung verjchaffen kann. 
Dies vermochten die einzelnen Transportfübrer aber in den jeltenjten Fällen. 
Der Charakter des Orientalen und das leicht verlegbare Ehrgefühl der Türken 
müffen dabei in Rechnung geftellt werden. Sie haben außerdem feinen Sinn 
für Zeitbegriffe. „Jawasch, jawasch (langjam)‘“, iſt ihnen ein lebensnot- 
wendiger Begriff. Alle Eile, alles Haften dünten ihnen unfein, im Grunde der 
Seele zuwider. Neben natürlicher Didfelligteit mag das Klima feinen Teil 
zu dieſer Lebensauffaffung beigetragen haben. Schließlihd fand man auch 
eine ganze Anzahl Deutjcher, die fich diefer pbilofopbifchen Dent- und Lebens- 
weife nur allzu willig unterwarfen. 

Bedeutend günftiger waren die Engländer geftellt. Quer durch die Sinai- 
wüſte, vom Suezkanal ausgebend, hatten fie im Sommer 1916 mit dem Bau 
einer eingleifigen Bahn begonnen, mit unmittelbarem Anjchluß an das alte 
Kulturland Agypten. Gie wurde in ibrer ganzen Länge von einer Mofjer- 
leitung begleitet (gußeifernes Rohr von etwa 30 cm Durchmeſſer). PBump- 
ftationen und Abjtellbahnböfe waren an der Gtrede verteilt. Hbre zweite 
Etappenjtraße bildete das Meer mit den Ausgangsbäfen Alerandria und 
Port Said. Pie Engländer konnten fie um fo nachhaltiger ausnußen, als die 
U-Boote duch die flache Küftengeftaltung in ihrer Betätigung geftört wurden. 


* ”* 
* 


Bevor die eigentliche Kanal-Erpedition begann, unternahm General 
v. Kreß eine gewaltfame Erkundung mit ftärteren Kräften. Oftern 1916 ftieß 
er bis Katia vor, eroberte das engl. Lager und nahm rd, 20 Offiziere und 
1200 Mann gefangen. Hieran beteiligten fih auch zwei Befagungen der Fig. 
Abtlg. 300, deren Bortrupp in Birfeba eingetroffen war. 

Während diefer Unternebmung wurde El-Arifh — 150 km vom Kanal 
entfernt — als Zwifchenlandeplag benust, dorthin fpäter auch die gejamte 
Abteilung vorverlegt. Hier fchlug auch General v. Kreß fein Hauptquartier 
auf. Fetzt zeigten fich jo recht die ungebeuren Schwierigkeiten einer Der- 
wendung der Abtlg. in der Wüſte. Don Birjeba aus mußte der gefamte Nad- 
ichub vom Benzin an bis zum Heinjten Erfagteil mit Kamelen bewerfitelligt 
werden, die wenigen Wafferftellen zwangen zur Anlebnung an alte Rarawanen- 
tragen. Dom Flugbafen aus pendelte täglich zweimal eine Kameltolonne 
etwa eine Stunde weit zu den Brunnen von El-Arifh. Auf den im Ausbau 


An der Einaifront. Nachſchubſchwierigkeiten. Voritöge gegen den Kanal Oftern u. Zuli 1916. 521 
ED ————————— sn nn nn nn] 


befindlihen Flugbafen unternahmen engl, Flieger einen äußerjt heftigen und 
Ihneidigen Angriff. 11 Uhr vorm. warfen fie ihre Bomben und ftießen unter 
M.S.-Feuer bis auf 25 m herab. Der angerichtete Schaden war nur gering. 


Die Ranalerpedition begann Ende Juli, noch bevor das Erpeditionsheer 
vollzäblig war. Man erhoffte hiervon eine Erleichterung für die MWeftfront 
(Sommeſchlacht). Aber nicht mehr wie früher befchräntten fich die Engländer 
auf die unmittelbare Derteidigung des Kanals, jondern fie hatten auf etwa 
25 km Entfernung gegen die Hauptanmarichrichtungen Feldſtellungen vor- 





Abb. 275. Wüjtendünung. 


gehoben, von denen ein Zeil unter fih und mit dem Kanal durch Bahn ver- 
bunden war. Unſer Vorftoß traf fie nicht überrajchend; fie gingen zum wirf- 
famen Gegenangriff über, jo daß die türkifchen Truppen auf Stellungen weftl. 
und füdw, El Ariſch zurüdgenommen werden mußten. Der erwartete unter- 
ftügende Angriff der Senujfi gegen Agypten von Welten blieb aus. Pie zu- 
nebmende Gärung im arabifchen Hedichas erforderte außerdem die Der- 
wendung des Hauptteils der Truppen des Erpeditionstorps in diejer Gegend, 
während nur ſchwache Gruppen in der Wüſte gegen den erwarteten englifchen 
Dormarjch fiherten. Der beginnende Dorbau der Eijenbahn vom Kanal her 
durch die Sinai-Wüfte legte die engl. Abjichten klar. 

Die Aufklärung erjtredte fich jet hauptfächlich auf den Fortjchritt diejes 
Bahnbaues und auf die Beobachtung der großen Lager am Kanal, Infolge 
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Betriebsftoffmangels wurde meijt nur an jedem zweiten Tage geflogen. Um 
die Waffenwirkung zu erböben, batte Lin. Henkel ein Beobachter-M. ©., 
das durch das 5. Auspuffventil gefteuert wurde, für den Führer neben dem 
Motor eingebaut. Er felbjt jchoß das erite engl. Flugzeug im Lufttampf ab. 

Don der Küjte lag der Flugbafen etwa 7 km entfernt, mit einer Be- 
ſchießung von See war zu rechnen. Tatſächlich war fie in der Frübe des 17. Sep- 
tember 1916 geplant gewejen: 

In ber Naht vom 15./16. erfolgte ein Bombenangtiff, am 17., noch 
vor Hellwerden, ertlang erneut das Alarmfignal. Geftügt auf falſche Angaben 
des Royal-Flying-Eorps über den vermeintlichen Erfolg des Nachtangtriffs 
itarteten engl. Warjerflieger jo nahe an der Küſte, daß man fie im Flugbafen 
bören konnte. Im Nu waren unjere Bejatungen — im Sclafanzug oder 
auch ſonſt nur dürftig bekleidet — in ihren Mafchinen. Ein Sopwith wurde 
brennend abgejchofjen, ein anderer mußte niedergeben, der Reſt flob. Fest 
erfolgten eine Stunde lang ununterbrochene Angriffe unferjeits mit Bomben 
und M. G.Feuer auf die Monitore und Flugzeugmutterfchiffe, die endlich mit 
Dolldampf Kurs Norden fo weit davonliefen, daß ihnen uniere „Rumpler“ 
nicht mebr zu folgen vermochten. Das war wieder einmal ein Erfolg gewejen, 
der die Stimmung bob. Im Zufammenbang mit der angejegten Beſchießung 
wurden am Dormittage auch unfere Vorpoſten bei Mezar (weftl. El-Arifch) 
— ebenfalls erfolglos — angegriffen. 


* % 
* 


Die Regenzeit ſtand bevor. Damit war für uns die Zeit gekommen, 
aus dem exponierten Poſten bei El-Ariſch nach Birſeba überzuſiedeln. Per 
Aufbruch blieb den Engländern tagelang verborgen. Mit 300 ſchwerbeladenen 
Kamelen erreichte die Abtlg. in drei Nachtmärſchen Hafir (füdweſtl. Birſebah, 
von wo jie jtaffelweije Anfang Oktober mit der Bahn in Birfeba eintraf. Im 
November 1916 wurde von bier aus ein Fernflug nab Kairo ausgeführt 
(bin und zurüd insgefamt über 800 km). Obne Zwijchenlandung war er nicht 
durchzuführen. Mit Umwegen auf dem Rüdflug — wegen der Sperre über dem 
Kanal — mußte gerechnet werden. Ich nabm allerdings an, daß eine derartige 
Zeijtung, die 500 km binter ibre (Front griff, die Engländer in höchſtem Maße 
überrajchen mußte, jo daß jie die von Kairo aus in ihren Flugbäfen am Kanal 
einlaufende Meldung anzweifeln würden. 

Nah Start in Birfeba am 15. November, 7° vorm., landeten Obltn. 
Falke und Lin. Schultbeiß in El-Arifch, ergänzten ihre Betriebsjtoffe aus einem 
Begleitflugzeug und traten die weite Reife an. 4° nachm. erreichten fie wieder 
woblbebalten Birfeba, nachdem fie nochmals in El Ariſch zwiichengelandet 
waren. Der Bahnhof Kairo war erfolgreich mit Bomben belegt worden, wichtige 
Pildmeldungen, auch über den Berkehr zum Kanal, und eine interejjante 
Aufnabme der Pyramiden bei Gizeh hatte Obltn. Falke in alter Meifterjchaft 
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hergeſtellt. Der Anflug von El-Ariſch aus erfolgte in der Luftlinie, der Rüd- 
flug bog jüdlich auf Suez aus. Kein engliſcher (Flieger batte geitört. Wie wir 
ipäter von Gefangenen erfuhren, batten die engl. Flieger am Kanal, als ihnen 
gemeldet wurde, ein deutjches Flugzeug ſei über Kairo, dieje Meldung tat- 
fählidh für irrig gebalten und — waren zu Hauje geblieben! 


* 


Indeſſen ging der engl. Bahnbau planmäßig weiter. 685 m Streckenbau 
betrug die geringjte Tagesleiftung, fpäter für kurze Zeit fogar das Doppelte. 
Es war eine Art Terminkolender angelegt worden, nab dem die Bahn an 
beftimmten Tagen militäriſch wichtige Punkte erreihen würde. Er bildete 
gewiljermaßen das Ge— 
tippe für unfere Map- 
nabmen. An ibrem Dor- 
rüden felbjt fonnten wir 
die Engländer nicht we— 
fentlich ftören. Auf un- 
gefähr 20 km vorwärts 
der Gleisjpige, die am 
20. Dezember 1916 das 
vorher von uns fampf- 
los geräumte El-Arijch 
erreichte, jicherte jeweils 
eine Kav. Dip. 

Ich batte mic 
innerlich längjt zur Räu- 
mung von DBirjeba ent- 
ſchloſſen, da die Kriegs- 
führung immer mebr auf eine Verteidigung Paläftinos binavslief. Sämtliches 
Gerät, das nicht unmittelbar gebraucht wurde, war bereits nach PDamastus, 
in eine Art Flugpark, abgejchoben. Nah dorthin war auch eine Bejakung 
abgezweigt worden, um beim Niederwerfen des Drujenaufitandes im Hauran 
zu helfen. Ihr bloßes Erſcheinen in der Luft genügte! Eine Anforderung 
der türk. ©. 9. L., Bejaungen für den Krieg im Hedſchas abzugeben, batte 
ich abgelehnt. Mindeftens der äußerlibe Übertritt zum Mobammedanertum 
war bierfür gefordert worden. 

Beim weiteren Burüdweichen von Birſeba kamen zwei Richtungen 
in Betracht: öjtl. über das Tote Meer in das Oitiordanland oder nördl. in 
die Ebenen PBaläftinas. Ich erkundete einen Flugbafen bei Aman, an der 
Hedſchasbahn, neigte perjönlich aber der Anficht zu, dag cher ein Ausweichen 
nah Norden in Betracht fäme. Hier fand fichb bei Ramleb, an der Bahn nach 
Damaskus und an der Straße Faffe— Feruialem, ein geeigneter Plab, der 
anfangs März in Betrieb genommen wurde. 





Abb. 276. Pie Prramiden von Gizch. 
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Nah einem örtlichen Mikerfolg bei Chan-FJunis (Januar 1917) und 
als das Operationsziel der Engländer — Paläſtina — auch für die türkifche O.9.2. 
deutlih wurde, entſchloß man jich, feine Verteidigung im Abſchnitt Gaza- 
Birjeba ernitbaft aufzunehmen. Hier waren die Megeverhältnifje fehr fchlecht. 
Nur von Birjeba, das mit Recht als ein Schlüffelpuntt angejeben werden konnte, 
führte eine gebaute Straße über Hebron nach Ferufalem. Später wurde von 
Madi-Sarrur noch eine Stihbahn nah Gaza abgezweigt. Wafferitellen waren 
nur wenige vorhanden, neue wurden eifrig ertundet und ausgebaut. Doc 
bildete die Betriebsfähigkeit der mit Motorantrieb arbeitenden Brunnen eine 
Quelle fteter Sorgen, bing doch von ihrer Brauchbarteit die Schlagfertigteit 
der Truppe ab. War das Gelände zur Trodenzeit überall und für alle Maffen- 
gattungen gangbar, jo änderte fich das in der Regenzeit völlig. Die Madis 
wurden zu reißenden Strömen, abjeits der gebauten Straßen ftapfte man 
mübjelig durch den zäben Schlamm. Pferdetolonnen waren nur felten, Autos 
überhaupt nicht zu bewegen. 


Anfang März näberte ſich — nabezu terminmäßig — die engliihe Gleis- 
ſpitze Eban-Zunis. Mittlerweile war ein Wechſel unter den Beſatzungen ein- 
getreten. Die „alten Wüſtenlöwen“ waren nah Deutſchland zurüdgekebrt, 
neue fampferprobte Befagungen von der Oft- und Weſtfront eingetroffen. 
Auch war es gelungen, in fnapp drei Wochen einen Transport von acht neuen 
Ru. CI mit ftare eingebautem M. 6. von Konjtantinopel bis Damaskus zu 
leiten. Der führende Offizier wurde allerdings zum Schreden jämtlicher 
Eifenbabnbeamten der Strede. Die Lage drängte zur Entjcheidung. Um 
ihren weiteren Bahnbau zu fichern, mußten die Engländer Gaza nehmen. 
Als fie am Morgen des 20. März 1917 ihre Kap. zu feiner Umfaffung entwidelt 
batten und mit der Inf. in Gaza eindringen wollten, entijpannen fich bart- 
nädige Kämpfe am Südrande. Unüberfichtliche Kaktushecken boten der nf. 
ein nicht im erften Anſturm zu nebmendes ernftes Hindernis. Per Einblid 
von oben wurde durch deutſche Flieger verwehrt. Die Beſatzung Gazas jchlug 
fih verzweifelt. Am Abend des erjten Rampftages war der Gegner zwar an 
verſchiedenen Stellen eingedrungen, der Widerſtand aber nicht gebrochen. 
Am nächiten Tage fchafften endlich zwei beraneilende türkiſche Diviſionen 
Luft. Ihr Eingreifen warteten die Engländer nicht ab; fie gingen zurüd. 
Dier Wochen ſpäter verfuchten fie ihr Heil erneut vergeblich, trafen zum Zeil 
auf ausgebaute Stellungen und verbluteten im Nablampf. 

Hatten die Flieger nad der Außerung des Armeeführers, Erzellenz 
Djemal Paſcha, ſchon in der eriten Schlabt von Gaza die Lage gerettet, fo 
war ihr Derdienft in der zweiten nicht geringer. Die Entwidlung der Eng- 
länder aus ihren Lagern war jedesmal rechtzeitig erkannt, ihre (Flügel feit- 
gelegt und die Führung dauernd über den Gang der Ereigniſſe unterrichtet 
worden. Da dem Führer, General v. Kreß, außer drei F. T.-Stationen neu- 
zeitliche Nachrichtenmittel nicht zur Verfügung ftanden, die erſte Schlacht bei 
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Gaza aber als Bewegungsgefecht verlief, jo mußten alle Befehle und Vach— 
richten durch Flieger weitergegeben werden. Wechjelte der General den Ge- 
fechtsitand, fo nahm er im Auto ein Tijchtuch mit, das ausgebreitet wurde. 
Prompt landeten die „Rumpler“ in feiner Nähe. Go bebielt die Führung 
die Truppen feit in der Hard. Nachmittags wurde ein Teil der Flugzeuge 
zu Bombenangtiffen auf die in der dedungslojen Ebene verjammelte feindl, 
Kav. zufammengefaßt. Gefangene berichteten über die verheerende Wirkung. 


* * 
* 


Nun gaben die Engländer den Plan, in ihrer bisher angewandten Weiſe 
weiter vorzudringen, auf. Es entwickelte ſich auch hier, am Rande der Wüſte, 
der Stellungskrieg, für die Flieger ein Betätigungsfeld, wie es ſchöner und 
umfaſſender nicht gedacht werden kann. Alle Paſſionen kamen auf ihre Koſten. 
Fernflüge zur ſtrategiſchen Erkundung führten in nabezu ſechsſtündiger Dauer 
bis zum Kanal. Die andauernden Berſtärkungen, welche die Engländer teils 
zur See, teils mit der Bahn beranführten, forderten zu Bombenangriffen 
aus niedriger Höhe geradezu heraus. Gefangene gaben zu, daß die Bahn— 
transporte infolge der heftigen Angriffe auf fahrende Züge während langer 
Zeit in die Nactjtunden verlegt werden mußten. 

Es war befannt, daß neben der Eifenbahn eine Wafjerleitung lief. Die 
Oblts. Felmy und Falke hatten bierauf ſchon lange ihr Augenmerk gerichtet. 
Als die Einleitung zur zweiten Schlacht bei Gaza begann, landeten fie 150 km 
binter der englifhen Front, jprengten die Leitung und brachten ein großes 
Stüd des gußeifernen Robres als Beute beim. Pie Engländer führten die 
verlorene Schlacht mit auf Wafjermangel zurüd. 

Der erfte gelungene Derfuch reizte zur Wiederbolung,. Dier Wochen jpäter 
gelang ibnen abermals eine Sprengung. Dieſes Mal mußten aber auch die 
Gleisanlagen, die ZTelegrapben- und Starkjtromleitungen daran glauben, 
So harmlos die erjte Sprengung verlief, jo gefabrvoll wurde die zweite. Das 
Flugzeug ftand auf einem ausgetrodneten Salzfee mit laufendem Propeller, 
ungefähr 400 m querab von der Sprengjtelle. Zufällig hatte der Führer feinen 
Pelz über den Beobachterfit gebängt. Die Beſatzung felbjt arbeitete angeftrengt, 
um die Sprengladungen anzubringen und batte alle Aufmerktjamteit nad 
Meiten gerichtet, von wo eine Patrouille im gejtredten Galopp anritt. Plößlich 
Schüſſe! Eine zweite Patrouille batte fich unbemerkt von rüdwärts im Dünen- 
gelände genäbert und befand fih zwiſchen dem Flugzeug und der Be- 
fagung! Im Nu waren die Sicherungen aus den Sprengladungen beraus- 
geriffen, und nun begann ein Wettlauf auf Leben und Tod! Tatjächlich er- 
reichten die Beiden die Mafchine obne getroffen zu werden. Die englijche 
‘ Batrouille hatte wohl in dem Pelz noch einen Posten vermutet und jich durch 
Schiefen Mut gemacht. Einmal am Flugzeug angelangt, war die Beſatzung 
Herr der Situation, 
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Die täglichen Erfundungsflüge und das Artillerieeinichiegen nahmen im 
der Folgezeit alle Kräfte der acht Befakungen in Anſpruch. 1:5 war das 
gegenfeitige Stärkeverbältnis in der Luft eigentlih dauernd gewejen, nur im 
Februar und in der erjten Hälfte des März 1917 ging es — infolge Wechfels 
von Beſatzungen, Babnunterbrebungen uw. — auf 1:12 herunter. Wenn 
troßdem von Oſtern 1916 bis Ende September 1917 die Abtig. keine einzige 
Majchine verlor, dafür aber 16 Engländer abſchoß oder zur Landung zwang, 
fo dürfte das ein Beweis für die weit über dem Durchichnitt ftehbenden Leiftungen 
ihrer Befagungen und für die Hingabe fein, mit der Werkmeiſter und Flug- 
zeugwarte, kurz das geſamte Perjonal feine Aufgaben erfüllten. 

Einen Rubepoiten, wie irrigerweife bisweilen angenommen wurde, 
batte der (Flieger nicht im Heiligen Lande. Zn den 30 Tagen Hochbetrieb 





Abb. 277. Englijcher Flughafen auf der Sinai-Halbinfel (Februar 1917) 
aus 250 m Höhe aufgenommen. 


— Mitte März bis Mitte April 1917 — wurden allein 210 Flugitunden bei 
Feindflügen erzielt. Es war gelungen, in den wenigen Befaungen das Gefühl 
unbedingter Überlegenbeit aufrechtzuerbalten. Charakteriſtiſch bierfür ift die 
Anficht eines abgeſchoſſenen auitralifchen Fliegeroffiziers, als er, im NRefet- 
torium des jpanijchen Kloſters zu Ramleh (Dank ibm, für feine Gajtfreundjchaft), 
unfere Tafelrunde muſterte und erjtaunt fragte: „Wo find die anderen?“ Er 
wollte es nicht glauben, daß dies die gefamte deutſche Flieger-Abtlg. fei, die 
ihnen joviel zu ſchaffen machte. : 

Bei der Aufklärung mußte die Bildertundung vielfach durch Augenertun- 
dung erſetzt werden, eine für die Beobachter aus den Fahren 1916 und 1917 
ungewobhnte Aufgabe. Aber die Verbältnijje machten meijt eine Zwiſchen- 
landung beim Stabe notwendig, der die Fliegermeldung gejpannt erwartete, 
In der Wüfte aber jtörte anfangs die große Hite erheblich beim Entwideln der 
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Platten; verjchiedentlich ſchmolz die Gelatinefchicht im warmen Waffer. Als 
die Abtlg. nach nahezu einem Fahre Zeltlebens endlich in fefte Quartiere fam, 
wurde jofort an den jachgemäßen Ausbau der Bildabteilung herangegangen. 
Der beginnende Stellungstrieg und das Artillerieeinichiegen machten Bild- 
ertundung um fo notwendiger, als von diejer Gegend nur die Operations- 
farte 1: 800000 und eine feblerbafte Karte 1:250000 vorhanden waren, für 
den Grabentrieg gänzlich unbrauchbar. Oblt. Zande kam auf den Gebdanten, 
mit Hilfe des Reibenbildners eine Luftbildftizze etwa im Maßſtabe 1: 100000 
als brauchbare kartenmäßige Unterlage berzujtellen. In wochenlanger müb- 
jeliger Arbeit gelang dies troß primitivjter Hilfsmittel. 

Die Engländer paßten fich mehr und mebr der veränderten Kriegsführung 
an. Der Einfluß ihres neuen Führers, des Generals Allenby, war unvertennbar. 
Ihre Luruszelte, wie fie in den Lagern am Kanal zu jeben waren und die eine 
Berechnung der Truppenftärte zuließen, verjhwanden. Sie bezogen eine Art 
biwatmäßiger Unterkunft, lagen in Gräben, über die jie die Zeltbahn als Sonnen- 
jegel jpannten. Es verging geraume Seit, bis auch hieraus mit Hilfe des Licht- 
bildes Schlüfje auf die Belegungsftärten gezogen werden konnten. Bis auf die 
Schwadron genau war die Kavallerie eingejchägt worden, weil ſich die Pferche 
für die Pferde nicht verkleiden ließen; aber auch die Anfanterielager ließen an- 
näbernd genaue Bejtimmung der Bataillonszablen zu. Schwieriger war die 
Feititellung der Artillerie- und der M. G.-Formationen. Die Tanks verrieten 
fih durch ihre breiten, auffälligen Spuren im Wüjtenjande. Beim Angriff 
im Herbit 1917 wurde Gaza allein von der Landjeite ber von ſchweren Batterien 
aus 40 Stellungen beſchoſſen. Hinzu trat noch die Artillerie der Seejtreitträfte. 
Die unglüdlibe Küſtengeſtaltung — Nord-Süd-Richtung —, forderte geradezu 
zur Flankierung der im allgemeinen in wejt-öjtliher Richtung verlaufenden 
Front von See heraus. Setzte man die Stellungen zu weit von der Küjte ab, 
jo erleichterte man den Engländern eine Landung. 


* * 
* 


Heiß und für den Europäer ungewohnt laftete die ſüdliche Sonne auf 
dem Kriegsichauplag, deſſen Waflerarmut die Beweglichkeit und Derwend- 
barkeit der Truppen arg befchräntte. Das jubtropifche Klima bringt von April 
bis Anfang November eine Trodenzeit, der fich die Regenzeit anjchließt. In 
der Trodenzeit berricht für die Flieger geradezu ideales ausgeglichenes 
Wetter, bei ftrablend blauem Himmel Tag für Tag. Allenfalls jtörten in den 
früben Morgenjtunden an der Küfte Dunſt oder Nebel. Vor jeder unliebfamen 
Überrafbung auf großen Fernflügen in Gejtalt von Gewittern oder jtarker 
Moltenbildung ift man fiber. Die Regenzeit dagegen bringt beftige, oft 
tagelang anbaltende, mit jtarten Gewittern verbundene Regenfälle, während 
deren das (Fliegen, namentlich im Gebirge, ausgefchloffen ift. Pie Gutweiter- 
perioden in der Regenzeit dagegen erinnern an unfere ſchönſten Früblingstage. 


528 Heeresflugzeuge. 


Gewiß macht ſich die jtarte Erwärmung der Luft und der Erdoberfläche be- 
mertbar. Startet man mittags, ſchaukelt der Kahn ganz beträchtlich; von etwa 
800 m an iſt aber die Atmoſphäre jchon ziemlich ausgeglichen. Dieſe Störungen 
treten naturgemäß vermehrt im Gebirge auf, hindern indejfen den erfahrenen 
Flieger keineswegs. Für Anfänger allerdings ift „dort unten“ das Fliegen zu 
allen Zageszeiten weniger empfeblenswert. 

In den fubtropifchen Gegenden fehlt die Dämmerung; es wird nad 
Sonnenuntergang verhältnismäßig raſch und früh dunkel und ebenfo morgens 
ziemlich unvermittelt bell. Bei Dollmond erübrigte ſich eine Beleuchtung der 
Start- und Landebahn, nur die „Scheinflugbäfen“ wurden feierlich illuminiert. 
In den bellen Nächten bezogen die Majchinen meift Privatquartiere in der 
Umgegend; der eigentlibe Flugbafen war leer, eine Vorfihtsmaßregel, die 
übrigens auch die Engländer anwandten. 

Unter der Hiße litt man im Anfang fehr. Der jchroffe Temperaturwechel, 
kalte Nächte, heiße Tage, führten bei der primitiven Unterbringung zu allerlei 
Erkältungstrantbeiten, die meift mit Rubr endeten. An Malaria infizierten 
fich viele bereits auf der Reife (in der Wüſte felbit, weitab von jeder Wafjerftelle, 
gab es dagegen keine Anopbeles). Die ftart angeftrengten Befagungen mußten 
daber im allgemeinen nad) 7 bis 9 Monaten abgelöft werden. Überrafchender- 
weife Happten auch noch nach rund zwei Fahren viele der alten Mannjcaften 
zufammen, die bis dahin durchgebalten hatten. Don einigen Schwankungen 
abgefehen, konnte aber — dank der Fürforge des Arztes — der Gejundheits- 
zuftand mit „gut“ bezeichnet werden. 

Auch das ſeeliſche Empfinden fpielte bei der Weltabgefchloffenbeit eine 
bedeutende Rolle, Die „VBereinfamung“, die Erzellenz Ludendorff in feinen 
Kriegserinnerungen jchildert, empfanden auch wir. Charakteriſtiſch ift troßdem 
bei dem größten Zeil der „alten Wüjtenlöwen“ die immer wieder bervor- 
brechende Sehnſucht nah dem Sonnenlande, 


* * 
* 


Bis zum Herbſt 1917 batte die deutſche Flg. Abtlg. trotz zahlenmäßiger 
Unterlegenheit die unbeſtrittene Luftherrſchaft. Bekannte doch ein engliſcher 
Fliegeroffizier in einem Briefe: „Es iſt ſchrecklich, die deutſchen Flieger machen 
mit uns, was ſie wollen.“ Trotzdem war ſich General v. Kreß keinen Augenblick 
im Zweifel, daß die Engländer zu einem entſcheidenden Schlage alle Dor- 
bereitungen trafen. Berſchiedentlich hatte ih um Derftärtungen, namentlich 
durch Fagdfliegerkräfte, aber auch um Unterftüßung der ftart angejtrengten 
Arbeitsflugzeuge gebeten. Scheinbar ließ die Lage an der Weſtfront die Ab- 
gabe jtärkerer Kräfte nicht zu; es wurden nur zwei Fagdeinfiger (Albatroß DIII) 
zur Verfügung geitellt. 

Der Stellungstrieg, unzureichende Ernährung und Bekleidung, mangeln- 
der Munitionsnachfchub, geringe Frontjtärten und jtarte Kriegsmüdigteit 
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übten aub an der Baläftinafront ihren zermürbenden Einfluß aus. Ber— 
fchärfend trat der Gegenjaß zwifchen Türken und Arabern — bier in der arabi- 
fhen Einflußiphäre — hinzu. Da wintte uns Rettung. 

Die Heeresgruppe Fildirim, die urfprünglich zur Wiedereroberung Bag- 
dads beftimmt war, wurde nach der Paläftinafront abgedreht. Die Flanten- 
ficherung der ausgepumpten türtifchen Kräfte in Paläſtina erſchien Erz. v. Falten- 
hayn bei feinem beabjichtigten Bormarſch auf Bagdad unzureichend. Für eine 
Unternehmung in Zweijtromlamd war die Jahreszeit fowiejo bereits zu weit 
vorgejchritten, aljo wurde das „Ajienktorps“ am. zwedmäßigften an der 
Baläjtinafront verwandt. So rollten — gewilfermaßen als Vortrupp — die 
Flg. Abtlgn. 501, 302, 303 und 304 beran. Alle atmeten erleichtert auf; die 
„Dereinfamung“ follte ihr Ende erreihen. Nur eine Sorge erfüllte uns: 
Kommen fie noch rechtzeitig? 

Der Kofl traf im September in Ramleh ein: „Wie lange bält die türkifche 
Front noch?“ „Bis fie angegriffen wird“, antwortete ich. Uns, die wir die 
Derhältniffe kannten, war es Mar, daß im Augenblid die Front zwar bielt, 
daß fie bei jedem ernſthaften Angriff aber zerfpringen mußte wie Glas. Pie 
Entfernung Dſchemal Paſchas, des „ungetrönten Königs von Syrien“, raubte 
uns einen jtarten Halt. Er kannte feine Landsleute, wußte mit ihnen umzugeben. 
Seine Befeble und Anordnungen hatten wenigitens zum größten Teil Gültigkeit. 
Seinem Nachfolger war es in der kurzen Zeit unmöglich, einen entjprechenden 
Einfluß zu gewinnen. Auch wurde er von feinem Stabe nicht immer zwed- 
mäßig beraten und unterjtüßt. Die „Wefterfabrungen“ ließen ſich eben nicht 
obne weiteres auf Paläftina übertragen. 

Die Engländer, vom Anmarſch der Deutichen unterrichtet, griffen an, 
bevor wir aufmarjciert waren. Unter Aufbietung ftarter Truppenmaffen, 
namentlich an Rap. und Art., nabmen fie am 51. Oktober Birjeba. Hier liefen 
die erjten arabijchen Regimenter über, Aus den DVorjtellungen von Gaza 
vertrieb die Türken jechsjtündiges Trommelfeuer. Die Regimenter, die fich 
im Frühjahr gut gefchlagen hatten, dachten an keinen Widerftand mebr. Nach 
dem Fall der beiden Flügelftüspuntte wantte die Front; vor dem drohenden 
Durchbruch mußte fie zurüdverlegt werden, Nur im Gebirge, füdlich Hebron, 
leijtete türk, Kav., von ſchwacher Inf. unterjtüßt, noch hartnädigen Widerftand. 

Weftl. und ſüdw. Zerufalem kam der engl. Anlauf zum Steben. Hier 
ungefähr bielt jegt der türk. linke Flügel, der rechte war weit zurüdgebogen, 
reichte aber nördl. Jaffa noch bis zur Küfte. Im Gebirge tobten die ganze 
Beit über heftige, aber für die Engländer erfolglofe Kämpfe. Sie bereiteten 
nun die Einnahme Ferufalems planmäßig vor. Die einfegende Regenzeit 
untergrub die Standbaftigkeit der türk. Truppe noch mehr, die frierend und 
jhlecht ernährt in unwirtlichen Gebirgsftellungen lag. Am 8. Dezember durc- 
brachen die Engländer füdw. Ferujalem die Front. Die Heilige Stadt felbft 
follte gejhont werden, die Verteidigungslinie wurde deshalb nördl. und öſtl. 
Serufalems abgeſetzt. 


Neumann, Die deutſchen Luftftreitträfte, 4 
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Auf der Erde und in der Luft war ein völliger Umſchwung eingetreten. 
Man mußte ſich wundern, daß die Engländer troß alledem nicht mehr erreicht 
hatten. Unter dem Druck von Land und See ber waren jeit Anfang November 
1917 die Stellungen um etwa 100 km rüdwärts verlegt worden; fie liefen 
um die Wende des Fabres füdl. des Karmel bis füdl. Nabulus und bildeten 
im Oftjordanland, bei Es-Galt, einen vorwärtsgejtaffelten Flügel. Noch war 
die Widerftandstraft der türk, Armee ein Faktor, mit dem gerechnet werden 
mußte. 

Das deutjche Aſienkorps war mittlerweile eingetroffen, aber auch bei 
ihm waren die fFrontjtärten erheblich gejunten. Vorübergehende Erfolge 
bei Aman und Es-Salt hoben zwar die Stimmung, einen Einfluß auf die 
Gejamtlage konnten jie nicht mebr ausüben. Auf neue Derjtärtungen war 
nicht zu rechnen, die Türken feßten eigenfinnig ihre in Galizien freiwerdenden 
Divijionen im Kaukaſus ein, um bei der Derteilung der Beute nicht zu kurz 
zu fommen, und überjaben die Gefahr im Süden. 

Auch alsein Wechſel im Oberkommando eintrat, fonnte Erz. Limanp. Sanders 
einen Umſchwung nicht mebr berbeiführen. Pie wenigen deutſchen Truppen 
machten zwar dem deutjhen Namen alle Ehre, für die Fliegerformationen 
aber brach eine Zeit des Niedergangs an. In Afoule, bei Waldheim, in 
Derat und Samach ſowie zeitweife bei Aman webte zwar noch unfere 
Flagge, aber wir waren, der ungebeueren engliſchen Übermacht gegenüber, 
in die Defenfive gedrängt. Heldenmütig opferten fich die ſchwachen deutjchen 
Bejagungen während der verzebrenden, erbitterten Lufttämpfe des Früb- 
jabrs und Sommers 1918. Nur die Zahl der frijchen Gräber wuchs auf dem 
Friedhof zu Nazareth. 

Der engl. Angriff, der am 22. September 1918 begann, durchbrach 
im erften Anlauf die Front der 8. türk. Armee im Küftenabjchnitt. Während 
der zerfegenden Rüdzugstämpfe, in die alie Teile der Front verwidelt wurden, 
war troßdem das Eiferne Kreuz vom Himmel nicht verjchwunden. Hptm. 
Steiner und Hptm. König konnten ihre Abteilungen faft gejchlojfen bis zum 
Amanus zurüdfühbren. Don den anderen Formationen geriet ein großer 
Zeil in Gefangenjchaft, als die 8. Armee den vordringenden engl. Banzerwagen 
den Weg freigab. 

Vorbildlich — infolge der Überlegenbeit allerdings unfchwer zu erreichen 
— waren Einſatz und Verwendung des Royal-Flying-Corps. Es vollendete 
die türk. Niederlage und führte die Aufgaben durch, die in früheren Zeiten 
der Kav. oblagen. Über unferen Flugbäfen flogen fie an den Angriffstagen 
Sperre und warfen unaufbörlid Bomben, die Engpäffe im Gebirge und 
die Flußgübergänge (Fordan) bielten Gejhwader von 60 bis SO Flugzeugen 
dauernd unter Feuer. Da gab der türkiiche Aster nach, Allab batte ihn 
verlafien. Gleichzeitig mit dem Angriff an der (Front flammten überall 
im Rüden der Armee die Araberaufftände auf; das türk. Heer wurde zu 
Tode gebett. 
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Und dennoch: den vielen vorjchnellen Urteilen über die Leiftungsfäbigteit 
der Türken möchte ich folgendes entgegenbalten. Pie Türkei führte feit 1911 
fajt ununterbrochen Krieg, erjt gegen Ftalien in der Enrenaica, dann auf dem 
Balkan, fchlieglich trat fie in den Weltkrieg ein. Das find fieben Fabre, während 
deren das Land unter Waffen ſtand. Wie groß troß alledem noch die Leiftung 
war, erjiebt man am beften aus dem Kraftaufwand, den englijche, indijche, 
franzöſiſche, italienifche, amerikanische und jüdijche (aus den jüdischen Kolonien im 
Paläftina ausgebobene) Truppen aufbringen mußten, um dem „Eranten 
Mann“ das Sterben zu ermöglichen. (Felmy.) 


3. Mefopotamien und Frak. 
An den Lebensadern der Armee. 


Das alio war Mefopotamien, wo ih — an der „Frakfront“ - als Jagd- 
flieger tätig fein follte, Sehr interejjant fab die Gegend nicht aus, zumal 
ich noch unter dem frifchen Eindrud der wunderbaren Fabrt durch den Taurus 
und das Amanusgebirge jtand. Unabjebbar debnte jich eine gelblich-braune 
Ebene aus, deren Einförmigkeit durch Heine fanfte Hügel, fogenannte „Zells“ 
unterbrohen wurde. Nur im Norden erhob fich eine fchneebededte Gebirgs- 
kette, von deren Abbang die Feljenjtadt Mardin berüberwintte. Im übrigen 
fein Baum, kein Straub. Steinhart gebrannter Lehmboden jo weit das Auge 
reichte. Phantaſtiſche Vorjtellungen von den Wundern des Orients wurden 
graufam zerjtört ! 

Hier am Gleisende der Bagdadbahn, das nah dem nächitgelegenen 
Hügel, den die deutſche Etappe krönte, Tell el Halif genannt wurde, gab 
es außer dem großen Kraftwagenparf, der die Verbindung mit dem 250 km 
entfernten Mojul berftellte, meinem Siel, das ich auf dem Flugwege erreichen 
jollte, auch einen Flugzwifchenpart. Er bejtand aus einigen kleinen Spih- 
zelten, neben denen Rümpfe, ihrer (Flügel und Schwanzfedern beraubt, traurig 
berumjtanden. Für jeden, der gewohnt war, jelbjt die kleinſte Formation 
in geräumigen Hallen oder wajjerdichten Zelten untergebracht zu jeben, war 
diefer Anblid ziemlich erjchütternd. 

Für meinen Flug nah Mojul follte mir eine Heine breitflächige Halber- 
ftädter D V aufmontiert werden. Das erforderte bier ebenjoviel Tage, wie auf 
den europäljchen Kriegsicbauplägen Stunden. Ganz abgefeben davon, daß 
nur das allernotwendigite Handwerkszeug vorhanden war — es erijtierte 
3. B. eine Seitlang nur eine Luftpumpe, die jowohl in Moful beim Armee- 
flugparf wie bier beim Zwijchenparf benußt, per Flugzeug bin- und bergefchidt 
wurde und jelbjtverjtändlich nie dort war, wo man fie gerade brauchte — 
erlebte ich noch ganz andere Überrafchungen. Bringt da der deutjche Monteur 
— die türkiſchen konnte man meiftens nur zum Wafjerauffüllen verwenden — 
ein vom langen Transport deformiertes Höhenjteuer an, das bei uns jelbft- 
verftändlich zum alten Eifen geworfen wäre. Ich ſehe zu meinem Erftaunen, 
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daß Rumpf- und Steuerflächenbezeichnung nicht übereinſtimmen. „Pas 
ſchadet nichts“, iſt die tröſtliche Antwort, „das wird ſchon paſſend gemacht, 
denn die Flächen von dieſer Maſchine find an der Paläſtinafront.“ „Wie“, 
frage ich ganz entgeiftert, „an der Baläftinafront? Wie kommen fie denn da- 
bin?" — „Ganz einfah! In Haidar Paſcha find 10 „Halberftädter“ abgerolit, 
5 zur Paläftina- und 5 zur Fraffront. Auf dem Umladebabnbof in Taurus 
hat man die Rümpfe und die Flächen gejondert verladen und auf dem Rangier- 
bahnhof in Moslemije die Waggons verwechjelt.“ 

Das war noch milde, unfere braven Leute da unten waren an anderes 
gewöhnt. Auf dem langen Transport pflegte ſich mindeftens ein Magnet 
zu vertrümeln, wenn nicht alle beide. M.-G.-Schlöffer famen aus Prinzip 
falihb an. Nach allem war ich ehrlich überrajcht, als mein Vogel bereits am 
Abend des zweiten Tages fertig zum Einfliegen ftand. Die Majchine war ein- 
wandftei, Am nächſten Morgen wollte ih nach Moful abfliegen, überantwortete 
mein Gepäd einem Laftauto, das fahrplanmäßig nach drei Tagen in Mojul 
eintreffen follte. 

Nicht gewohnt, unterwegs alle fünf Minuten nach der Karte zu jchauen, 
ijt es mir bei fremden Streden angenehm, mir vor dem Fluge eine Karte 
fo lange bejeben zu können, bis ich vollim Bilde bin. „Rarten?“, antwortete 
mir auf meine {Frage der Parkführer, „jo etwas baben wir bier nicht. Doch 
balt, da iſt vor einigen Tagen eine Kartenrolle aus Konftantinopel gekommen.“ 
Der Parkführer padt fie auseinander; neugierig ſchaue ich auf die türkiſchen 
Hieroglyphen. „Fa, die nügen Fhnen freilich nichts, es jind Karten von Bagdad 
und Rut-el-Amara, die früber mal bejtellt worden find.“ — „Das muß doc 
ſchon recht lange ber fein, inzwijchen ijt doch der Engländer jo weit vorgerüdt, 
daß fie nicht einmal für Feindflüge zu verwenden find!“ — „Seben Sie, jo 
gebt es bier mit allem. Wir figen, ſchreiben, fchreiben noch einmal, telegrapbieren 
ganz dringend, es nüßt alles nichts. Es gebt eben alles a la turca: Jawasch, 
jawasch, langjam, langſam. Sie müſſen balt obne Karte fliegen. Hier haben 
Sie das Gebirge, faft genau öftlich bis zum Tigris ftreichend, und dort im Süd- 
often ein anderes parallellaufendes.“ Dabei zeigte er mir einen ſchwachen 
bläulichen Dunftitreifen, den man faum vom Horizont unterjcheiden konnte. 
„liegen Sie zwijchen diefen beiden Gebirgen jo lange oftwärts, bis Sie an 
den Tigris kommen, dann jtromab bis zu einer Brüde. Port liegt auf dem 
dDiesjeitigen Ufer Moſul, aber paſſen Sie auf, daß Sie nicht einen faljchen 
Fluß für den Tigris balten. Auf balbem Weg flicht ein zuzeiten ſehr wajjcr- 
reicher Nebenfluß des Euphrat, gleichfalls in Nordjüdrichtung. Ein Führer, 
der vor einigen Wochen nah Mojul fliegen wollte, bielt diejen für den Tigris 
und war ſchon faft bei den Engländern, als er den Braten roch.“ 


* 


Ich babe wirklich glatt nah Moſul gefunden, allerdings weniger mit 
Hilfe der Gebirge als der Karawanenjtraße, die jih wie eine grauweiße 
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Schlange fajt jhnurgerade duch die riefige Ebene zieht. Bald hatte ih auch als 
jiberjten Anbaltspuntt den ZTigris, dann die Brüde und da lag auch fchon 
das Landezeichen, das alte vertraute „T‘ unverändert, wie in Ezernowiß, 
fo auch in Moful, Freilich, Flugzeugzelte gab es beim Park auch hier nicht, 
ſchön gerade ausgerichtet ftanden neben alten treuen Albatros C. 11, die 
unverwüftlicd zu fein jchienen und geduldig abwechfelnd glübende Sonne und 
kräftige Gewittergüffe ertrugen, die A.E.G.C. IV, deren Stabltonftruttion 
bier unten infofern unpraktiſch war, als die zugebörigen Schweißapparate 
fehlten. Brad ein noch jo geringfügiger Teil, jo war das ganze Flugzeug 
unbrauchbar. Mein Keiner „Halberjtädter“ wurde jofort in die Flugzeugfamilie 
eingereibt. 

„And Ihr Gepäd?“ fragte der Parkführer mit einem erjtaunten Blid 
auf meine kleine Handtafhe, — „Kommt übermorgen mit dem Auto! — 


’ 





Abb. 278. Das Hauptgebäude („Han’) im Part von Moful. 


„Wenn Sie fich da nur nicht täufchen. Die Regenzeit kann jeden Tag einfegen, 
und dann kommt in dem Lehmbrei kein gummibereifter Perfonenwagen, 
geihweige denn ein fchwerer, eijenbereifter Laftwagen vom Fleck. Gie 
müffen es fih zum Prinzip machen, ſich von Ihrem Gepäd bier nie zu 
trennen.“ 

Die Praris bierzu war mir allerdings etwas unklar, ich jolite aber bald 
lernen, Tropentijte, Wäjchefad und Feldbett nebjt Rabinentoffer mit der kleinen 
„Halberftädter“ zu transportieren. Zunächſt fonnte ich jedenfalls ſchon in der 
erften Nacht Fejtitellen, daß — mangels Feldbett — troß vieler Matten ein 
Marmorboden genau fo bart ift wie weniger edles Geftein. 

Dom flachen Dach des Haufes befab ich mir in den nächiten Tagen jorgen- 
voll den regenfhwangeren Himmel. Der „Han“ (j. Abb.278) war der Typ eines 
orientaliihen Haufes. Nah außenbin ein mächtiger Steintajten mit wenigen 
Fenftern in den glatten Mauern, Das Leben jpielte fich in dem von allen Seiten 
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umjchloffenen Hofe ab. In den Räumen zu ebener Erde waren die Werkſtätten 
untergebracht, Motorenftube, Tifchlerei ujw. In Höbe des erjten Stockwerkes 
lief ringsum eine Art MWandelgang; bier lagen Wohnräume und Schreib- 
ftuben. Das ganz ebene Dad bildete gewiffermaßen einen zweiten Wandel- 
gang, von dem aus man gleichzeitig Hof und Flugplat überſah. Im an- 
fchließenden kleineren Hof, den Stallungen umgaben, waren Benzinfäjjer 
aufgejtapelt. Etwa zehn Kamele lagen ftumpflinnig wiedertäuend auf dem 
Boden; man band ihnen gerade rechts und links je ein Tönneten mit 501 
Benzin auf. Unter mißtönigem, ärgerlihem Gefchrei erhoben fie fih von 
ihren Knie- und Bruftpolitern, und unter dem Gebimmel des Leitejels 309 
die Karawane ab. 

Beim Kofl der VI. Armee in Moful erhielt ich einen Überblid über die 
Lage. Abtlg. Nr. 2 lag am Tigris, Abtlg. 1 bei Kifri an der Karawanenftraße 





Abb. 279. Kellets auf dem Tigris bei Moful. 


Moful—Kertut —Kermanſchah (Verfien). Zu ibr 309 die Karawane. Denn 
während bis Moful die Etappenftraße auch für Kraftwagen ausgebaut ift, war 
man darüber binaus auf die kojtbaren und bei den fnappen Futtermitteln 
recht jeltenen Kamele angewiefen. Jawasch, jawasch! Für die rd. 200 km 
bis zur Abtlg. 1 brauchte die Karawane im günftigften Falle zwei Wochen. 
Mit einer Woche Raft vergingen rd. 1Y/, Monate, ehe die Kamele nah Mojul 
zurückkamen! Abilg. 2, die etwa 100 km weiter unterhalb am Tigris lag, war 
bezüglich des Nachſchubs befjer daran. Der Betriebsftoff ſchwamm, ohne erjt 
umgefüllt werden zu müjjen, in feinen großen Fäſſern auf einem „Kellet“ je 
nach den Stromverbältnifjen in drei bis ſechs Tagen hinunter nah EI Hamr 
zur Abtlg. Dieje „Kellets“ haben ihr Ausfeben im Laufe der FJabrbunderte 
nicht verändert. Sie bejteben aus aufgeblafenen, luftdicht verfchloffenen 
Siegenbäuten von je etwa 25 kg Tragkraft. Eine Anzabl von ihnen wird 
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durch darübergelegte Hölzer, jogen. Kelletitangen, zu einem Floß vereinigt, 
die aber auch erjt wieder über 100 km oberhalb Mofuls im waldreichen arme- 
nifchen Gebirge gefchlagen und beruntergeflößt werden müljen. Dieſe Flöße 
baben nur geringen Tiefgang und kommen desbalb über die zahlreichen Untiefen 
des Fluffes glatt hinüber. 

Hier an der Frakfront mußte die (Fliegerei aljo unter ganz anderen Ge- 
fihtspuntten angejeben werden. Die Nahjichubfrage war bier faft ebenjo wichtig 
wie die Fliegerei felbft. Die Hauptjchwierigkeiten fegten jedoch erjt nach Beginn 
der Regenzeit ein, wenn auch der Autoverkehr Tell el Halif -Moful unter- 


brochen war. 
* 


Nah zebn Tagen feierte ih Wiederfeben mit meinem Gepäd. Divide 
et impera! Ich ließ, als ih am nächſten Tage Marfchbefehl zur Abtlg. 2 nach 
El Hamr bekam, alles irgendwie Entbebrlibe in Mojul zurüd. Feldbett, 
Deden und Wäſcheſack padte ih rechts und links auf die Tragdeds 
meiner braven „Halberjtädter“, belud den Heinen Einfiger jchweren 
Herzens wie einen Maulejel. Er wollte zunächft auch gar nicht vom Boden 
weg, bodte immer wieder mit der Naje in den Sand wie ein edler Renner, 
der fich feiner unwürdigen Laſt entledigen will. Aber endlich ging's doch; nur 
bin und wieder ein Fittern durch die überlajtete Machine, 

Diesmal war die Orientierung einfab. Immer den Zigris entlang, 
Eriter Nebenfluß (gr. Sab), zweiter Nebenfluß (fl. Sab). Kurz vor dem 
Ziel mußte ich noch ein Gewitter umfliegen, in dejjen Randböen die Kifte 
wie beirunten von einer Seite auf die andere torkelte. Mir wollte die 
„Möbelfuhre“ ſchon leid werden, da leuchteten vom gelben Sande des Tigris- 
ufer die Zelte» Am Biel! 

Mein Quartier: ein quadratifches, balbmetertiefes Loch, darüber ein Zelt, 
auf dem Boden eine Matte. Da war ich doc froh, daß ich mein (Feldbett zur 
Hand batte. Durch die Zeltwand pfiff der Nachtwind; Kombinationsanzug 
und Pelzitiefel boten erfreulichen Byjamaerjag. Aber man war doch wenigjtens 
wieder vorn. Mußte man fich auch vorerjt mit den M. G. berumärgern, deren 
Läufe und Schlöfjer ſich in gleicher Weife in die verjchiedenen (Fronten geteilt 
batten wie die Rümpfe und Tragflächen und erjt nach wochenlanger Arbeit zum 
Schicken gebracht werden konnten, jo hatte man doch das Gefühl, dem Feinde 
näber, wenn auch nicht nabe zu jein. Bis zum nächſten engl. Flugbafen in 
Samara waren es immer noch 100 km. 

Im SKafino, deſſen nadte Lehmwände pruntende Kelims verbüllten, 
fand man ſich abends zum gemütlichen Plaudern zuſammen. Port padten 
die alten Bagdad- und Kut-el-Amara- Kanonen“ ibre Erinnerungen aus. 
ga, das war doch noch etwas anderes gewejen! Schon die Reife zue Front, 
Damals gab es noch keine Bahnen über Taurus und Amanus, Mübjeliz, 
Schritt für Schritt wurde „die“ Kite auf eigener Achſe durch die silizifcben 
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Tore geijhoben. Und dann die Fahrt von Dfcherablus den Euphrat hinunter; 
nicht 100 km wie bier, fondern weit über 1000 ſaß man da auf den vieredigen, 
plumpen „Schacdturs“ und war beilfrob, wenn man nad langer mübjeliger 
Fahrt antam, ohne unterwegs in Stromfchnellen zerjchellt oder, von jähem 
Müftenfturm gepadt, mitjamt der Ladung rettungslos in den Fluten verfunten 
zu jein. Manche Kanone, mandes Auto fanden auf dem Grund des tüdijchen 
Euphrat ein unerwartet jchnelles Ende. Daß bei ſolchen Transportverhältnifjen 
von fieben Flugzeugen nur ein einziges beil in Bagdad antam, erfchien mir 
jegt glaubhaft. War man dann wirklid in Bagdad, jo begannen erft die Haupt- 
jchwierigteiten. Immer und immer die leidige Nachſchubfrage. Wer es nicht 
miterlebt bat, kann ſich diefe Schwierigkeiten wohl faum vorjteilen. Einen 
leichten Dorgejhmad hatte ich ja nun auch jchon befommen. 

Sehr erjhwert wurde alles durch die Indolenz der Türken. Trotz aus- 
gezeichneter Inſtrukteure ift es uns während des ganzen Krieges nicht gelungen, 
ihnen auch nur das Weſen der Fliegerei Harzumadhen. Die abjonderlichiten 
Korpstagesbefeble fprechen für die DVerftändnislofigkeit Bände. 

„Wegen mangelnden Benzins darf in Zukunft nicht mebr 
längere Zeit auf einem Buntt in der Luft fteben geblieben 
werden“, lautete der eine oder „ih verbiete in Zukunft das Kurven- 
fliegen!“ Eine ganz erftaunlihe Sache leiftete fich hierin der gefürchtete 
Führer Ali Ichſan Paſcha, der kurzerhand jeden Flieger zu erſchießen 
drohte, der eine Notlandung vornähme! Ebenfo wie man einen Reiter 
zur Erkundung ausihidt, ebenjo muß auch ein Flugzeug jederzeit fliegen können. 
Das war jo im allgemeinen die türkifche Anficht. 

Anzwijchen fam Weihnachten, fam das neue Jahr. Kurz vor Mitter- 
nacht jtarteten einige (Flugzeuge nach Bagdad und Samara, um den Engländern, 
die gar nichts von ſich hören ließen, außer Bomben berzlihe Neujahrsgrüße 
abzuwerfen. Zwei Tage fpäter erwiderte Tommp prompt dieſe Aufmertjam- 
keit und warf, wohl nicht ganz abjichtlich, fo viel Bomben in den Tigris, daß 
wir tagelang früb, mittags und abends in erjtaunlichiter Dariation Fiſche 
aßen, die, durch die Erplofion getötet, zu Hunderten an der Oberfläche 
Ihwammen. Ein ganz bejonderer Prachtburſche von 2 m Länge wurde pbo- 
tograpbiert und das Bild, dem ein Dankſchreiben der angeblich bei diefem 
Angriff „abgefchojjenen drei (Flugzeugführer“ beigelegt war, beim nächſten 
Bombenflug drüben „abgegeben“. 


* 


Kurz nach diefer amüfanten Unterbrechung des gleichfürmigen Lebens 
in der Wüſte wurde ich zur Abtlg. I nach Kifri verjegt. Wieder wurde fämtliches 
Gepäd der armen „Halberftädter“ aufgeladen. Die Bejchreibung, die man 
mir von der Lage Kifris gemacht hatte, war fo allgemein gebalten, daß fie 
auf ein Dußend derartiger Flecke paßte. Man kann jich alfo meine unangenehme 
Überrafhung vorjtellen, als das „Leitflugzeug“, das denjelben Weg flog, fich 
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nicht nur vor meiner ſehr langjamen, weil überlafteten Mafchine ſchon faft 
außer Sicht entfernte, jondern plößlich, offenbar notlandend, in die Tiefe ſchoß 
und in der (Ferne im Dunjt verſchwand. Nichts zu feben, weder vom Flugzeug, 
noch von der Stadt, die mit Palmengärten umgeben an einem Fluß und einem 
Gebirgsrand liegen follte. Nur im Norden qualmte ein Feuer, daß ich hoffnungs- 
freudig als Landefeuer anfteuerte, Da lag ja auch eine Stadt, auch der Fluß 
war da, ebenjo das Gebirge; nur die Palmen fehlten. Alfo war es doch nicht 
Kifri. Mir war es gleich, ich wollte wijjen, wo ih war. In geringer Höbe 
juchte ih nach einem Landeplag. Pa, mitten über der Stadt, etwa in 100 m 
Höhe, eine Stihflamme aus dem Dergafer, ein Mordstnaller, mit einem 
Rud ftand der Propeller. Da war nicht mebr viel zu machen. Pie überlajtete 
Mafchine war für einen flahen Gleitflug nicht mebr zu haben, jondern fjadte 
fofort durch. Alſo hinein in den nächſten Garten, noch ein Sprung über die 
Lehmmauer, tra, jaufte ich gegen den Wall eines Bewäfjerungsgrabens, 
an dem das Fahrgeſtell hängen blieb, während das Flugzeug ſelbſt noch eine 
balbe Wendung machte und ſich mit bewußter Fielficherbeit auf den anderen 
Mall des Grabens fegte. Erjtaunt, mir bei diefem Unternehmen nicht die 
Knochen gebrochen zu haben, blieb ich figen und blinzelte in die (Farbenpracht 
der untergebenden Sonne, Was nun? Da kam's auch ſchon von allen Seiten 
berbei, alt und jung, Zivil und Militär, mit Stangen, Flinten und fonjtigen 
kriegeriſchen Emblemen, um den vermeintlichen Engländer zu fangen. Schnell 
ftülpte ih mir den Offizierstalpat auf, der mehr Beweistraft beſaß als die 
türtiijchen Hoheitsabzeichen am Flugzeug, für die nicht einmal die Flatbedienung 
Verſtändnis bejaß, die ebenjo unterjchiedlos wie erfolglos jedes Flugzeug 
beſchoß, das ihr vor’s Rohr fam. Langjam ftieg ich aus und bejab mir die Be- 
jcherung. Pas war aljo die Rache für die fchlechte Behandlung! Ordentlich 
triumpbierend redte der Dogel den Schwanz in die Höhe. Während ich mir 
noch überlege, wie ich die Abtlg. von dem freudigen Ereignis auf jchnellften 
Wege benacrichtigen kann, drängt jih durch die Menge ein Feldgrauer, ein 
richtiggebender Feldgrauer! Als er fihb nun gar als Monteur der Abtlg. 1 
entpuppte, der bier ein Depot verwaltet, da war ich wieder obenauf. Ein 
gutes reichlihes Abendefjen bei den liebenswürdigen türk. Dipifionsoffizieren 
gab mir auch mein Äußeres Gleichgewicht wieder. 

Am näcjten Tage holte mich ein (Flugzeug der Abtlg. 1 ab, mit der nach 
langem, heißem Bemüben ſchon nad vier Stunden eine telepbon. Derbindung 
ſich ermöglichen ließ, und auch diefe nur jo lange, daß man am anderen Ende 
der Folterfchnur „Tu EChurmatly“ und „notgelandet“ verjtand. Hernach 
war, troßdem der Telepbonift die Kurbel toller drebte, als wir den Anlajjer 
beim Benz im Winter, feine Berbindung mebr zu erreichen. Pas türkijche 


Telephon!! Wer es kennt, weiß, was ich litt. Und wer es nicht kennt, dem können — 


dicke Bände dieſes niederträchtigſte Folterwerkzeug nicht erſchöpfend darſtel 
Wir nannten es nur noch „Nervenzerreißmaſchine“. 
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Nah einigen Monaten Fronttätigkeit wurde ih nah Moſul zurüd- 
berufen. Hier gab es ja auch nichts mebr zu tun. Schon längjt hatten wir die 
Folgen der Regenzeit, die inzwijchen eingejegt batte, recht fühlbar bemerkt. 
Der Benzinnahfchub verriefelte wie ein Quell im Sande und jchlieglich blieb 
fogar die Poſt aus; in Tell el Halif aber ftapelten ſich die Poitfäde der VI. Armee 
zu Bergen. Hier mußte Abhilfe gejchaffen werden. 

So jtarteten eines Mittags, als der Regen eine kleine Kunſtpauſe machte, 
drei Flugzeugführer nah Moſul. Drei Führer in einer Kite! Daß das felbit- 
verjtändlich zu einer Notlandung führen mußte, war mir Bar, und ich wartete 
voller Spannung, wo unfere Niedertunft erfolgen würde, Schon haben wir 
das Gebirge binter uns, der obere Sab ijt überflogen, aus der Ebene leuchtet 
filbern der Tigris. Febt jieht man fogar ſchon Moful. Sollte mich mein Aber- 
glaube am Ende doch — — —? O nein, plupp-plupp, ſchön ſanft und kraftlos 
wie ein Windmübhlenflügel dreht ſich der Propeller, um fchlieglich ſtehen zu 
bleiben. Das Prinzip, nur gerade fo viel Benzin aufzufüllen, als unbedingt 
nötig, um ans Ziel zu fommen, batte fich wieder einmal erfreulich bewährt. 
In einem Kloſter fprifher Brüder fanden wir Unterkunft. Einer von uns 
ritt die ganze Nacht und fich ſelbſt durch, bis er endlich nah Moſul fam. Auf 
dem Luftweg bradte man uns am nächſten Tage die fehlenden 20 Liter; ohne 
Zwiſchenfall landeten wir im Flugpark. 

Damals, im Frübjabr 1918, wurde von Moful aus der erjte großzügige 
Luftverkehr auf einer Strede von rund 600 km eröffnet. Die für Kriegs- 
zwede nicht mebr brauchbaren alten Albatros C II wurden im Park zu Trans- 
portmajchinen umgebaut. Aus engl. Beutetants wurden Behälter bergeitellt, 
die den Beobadhterjig völlig ausfüllten, — alle Transportflüge wurden jelbjt- 
verftändlich zur Erböbung der Nußlajt ohne Beobachter ausgeführt. Diefe 
Tanks konnten mit einem Griff herausgenommen werden, jo daß das Tank— 
flugzeug in wenigen Minuten in ein Transportflugzeug für 4 Ztr. Poſt um- 
gewandelt wurde. 

Die brennendite Frage war zunächſt der Benzinnachſchub. Um 400 1 
zu befördern, mußte der Weg Tell el Halif-Front bin und zurüd geflogen 
werden, alſo rd. 1200 km. Leider lief der 160 P. S.-Mercedes nicht von der Luft 
allein; faft die gleihe Menge, die befördert wurde, wurde beim Fluge ver- 
braucht, aber es blieb keine Wahl. Die Autokolonnen, die vom Regen auf dem 
Mege überrajcht wurden, lagen dort feit Wochen feſt. Wir mußten ibnen vom 
Flugzeug aus Proviant abwerfen. Der Berg von Poſtſachen wurde Heiner, 
und der Poſtverkehr mit Hilfe der Flugzeuge klappte bejjer als je zuvor. Bald 
beförderte man auch Schwertrante oder Derwundete von der (Front nad 
Moful und erforderlichenfalls weiter bis zur Eiſenbahn. Sogar die Leiche 
eines im Lufttampf gefallenen Kameraden wurde im Flugzeug nah Moſul 
gebracht und dort im Garten des deutjchen Konſulats zur legten Ruhe gebettet. 

Dieje Transportflüge ftellten aber mit der Zeit an Perfonal und Material 
die ſtärkſten Anjprüche. Die Motoren waren nicht mebr die jüngjten, und obſchon 
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im Part Tag und Nacht gearbeitet wurde, gab es immer wieder Notlandungen, 
in der Wüjte das unangenehmfte. Ohne jede Derbindungsmöglichteit war 
man darauf angewiejen, zu warten, bis das (Flugzeug einen auffand, das von 
Mojul auf Suche geihidt wurde. Hielt man fih nicht genau an die vorge- 
ichriebenen Streden, jo war man überhaupt verloren. Daß Notlandungen 
nicht immer jo glatt verliefen, wie meine erjte in Tuß Churmatly, erfuhr ich 
jelbjt, als ih auf dem Flug von Tell el Halif nah Moſul an der Karawanen- 
trage landen mußte. Meine telegrapbijhe Abflugmeldung war in Moful 
nicht angetommen. Erjt bei zufälliger Rüdfrage erfubr man am vierten Tage 
davon. Inzwiſchen hatte ich bei fajt ununterbrochenem Regen in der Wüſte 
gelegen und friftete mit Kräutern fümmerlih mein Dafein. Tagsüber war 
es noch erträglich, aber die langen Nächte, die ich auf nafjem Boden unter dem 
Tragdeck zubracte, waren durchaus reizlos. Als mich dann am vierten Tage 
das von Mojul abgeichidte Flugzeug fand, brach bei der Landung fein morfcher 
Rumpf hinten ab. Nun jagen wir zu zweit in der Gegend. Schließlich gelang 
es, meinen Motor wieder zum Laufen zu bringen. Die wertvollen Teile des 
verunglüdten Flugzeuges wurden abmontiert, und es blieb jo lange dort fteben, 
bis es, wie noch manch anderes Flugzeugwrad an der Karawanenjtraße, nad) 
der Regenzeit pon Autos abgejchleppt werden konnte. 

Sicher bietet der Flugverkehr dort unten, wenn man etwa alle 200 km 
Stüßpuntte einrichtet, ungeahnte Entwidlungsmöglichkeiten. Die Nachfrage 
der einbeimijchen Bevölkerung, bejonders der arabijhen Kaufleute in Aleppo, 
Mojul und Kerkuk nah Beförderung auf dem Luftwege, der damals natürlich 
nicht ftattgegeben werden konnte, war gewaltig. Nun werden die Flugbäfen, 
die von uns mit unendlicher Mübe angelegt waren, vom Sieger wohl wieder- 
bergejtellt fein, der nun auch dort unten die Früchte deutjchen Fleißes und 
deutſcher Energie erntet. 

Um die Kriegsfliegerei an der Fraffront, die im folgenden Abfchnitt 
bebandelt wird, gerecht beurteilen zu können, darf man die Schwierigleiten 
binter der Front, die ich bier darzustellen verjuchte, nicht überjeben. 

(Bormann.) 


An der Front. 


Nah Beendigung der Pardanellentämpfe im Februar 1916 wurden, 
abgejeben von einigen wenigen für die notwendigfte Aufklärung zum Schuß 
der kleinaſiatiſchen Küfte gegen unvermutete Landungen, die dortigen Flug- 
zeuge zur Fraffront verladen. 

Die Lage dort war kurz folgende: Die VI. türkifche Armee batte die Auf- 
gabe, Bagdad zu balten. Der engl. General Townsbend war, mit etwa 
15 000 Mann auf dem Vormarſch nach Bagdad, vom 18. türk. A. K., etwa 
3000 Mann, in Kut-el-Amara eingejchloffen worden. SHeranrüdender engl. 
Entjab wurde vom 15. türk. AU. K. bei Fellabieje aufgebalten. Pie Türken 
waren in der Minderbeit, ibre Bewaffnung ließ in jeder Weile zu wünfchen 
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übrig. Ein erfolgreicher Ausfall der Engländer aus Kut hätte die Lage der 
VI. türt, Armee aufs äußerjte gefährdet. Um fich diefer Gefahr nicht aus- 
zufegen, erwog Die türkiſche Heeresleitung, fih von Kut-el-Amara kanıpflos 
zurüd- und die getrennten Korps in eine einheitliche Verteidigungsitellung 
vor Bagdad zujammenzuzieben. 

Zn diefem kritifchen Zeitpunkt erjchien die langerjehnte Flo. Abtlg. nebſt 
einem (Foller-Fagdflugzeug. Die Bejagungen ftürzten ſich mit Feuereifer in 
die neue Arbeit, die Stimmung der Truppe bob ſich. Hatte fie doch bisher 
untätig zuſehen müfjen, wie engl. {Flieger täglih über Kut erfchienen und 
Säde mit Lebensmitteln abwarfen. Nun änderte fich das Bild. Pie Parafol- 
Eindeder brummten Tag und Nacht über Kut, warfen Bombe auf Bombe in 
die Ddichtgedrängten Truppen, die bisher vor Beſchießung ficher waren, da 
den Türken die Munition ausging. Bald gelang es mir, mit dem Folter in 
wenigen Tagen drei Engländer abzufchießen; fein Lebensmittelflugzeug lieh 
fih mebr feben. 

Inzwiſchen war mit den primitivften Mitteln in Bagdad ein Flugpart 
eingerichtet worden. Pie aus Konftantinopel mitgebrachten Referven waren 
bald aufgebraucht, die Nachjchubverbältniffe find fchon in BIV u? genügend 
gewürdigt worden. Der Propellerverbraub war infolge der großen Hitze 
außerordentlich boch; fie jprangen auseinander. Go gut es ging, ſchnitten 
und leimten wir uns felbjt Erſatz. Alles was an Induſtrie in Bagdad vor- 
banden war, wurde auf Flugzeugbau umgejtellt; tatjächlih entjtand ſogar 
ein Flugzeug eigener Konjtruttion, das famos flog. Auch mit Benzin- 
deitillation verjuchten wir uns erfolgreih. Große Schwierigkeit machte die 
Herjtellung von Bomben. Mit Hilfe von ineinandergejtedten gußeijernen 
Röhren, die mit Sprengitoff gefüllt wurden und als Auffchlagzünder eine 
S-Batrone erbielten, entitanden fie bebelfsmäßig. Unter dem täglichen Bomben- 
regen litt die Moral der zum größten Teil aus indijhen Truppen bejtebenden 
Divifion. Immer ftürmijcher verlangten die Inder die Übergabe, Bald 
zeigten große Brände in Kut, dab der Feind das Material vernichte und die 
Kapitulation vorbereite. 

General Townsbend übergab dem türk. Armeeführer jeinen Degen. 
Würdig reibte fih diefer Sieg an den glüdlihen Ausgang des Dardanellen- 
unternehbmens. Die Flieger von Kut konnten ftolz auf diejen Erfolg fein, der 
erſt durch ihr Eingreifen möglich geworden war. 

Nicht lange follte fih das 15. A. R. feiner Rube freuen. Der Ruije konnte 
zwar den (Fall von Kut nicht mehr verhindern, bedrohte aber, duch Perjien 
anrüdend, Bagdad nun von Oſten. Das einzige Flugzeug, das von einem 
Transport von fieben heil in Bagdad angelommen war, wurde für diejes neue 
Unternehmen zur Verfügung gejtellt. Wir anderen mußten uns mit den alten 
Kijten begnügen und befaßen als einzige Neuerwerbung ein, dem englifchen 
R.E.-Typ nacgebautes Flugzeug. Sein eriter Feindflug löfte bei den Eng- 
ländern derart bewundernde Anertennung aus, daß fie ein Paket mit alten 
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Flugzeugerjagteilen abwarfen nebjt einem Brief: „Wir gratulieren zu dem 
neuen woblgelungenen Dogel. Anbei einige Erfaßteile, die Sie doch wohl 
bald brauchen werden.“ Es entjtand mit der Zeit überhaupt ein recht eigen- 
artiger Briefvertehr, der die Eintönigkeit des Müjtentrieges erfreulich unter- 
brach. Die Höhe war es allerdings, als eines Tages Tommi vorſchlug, man 
foltte auf neutralem Zandeplaß zu einer Taſſe Tee zufammentommen, um 
Beitungen und Grammopbonplatten auszutaujchen. Nun, zu einer derartigen 
Auffaffung des Krieges konnten wir uns denn doch nicht verjteben! Wer den 
Engländer kennt, weiß, daß troß alledem die Luftgefechte mit jeltener Zäbigteit 
und Erbitterung ausgefochten wurden. Unfere M. 6. und Bomben baben 
ibm jedenfalls die Langeweile ausgiebigjt verkürzt. 





Abd. 20. Bagdad. 


Im Spätjommer 1916 bereitete der Engländer eine neue Offenfive 
vor. Lichtbildaufnahmen zeigten außer Bahnbauten große neue Lager- und 
Stapelpläße im Tigris. Der DPampferverkebr nahm zu, auch neue Flugzeug- 
tppen tauchten auf. Es war unmöglich, mit den vorbandenen Mitteln einem 
neuen Angriff Widerftand zu leiften. Cine Anforderung nah Flugzeugen 
und fonjtigem Kriegsmaterial jagte die andere, aber Ronjtantinopel war weit. 
Dergeblih verfuchten die wenigen Deutjchen, eine Beichleunigung des Nadb- 
fchubes berbeizuführen. An der türt. Eigenart, von der ſchon früber die Rede 
war, prallten alle DBorjtellungen ab. Wenn es Allabs Wille ijt, daß wir fiegen, 
fo jiegen wir auch ohne neue Flugzeuge, und wenn es Allah anders beftimmt 
bat, fo kann uns alles nichts belfen. Kismet! Es ijt alles Schidjal! 
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Das DVerbängnis fam. Im November, mit Eintritt der kühleren Fabres- 
zeit, griff der Engländer an. Seinen Flugzeugen neuejten Typs konnten wir 
nur unjere alten verbrauchten Majchinen gegenüberftellen, die obne Zelt allen 
Witterungsunbilden preisgegeben waren. Pie Tragflähen verzogen, Höben- 
mejjer und Tourenzäbler nur Begriffe, deren man ſich noch dunkel entfann. 
Don Bneus feine Spur. Statt dejjen hatte man die Laufräder mit Lumpen 
ummidelt. Mit diefen Flugzeugen nabmen die Bejagungen todesmutig den 
ungleihen Kampf auf. Als erites Opfer fiel der Folter bei einem Angriff 
auf vier Engländer. Unier ielbjtgebautes Flugzeug, mit einem ruffifchen Erd- 





end. 0 © 


Abb. 281. Engliſches Lager am Tigris. 


M. G. bewaffnet, jchlich mit vieler Lift täglich hinter die feindl. (Front, denn 
einem Angriff durfte es fich nicht ausfegen. Was tagsüber bejchädigt wurde, 
mußte nachts bei Mondjchein repariert werden. Drei Monate währte diefer 
ungleihe Kampf, drei Monate ſchlug fich der tür, Uster, der, jolange er noch 
die eigenen Flugzeuge über ſich brummen börte, wie ein Löwe kämpfte, bis 
ichlieglih Ende Januar 1917 der Engländer die Front durchbrach. 

In wilden, unbejcreiblibem Ebaos flutete die Armee zurüd. (Flieger 
bildeten die Nachbut. Feder Transportmittel entblößt verloren fie ihr ge- 
jamtes Material; fogar die Flugzeuge, für die fein Benzin mebr vorhanden 
war, mußten verbrannt werden. Immer weiter ging es zurüd. Flugzeug- 
führer jprengten, um das ſcharfe Nachdrängen der Engländer etwas aufzuhalten, 
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die Brüden, Flugzeugführer bedienten Lokomotiven, kurz überall wo es galt, 
technifche Arbeit zu leiften, beteiligten fich (Flieger. Es gab kein Halten mehr, 
auch Bagdad wurde preisgegeben. Erjt bei Mojul jammelten ſich die Rejte 
der türk. Armee; die deutjchen (Flieger begannen mit ihrer jprichwörtlichen 
Gründlichteit den Wiederaufbau. Pas war freilich eine Arbeit, würdig eines 
Herkules. 

Inzwiſchen war ich felbjt nah Deutjchland gereift, um den Anforderungen 
für Materialerfag Nahdrud zu verleihen. Mit neuen Fagdflugzeugen kehrte 
ich im April 1917 zum Frak zurüd. Um den Engländer durch unvermutetes 
Erjcheinen mit einem neuen Typ zu verblüffen, legte ich die 500 km lange 
Strede vom damaligen Endpuntt der Bagdadbahn bis zur Front in einem 





Abb. 282. Die Ruinen von Affur. 


Tag zurüd. Aber auch diejes Eiltempo balf nichts. Noch am gleihen Tage erjchien 
in großer Höhe ein engl. Flugzeug und warf ein Paket Figaretten mit fol- 
gendem Briefe ab: 

„Ihe British airmen send their compliments to captain S... and 
are pleased to welcome him back to Mesopotamie. We shall bepleased to offer 
him a warm reception in the air. We enclose a tin of English cigarettes 
and will send him a Bagdad-Melon, when they are in season. Au revoir. 
Our compliments to the other German airmen. The Royal Flying-Corps.‘ 

Die engl. Spionage batte wieder einmal glänzend gearbeitet. Aber 
auch ohne Überrafhung gelang es mir, noch manden Engländer, der mir 
einen „warmen Empfang in der Luft“ bereiten wollte, in die Tiefe zu jagen. 
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Die Engländer waren nicht weit über Bagdad binausgetommen, Ihnen 
lag zunächſt daran, ihr Anfeben, das durch den Fall von Kut-el-Amara einen 
argen Stoß erlitten hatte, wiederberzujtellen, ein Ziel, das fie mit dem Beſitz 
von Bagdad erreichten. Die Türken hatten alfo im Sommer 1917 Rube und 
Zeit, fih zu erbolen. Auch die Flieger konnten an den Neuaufbau denten, 
zumal die Etappenjtraße, die jet über Aleppo-Dicherablus-Tell el-Halif führte, 
wejentlich kürzer war als die nah Bagdad. 

In den Kämpfen der Folgezeit jpielte die Haltung der Beduinen-Araber 
eine immer größere Rolle. Sie gefährdeten unſere Etappenftraße ernitlich. 
Es hatte ſich durchaus nicht der ganze Iſlam gegen den Unterdrüder, den Eng- 





Abb. 285. Mofcheeruine Samarra (mit engl. Inf. Stellung), erbaut vom Ralifen 
Al-Mutafim, Sohn Harun al Raſchids, S36— 876. 


länder, für uns eingelegt. Der jfogenannte „Heilige Krieg“ ſpukte nur in der 
Dorftellung. Im Wirklichkeit hielt fih der Hak der Araber gegen Türten und 
Engländer die Wage, in beiden ſah man Eindringlinge, die das Land aus- 
ſaugten. Wenn fich der Türke auch durch monatliche Tributzablung von 500 bis 
1000 Goldpfund an die einflugreihiten Stammesfübrer eine wohlwollende 
Neutralität erfaufte, jo war er fchließlih doch nur aus dem Grund vor Über- 
fällen fichber, weil bei ihm tatfächlih nichts zu bolen war, Für uns deutiche 
Flieger dagegen batten die Beduinen immer viel übrig, zumal es mir gelang, 
in der Näbe des Lagers des großen Schammarb-Stammes einen Engländer 
abzuſchießen. Manche deutjche Bejagung, die auf engl. Seite notlanden mußte, 
wurde mit echt arabifcher Lift vor den Engländern in Sicherheit gebracht, 
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Genau wie 1917 bei Bagdad, fette auch 1918 die engl. Offenfive im 
Herbjt ein. Nur ging es diesmal jchneller. Eine furchtbare Hungersnot, ver- 
urſacht durch türk. Fndolenz und DVerbitterung der Landbevölterung, die, durch 
rigorojes „NRequirieren“ aufgebracht, den Ader nicht mebr bejtellte, hatte das 
Heer dezimiert. Sämtliche Bejtände an Pferden, Kamelen, Maulefeln und 
Ejeln waren vernichtet, was eine fatajtropbale Wirkung auf die Transporte 
ausübte. Vergeblich jegten die deutſchen Flieger mit dem Mut der Derzweiflung 
ibre legte Kraft ein, vergeblich war es, daß die einen gegen einen 8- bis 10fach 
überlegenen {Feind Frontflüge machten, während die anderen Tag und Nacht 
Betriebsjtoffe und Proviant für Flugzeuge und Autokolonnen beranbracten. 
Programmäßig rüdte der Engländer vor. i 

Im legten Augenblid noch konnten fich die Abtlgn. vom Feinde löjen 
und kamen, da der Rüdweg über Aleppo abgejchnitten war, unter unfäglichen 
Müben über Mardin-Malatia-Sivas-Amajia nab Samſun am Schwarzen 
Meer. Don dort weiter mit der „Kerkyra“ nad Konjtantinopel, wo fie Mitte 
Januar eintrafen. ” 

Das Lied war aus. Poppelt erjchütternd für uns da unten, die wir im 
großen und ganzen zur Defenjive verurteilt waren, die wir uns mit dem be- 
gnügen mußten, was die Wejtfront übrig ließ. Per Gedanke, daß troß voller 
Hingabe kein ganzer Erfolg zu erringen war, forderte von den deutjchen 
Kämpfern das Höcjte an Pflichttreue und Selbftlofigkeit. Diele, die fich 
von europälfchen Kriegsihauplägen zur Türkei gemeldet batten, kehrten 
ihr ſchon nach kurzer Zeit wieder den Rüden. Wenige blieben dem Halb- 
mond treu, treu bis in den Tod. Manch tapferes deutjches’ Herz fchläft 
unter heißem Wüjtenfand. Ihnen, den Helden des Frak, mögen dieje Zeilen 
gewidmet jein! (Scüs.) 


V. Marineflugzeuge. 
a. Nordjee. 


Die Hauptaufgabe der GSeeflugzeuge lag im ABufammenarbeiten mit 
den ſchwimmenden Streitkräften. Sie jollten das Auge des Flottendefs fein, 
follten die eigenen Stüßpuntte mit einem Sicherungsgürtel umgeben, feind- 
lihe Flugzeuge rechtzeitig melden und die eigenen GStreitträfte bei Unter- 
nebmungen gegen überrafhende Angriffe ſichern. Es galt aber nicht nur 
Angriffe abzuwebren, jondern auch feindlichen Flugzeugen und Luftjchiffen 
die Einfiht in unfere Häfen, Sciffsbewegungen, insbejondere in Die 
Minenjuchtätigkeit zu verbieten. U-Boote mußten an geeignete Ziele 
berangefübrt, in der Näbe unjerer Küften gegen feindliche Flieger gefichert 
und bei ungünftiger Witterung beim Hereinlotjen in die Häfen unterftüßt 
werden. 

Neumann, Die deutſchen Luftftrettfräfte, 55 
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Nebenaufgaben waren: Angriffe mit Bomben oder M. ©. gegen Sciffs- 
und Landziele, Wegräumen feindlicher Seezeihen und Artillerie-Einfchießen 
bei Küftenbefchiegungen. Aus allem gebt hervor, daß Nordjee und Kanal 
den Hauptkriegsſchauplatz der Seeflieger bildeten und daß die Nordfee als 
Tätigkeitsfeld der Hochjeeflotte die größte Aufmerkſamkeit verlangte. 


%* 


An der Nordfee gab es bei Kriegsbeginn die Seeflugitation Helgoland 
mit ſechs Flugzeugen und wenig Perjonal; in Lift auf Sylt war eine Station 
im Entjteben, jonft, außer einem leeren Schuppen in Wilbelmsbaven, an Ein- 
richtungen nichts vorhanden. Den Führern der Schiffsperbände fehlten Unter- 
lagen für die Beurteilung der Leijtungsfäbigkeit der GSeeflugzeuge; das Ber— 
trauen der Flieger zu ihrer Waffe wurde in Marinekreifen belächelt. 

Die ſeewärts am weiteften vorgefchobene Station Helgoland follte die 
feindlihe Flotte, deren Anmarſch nach der engl. Kriegserflärung jeden Augen- 
blit erwartet wurde, aufjuchen und melden. Der erſte Befehl, „Auftlären 
nach See zu, im Bereich der Leiftungsfähigteit“ ließ bierzu weiteften Spiel- 
raum. In den erjten Tagen wurde deshalb unter jchonungslojeftem Einjaß 
von VPerjonal und Material geflogen; jeder Fliegeroffizier boffte als Erſter 
die Meldung zurüdzubringen: „Sie find da!“ 

Es kam nichts. — Die Flugzeuge gingen teilweife zu Bruch; die Flieger 
fubsen nach der Oſtſee, um Erſatz zu bolen. Per Reft flog mit verdoppelter 
Anftrengung. Um weiter nah Weften und Norden vorjtogen zu fönnen, wurden 
in Bortum und Lift Benzinftationen eingerichtet und bei günftigem Wetter 
der Betriebsftoff bis auf den legten Tropfen ausgeflogen. Nichts zu ſehen! 
Allmählich dämmerte die Erkenntnis: die englifche Flotte fommt mit ihren 
Derbänden zur offenen Seeſchlacht nicht heraus. Sie wagte den offenen Kampf 
nicht, legte fern von den deutjchen Küften Blodadelinien und begann das feige 
Merk der Erdrofjelung durch Hunger. 

Nur gelegentlibe Vorjtöße von kleinen Kreuzern, Berjtörern, Unter- 
jeebooten und jebr feltenes Erjcheinen von Kampficiffsperbänden ftörte den 
Frieden der Nordjee. Um die unvorbergejeben jchnell anlaufenden feindlichen 
Schiffe jofort zu finden, hieß es nun doppelt aufzupafjen und bei jedem Wetter 
draußen zu fein, auch um eigene Vorſtöße zu deden, die bis an die englifche 
Küfte berangebenden Minenleger vor Überrafhungen zu ſchützen und die 
Fabrjtragen von Unterjeebooten frei zu balten. Es begann der planmäßige 
Auftlärungs- und Sicherungsdienft und der bejchleunigte Ausbau der 
Flugitationen, die Dermebrung des Perjonals und Materials. Es entjitanden 
Neuanlagen in Borkum und Norderney; die Einrichtungen in Helgoland, Lift 
und Wilbelmshaven wurden erweitert. Schwierig war die Ausführung, weil 
außer Wilbelmsbaven alle Stationen auf Anfeln lagen und das Baumaterial 
auf Schiffen berangefchafft werden mußte. 
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Stetig wurde daran gearbeitet, die Aufklärung nicht nur in einzelnen 
Abjchnitten und zu verjchiedenen Zeiten zu fliegen, fondern von Tagesanbruch 
bis zur Duntelbeit lüdenlos über das ganze Gebiet auszudebnen. Das ftellte 
an den langen Sommertagen bobe Anſprüche. Faſt bei jedem Wetter, bei dem 
ein feindlicher Vorſtoß überhaupt möglich war, wurde geflogen. Aber troß 
rejtlofer Hingabe ift es wegen der großen Streden und der Schwierigkeit der 
Flugzeug- und Perſonalergänzung erjt im legten Kriegsjabre gelungen, den 
Flugdienit jo umfangreih auszubauen, daß, wenn auch noch immer keine 
reftlofe Überwachung, fo doch eine ausreichende Auftlärung durchgeführt werden 
fonnte. 

Der Dienſt der Nordjeeflieger war nicht nur ſchwer, jondern auch un- 
dankbar. Das „stille Heldentum der Nordjeefliegerei“ ijt in der Marine fprich- 
wörtlich geworden. Die Flugzeuge flogen Stunden und Stunden, im Herbjt 
und Winter oft in Nebel- und Sturmgefahr, obne den Feind zu fichten. Ein- 
zelne Beſatzungen find obne jede Begegnung mit ihm 400 Stunden und mehr 
über See geflogen, viele von ihnen nicht wiedergefehrt und verjchollen. Manche 
Flugzeuge mußten infolge von Motorjtörungen in See niedergeben und ohne 
ausreichenden PBroviant lange — einmal ſechs Tage — treiben, bis fie von einem 
Fahrzeug aufgenommen wurden, Es iſt vorgekommen, daß notgelandete 
Flugzeuge vom Sturm überrafcht kenterten, daß die Beſatzung auf den 
Scwimmern feitgebunden tagelang trieb. Es war für den Führer nicht leicht, 
die Stimmung zu balten. (Flieger und Beobachter, bejonders die beiten, 
drängten fort von der Nordjee nah anderen Kriegsihaupläßen, zu Luft- 
kämpfen und Bombenangriffen. Poc der Dienſt mußte getan, die Nordjee 
weiter tagein, tagaus überwacht werden unter Hintenanjegung eigener Wünſche, 
in neidlojer Anerkennung der deutichen Helden im Luftlampf an den Fronten, 
ohne die Möglichkeit zu eigenen bervorfjtechenden Leijtungen. Da waren die 
Tage, die Begegnungen mit dem, nach feiner Entdedung meift zum Heimat- 
bafen abdrehenden Feinde brachten, Feittage! Manche Gelegenbeit zu guter 
Meldung, manch glüdliher Bombenwurf wurde gefeiert und bob die Stimmung, 

Aber auch wenn der Feind gefichtet war, mußte fich die Befagung bäufig 
die Freude des Angriffs verfagen; die Meldung war die Hauptfache. Nur dann 
durfte das Flugzeug den feindlichen Abwebrgejchügen ausgefeßt werden, wenn 
ihr Zurüdbringen unbedingt gejichert war. Pas war in den erjten Kriegs- 
monaten umftändlich und zeitraubend. Meiſt mußte das Flugzeug zum Heimat- 
bafen zurüd, um von dort aus dem (Führer der GSeeftreitkräfte Funkſpruch 
oder Telegramm zu geben; nur felten bot fich Gelegenheit, durch GSignal- 
lampe oder Abwurf eigene Schiffe in See unmittelbar zu benachrichtigen. 
Erſt die einheitliche Einführung der Flugzeug -F. T. brachte den Fortichritt, 
zunächit nur in (Form des „Senders“. Der Beobadter brauchte Erfabrung 
und Glüd, um feine Meldung richtig und fchnell durchzubringen. Die wert- 
volle Beftätigung, daß er auch verjtanden war, erbielt er erjt nach Einführung 
des „F. T.-Empfangs“., 

35* 
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Was mußte ein Nordfee-Beobachter nicht alles fünnen! Bei Flügen 
bis zu jebs Stunden nah Kompaß, Karte und Abtriftichäßung richtig navi— 
gieren; über See ohne Anhaltspuntt bei wechjelnden Windftrömungen auf eine 
Heine Inſel zurüdfinden, oft mit der Wabrjcheinlichkeit, daß ein Fehler, der 
vor der Dunkelheit den Heimatbafen verfeblen ließ, Tod oder Internierung 
brachte. Er mußte die feindlihen Sciffstppen kennen, Einblid in feetattijche 
Derbältniffe haben und dabei ftets wiffen, welche eigenen Schiffe unterwegs 
waren. Er mußte mit der Flugzeug-F. €. Beſcheid wiſſen, unter Innehaltung 
der Marine-F. T.-Dijziplin, er mußte Bomben werfen und das M. 6. be- 
dienen können und leßten Endes auch ein vollendeter Seemann fein, um den 
ihwierigen Lagen eines in See niedergegangenen Flugzeuges gewacjen zu 
fein. Der Dienst des Nordjeefliegers war nicht nur gefabrbringend und ein- 
tönig, er war auch verantwortungspoll, konnte doch von einer einzigen Meldung 
der Gieg oder der Derluft einer Seeſchlacht abhängen! 


* 


An den erften beiden Kriegsjabren wurden die Flugzeuge einzeln an- 
geſetzt. Solange fie noch keine F. T. hatten, waren fie, wenn von der Aufgabe 
nicht zurückgekehrt, verjchollen. Ein Sucden war in den meijten Fällen aus 
Kriegsrüdjihten nicht möglich und die Rettung dem Zufall anbeimgegeben. 
Nah Einführung der F. T. konnte das wegen Motorftörung notlandende 
Flugzeug während des Gleitfluges noch das Seenotfignal und den Standort 
geben. Man hatte dann einen Anbalt und konnte in der Näbe befindliche eigene 
Streitträfte an Ort und Stelle jhiden. Das Auffinden war in dem weiten 
Seeraum auch dann noch jchwierig und troß der Sternfignale der Leuchtpiftole 
nicht immer erfolgreich, es war aber doch eine Berubigung für die Befakung, 
einige Ausfiht auf Rettung zu haben. 

Später, als genügend Flugzeuge verfügbar waren, klärten fie in Rotten 
zu zweien auf. Sie hatten dann die Ausficht, fich gegenfeitig helfen zu fönnen; 
zum mindeften konnte das flugtlare Flugzeug bei ungünftigen DVerbältnijjen, 
die das Übernehmen der Bejagung des bavarierten Flugzeuges nicht zuließen, 
mit genauem Bejted der Unfallitelle zurüdtebren und Hilfe ſchicken. Die Der- 
wendung von Rotten batte auch den Vorteil, daß bei Störungen in der F. T.- 
Anlage des Führerflugzeuges Meldungen durch das Begleitflugzeug gegeben 
werden konnten. Natürlich ift es auch vorgefommen, und leider nicht jelten, 
daß Flugzeugrotten verfchollen blieben, daß wohl die Seenotjignale gebört, 
aber nichts mebr gefunden wurde. Man mußte dann annehmen, daß ein Flug- 
zeug mit Störung gelandet und das zweite, zur Hilfeleiftung des gefährdeten 
Kameraden beruntergebend, durch hoben Seegang zerihlagen wurde. Immer— 
bin gab die rottenweife Verwendung den Anfafien das Gefühl der Sicherheit 
und fteigerte, namentlich bei Schlechtwetterflügen, die Leiftungsfäbigteit. 

Die Gebiete der vier Nordjee-Flugitationen waren ſcharf gegeneinander 
abgegrenzt und in Sektoren geteilt, die nach dem befoblenen Dienjtplan ab- 
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geflogen wurden. Der Seeflugjtation Lift gehörte das Gebiet vor der dänifchen, 
Bortum der Raum vor der bolländiihen Küfte, Helgoland und Norderney 
war der freie Seeraum in der Mitte der Nordjee zugewiejen. Sie hatten damit 
die undantbarjte und zugleich jchwierigfte Aufgabe. Zn den meijten Fällen 
jtieß der (Feind von Welten oder Norden gerade außer Sicht der Küfte vor und 
kam in die Sektoren von Borkum und Lijt, in denen meijt neutrale Schiffe 
fuhren oder Fiſchfang trieben und die Flugzeuge und Befagungen bei Not- 
landungen bergen konnten. In dem mittleren Gebiet dagegen waren nicht nur 
feindliche Kriegsichiffe, fondern auch neutrale Handels- oder Fiicherei- Fahrzeuge 
äußerft jelten. 

Die Art und Wichtigkeit der Seeflugaufgaben in der Nordfee laſſen fich 
am beften durch ein Beijpiel aus den legten Kriegsjabren erläutern. Für die 
Seetriegsführung ftand der U-Bootstrieg im Vordergrunde. Neben den Über- 
jeeftreitträften batten die Seeflugzeuge dafür zu jorgen, daß die U-Boote 
ungebindert heraus und berein konnten. Die Engländer legten in der äußeren 
Deutſchen Bucht einen breiten Minengürtel und fuchten das ganze Gebiet 
durch Minenverjeuchung unfabrbar zu machen. Es mußten aljo durch Minen- 
räumer ftändig Fabrjtragen gefchaffen werden, auf denen die U-Boote ficher 
binaus und binein geleitet werden konnten. Die Minenfucher mußten daher 
weit heraus, manchmal bis an die neutrale bolländifche Fahrrinne heran. 
Hinter ihnen ftanden geftaffelt Ferjtörer, Kreuzer und Linienjchiffe.. Außer 
Geſchützen kleinen Kalibers batten fie felbjt bei ihrer geringen Gefchwindigteit 
feinen Schuß und waren durch die ausgebracdhten Minenjuchgeräte beim Er- 
jcheinen feindlicher Seeftreitträfte am fchnellen Rüdzug gebindert. 

Die Aufgabe der Seeflugzeuge war es daher, einerjeits joweit wie möglich 
aufzullären und vor anlaufenden Schiffen jo rechtzeitig zu warnen, daß der 
Rüdzug zur Aufnahmeftellung noch möglich war, anderjeits mußten feindliche 
Flugzeuge, die großes Intereſſe daran hatten, unfere Minenfuchtätigteit ein- 
zufeben und unfere Fabrjtraßen dadurch fFejtzuftellen, ferngebalten werden. 
Außer in dringenden Sonderfällen wurde der Minenjuchdienjt nur noch nad 
vorbergegangener Luftaufllärung und mit Flugzeugſicherung durchgeführt. 
Groß war die Zahl der an Sommertagen benötigten Flugzeuge, jhwierig ihr 
richtiger Einfat, waren doch für die Sicherungsarbeiten an dem äußeren Minen- 
gürtel bis zu zwei Stunden Anflug erforderlich. 

Den Minenjuchverbänden wurden teilweife auch Flugzeugmutterjchiffe 
zur Begleitung gejtellt, deren Flugzeuge dann die Sicherung übernahmen. 
Dorteilbaft war bierbei der Fortfall des langen Anfluges und die Ausnußung 
faft der ganzen Flugdauer, nachteilig die Schwierigkeit, das Mutterjchiff bei 
auftommender Unjichtigkeit wiederzufinden. Notlandung infolge Betriebs- 
ftoffmangels war dann meift unvermeidlich und tatfächlich ſind derartig ver- 
unglüdte (Flugzeuge nach mebrtätigem Treiben von der Dogger-Bant bis Nor- 
wegen gelommen und dort mit noch lebender Befagung aufgenommen worden. 
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Die Engländer hatten das größte Intereſſe daran, feitzuftellen, an welchen 
Stellen wir Minen fuchten, wo die Wege für unfere U-Boote freigemacdt 
und wie die Boote berausbegleitet und eingebracht wurden. Seeflieger wurden 
zur Löfung der Aufgabe herangezogen. Die Flugitreden waren allerdings 
groß, das abzujuchende Seegebiet ausgedebnt, aber dazu verfügte ja der Flieger 
bei klarem Welter über See über ein weites Gefichtsfeld. England beberrjchte 
das Meer, konnte aljo notgelandete Flugzeuge meift juchen und bergen, und 
bei günftigen Seeverbältnifjen die Flugzeuge auch bis in die Nähe des Minen- 
gürtels zur Verringerung des Anflugweges duch Zerjtörer oder Torpedoboote 
fchleppen laſſen. Der Engländer brachte es jedenfalls fertig, feine Auftlärungs- 
flugzeuge von Weiten bis vor die Ems, von Norden bis in die Höbe der Anfel 
Spit vorzufjhiden und uns damit jehr unbequem zu werden. Man konnte 
mit Sicherheit darauf rechnen, daß, wenn unſere Minenfucher bei ihrer Arbeit 
beobachtet worden waren, das eben frei gefuchte Gebiet in den nächiten Tagen 
mit Minen doppelt vollgeworfen war, 

Aufgabe der Nordfeefliegerei war es daher auch, feindl. Seeflugzeuge 
fernzubalten. Dazu waren Kampfitaffeln nötig, die, da die engl. Flugzeuge 
meift in Gruppen zu drei erfchienen, mindeftens aus drei, zwedmäßiger aus 
fünf Einheiten befteben mußten. Rieſig war die Ausdebnung des zu Jichernden 
Seegebietes, gering nur die Zahl der verfügbaren Staffeln. Für die ganze 
Nordjee waren es am Schlufje zwölf zu je fünf (Flugzeugen. Eine Bermebrung 
wäre wünjchenswert gewejen, ließ ficb aber wegen des bejchräntten Raumes 
in den Flugjtationen und aus Mangel an Flugzeugmotoren, von denen der 
Marine nur eine gewiffe Zahl monatlih von der Armee zugewiejen wurde, 
nicht ermöglichen. Der Drud war jchlimm, wenn feindl. (Flugauftlärung, 
ohne von den Kampfitaffeln erwijcht zu fein, wieder einmal die ganze Minen- 
räumarbeit vergeblih gemacht batte. 

Die Staffeln hatten es nicht leicht, der Dienst war jchwer, undantbar 
und entfagungsteich, ebenfo wie der der Aufllärungsflugzeuge. Auf 100 Flug- 
ftunden fam kaum ein Zuſammentreffen mit dem Feind, dafür war aber jeder 
Flug über See doppelt gefährlich, weil die Flugzeuge mit NRüdjicht auf die 
Kampftraft nur bejchräntt jeefäbig gebaut waren und unter Umftänden ſchon 
bei normalem Nordfeewetter bei einer Seelandung zu Bruch gingen. Um 
Derlufte nach Möglichkeit einzufchränten, wurde jeder Staffel ein jeefäbiges 
Auftlärungsflugzeug — der Leichenwagen — beigegeben, das die Beſatzung 
der bei Notlandung bejchbädigten Kampfflugzeuge aufnebmen und nab Haufe 
bringen oder fo lange über Wafjer balten follte, bis Hilfe kam. Diefes Begleit- 
flugzeug bemmte aber die Arbeit der Staffel, da die Kampfflugzeuge wegen ihrer 
böberen Geſchwindigkeit die Motore ſtark drofjeln mußten, um zufammen zu 
bleiben. Bei Lufttämpfen bielt ſich das Begleitflugzeug abjeits, beobachtete, 
pbotograpbierte und meldete mit $. T. den Derlauf. Auf dieje Weife ijt es auch 
verjchiedentlich gelungen, nicht nur vom Heimatbafen, fondern auch von in der 
Luft befindlichen Staffeln Berſtärkungen auf den Kampfplatz berbeizurufen. 
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Sn der weftlihen und mittleren Oſtſee lagen ähnliche Berhältniſſe vor 
wie in der Nordjee, einfacher, weil das Gebiet befchräntter, in den Zufabrts- 
ftragen ron Norden bejjer zu Überwachen und binfichtlihd der Witterungs- 
und Seeverhältniffe günftiger und weniger tüdifh war, fchwieriger, weil die 
innere Oftjee, als Nebentriegsihauplaß in zweite Linie gejtellt, mit Perfonal 
und Material nur mangelhaft ausgerüftet war und weil neben den fFront- 
aufgaben auf den inneren Ojtjeeflugitationen Schulung und Weiterbildung 
mit Hocdrud betrieben werden mußten. Den mit der Dervolltommnung 
der Fliegerwaffe allmählich gefteigerten Anforderungen an Material und 
Perſonal find die Oftjeeftationen nie gerecht geworden. Die ihnen gejtellten, 
durchaus nicht erleichterten taktiſchen und ftrategiijhen Aufgaben mußten 
dennoch rejtlos erfüllt, die Flugzeuge und Beſatzungen nicht weniger als das 
Start- und Anftandhallungsperjonal oft bis zum le&ten ausgenußt werden. 

Die Flüge in der inneren Ojftjee waren noch langweiliger als die in der 
Nordjee. Lorbeeren gab es nicht zu ernten. Die Überwachung der dänifchen 
Fahrjtragen, des Sunds und der Belte gegen den immer wieder angejagten 
Durchbruch war jtumpfiinnig, die Begleitung langweiliger Erzdampfer und die 
Suche nach feindlichen U-Booten, weil ein eiftiger Fiihdampfer eine Blech— 
büchje für ein Perijtop gebalten batte, womöglich noch jchlimmer. An den eng- 
liihen Angriff auf Kiel und die Oftjeebäfen glaubte nach dem erſten Kriegs- 
jabr in der Seefliegerei fein Menjch mebr — gelommen ijt er ja auch nicht — 
und befriedigen fonnte es einen ehrgeizigen Flieger nicht, nach tagelangem 
Fliegen auf große Entfernung das Wegtauchen eines feindlihen U-Bootes 
zu beobachten. Flieger und Beobachter drängten beraus, fie wurden auch, 
fobald fie auf der Höhe waren, meijt an die Hauptfronten abgegeben. 

Schwierig war unter diefen Verbältniffen die Stellung der Stations- 
leiter. Bon dem Dorgefeßten immer wieder angejpornt, mußten fie aus jungen 
Fliegern, deren Unerfabrenbeit auf der gleichen Stufe ſtand wie ihr Alter, 
und aus den von anderen Kriegsihauplägen zurüdgegebenen Flugzeugen 
das möglichjte berausbolen und dann mit blutendem Herzen zujeben, wie 
die erfahrenen Flieger und Beobachter, von deren Unterftüßung fie eben eine 
Erleichterung erhofften, an die Fronten zum friich-fröhlichen Fliegerdienft 
berausgezogen wurden, um immer wieder neuen Anfängern Plaß zu machen. 

Bei der Beſprechung des Aufllärungsdienftes über See, deſſen eigent- 
liches Gebiet Nordfee und innere Oſtſee waren, dürfen die Motorenwarte 
nicht vergejien werden. Selbjtveritändlih woren auch für die Landflieger 
einwandfrei arbeitende Motoren Grundlage des Erfolges. Motorjtörungen, 
bejonders über feindlihem Gebiet, konnten zur KRataftropbe führen; doc 
handelte es ih bei den Flügen im Heeresdienft meift nur um kurze Flüge, 
während bei Aufllärungsaufgaben über See fünf Stunden und mebr die 
Norm bildeten. Beim Motor des dauernd auf Höchitleiftung beanjpruchten 
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Flugzeuges wächſt mit der (Flugdauer die MWahrjcheinlichkeit einer Störung. 
Bei Landflugzeugen ift, jobald jie bei Notlandungen im eigenen Gebiet den 
Boden beil erreicht haben, die Gefahr vorüber, jchnelle Hilfe meift möglich. 
Bei Seeflugzeugnotlandungen dagegen fangen die Schwierigkeiten, auch nad 
glüdlibem Niedergeben, meijt erjt an. Für den Seeflieger war daber neben 
eigenen Motorentenntniffen die einwandfreie Arbeit des Motorwartes eine 
Zebensfrage. Er gebörte zu Flieger und Beobachter, er wechjelte mit ihnen 
das Flugzeug und batte gleichen Anteil am Erfolge. 

Die Motore wurden der Marine von der Armee, der die Gefamt- 
produttion unterjtand, zugewiejen. Bejchaffungsichwierigteiten ermöglichten 
nicht die Zuweifung der den Bedürfniffen entiprechenden hoben Zahl. Es 
mußte daber mit den Motoren baushälterifsh umgegangen werden, immer 
wieder mußten fie auf den Flugitationen jelbit, die von den Inſeln aus meift 
keine Gelegenheit zum jchnellen Transport zu den Fabriken hatten, ausein- 
ander genommen und vollftändig überholt werden. Fede Seeflugitation ver- 
fügte über eine eigene umfangreiche Werkitatt, in der unter Leitung von Fach— 
leuten alle erforderlichen Arbeiten ausgeführt werden konnten. Häufig mußten 
alte Motore aus Mangel an Neulieferungen in neue Flugzeuge eingebaut 
werden. 

In umfichtiger und gewiffenbafter Arbeit ift es den beiden Seeflieger- 
abteilungen in Kiel und Wilhelmshaven gelungen, das Snjtandhaltungs- und 
das Wertkitattperfonal in einwandfreier Güte beranzubilden, den Motoren- 
warten das Gefühl der AZugebörigkeit zur Flugzeugbejagung und der Be— 
jagung das Vertrauen zu den Motoren anzuerzieben. 


c. Rurland, 


Die Flugjtationen Libau, Windau und Angernfee galten für den See— 
flieger als das fchönfte Tätigkeitsfeld. Nachdem 1915 ganz Kurland erobert 
war und unfere leichten Seeftreitträfte bis Windau vorgejchoben wurden, 
lag über der Seefriegsführung abwartende Rube, gelegentlich unterbrochen 
durch Vorſtöße von Teilen unferer Hochjeeflotte, die 1917 bis in den Rigaifchen 
Meerbufen hinein zur Eroberung der baltischen Injeln Öfel, Dagd und Moon 
führten. Die Tätigkeit befchräntte fich beiderjeits auf das MWegräumen der 
Minenfperren und auf die Tätigkeit der Luftjtreitkräfte, Die Flieger führten 
ein herrliches Leben, fie fpielten uneingefchräntt die Hauptrolle. 

Beobachtung der feindliben Häfen und Sciffsbewegungen, Abwehr 
feindlicher Flugzeuge, Angriffe mit Bomben auf Häfen, Flugitationen und 
Schiffe, Dertreiben der ruſſiſchen Linienfciffe und Kreuzer, die, durch Minen- 
jperren gefchüßt, den am Rigaifhen Meerbufen liegenden deutjchen Armee- 
flügel befchoffen, waren die vielfeitigen Aufgaben, für deren Löſung ein zablen- 
mäßig nur geringes Perfonal und Material zur Derfügung jtand. Der auf- 
opferungsfreudigen Tätigkeit der Befaßungen ift fie, je nach der Lage in Groß-, 
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Auftlärungs- oder Seetampfflugzeugen, ausnahmslos gelungen. Pie weit 
zurüdliegende Seeflugjtation Libau hatte es am ungünftigften. Ihre Flug- 
zeuge mußten vielfach reine Secaufllärung fliegen und UBootsſuche treiben. 
Nur gelegentlib konnten fie zu großen gemeinfamen Unternehmungen von 
Mindau oder Angernfee aus berangezogen werden. Windau, mit einem 
Seeflugzeugjtügpuntt in der Frbemündung, batte die Einfahrt in den Rigaifchen 
Meerbufen, das Seegebiet wejtlih von Öjel und die Halbinjel Sworbe mit 
ihren Befeftigungen und fFlugjtationen zu überwachen. Das dantbarite Tätig- 
teitsfeld war der Flugitation Angernfee, mit dem Rigaiſchen Meerbujen, 
der Arensburger Bucht und dem Moonfund zugewiefen. 

Die Fliegertätigkeit nahm im Ojften Hand in Hand mit dem Ausbau der 
Flugitationen zu. 1915 lag der Schwerpunkt noch in Libau; in Windau war 





Abb. 284, GSeeflugjtation Angernfee in Rurland. 


nur eine Benzinftation, am NRigaifchen Meerbufen überhaupt noch nichts 
vorhanden. SFernaufllärung und Bombenangriffe gegen entferntere Ziele 
mußten daber von Libau aus mit Zwijchenlandungen in Windau und, unter 
Heranbringen der Flugzeuge an Bord von Schiffen, nah dem Rigaifchen 
Meerbufen und Dünamünde mit Landflugzeugen durchgeführt werden. Pie 
Kräfteverbältniife waren ungefähr gleich, nur feblte den Ruſſen die Angriffs- 
luft. Lufttämpfe waren meift barmlojer Natur, da die Entwidlung der Kampf- 
flugzeuge 1915 noch in den Anfängen jtedte. 

Anfang 1916 waren in Windau die erjten Anlagen fertig, war in Angernfee 
der Bau der Station in Angriff genommen. Nachdem im Winter wegen voll- 
ftändiger Dereifung der Häfen jede Fliegertätigteit gerubt hatte, wurde jie 
im Frübjabr mit aller Energie aufgenommen, von uns angriffsweije, von 
den Ruſſen, troßdem ihre Flugboote unferen Doppelihwimmerflugzeugen an 
Geihwindigteit überlegen waren, in der Derteidigung geführt. Unjere Flug- 
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zeuge bielten den Seebefeblsbaber nicht nur über die Standorte der feind- 
lihen Schiffe in Kenntnis, fie fonnten auch bei gemeinfamen Bombenangriffen 
auf Rund, Papensbolm und Reval Erfolge erzielen und in Luftlämpfen dem 
Feinde erbeblihe Berluſte zufügen. Pie Ruſſen baben es nie gewagt, bis 
Mindau oder gar Libau vorzudringen, fie haben nur auf die noch nicht fertig- 
geftellte Station Angernjee teilweife mit großem Schneid, aber nur geringem 
Erfolge eine Reihe von Einzelangriffen unternommen. 

1917 bildete den Höhepunkt der Erfolge für die kurländifchen Seeflug- 
ftationen. Pie Eroberung von Riga und der baltifchen Inſeln, an der fich 
Geeflugzeuge beteiligten, brachte reihe Lorbeeren. Man kann wohl jagen, 
daß nur die vor- 
bereitende, vor 
allem die photo- 
grapbiiche Erkun- 

dungstätigkeit 
der Seeflugzeuge 
die jchnellen Er- 
folge ermöglich- 
te. Verbeſſertes 
Flugzeugmate- 
trial und günftige 

Bufammen- 
ſetzung des Per- 
jonals gejtatteten 

" ©; fon in der 
T Sommertäãtigtkeit 
er! cieblide Schä- 

Abb. 285. Ruſſiſche Seeflugftation Arensburg auf Öfel digung des Fein- 

nad der Zerjtörung. des obne große 
eigene Derlujte. 
Bereits bei den eriten Lufttämpfen im Frübjabr 1917 wurden den Ruſſen, 
die fib während des Winters erbeblich verjtärtt hatten, obne diesjeitige 
Berluſte unmittelbar über der ruſſiſchen Flugitation auf der Halbinjel Sworbe 
vier Flugzeuge duch Windauer Kampfflugzeuge abgefchoffen. Sobald jie 
von nun an eines unferer Flugzeuge fichteten, machten alle ruſſiſchen 
Seeflugzeuge kehrt und landeten in dem Bereich ihrer Flugitationen oder 
Waͤchtſchiffe. Selbit durch ausgelegte Lodflugzeuge, die, eine Notlandung 
vortäufchend, in der Näbe der feindlichen Küfte niedergingen, ließen fie fich 
nicht bewegen, aus ihrer Zurüdbaltung berauszutreten. Sie verfuchten ledig- 
lich, mit überlegenen Landtampfflugzeugen über eigenem Gebiet unjere Sec- 
flugzeuge abzuſchießen. 

Da der Feind fich nicht mebr in der Luft jtellte, mußte er aus feinen Stüß- 

puntten ausgeräuchert werden. Dazu wurden fortlaufend Bombenangriffe 
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auf feine Flugjtationen, feine Batterien und alle günjtigen See- und Land- 
ziele geflogen. Die Ergebnifje waren für die Eleine Zahl der verfügbaren 
Flugzeuge bervorragend. Windau verjentte außer einem Handelsdampfer 
zwei große Feritörer und richtete ſchweren Schaden auf den ruſſiſchen Flug- 
itationen Lebara und Papensholm an. Angernſee verjentte zwei Dampfer, 
vernichtete die Seeflugjtation Arensburg vollitändig und ſetzte kurz vor der 
Eroberung von Oeſel durch emen glüdlihen Bombentreffer den größten Zeil 
einer 50,5 cm-Küftenbatterie außer Gefecht. 


* 


Es war ein herrliches Leben für die Flieger. Außer der Freude am Fliegen, 
außer Lufttämpfen und regelmäßigen Bombenangriffen bot ſich zeitweiſe 
auch Gelegenheit zu kleinen Sonderunternehmungen, die in der Geſchichte 
des Krieges in ihrer Art einzig daſtehen und allen Beteiligten uwergeßlich 
bleiben werden. So 3.3. die Landung auf der Inſel Rund zur Zer— 
ftörung der dort befindlihen Nacrichtenitelle. Rund ijt eine Kleine Inſel 
mitten im NRigaifchen Meerbufen, mit rein fchwedifcher Bevölkerung, zum 
Schuß der Küftennadrichtenitelle von den Rufen ſchwach beſetzt. Auf Grund 
der günjtigen Lage und der im Sommer dort allgemein jebr guten Sichtver- 
bältnifje konnte die Nachrichtenftelle jedes von Angernſee nach Arensburg, 
Pernau oder dem Moonjund fliegende Seeflugzeug beobachten. Durch ihre 
mit F. T. abgegebene Warnungsmeldung machte fie jede Überrafhung un- 
möglich und veranlaßte jtets rechtzeitige und für unfere Flieger unangenebme 
Abwebrmaßnabmen. Bei verihiedenen Bombenangtriffen auf die F. T.-Station 
von Rund wurde zwar eine Reihe von Treffern erzielt, eine endgültige Fer- 
ftörung aber nicht erreicht und daher, um endlich ganze Arbeit zu machen, 
beichlofjjen, Flugzeuge unter dem Schuge der M. ©. einer Anzahl von Kampf- 
flugzeugen auf Rund landen und die militärischen Anlagen durch Sprengen 
und Derbrennen endgültig zerftören zu laffen. Pie Ausführung gelang troß 
aller Schwierigkeiten glänzend. Die rufjiihe Bejabung wurde, obgleich fie 
über eine Kanone und M. ©. verfügte, durch Bomben und M. G.-Feuer derart 
niedergebalten, daß zwei Flugzeuge unbebelligt landen, an den Strand rollen 
und dort die Nachrichtenstelle, U-Bootihuppen und Anlegebrüden jprengen 
fonnten. Kritiſch und jpannend zugleich war die Zeit, in der die Flugzeuge 
von der Bejagung verlajjen am Strand lagen und von den Ruſſen leicht zer- 
jchojien oder genommen werden konnten. Der Erfolg war durchichlagend: 
bis zur endgültigen Einnahme der Anjel ift unfer Flugdienft durch Rund nicht 
wieder gejtört worden. 


d. $landern. 
Schwerer, aufreibender und gefährlicher als in Kurland war der Dienſt 
auf den GSeeflugjtationen an der flandrifchen Küſte. Nicht nur die größere 
Energie und ZLeijtungsfäbigteit der weftlihen Gegner, nicht nur das bejjere 
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Material und die größere Flugzeugzabl der Feinde, fondern auch die klima- 
tiihen Derbältnifje im Engliijhen Kanal, bejonders im Winter, erfchwerten 
unfern Seefliegern ihre Aufgabe weſentlich. 





Abb. 286. Zeebrügge-Mole mit Flugftation, Kanaleinfahrt und Schleufe. 


In Flandern wurde zunächſt Ende 1914 nah Bejekung der Küſte eine 
ganz kleine Seeflugſtation in Seebrügge eingerichtet. Anfänglich wurden 
nur zwei Flugzeuge für notwendig gebalten, welde die Bewegungen der 
vor der Küfte erjcheinenden feindlichen Kriegsfahrzeuge beobachteten. Da 
zunächit noch keine Küftenbefeftigungen vorhanden waren und zu ihrem Aus- 
bau längere Zeit gebraucht wurde, konnten die feindlichen Kriegsjchiffe unbe- 
läjtigt bis vor die Küſte fommen und geeignete Biele mit ihren ſchweren Ge— 
fhügen unter (Feuer nehmen, fo vor allem die weitbin fichtbare und klar hervor- 
tretende Mole von Zeebrügge. Die erjten Flugzeuge waren jomit befonders 
gefährdet; man brachte fie daher in der Bahnhofshalle auf Eifenbahnwagen jo 
unter, daß fie bei Annäberung feindlicher Kriegsichiffe landeinwärts in Sicher- 
beit gebracht werden konnten. Leicht war der Flugbetrieb natürlich nicht, das 
Perſonal kam in der Erwartung plößlicher Angriffe aus der Unrube nicht heraus. 

Mit dem Ausbau der Küſtenwerke, der mit der Aufitellung von Torpedo- 
boots- und U-Bootsflottillen Hand in Hand ging, änderte jich das Bild wejentlich. 
Der Feind wurde durch Artillerie, Torpedo und Mine immer mebr ferngebalten. 
Das Spitem der „fahrbaren Flugitation“ wurde zwar noch eine Meile bei- 
bebalten, doch konnte allmählich zur Errichtung fejter Hallen und Anlagen 
gefchritten werden. Die vorgejehenen Flugzeuge genügten ſchon von An— 
beginn nicht. Aus der Beobachtung des Seegebietes lediglid vor der eigenen 
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entwickelte ſich die Auftlärung bis zur engliſchen Küſte, und nach kurzer 
Zeit wurde außerdem Einſicht in die franzöſiſchen und engliſchen Kanalhäfen 
von der Themſemündung bis über die Linie Dover—Ealais hinaus verlangt. 
Es war dies eine natürlide Folge des Bufammenziebens von Geejtreitträften 
in den flandriſchen Häfen. Pie Seefliegerei hatte bald alles zu leiften, was 
an Aufllärungsarbeit, an Angriff und Abwehr durch einen Seebefeblshaber im 
Luftkrieg über Sce überhaupt veriangt werden konnte, Die Seeflugitation Zee- 
brügge wuchs jchnell, mußte wacjen; der Hallenbau konnte troß angeftreng- 
tefter Arbeit faum mit der zunehmenden Zahl der Flugzeuge Schritt balten. 

Schon im Dezember 1914 wurden die erjten Bombenangriffe auf Ealais 

und Dover unternommen, fanden bei Vorjtößen bis weit in die Themſe hinein 
die eriten Lufttämpfe mit feindlichen Seeflugzeugen ftatt. Wenn auch die 
Mittel noch unzureichend, die Leiftungen der Flugzeuge zu gering und die 
Bomben zu klein waren, wenn es auch M. G.-Bewaffnung in Seeflugzeugen 
noch nicht gab und die Lufttämpfe zum Zeil gegen Landflugzeuge und mit 
dem Gelbitladegewehr ausgetragen werden mußten, jo zeigte fich doch ſchon 
bei den erjten Unternebmungen, daß auch gegen den zäben und gleichwertigen 
englijchen Gegner die Luftüberlegenbeit als Folge der hervorragenden Tüchtig- 
keit der Befagungen und des Perſonals in unferen Händen lag. Doc nie 
darf die Arbeit der Seeflugzeuge Selbitzwed jein; fie bat nur Zwed und ijt 
nur lebensfäbig mit und für ſchwimmende Seejtreitträfte. Das Gebiet der 
Seeflugftation Zeebrügge zerfiel dementiprechend in drei Hauptabjchnitte: 

1. Den Engliſchen Kanal 

zur Unterftüßung der 

U-Boote bei der Durch- 

fahrt, zur Sicherung 

und Aufklärung für die 

Berftörer-Dorjtöße und 

zur Beobachtung der 
Häfen auf Schiffszu- — * 

ſammenziehungen, die 

auf beabſichtigte An— 

griffe ſchließen ließen. 

2. Das Gebiet vor Der 955.987. Verſuch im Frühjahr 1915, Flugzeuge auf 
holländischen Küfte zur  U-Booten wegen zu geringen Altionsradius näber 
Überwachung desfeind- an die englifhe Küfte beranzubringen. 
libden und neutralen 
Handelsichiffsverkehrs. In diefem Sektor famen nur Abwehr feind- 
liber Flugzeuge und Angriffe mit allen verfügbaren Mitteln gegen 
Kriegs- und Handelsfahrzeuge in Betracht. 

5. Das zwifchen den beiden vorgenannten Sektoren liegende Gebiet 
bis zur engliſchen Küfte zweds Aufllärung und Sicherung der eigenen 
Schiffe und Minenfucber gegen Überrafhungen. 
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Die Engländer waren die Hauptgegner. Der Franzofe ſchien, eben- 
jowenig wie er ein guter Seemann ijt, auch der fFliegerei über See bejonderes 
Intereſſe nicht abgewinnen zu können. Die Leiftungen feiner Seeflugzeuge 
waren mangelbaft. England dagegen als ſeebeherrſchende Inſelmacht mußte 
für die Seekriegsführung und die Unterftüßung feiner Schiffe alles daran 
ſetzen, über der See die gleihe Stellung zu erringen wie auf der See. 
Man bat es uns jchwer genug gemadt, den einmal errungenen Vorſprung 
zu behalten. 


Die Grundlagen für die Aufllärung waren taktiſch die gleichen wie in 
der Nordfee. Die Flugzeuge wurden nach denfelben Gefichtspuntten eingefeßt, 
nur daß ftarte Gegenwirkung eine ftärtere Sujammenfajjung zu Staffeln 
oder jtärteren Verbänden bedingte. Das allein fliegende, unbewaffnete Auf- 
Härungsflugzeug mußte durh Kampfflugzeuge erfegt werden, die bald nur 
noch in Rotten und jchließlich, um die Aufklärung unter allen Umjtänden 
durdhzudrüden, nur nob in Staffeln zu normal fünf Flugzeugen flogen. 

Die Engländer hatten größtes Intereſſe daran, uns am Einblid in ihre 
Seekriegsführung zu hindern. Sie verfuchten daber mit allen Mitteln fowohl 
Feebrügge zu zerjtören wie auch die Flugzeuge der Station abzuſchießen. 
Gegen die Mole wurden daber fortlaufend Bombenangriffe aus Land- und 
Seeflugzeugen geflogen, bei günjtigen Derbältniffen auch Beſchießungen mit 
Kriessichiffen durchgeführt. Bedeutender Schaden ift dabei nie entjtanden. 
Die Bomben trafen das Schmale Ziel in den feltenjten Fällen und hatten, wenn 
fie nabe bei der Mole ins Waſſer fielen, kaum Splitterwirtung. Auch Artillerie- 
beſchießung erreichte die beabfichtigte Zerftörung nicht, da die Schiffe, meift 
Monitore, durch unſere Küftenbatterien ferngebalten, nur auf größte Ent- 
fernung feuern konnten. 

Unjere Luftaufllärung zu unterbinden gelang ebenfowenig. Troß zablen- 
mäßiger Überlegenbeit mußten die feindliben Seeflugzeuge immer wieder 
das Feld räumen; troß des Rüdbaltes an der Flotte konnten fie gegen unfer 
überlegenes Material und den Schneid unferer Flieger nicht ankommen. 
Auch der Derjuch, unjere Aufklärung duch Landtampfjtaffeln zu unter- 
binden, batte feinen Erfolg. Wenn auch die engliſchen Landflugzeuge mit 
bervorragendem Schneid bis weit über See — auch obne direkte Anlehnung 
an Schiffe — flogen, jo war es ihnen, obgleich fie unfere Staffeln oft bis dicht 
über das Waſſer berunterdrüden konnten, doch nicht möglich, die Überwachung 
des gefamten Seegebietes zu bindern. In den beiden lebten Kriegsjabren 
waren allerdings auch wir teilweife gezwungen, uns den Einblid in feindliche 
Häfen mit Hilfe moderner Landflugzeuge mit Marinebefagungen zu erzwingen, 
doch find die Hauptaufllärungsaufgaben für die Seekriegsführung troß aller 
Gegenwirtung ſtets durch Seeflugzeuge erfüllt worden. 

Scon ebe die feindliche Gegenwirkung zur teilweijen Abgabe der See— 
aufklärung an Marinelandfliegerverbände zwang, mußte von der Seeflug- 
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ftation Zeebrügge Ende 1916 die Kanalaufllärung an die neu aufgeitellte 
Seeflugjtation Oftende abgegeben werden. Dieſe übernabm damit den 
weitaus jcehwierigjten Teil der Aufgaben. Ihre Flugzeuge mußten nicht nur 
die Auftlärung bis weit in den Kanal vortragen und die Häfen einjeben, fie 
jollten auch von der dicht hinter der (Front gelegenen Station aus die zu Be- 
obachtungs- und Angriffszweden über See berantommenden feindlichen 
Flugzeuge fernhalten. Die Oftender Flugzeuge batten bald fait ausjchließlich 
mit Landflugzeugen des Gegners zu tun, da er, mit feinen Seeflugzeugen 
hoffnungslos unterlegen, uns auch weit über See mit Landflugzeugen bei- 
zutommen fuchte. Die Auftlärung im Seegebiet konnte er troß aller Anftren- 
gungen zwar beeinträchtigen, aber nicht verhindern. Die Bekämpfung der 
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feindlihen Landflugzeug-Gejchwader mußte bald den Marine-fFeldflieger- 
Abteilungen und zuleßt befonderen Jagdgeſchwadern übertragen werden. 


* 


Die Eröffnung des uneingejchräntten U-Bootkrieges verlegte den Schwer- 
puntt des Krieges zur Marine. Per Berſuch der Niederringung Englands, 
die Antwort auf die Hungerblodade der Entente, forderte Höchitleiftungen von 
allen Marineverbänden. Die GSeefliegerei, befonders in Flandern, war in 
bobem Maße beteiligt. Es hieß jest nicht nur für die Seeſtreitkräfte aufzu- 
Hären und die feindliche Aufklärung zu verbindern, es mußte auch gegen die 
als Unterfeebootsgegner fliegenden bzw. fahrenden Flugzeuge und Luftichiffe 
vorgegangen und mit allen zu Gebote ftehbenden Mitteln auch unmittelbar 
die feindliche Handelsjchiffahrt betämpft werden. Was an Menſchenmöglichem 
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überhaupt geleijtet werden konnte, haben die flandrijchen Flugitationen voll- 
bracht. Die erbitterten Kämpfe um die Luftberrfchaft, die zablreihen Ab- 
ſchüſſe feindlicher Flugzeuge und Lufticiffe, die Berſenkung feindlicher Kriegs- 
und Handelsfahrzeuge und die hoben eigenen Berluſte find der jprechendite 
Beweis für Wagemut 
und Schneid, für Auf- 
opferungsfäbigfeit und 
reitlofen Einſatz der 
Marineflieger. 

Ein befonderes 
Gebiet, das den See— 
fliegern in Flandern 
zufiel, war die Feuer— 
leitung für die Küjten- 

batterien bei dem 
Schießen auf große 
Entfernungen. Zum 
Schuß unferer U- 
Bootsſtützpunkte und 
Abb, 289, STrommelfeuer vor Nieuport vom Seeflugzeug der ganzen Küjte, in- 

aufgenommen. ; 

jonderbeit des am Meer 

in Stellung gegen den Feind liegenden nördlichen Heeresflügels, waren 
mebrere Batterien ſchwerſter Schiffsgefhüte von 28- bis 58 cm-Saliber 
eingebaut. In dem Bejtreben, alle Mittel gegen die U-Bootshäfen in An- 
wendung zu bringen, verwandten die Engländer flahgebende infolge ibrer 
Unterwafferform gegen Torpedos gefiherte Monitore zur Beſchießung der 
Hafeneinfabrten und Werftanlagen. Die ſchweren Geſchütze diefer Monitore 
[hoffen auf 50 km, alfo auf größte Entfernung. Hierbei konnten fie die Land- 
ziele nach markanten Punkten bejtimmen und auf Aufallstreffer rechnen, 
während für die Küftenbatterien eine wirtfjame Antwort ausgeichlojien war, 
folange jih der Batterieführer an Land befand. Eine Aufichlagbeobachtung 
war von dort nicht möglich. Die Leitung der Batterie beim Schießen auf be- 
weglibe Ziele nah den Aufjchlagangaben von Flugzeugen war infolge zu 
großer Zeitdauer der Meldungs-Übermittlung und Berwertung zu umjtändlic. 
Der einzige Weg, der zum Erfolg führen konnte, war Leitung der Batterie 
direkt duch die Befeble des Flugzeugbeobachters. Außer den allgemeinen 
Kenntniffen mußte alfo bei den Küjtenftaffeln vom Beobachter eine umfajjende 
artilleriftiihe Ausbildung verlangt werden. Auch dies ift jchließlich erreicht 
worden und den Monitoren bei ihren gelegentliben Vorſtößen durch die vom 
Flugzeug geleiteten Küftenbatterien fo zugefegt worden, daß ſie nadı Abgabe 
von wenigen Scüjfen fih meijt fehleunigjt wieder aus dem fFeuerbereich 
entfernten, Dieſe Artillerieflugzeuge waren in ihrer Tätigkeit in bobem Maße 
den Angriffen feindlicher Flugzeuge ausgejeßt. Dabei mußte der Irtillerie- 
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beobachter dauernd jein Augenmerk auf das Fiel richten und konnte nur wenig 
auf feindliche Flugzeuge achten. Zu feinem Schuß waren befondere Schuß- 
flugzeuge, unter Umftänden auch ganze KRampfitaffeln, erforderlich. 


Torpedvangriff. 


Endlich bringt der 9. November das von den Torpedofliegern langerjebnte 
Wetter; Windftärte 2 aus WNW, Seegang 1 bis 2, niedrige Wolken und diefige 
Luft. In den Hallen wird es lebendig, die letzten Vorbereitungen werden 
an den jeit Wochen flugbereiten Flugzeugen getroffen, die Torpedos nochmals 
nachgeprüft und jorgfältig unter die Rümpfe gebängt. Dann wird eins nach 
dem anderen mit dem großen Kran zu Waller gelafien. * 

20 nachm. laufen drei Torpedo- und die ſie zum Schutz begleitenden 
Kampfflugzeuge an; bald find fie mit dem Auftrag: „Handelstrieg vor der 
Themjemündung“ den Dliden entſchwunden und balten fi zunächft dicht 
unter den Wolten, um von fdl. Fahrzeugen möglichjt ſpät bemerkt zu werden. 
Da das Wetter vor der Themſemündung fichtiger wird, wird, dem Fübrerflug- 
zeug folgend, nah Badbord gedreht, Kurs nach den Downs genommen, über 
denen noch eine weite Dunitfchicht lagert, und 5 nachm. Sunk-Feuerſchiff pafliert. 

Wenige Minuten jpäter: ein Handelsfabrzeug, — ein zweites — ein drittes, 
ein ganzer Konvoi taucht aus dem Dunſt bervor! Um ſchnell einen Überblid 
über die Schiffe zu betommen, fteuern die Flugzeuge im Zidzadturs an. Fiich- 
dampfer und ein Torpedoboot fihern den Konvoi — gegen U-Boote. Der 
Gegner ahnt noch nichts. 

5® nahm. Die Staffel ift auf Schußentfernung an den binterjten 
Dampfer beran. In kurzen Abjtänden fallen die drei Torpedos. Die Flugz- 
jeuge dreben bart ab, die 
Torpedoſchützen verfolgen 
geipannt die jchnell ver- 
Ihwindende Blafenlauf- 
babn ihres Geſchoſſes —. 
Plöglih eine und Sekun— 
den jpäter eine zweite 
Mafjerfäule beidem Damp- 
fer. Er legt ſich langjam 
auf die Seite, ijt drei Mi- 
nuten jpäter verfchwunden. 

Dolltommen über— 
tajcht feuern das Torpedo- 
boot, die Fiſchdampfer und 
Handelsdampfer den bereits im Dunſt verfchwindenden Flugzeugen wirtungs- 
lofe Granaten und Schrapnells nach. 45° nachın. landen fie ſämtlich unverjebrt 
im Heimatbafen. Der Staffelführer meldet: „Ein Dampfer von etwa 2000 t 
durch zwei Torpedotreffer verjentt.“ (Molt.) 

Neumann, Die deutichen Luftftreitträfte. 36 





Abb. 2%. Prei Torpedoflugzeuge kurz nach Abwurf ihrer 
Torpebdos. 
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e. Mittelmeer und Schwarzes Meer. 


Das Auftreten feindliher Flugzeuge bei den Durchbruchverſuchen der 
Ententejtreitträfte durch die Pardanellen löjte bei den deutichen Marine- 
fommandos der Meerengenverteidigung den immer dringlicher werdenden 
Wunſch nah Luftauftlärung und Luftabwehr aus. Den Armeeflugzeugen 
gelang es zu Anfang des Krieges, durch Überfliegen von Serbien und Bulgarien 
türtifches Gebiet zu erreichen (jiebe B IV u!), für Geeflugzeuge war die Strede 
zu groß und außerdem faft keine Gelegenbeit zu Start und Landung vor- 
banden. Langwierige Verhandlungen gaben endlih die Möglichkeit, See— 
flugzeuge von dem damals noch neutralen Bulgarien aus mit der Bahn nad 
der Türkei zu jchiden. Leicht war es nicht, fie zunächit über das feindliche 
Serbien hinweg nah Bulgarien zu bringen. Nur der Luftweg kam in 
Betracht, jedoch fehlten geeignete Wafferflähen für Abflug und Landung. 
Als Aushilfe wurden unter den Schwimmern Räder befeftigt. Sie beein- 
trächtigten zwar die fFlugeigenjchaften, ließen aber obne Gefährdung des 
Flugzeuges Start und Landung auf Landflugplägen zu. Auch der Weiter- 
transport der Flugzeuge und der wenigen Materialien, die fie im Fluge 
batten mitjchleppen können, wurde nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 
glücklich durchgeführt. Im Frübjabr 1915 mertten die Engländer, wie ge- 
fangene Flieger ausjagten, mit Erftaunen, daß ihnen auch im Mittelmeer 
deutjche Seeflugzeuge entgegentraten. Es war zunädft nicht viel, was ge- 
jhidt wurde. Die acht, deren Beförderung gelang, konnten aber den Grund- 
tod bei der Bildung von Seeflugitationen zur Meerengenverteidigung bilden. 

Mit dem Flugzeugtransport war nur der erfte Zeil der Schwierigkeit 
überwunden. Die türkiſche Marine, durch die Arbeit der engliijhen Marine- 
tommiffion ftart beruntergefommen, batte für Flugweſen nichts übrig. 
Hallen, Werkzeuge und Betriebsmaterial mußten erjt bejchafft und auf müh— 
feligen Wegen an Ort und Stelle gebracht werden. Auch Perjonaljichwierig- 
keiten bejtanden, da Fachleute und Facharbeiter erft auf dem Umwege über 
Rumänien nad der Türkei, man kann beinabe jagen eingejhmuggelt werden 
mußten. Die Hilfskräfte mußten den zwar febr willigen aber unerfahrenen 
und den Flugzeugen gegenüber ſehr mißtrauijchen türkiſchen Soldaten ent- 
nommen werden. Um fo größer war der Stolz und die Genugtuung, als die 
Hallen, eng an die Berge am Waffer angelehnt und ficher vor feindlicher 
Entdedung, fertig waren, zum erjten Male GSeeflugzeuge gegen den Feind 
jtarteten und das Ballonfchiff des Gegners zum Niederbolen des Feſſelballons 
zwangen. 

Engländer und Franzofen jagen auf einzelnen Abjchnitten der Halbinfel 
Gallipoli und auf den vorgelagerten Inſeln Imbros, Tenedos, Samotbrate 
und Lemnos. Gie batten 1915 die Hoffnung immer noch nicht aufgegeben, 
den Angriff durchzudrüden und mit Öffnung der Meerengen eine AZufabrts- 
ftraße zum bedrängten Rußland zu gewinnen. Für die Verteidigung war es 
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daher von höchſter Be- 
deutung, Einblid in die 
Truppen: und Sciffs- 
bewegungen auf den 
Inſelſtützpunkten zu be- 
fommen und nament- 
lih die Mudrosbucht 
auf Lemnos, die als 
Truppenjammelpunft 
— vr on Abb. 291. — Kawak am Bosporus 
guft 1917). 
greifer batten das 
größte Intereffe, ihre Transporte ungefeben abzuwideln, um das Ülber- 
rafhungsmoment zu behalten. Sie hatten daher auf Tenedos und Imbros 
Flugpläße eingerichtet und gaben ſich alle Mühe, mit modernen Land- und 
Seeflugzeugen unjere langjamen, anfangs ganz unbewaffneten Flugzeuge 
unjhädlih zu machen. Bei Durchführung der Aufklärung nah der Mudros- 
bucht mußten unfere Flugzeuge zwiſchen Tenedos und Imbros hindurch, 
wurden dabei von den Nachrichtenftellen auf den vor den Pardanellen 
liegenden Schildkröteninjeln regelmäßig gefihte und bei der Rückkehr von 
feindlihen Rampfflugzeugen gejtellt. Angenehm war die Arbeit für unfere 
Seeflieger nidt. Mit hoffnungslos unterlegenem, durch langen Transport 
ſtark mitgenommenem Flugzeugmaterial die fchwierigiten Auftlärungsaufgaben 
durchzuführen, war keine Kleinigteit. Aber es war notwendig und es wurde 
geleiftet. j 
Eine gewiffe Erleichterung trat ein, als nah Eintritt Bulgariens in den 
Krieg die Bahnverbindung mit Deutfchland bergeftellt und modernes voll- 
wertiges Material nah 
der Türkei gefchidt werden 
tonnte. Hand in Hand 
damit ging die Bermeh— 
rung der Seeflugjtationen 
in den Baltanländern. Zu 
Chanak in den Darda- 
nellen traten Kawak am 
Bosporus, Xanthi an der 
griechifchen Front am 
Mittelmeer (ſiehe BIVr), 
Bupuldag am Schwarzen 
Meer, Darna in Bulga- 
rien und nach Eroberung 
a I _ RumäniensEonjtanza und 
Abb. 292. Eeeflugftation Eonjtanza. Duingi. Strategiſch joll- 
36* 
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ten die Flugzeuge der verjchiedenen Stationen, wie überall, Auftlärungs- 
und Sicherbeitsarbeit für die [hwimmenden Streitkräfte leiften, deren Schwer- 
puntt in den Schiffen „Soeben“ und „Breslau“ bei der türkifchen Flotte lag. 
Tattiih war die Verwendung und der Einjaß teilweije äußerft jchwierig, weil 
Neid und Mißgunſt zwifhen Türkei und Bulgarien die Zufammenfafjung des 
Seeflugwejens unter einen einheitlichen Oberbefehl binderten und ſchon der 
öfters erforderlihe Austaufch der rein deutjchen Flugzeuge und Bejaungen 
die gemeinjame Arbeit ungemein jehwierig machten. Die kürkiſchen Seeflug- 
jtationen waren zujammengefaßt unter einem fFliegertommandeur bei dem 
Befehlshaber der Meerengenverteidigung, die bulgarifchen und die Stationen 
auf rumänijshem Gebiet waren notgedrungen dem ältejten an Ort und Stelle 
befindlihen Seeoffizgier oder Armeeführer unterjtellt, die als Nichtfachleute 
nicht gerade zur Erleichterung der jo ſchon jchwierigen Aufgaben beitrugen. 
Um fo anertennenswerter jind die Leiftungen. Mit vollem Einfab gelang es 
troß der PBerjonal-, Material- und Transportijchwierigkeiten und troß der un- 
angenehmen Unterjtellungsverbältniffe nicht nur die Auftlärungsaufgaben zu 
löjen, jondern auch eine Reihe feindlicher Flugzeuge abzufcießen und bei 
Bombenangtriffen Erfolge zu erzielen. 

Chanal, den Gegnern auf Tenedos und Imbros gegenüber, und KXantbi 
gegen die englijche Fliegerabteilung auf Thaſos hatten bejonders fchweren 
Stand, da der Feind, geftüßt auf die Seeherrſchaft, durchweg Landflugzeuge 
verwenden konnte und uns auch zablenmäßig erheblich überlegen war, 

Zum Schluß muß noch einmal bejonders hervorgehoben werden, daß 
es der Arbeit aller Stellen an der Front und in der Heimat in rejtlojer Hingabe 
des einzelnen gelungen ift, gejtüßt auf die Güte des Materials, im GSeeflug- 
wejen ftets an der Spitze zu marjchieren und auf allen Kriegsihauplägen alle 
übertragenen Aufgaben einwandfrei zu löfen. (Molt.) 


f. Tſingtau. 


Die Welle nationaler Begeifterung und richtiger Erkenntnis von der 
Zukunft des Luftfabrwejens, die im Fahre 1912 in der Nationalflugipende 
ihren Ausdrud fand, brandete weit hinaus bis an die Geftade des fernen Oftens 
und rollte auf Tſingtaus weißen Strand. Die jüngjte, aber jchönfte Perle 
im Diadem deutjcher Kolonien wollte der Heimat nicht nachjteben ; durch Spenden 
und Sammlungen wurde im Schußgebiet Kiautichou ein Kapital gejammelt 
mit der Beftimmung, für Tjingtau ein (Flugzeug zu erwerben. Die eingelaufenen 
15 000 ME. reichten nicht aus und wurden daber zunächſt auf Zinfen gelegt. 
Als der Ruf nach einem Flugzeuge immer lauter erjcholl, entſchloß ſich das 
Reibs-Marine-Amt im Herbjt 1915, das Flugweien in den Kolonialetat für 
1914 aufzunehmen und die zu den geftifteten 15 000 ME, feblenden Gelder 
vom Reichstage zu erbitten. Dies gelang. 
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Im Herbjt 1915 zur Marine-Fliegertruppe kommandiert, konnte ich 
meine im Sanuar 1914 begonnene Flugausbildung bereits im März beenden. 
Im Juli 1914 langten die Flugzeuge in Tjingtau an. Mit Montage und Ein- 
fliegen wurde ſofort begonnen. 

Da es dem R.M. A. unzwedmäßig jchien, nur ein (Flugzeug berauszu- 
Ihiden, wurde außer der neuen Rumplertaube mit 100 P. S.-Mercedes, 
Typ 1914, noch eine zweite Rumplertaube mit 100 P. S.-Argus-Motor ange- 
fauft. Dieje wurde feiner Zeit durch die Marine von der Armee übernommen 
und, mit Schwimmern verjeben, zum Geeflugzeug umftifiert, dann 1913 
vom R. M. A., Abtlg. Schußgebiet Kiautjchou, zurüdgefauft, jtatt mit dem 
urjprünglichen 75 P.S.- Motor mit einem 100 P.S.- Argus ausgerüjtet 
und auf der Werft Danzig und bei den Rumplerwerten wieder in ein 
Zandflugzeug zurüdverwandelt. In diefer Geftalt fam es im ‚Zuli 1914 
nach Zijingtau. 

Die mitgegebenen Ausrüftungs- und Rejerveteile waren dürftig, an einen 
Rejervemotor war nicht zu denken. Mit großer Mühe wurden ein Baar Rejerve- 
tragflähen und einige Refervepropeller durchgefegt. Nicht einmal ein Höhen- 
mejjer für den Führer wurde bewilligt, fondern nur ein Sarograpy, der zwiſchen 
die Spanndräbte gebängt wurde! 

Außer mir war noch der Lt. im Seebatailloen Müllerstowstny nad 
Tſingtau fommandiert, der gleichzeitig feine Ausbildung erbielt. 

Wie die Anfichten über Fliegerei damals waren, gebt aus folgenden 
kleinen Tatjachen bervor: Bei unferer Abmeldung vor der Ausreife im Früb- 
jahr 1914 fragte mich der damalige Kommandeur der MarinefFlg. Abtlg.: 
„Das haben Sie für Motore?“ „Einen 100 P. S.-Mercedes.“ „Na, einige 
Stunden nur, und dann iſt das komplizierte Ding bin! — Und Sie, Müllers- 
towsty?“ „Einen 100 P. S.-Argus.“ — „Fa! Der bleibt heil; der frißt fogar 
Kohlen und läuft noch!" — 

Bei der Meldung in Sfingtau fragte mich der Chef des Stabes: „Was 
wollen Sie bier?“ Fch jagte: „Fliegen! „So?“ fagte er, „Fliegen, fo richtig 
in der Luft berumfliegen?“, wobei er mit der Hand Kreife in die Luft 
zeichnete. — — — 

As ich nach Ankunft der Flugzeuge meine drei aus Deutſchland mit- 
genommenen Monteure verlangte, waren dieſe bereits im Irtillerie-Depot 
„dereinnabmt“, und erft auf ganz energiſche DVorftellungen meinerfeits erbielt 
ih die Leute „leihweiſe“, wobei mein Vorgefegter mir noch ganz ausdrüdlich 
jagte: „Mas wollen Sie nur mit den Leuten? Sie fliegen doch nicht jeden 
Tag! Wenn einer von ibnen jede Woche einmal das Flugzeug ein halbes 
Stündchen pußt, jo genügt das volljtändig !“ 


%* 


Die Flugzeuge langten alfo Ende Auli mit dem letzten Dampfer (was 
wir damals allerdings noch nicht wußten) in Tfingtau an, ſehr gut verpadt in 
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tiefigen Kiften. Auf dem Rennplaß, dejjen innere Fläche gleichzeitig Polojpiel- 
pla& war und den künftigen Flugplaß bilden follte, ftand bereits ein alter Holz- 
jhuppen für ein Flugzeug. Am zweiten Tage war meine Mafchine fertig 
montiert und wurde von mir eingeflogen. Am Tage darauf — die Mobil- 
machung war gerade ausgejprochen — war auch die zweite flugtlar, und Müllers- 
fowsty jollte fie einfliegen, wobei er allerdings ſchon einige Sekunden nah dem 
Start abjtürzte, das Flugzeug in den Felfen, die fchroff zum Meere abfielen, 
vollftändig zertrümmerte, ſelbſt ſchwer verlegt wurde und bis zum Ende der 
Belagerung im Lazarett blieb. 

Zwei Tage jpäter machte au ich, als ih, um zu dem Heinen Pla zu 
gelangen, Dollgas geben wollte und der Motor nicht wieder anſprang, bei der 
Landung vollſtändig Bruch, blieb jedoch felbit unverleßt. Da die mitgenommenen 
Rejervetragflähen durch Seetransport und Feuchtigkeit vermodert und die 
Propeller verbogen waren, wurden mit Hilfe meiner drei unübertrefflichen 
Monteure Stüben, Frings und Scholl und befonders durch die bervor- 
ragende Leiftung meiner rechten Hand, des Maſchiniſten Obermaaten Stüben, 
mit Unterftügung cinefifher Werftarbeiter aus dem verfaulten Gerümpel 
ein Paar neue Tragflähen zufammengefchlagen, jogar ein Propeller von dem 
Merftmodelltiihler Radunstn nach vorliegenden Muſtern entworfen und 
von den dinefishen Tiſchlern bergeftellt. Sie klebten fieben Eichenboblen 
mit felbjtfabriziertem Käfeleim zufammen, um dann mit Hilfe von Leeren, 
mitder Hand und der Art aus diefem Klumpen einen vorzüglichen Propeller 
berzuftellen, mit dem ich die folgenden drei Monate geflogen bin. Am neunten 
Tage war mein Flugzeug wieder klar, und ich konnte die Ertundungsflüge 
wieder aufnehmen. 

Die Hauptaufgabe bejtand darin: 1. Das gefamte Dorgelände und vor 
allem die Küfte außerhalb des Scusgebietes zu überfliegen, um feindl. 
Fruppenlandungen feftzuftellen, 2. das Gebiet über See und über dem weftlich 
von Tſingtau gelegenen Kap Fäſchke nah See- und Landjtreitkräften abzu- 
fucben, 3. nach erfolgter Landung der Zapaner das Dorgelände von Zjingtau, 
die Anmarjchitraßen und vor allen Dingen den Standort der fchweren Ar- 
tillerie auszutundfchaften, genaue Meldungen und Skizzen bierüber zu bringen 
und 4, mit felbjtangefertigten Bomben den Feind anzugreifen. 

Die Schwierigkeiten waren groß. infolge des geflidten Flugzeuges 
und bei der febr dünnen und beißen Luft konnte ich niemals einen Beobachter 
mitnebmen. Von dem durch Straße und breite Gräben durchzogenen Flugplatz 
jtand mir böchftens ein Diertel zur Verfügung. Eingeſchloſſen von jteilen 
Höbenzügen, nur nach Süden über eine geringe Höhe offen zum Meere, lag 
der Heine Plaß in einem Keffel, in den die heiße Sommerfonne bineinbrannte. 
Sonne, Berge und das nabe Meer verurfachten außerordentlich ftarte und 
böige Luftftrömungen. Hinzu kam, daß nach Einfchliegung durch die Japaner 
der Pla in Reichweite der Feldartillerie lag und bejonders beim 
Starten und Landen unter Sperrfeuer gehalten wurde. 
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Als mit dem Fortichreiten der Belagerung mein Flugplatz immer jtärter 
unter (Feuer — jogar Steilfeuer — lag, wurde ein Notlandeplaß geichaffen 
und — als einzig bierfür in Frage fommend — das jchräg abfallende fchmale 
Glacis eines Seeforts hergerichtet. Ich babe es jedoch vorgezogen, troß des 
Sperrfeuers meinen richtigen Platz zu benugen, als die für Tſingtau außer- 
ordentlich wertvolle einzige Majchine der Vernichtung bei der Landung auf 
dem Glacis auszufegen. Pie durch die Geländeverhältniffe bervorgerufenen 
Luftftrömungen geftalteten Start und Landung ſehr ſchwierig, jedesmal zu 
einem Dabanqueipiel. Bei der Hitze 3. B. ſackte die Majchine infolge der 
heißen Luft jo ſtark durch, daß ich fie zur Landung nur jteil auf den Kopf gejtellt 
und mit Dollgas vor dem Zerſchellen bewahren konnte, was aber wiederum 
bei dem äußerft kurz bemefjenen Pla& von Nachteil war. Nur Bruchteile von 
Sekunden das Gas zu ſpät weggenommen, bedeutete Serjehmettern an der 
gegenüberliegenden Seite. 

Mit der Zeit erlangte ich eine folde Kenntnis des gefamten Dorgeländes, 
daß ich, nahdem die großen Flüge, die mich Hunderte von Kilometern in die 
Schantung-Halbinfel bineinbrachten, beendet waren, fat den größten Zeil 
der feindl. Batterien und Stellungen melden konnte. Schon im September 
famen die erjten japan. Flugzeuge. Sie vermebrten fich allmählich auf drei 
große Wafjerdoppeldeder und zwei bis drei Landtauben und bejchräntten fich 
auf Aufklärung und zablreihen Bombenwurf. Nur einmal. bin ich mit einer 
Taube in eine Art Luftlampf geraten, wobei ich jie von oben ber auf kurze 
Entfernung mit dreißig Schuß meiner Parabellum-Biftole beſchoß, und der 
Japaner zur Landung eilte. Meine eigene Bombenwurftätigkeit befchräntte 
fih auf einige Angriffe gegen Truppentransportdampfer, einmal gegen die 
Seeflugitation bei Schatjetou und einen Angriff gegen das engliihe Selt- 
lager. Da ich mir jedoch hiervon Erfolg nicht verſprach und die Aufktlärungs- 
tätigteit bedeutend wichtiger war, gab ich die Bombenangriffe auf. 

Am 5. November 1914 erbielt ih vom Gouverneur den Befebl, am nächſten 
Tage oder, im (Falle die Japaner noch in der Nacht die Feftung jtürmen würden, 
in diejer Nacht Tjingtau im Flugzeuge zu verlajjen, um das Kriegstagebuch 
und andere Dokumente in Sicherbeit zu bringen. Am 6. November 1914 früb 
ftartete ich zum legten Male auf meinem kleinen Flugplat und erreichte nach 
einem jchwierigen Fluge über vollitändig unbekanntes Gebiet, das noch niemals 
einen (Flieger gefeben batte, das 250 km jüdlich gelegene Haidchou. Am 
folgenden Tage (Übergabe von Tjingtau) verbrannte ih meine Mafcine, 
lieferte den Motor dem Mandarin von Haidchou zur Aufbewahrung aus und 
führte dann auf gewöhnlichen Wegen den mir gewordenen Auftrag aus. 

Mie wichtig das (Flugzeug für das belagerte Tjingtau gewejen ift, wird 
wohl fpäter aus den Dokumenten der Feitung bervorgeben. Sein hoher Wert 
lag vor allen Dingen in den Geländeverbältnijjen begründet, unter deren 
Eigenart wir zu leiden batten. Pas ganze Schußgebiet Kiautjchou liegt auf 
einer langgejtredten Landzunge, auf deren äußeritem Südwejtzipfel die Stadt 
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Tjingtau. Don drei Seiten vom Meere umichloffen, wird die Stadt im Nord- 
ojten durch die halbkreisförmige Hügelkette der Moltte-, Bismard- und 
Iltisberge, die jih von Meer zu Meer binzieben, eingerahmt. In diefen Bergen 
lagen unjere Hauptbefejtigungen eingebettet. Am nordöftliben Fußrande 
der Kette erhoben ſich die fünf Anf.-Werke mit dem Hauptdrabtbindernis. 
Dann kam ein breites Tal, das von dem meiſt trodenen Haipofluß durchzogen 
war. Daran jchlojjen ji, wiederum balbtreisförmig, die ebenfalls von Meer zu 
Meer fich binziebenden, für uns kritiſchen und verderbenbringenden Hügeltetten 
des Kuſchan, des Taſchan, der Walderjeehöhen und der Prinz-Heinrich-Berge. 
Hinter diejen Höhen lag das breite Litjun-Tal, und daran anjchliehend türmten 
jih die wildzertlüfteten Felsmaffen des Lau-Hou-Scan, des Tung-Lui-Schui 
und des Laujchan zum Himmel. 

Uns mußte vor allem daran liegen, zu wilfen, was im DBorgelände 
porging, und dann, nach erfolgter Einfchliegung, wo der Feind feine Be- 
lagerungsartillerie einbaute. Aber die Höbentetten, hinter denen wir lagen, 
waren niedriger als die nächiten Gebirgstuliffen. So blieben uns zur Auf- 
Härung außer gelegentlichen fehneidigen Ertundungen einzelner Leute nur 
unjer (Fellelballon und — mein Flugzeug. 

Die Fefjelballon-Anlage war mir ebenfalls unterjtellt und beſtand 
aus zwei je 1000 cbm-Ballonen mit fämtlibem Zubehör für Gaserzeugung, 
Transport ujw. Trotzdem ich bei der heißen Luft den Ballon bis auf 1000 m 
Höhe gebraht hatte, konnten wir ſelbſt aus dieſer die japanifchen Stel— 
lungen nicht einfeben. Als wir dann den Ballon in unjere vorderite Linie 
brachten, wurde er bereits mit dem fünften Schrapnellibuß getroffen und 
zeritört. 

As jo auch diefes Hilfsmittel genommen war, blieb ich allein als das 
„Auge Tjingtaus“, wie ich genannt wurde, übrig. Der beſte Beweis für 
den hoben Wert, den das Flugwejen für unfere Kolonie befaß, war für mich 
der vom Gouverneur bis zum Soldaten oft ausgeftoßene Seufzer: „Hätten 
wir doch mehr Flugzeuge!“ (Plüſchow.) 


g. „Wölfchen“. 


„Wölfchen“ war es genannt, das 150 P. S.-Marineflugzeug 341, Fried- 
rihsbafener Bauart, ausgerüftet mit F. T. und Bombenwurfvorrichtung, 
der treue Begleiter des Kapitän Nerger und feines „Wolf“ auf den weltbetannten 
Kreuzfahrten vom November 1916 bis Februar 1918. Ein gut Teil bat 
es durch feine Flüge zu den großen Erfolgen beigetragen, bat in 56 Flügen 
die eifernen Kreuze über allen Weltmeeren gezeigt, über Pazifik und Atlantik, 
über der Südfee und dem Indiſchen Ozean. 

Zahlreich waren die Anftandfegungsarbeiten, die im Laufe der langen 
Zeit erforderlich wurden; doch gelang es mit Hilfe mitgeführter Referveteile 
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und an Bord jelbjt primitiv bergerichteten, zum Zeil von getaperten Dampfern 
entnommenen Erjagmaterials das Flugzeug ftets flugbereit zu balten, jobald 
es gebraucht wurde. Sehr häufig mußte es vollftändig ab- und ebenfo oft 
wieder aufmontiert werden. Das bereitete auf dem bejchräntten Raume große 
Schwierigkeiten, war aber nicht zu vermeiden, um das Schiff nicht durch das 
an Ded jtehende Flugzeug fofort als Hilfsktreuzer kenntlihb zu machen und 
um es felbjt vor den fchädlihen Witterungseinflüffen, zumal der Tropen, nad) 
Möglichkeit zu ſchützen. 
Im folgenden einige Beifpiele aus „Wölfchens“ Tagebuch. 


Stiller Ozean. 
Am 24. Mai wurde bei einem Auftlärungsfluge in 60 Seemeilen W Neufeeland gejichtet. 

2. Juni 1917: Wind SSO 2 — GSeegang jüdlihe Pünung 3 — Sicht— 
weite 50 bis 40 Sm. 

Aufgabe: „Den nördlih von der Inſel Raoul aufgetauchten Handels- 
dampfer anhalten und S. M. S. „Wolf“ zuführen.“ 

Der Dampfer war plößlich nördlich der Anfel erfchienen, als S. M. ©. 
„Wolf“ vor Raoul liegend mit Mafchinenreparatur und Koblentrimmen bejchäf- 
tigt war. „Wölfchen“ ftartete 5% nachm. mit Nordkurs, ging aus 5350 m Höbe 
im Spiralgleitflug hinter dem Hed des Dampfers bis auf SO m binunter und 
überflog ihn. Hierbei wurde ein bleibejchwerter Segeltuchbeutel mit dem 
Befehl auf Ded geworfen: 

„Steer south to german cruiser and do not use wireless. If not obeyng 
orders you will be shelled by bombs.“ 

Gleich darauf flog bei einem zweiten Anflug dem Dampfer eine Bombe 
in nur 20 m Abftand vor den Bug. Nun ging er jofort auf den befohlenen Kurs 
und wurde, vom Flugzeug ftändig umtteift, S. M. ©. „Wolf“ zugeführt. Auf 
Grund des Befehls wagte er nicht, von feiner F. T.-Einrihtung Gebrauc 
zu machen. 

Es war die neufeeländiihe „Wairuna“ (3900 t) von Audland nach San 
Franzisto unterwegs, Dampfer und Ladung im Wert von mebreren Millionen. 


* 


16. Juni 1917: Wind WNW 5 bis 4 — Seegang WNW 5 bis 4 — Sicht 
70 bis 80 Sm. 

Aufgabe: „Einen im Weiten aufgetaudbten Biermaſtſchoner 
anbalten und S. M. S. „Wolf“ zufübren.“ 

„Wölfchen“ ftartete 5% nahm. Kurs Weſt. Aus 200 m ging es im Spiral- 
gleitflug auf SO m berunter und in dieſer Höbe über den Segler hinweg. Awei- 
mal mißlang der Abwurf eines Meldebeutels auf das Ded. Infolge der Abtrift 
des Seglers fielen fie jedesmal an feiner Lupfeite vorbei. Beim dritten Anfluge 
wurde ibm aus 100 m Höbe eine Bombe unmittelbar vor den Bug geworfen. 
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Sofort holte er jeine vier Gaffel-Topp-GSegel nieder und zeigte die ameritanifche 
Flagge. „Wölfchen“ ging in 50 m Abitand hinter dem Hed nieder, rollte auf 
10 m beran, befahl auf SO-Rurs zu geben und machte dem Segler begreiflich, 
daß er mit Bomben belegt werden würde, wenn er nicht folgte. Er drehte auch 
fofort auf den befohlenen Kurs und das Flugzeug führte ihn umtreifend S. M. ©. 
„Wolf“ zu. 

Es war der ameritanifche Diermaftichoner „Winslow“ (567 t), mit Roblen, 
Lebensmitteln, Benzin und Holz von San Franzisto. Das Benzin war für 
Flugzwede leider nicht verwendbar. 

Megen fchlechten Wetters wurde „MWölfchen“ am 12. Juni nahm. wieder 
abmontiert und verjtaut. 


Indifher Ozean. 


25. September 1917: Aufgabe: „Eine in Sicht getommene 
Rauchwolke ausmaden; Art, Kurs und Abjtand des Fahrzeuges 
melden.‘ 

Es wurde in Peilung NO in 55 Sm Abſtand ein mit etwa 15 Sm Fabrt 
laufender Frachtdampfer mit Kurs SW durch „Wölfchen“ fejtgeftellt, das darauf 
die weitere Aufgabe erbielt, S. M. S. „Wolf“ beim Anbalten des Dampfers 
zu unterjtüßen und ihn bei einem feindlichen Akt mit Bomben zu belegen. 

Nah dem erften Schuß des „Wolf“ drebte der Dampfer — es war Die 
japanifhe „Hitachi Maru“ (6700 t) — bart nach fteuerbord ab, jcheinbar um 
einen Fluchtverfuch zu machen. Paraufbin erhielt er etwa SO bis 40 m vor 
den Bug eine Flugzeugbombe und wurde fajt gleichzeitig vom „Wolf“ unter 
Feuer genommen, jo daß das Flugzeug annebmen mußte, daß der Dampfer 
Widerſtand leiftete. Deshalb wurde bei einem zweiten Anfluge aus 220 m 
Höhe noch eine weitere Bombe geworfen, die dicht an der Badbordwand in 
das Waffer fiel und durch den Erplofionsdrud zwei auf der Bad befindliche 
Leute umwarf. Nun endlih ftoppte der Dampfer und drebte bei; „Wolf“ 
ftellte das Feuer, „MWölfchen“ das Bombenwerfen ein, überflog und um- 
freifte den Dampfer aber noch jo lange, bis die Prifenbefagung an Bord 
gegangen wat. 

Bei der Landung ſtellte es ſich heraus, daß jich die Muttern der Bropeller- 
bolzen gelöjt hatten und der Motor infolge des loſen Aufjigens des Propellers 
auf der Kurbelwelle nicht mebr anzuwerfen war. Das Flugzeug wurde auf 
feinen Winkſpruch bin durch Motorboot nah ©. M. ©. „Wolf“ gejchleppt. 


Auftlärungsflüge vom 29, September bis 5. Oktober dienten der Er- 
ftundung des Suwadiwa Atolls. Am 6. Oktober 1917 überbrachte das Flug- 
zeug dem Dampfer „Natahi Maru“ Befeble, deſſen Antwort zum „Wolf“ 
zurüd und wurde dann am 15. Oktober abmontiert. Neue Flüge folgten in der 
Beit vom 14. bis 17. November 1917 zur Aufklärung von Cargaros Carajos 
Snoals und darauf erneute Abrüftung am 17. November. (Molt.) 
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VI. Flugabwehr und Heimatluftichug. 


Don den im Abjchnitt A VII beichriebenen Flak-Gattungen war für den 
Truppenoffizier die leihte K-Flak befonders beliebt. Als Batterie zu zwei 
oder noch lieber einzeln verwandt, ermöglichte fie dem jungen, jchneidigen 
Offizier ſchöne Aufgaben zu löfen. Infolge ihrer Beweglichkeit und Geſchwin— 
digkeit (bis etwa 55 km i, d, St. auf guter Straße) konnte fie jich längerer 
Beichiegung leicht entziehen und jchnell an bedrohte Punkte geworfen werden. 
Als 3. B. im Auguft 1915 der Seppelin XII, nahdem er bei einem Angriff 
auf England angeſchoſſen auf See batte beruntergeben müjjen, von Torpedo- 
booten in den Oftender Hafen eingejchleppt und dabei von englijchen Fliegern 
mit Bomben angegriffen wurde, waren in wenigen Minuten zwei leichte 
Kraftwagengefchüße der Flakſchule in Oftende an der Hafeneinfabrt feuerbereit 
- und batten gemeinfam mit den Flat der Marine den mit Hurra begrüßten 
Erfolg, daß ein englifcher Flieger, in 1800 m Höbe abgefchoffen, brennend ins 
Meer ftürzte. 

Mo gute Straßen vorhanden waren, konnte die leichte K-Flak in vorderer 
Linie zum Schuß der Inf. eingefegt werden. Auch gegen gefährlihe Nabziele 
auf der Erde, wie Kavallerie oder Tanks, hat jie mit Erfolg getämpft. In der 
Schlacht bei Cambrai 1917 gelang es mit leichten K-Flat, hauptſächlich K-Flat- 
batierie 7, zwölf Tants, die bereits durchgebrochen waren, zu erledigen und 
den Angriff an diejer Stelle zum Steben zu bringen. War kein gutes Wege— 
ne vorbanden, fo mußten pferdebeipannte Züge in aufopferungspollem 
Dienft bei Nacht in porber erktundete, gute Dedung bietende Stellungen ein- 
rüden oder fich bis an den Hals eingraben oder ſich mit einem großen Drabt- 
geflecht, das mit Zweigen durchflochten war, überdeden und fo die Stelle der 
leihten K-Flak einnehmen. Im Oſten, tief in Rußland, wo es für Kraftfahr- 
zeuge nur wenige große Straßen gab, ebenjfo im Wüſtenſand am Sueztanal, 
jchieden leichte K-Flat aus und konnten nur pferdebefpannte verwandt werden. 

Die ſchweren Kraftwagengejbüße find nur an der Wejtfront 
eingejegt worden. Ihre Stellung lag im allgemeinen im Raum der Steilungen 
der fFeldart., da ihr großer Geſchützaufbau bei weiter vorn gelegenen Stellungen 
der Artillerie ein zu leichtes Biel bot und da fie ja auch vermöge ihrer großen 
Reichweite Artillerieflieger jenjeits der Front noch zu faſſen vermochten. 

Die Stellungen der Eleinktalibrigen Geſchütze lagen bei den Feljel- 
ballonen, da deren Schuß ihre Sonderaufgabe geworden und jchlielich jeder 
Ballonzug mil einem Zug 5,7 cm-Gejhüße ausgerüjtet war. Dieſer zunächit 
einfeitig und undankbar erjcheinende Auftrag führte mit der Zeit zu einer 
innigen Waffentameradjcaft der Luftichiffer und (Flugabwebrartilleriften. 
Der Dank für einen mit Erfolg abgewebrten Angriff auf den Ballon wurde 
vom Luftichiffer nie vergejien und fam oft in Berichten an höhere Kommando- 
bebörden zum Ausdrud. 
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Scheinwerfererfolge zuſammen mit Flat waren mehrfach zu ver— 
zeichnen, ja vereinzelt glückte es auch dem Scheinwerfer allein, durch Blendung 
Flieger zum Abſturz oder zur Landung zu zwingen, wie 3. B. in Oſtende, 
wo der Lichtjtrabl eines Küftenfcheinwerfers einen „eingeborchten“ Flieger 
über See gefaßt hatte; diejer verfuchte, ſich durch Sturzflüge und Gleitflüge 
dem Lichtlegel zu entzieben, der Scheinwerfer ging aber gejchidt mit, und 
jchlieglich ftürzte der geblendete Flieger in die Nordfee. Pie zunächit wenig 
bervortretende Scheinwerferwaffe bat ſich in ftiller emjiger Arbeit zu einem 
wertvollen, anerkannten, erfolgreichen Hilfsgerät der (Flugabwehr vor allem 


im Heimatgebiet entwidelt. 
* 


Der Berliner oder Breslauer Bürger weiß wohl faum, was das Wort 
„Heimatluftichuß“ bedeutet, um fo bejjer verftebt es der Rbeinländer und Süd— 
deutiche zu würdigen. Von Eöln bis Friedrichsbafen a. Bodenfee haben viele 
Städte, große wie Eöln, Frankfurt a. M., Karlsrube, Freiburg, Stuttgart 
und kleinere wie Bonn, Eoblenz, Trier, Offenburg (Lab), Rottweil die ſeeliſchen 
Eindrüde von DBombenangriffen, ſchmerzliche Derlufte an Menjchenleben 
und Schaden an Häujern durchgemacht und daber den jeit der Fabreswende 
1916/17 großzügig organifierten Heimatluftijhut zu ibrem Nußen tennen- 
gelernt. 

Die eriten Bombenangtiffe fallen in den Winter 1914/15. Ihr Ziel 
war die offene Stadt Freiburg im Dezember 1914 und die Pulverfabrik Rottweil 
im März 1915. Bald folgten regelmäßige Angriffe auf die Induſtrie bei Dieden- 
bofen und Luremburg und jchließlich 1918 die auch durch die Preſſe genügend 
betanntgewordenen ruchlofen Angriffe auf die rheinischen Städte und auf Süd- 
deutjchland. Am weitejten ins Land binein führte ein planlofer, erfolglofer 
Bombenangriff auf die Gegend von Dortmund und ein gleichartiger auf 
Münden. Gedrobt wurde auch ftets mit einem Überfall auf Berlin. 

Somit galt es eine Abwebr zu fchaffen, die Tag und Nacht beobachtungs- 
und meldebereit war, welche die zur Bedienung der Waffen eingejegten Truppen, 
die Bevölkerung in den Städten und die Arbeiterfchaft in den Induſtrien 
alarmierte und leteren beiden, joweit durch Unterftände, Keller ufw. durch- 
führbar, örtlichen Schuß bot, die durch Beobachtungs-, Horh- und Leucht- 
geräte den Gegner fejtjtellte, ihn mit M. ©. und Flak beſchoß, Sperrfeuer über 
die Schußobjette legte oder den Feind bei Tage mit Kampffliegern angtiff. 
Diefe Abwehr zu organifieren und auszubauen, war Sache des Kogen und 
feines Organs: des Rommandeurs des Heimatluftjhußes in Frant- 
furt a. M. Diefem unterjtanden: Stabsoffiziere der Flak (Stoflat), die 
zum Schuß einer Stadt oder einer induftriellen Anlage Flat, M. ©. und Scein- 
werfer, jich gegenfeitig ergänzend, einjegten, — Stabsoffiziere des Flug- 
meldedienftes, die durch Flugwachen, Flugbauptwacen, Hoch- und Be— 
obachtungspoſten dafür forgten, daß der Anflug feindl. Geſchwader den Stoflat 
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jo rechtzeitig befannt wurde, daß dieje die Alarmierung der Bevölkerung und 
Induftrie ihres Bereiches und der eigenen Truppe vornehmen konnten —, 
ein Stofl, der jeine Fagdjtaffeln im weſtlichen Heimatgebiet nah Ort und 
Stärke jo verteilte, daß der Gegner feinen Angriff, fei es gegen weldes 
Biel, ohne Gefahr des Angegriffen- oder Abgefchnittenwerdens wagen konnte 
— ein Stabsoffizier der Luftjciffer, der die Luftiperre mit Ballonen 
und Drachen um wichtige Rüftungsindujftrien errichtete, jo daß der Gegner 
Gefahr lief, bei tiefem Überfliegen — zur Erhöhung der Treffgenauigteit 
im Bombenwurf — in die Drähte zu geraten und abzuftürzen, und fchließlich 
Metterwarten, die rechtzeitig die Möglichkeit und Richtung feindl. Luft- 
angriffe auf Grund der Wetterlage anfjagten, die für die Artillerie wichtigen 
Angaben über Witterungseinflüffe (Tageseinflüffe) und für die Luftiperre 
der Luftichiffer wiljenswerte Angaben über Windftärten und drohende Ge- 
witterböen (Reigen der Drähte) machten. 

Im wejtlihen und füdlichen Deutfchland durften beftimmte Gegenden 
duch eigene Luftfahrzeuge nicht überflogen werden. Hierdurh wurde bei 
Erjcheinen von Luftfabrzeugen die Feititellung, ob Freund oder Feind wefent- 
lich erleichtert. Zur Erfhwerung der Nachtangriffe war für eine an das weit- 
lihe Etappengebiet ſich anjchließende, etwa 150 km breite Zone von Weſt- 
und Süddeutjchland die Bejtimmung getroffen, die Beleuchtung auf ein Mindejft- 
maß zu befchränten, oder wo möglich (3. B. auf dem Lande oder in bei Nacht 
rubenden Betrieben) ganz auszujchalten, um dem Gegner die Orientierung 
nah Karte und Gelände zu erichweren. 


* 


Die oben erwähnte Luftiperre wurde, 1916 beginnend, für ſämtliche 
Werke im Saartal von Saarbrüden bis Dillingen, für die Werke bei Dieden- 
bofen und in Luxemburg fowie für die Farben-, Bulver- und DOpnamitfabriten 
bei Leverkuſen und Schlebufch eingerichtet. 160 cbm-Ballone wurden bis etwa 
2000 m, Drachen bis etwa 5000 m an elettrifch getriebenen Winden hochgelaffen. 
An den Ballonen, Drachen und Kabeln hingen freijchwebende Präbte, die für 
die (Flieger bei ihrer großen Geſchwindigkeit und in der freien Luft unfichtbar 
blieben und beim Hineinfliegen ficheren Abfturz und Tod bedeuteten, 

Die Haltbarkeit der Kabel genügte bei Windftärten bis zu 8 m/sek. Aus- 
fagen feindl. Flieger von 1917 ab erweijen, daß diefer Luftfchuß fie in der 
Erfüllung der Aufträge geftört, ja zum Teil ganz; von den Alngriffen abge- 
balten bat. 

Auf die Arbeiterfchaft der Werte wurde jo moralijch berubigend ein- 
gewirkt und der Nugen praftifch darin gejeben, daß die Angriffe zum Zeil 
weniger geworden waren, zum Teil durch wahllojes Abwerfen der Bomben 
weniger Schaden angerichtet hatten. Am 24. Januar 1918 erfolgte bei Dieden- 
bofen der erſte Abjturz eines Flugzeuges duch Hineinfliegen in die Kabel 
einer ſolchen Ballonftation. Grimme.) . 
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Flat im Großtampf während der Auguftfchlaht 1916 zwifchen 
Somme und Avre. 


Dichter Nebel lagerte am grauenden Morgen des 8. Auguft über der 
Somme- und Avre-Niederung. Engländer und Franzofen batten kurz vor 
Mitternacht einen Feuerzauber eröffnet. Schuß auf Schuß beulte heran, bald 
jchwerjten, bald leichten und mittleren Kalibers; ein mörderifches Trommel- 
feuer. Zu feben war nichts, nicht hundert Schritte weit! Die leichten Kraft- 
wagen-Gejchüße, dicht hinter der vorderiten Linie, barren der Dinge, die da 
tommen follen. Zelepbonleitungen find längjt zerjchoffen, Meldegänger bleiben 
größtenteils aus; ſie können dur die fFeuerfperre nicht mebr hindurch, und 
ſchaffen fie es, jo fuchen fie vergeblich ihr Gefchüß, das fich nur durch dauernden 
Stellungswecjel dem mörderijchen Feuerregen entzieben kann. 

Ein tiefer, fchleppender Ton wie von arbeitenden Motoren — Tanks! 
Tanks in Maſſen wälzen fich heran. Sie müſſen unfere vorderjten Inf.-Poftierun- 
gen im dichten Nebel glatt überrannt haben. Nun beißt es jchnell jein! Führer 
und Mann dreben, wenden das Geſchütz dem näcjten Ungeheuer entgegen 
in fiebernder Haft. Ein kurzes Kommando — 150 m ift die Entfernung — und 
nun raus mit den Schüffen, was das Rohr hält! — Zu kurz, mitten drauf, 
wieder davor und je&t hängt jih ein Schuß mit aller Wucht an das untere 
Seil des Koloſſes. Eine Stihflamme fprist auf. Der Benzintant ift durch— 
fchlagen und brennt lichterlob. DBewegungslos liegt das Ungeheuer da. Die 
berausipringende Bejaßung wird von Anfanteriften, die jich bei der Flat ge- 
jammelt baben, erledigt. 

Langſam, langfam gebt es zurüd vor der Übermacht, mächtig den Feind 
da abwebhrend, wo er fich zu nahe wagt. Tank auf Tant finten ins Grab, liegen 
flügellabm und bewegungslos von den deutſchen Flakgranaten zerfegt. Wendig 
und fchnell beweglich eilen die Kraftwagen-Flat bald bier, bald dort der be- 
drängten Infanterie zu Hilfe und fchaffen freie Bahn. 

Am Waldesrande, wo Infanterie in Dichten Kolonnen zum Sturm anjeßt, 
fegen die Gefchofje eines (Flakzuges auf kaum 500 m dagwifchen und zeriprengen 
fie, ehe fie noch 50 Schritte getan. Hier erledigt ein K-Flak allein jieben Tants 
an einem Dormittag, dort zerichlägt eine (Flakbatterie eine fchneidig angefegte 
Ravallerie-Attade. Derftändnisinnig ſchmiegt fich die Anfanterie dicht an fie. 
Das ijt das NRüdgrat, das fie brauchen, das ihnen Tanks und Mafjenangtriffe 
vom Leibe hält. Auch die Luftbeute der Flak ift groß; 17 Flieger fielen ihnen 
allein am 8. August 1916 zum Opfer. 

Ein rubmreicher Tag für die Flat an Somme und Avbre! 

(Srunow.) 


Die Waht am Rhein. 


. Die Wetterwarten melden für Nordfrantreich, Belgien und Rbeinland: 
fühl, tar, Mondichein, überall ſchwache öftlihe Winde. Per Heimatluftichut 
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rechnet mit Luftangriffen. Pie Ballon- und Pracenfperren fteben in 1800 
bzw. 2200 m Höhe. 12° mitternachts meldet der Flugmeldedienft nad Coblenz, 
Bonn und Eöln, daß ein Gefchwader unbelannter Nationalität in Stärke von 
mindejtens fünf Flugzeugen in großer Höbe Trier mojelabwärts überflogen 
und in Trier feine Bomben geworfen babe; die Scheinwerfer haben geleuchtet, 
aber den Gegner nicht gefaßt (wabrjcheinlich wegen der großen Flugböbe). 
In fieberbafter Spannung warten Eoblenz, Bonn und Eöln, gegen wen fi 
der Angriff richten wird. Im tiefen Duntel liegt die ganze Rhbeingegend, nur 
eines läßt fich nicht verdunteln, das ift die im bellen Mondlicht glänzende Waffer- 
jtraße der Mofel und des Rbeins; ein Derfeblen des Zieles, vor allem für 
Eoblenz, das am Dereinigungspuntt diejer beiden „Fliegerjtraßen“ liegt, ift 
nicht zu erwarten. 

Die Stabsoffiziere der Flat haben alarmiert. Flat, Scheinwerfer, M.G. 
find bis auf den legten Mann befeßt. Nur die Rampfitaffeln ruben; fie fönnen 
erjt bei Angriffen, die fich in den grauenden Tag ausdehnen, eingreifen. Febt 
meldet der Horchpojten Eoblenz „Fliegergeräujc in großer Höhe“, und unmittel- 
bar danach donnert und bligt aus zahlreichen (Flatrobren das Sperrfeuer über 
der Stadt. Pie M. 6. jhweigen. Die Scheinwerfer leuchten, aber als keiner 
den Gegner findet, blenden fie wieder ab. Es folgt die erjte Pauſe im Sperr- 
feuer zum neuen Einhorchen — da melden auch jchon Horchpoſten und fämt- 
lihe Horchgeräte: „Fliegergeräufch verliert fich rheinabwärts.“ Alfo gilt der 
Angriff nicht Coblenz — daber die große Höhe des Gejchwaders —, und ſchon 
verfintt Eoblenz und Umgegend wieder in Rube, die Bevölkerung atmet auf 
und verläßt Keller und Unterjtände, die fie entgegen der Vorſchrift „Nachts 
fümmere Dich um keinen Angriff“ doch aufgejucht bat. 

Ebenfo gebt es in Bonn, fo daß jeder Zweifel jhwindet, daß Eöln beute 
das Biel ift. Es dauert auch nicht lange, da mijcht ſich in den Höllenlärm der 
frepierenden Gejchofje der Eölner Flugabwehr das Krachen einjchlagender 
jchwerer Bomben. Fünf Scheinwerfer haben Flugzeuge im Lichtkegel gefaßt, 
ein Teil der Flat gibt Fielfeuer, Sturzflug folgt auf Sturzflug, doch immer 
faßt der Scheinwerfer den Flieger wieder, Nun wird’s Zeit für die M. G., 
fnatternd geben ibre Leuchtipurgefchoffe in die Nacht binauf. 20 Min. find 
vorüber, da berricht bereits wieder volle Nube; das fFliegergeräujch ift ver- 
jchwunden, Flat und M. G. zäblen ihren Munitionsverbrauc, die Schein- 
werfer haben abgeblendet, die Ballon- und Praceniperre um die Dpnamit- 
fabrit Leverktujen-Schlebujch bleibt weiter jteben in dem befriedigenden Gefübl, 
daß auch diefes Mal, wie bisber ftets jeit ihrem Bejteben, kein Angriff auf die 
Fabrik gewagt ijt. 

Das Fiel war anjcheinend die wichtige Südbrüde Cölns, die aber unver- 
jebrt ift; zwar find in ibre näbere und weitere Umgebung 28 Bomben gefallen, 
aber nur ein Haus ijt zerjtört, 2 Tote und 4 Schwer- und Leichtverwundete 
find zu beklagen. Dafür bat der Gegner 2 Flugzeuge eingebüßt, davon eins 
mit 2 Inſaſſen total zertrümmert, das andere mit großem Sprengjtüd im 
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ausgelaufenen Benzintant durch den Führer, mit M. 6.-Schuß im Unter- 
jchentel, mit zerbrochenem Fahrgejtell in den Rheinwieſen zur Notlandung 
gebracht. 

Während gleichzeitig mit Eöln auch Frankfurt aM. und Mainz ange— 
griffen wurden, war in Süddeutjchland die Nat merkwürdig rubig verlaufen, 
die Alarmbereitjchaft und erböbte Nervenanjtrengung vergeblib geweſen. 
Noch ebe der Morgen graute, waren ſämtliche Rampfitaffeln jtartbereit — jede 
Minute it ja koſtbar — und richtig: 5 Uhr 15 Min. vorm. arbeitete der Flug- 
meldedienit auf allen Leitungen mit Meldungen über ein „Geſchwader im 
Anflug auf Stuttgart“. Es jollte jein Ziel nicht erreichen. Dank dem vor- 
züglicben Arbeiten des fFlugmeldedienftes batten zwei Kampfitaffeln Seit, 
fih zwifchen Stuttgart und das franzöfifche Geſchwader zu ſchieben, ſich höher 
als diejes zu ſchrauben und unterjtüßt durch Richtungsſchüſſe der Flat 
— Brandjchrapnells, die mit weitbin leuchtender Feuererjchbeinung unjern 
Fliegern den Weg zum Gegner zeigen — rüdjichtslos anzugreifen. Eine wabre 
Luftichlacht folgte; bald wandte fich der Gegner zur Flucht, nachdem drei Flug- 
zeuge brennend abgefchoffen waren. Auf der Verfolgung büßte der Franzoie 
noch vier weitere ein, fo daß er nur mit zweien, dank einfegender Wolter- 
bildung, entrinnen konnte. 

Nirgends im Heere baben die Luftitreitträfte fich in jo unmittelbarer 
Maffengemeinjchaft zufammentun müjjen, wie im Derbande des Heimat- 
luftfchußes. Derftändnisvolles Zujammenarbeiten von Flieger, Flat, Luft- 
ſchiffer, Scheinwerfer, M. G., Flugmelde- und Wetterdienſt für ihre verant- 
wortungspolle Aufgabe einte die Truppe in anerkannter, erfolgreicher Arbeit, 
fo wie es von ihrem Begründer gedacht war. Peutichlands Luftitreitträfte 
haben PDeutjchlands Heimat geihüßt. (Srimme.) 





Abb. 295. Kommandoſtand in einer Flakfeueritellung. 
a Schiehunteroffigier. b Scherenfernrohr. c Remmandotafel-Lejer. d Seitenvorhaltmeſſer. 
e Doppelferneobr. f Höbenwintelmefjer. g Entfernungsmeffer. 
Neumann, Die deutſchen Luftftreitträfte. s7 
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VI. Die deutſchen Luftitreitfräfte im Lichte 
der GStatiftik. 


Leiftungen, Erfolge und Verluſte. 
A. Feldluftichiffertruppe. 
(Fejfelballone.) 


1. Formationen. 


Bis zur Demobilmabung aufgejtellte Verbände find im Abjchnitt A IIa auf Eeite 14 
angegeben. 


2. Etatiftit über erfundete Batterien, Einſchießen und Zerſtörungsſchießen der 
PBallone einer Armee. 


























derstörun gsschiele ZZ ZA 


Der DVergleih zu den Leijtungen des Fahres 1916 (jiche S. 579) zeigt eine geringere 
Abhängigkeit der AE-Ballone vom Wetter gegenüber den früheren Drachenballonen mit 
Schwanztuten. 
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Feldluftichiffertruppe. 
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4. Derluite an Perjonal, 
(Obne Banpern.) 


Gefallen Dermißt oder in Gefangenſchaft 











Sabı — — a le a ne — 
Offiziere Unteroffiziere Mannjcbaften] Offiziere Unteroffiziere Mannjcaften 










Summe 


Don den gefallenen Beobahtungsoffizieren find 14 durch fFliegerangriffe auf den Ballon 
und 21 durch Artilleriefeuer gefallen. 


5. Derluite an Ballonen. 
(Bis Mitte 1917 obne Bayern.) 


1914/15 1916 1917 








Es wurden vernichtet: 










duch Flieger . . » 22 200 nn. 
duch Artillerie 2 2 2 2 2 22 na 
durch böbere Gewalt. . 22.2... 


Eumme . 22... 


Außerdem wurden von 1914—1918 noch 505 Ballone durch Schufverlegungen und fonjtige 
Beſchädigungen unbrauchbar. 


6. Induſtrie. 


Ballone: Abgeliefert wurden 1870 Stüd. An der Lieferung waren beteiligt: Ballon- 
büllengefellfbaft Berlin-Tempelhof, Continental-Hannover, Luftfabrzeug-Gefelliaft Bitterfeld, 
Riedinger-Augsburg und Vereinigte Gummiwaren-Fabriten Harburg-Wien. Verwendet wurden 
Seide, Halbieide, Baumwolle oder zwei diefer Arten gemifcht, diagonal oder gleichlaufend gedoppelt, 
und gedichtet durch Natur-, Inntbetiichen oder Regenerativgummi oder Goldfchlägerbaut (tierifche 
Darmbaut), bei deren Verwendung fib Gummi erübrigte. Robitofftnappbeit zwang allmählich 
zur Stredung des Natur- oder inntbetifhen Gummis duch Zuſätze. 

Winden: Abgeliefert wurden 350 Kraftwinden, rd. 50 Handwinden. Pie eriten bebelfs- 
mäßigen Rraftwinden (etwa 50) baute der Wirtſchaftsausſchuß Sedan (landwirtichaftliche Abteilung) 
bauptfählib aus Landesmitteln („Zedanwinden"), montiert auf Laittraftwagen-Anbängern, 
auch für Pferdezug eingerichtet, die Motorenwerkjtätten der Fluft (Reparaturitelle), jpäter auch 
VProgtraftwinden von SO/IOO P.S. durch Umbau von Handwinden. Tantwinden waren bei 
Kriegsende im Derfuc. 

Gasverforgung: Es waren bei Ende des Krieges rd, 204 ooo Gasflaſchen (je 60 kg, für 
Drud von 170— 180 Atın.) abgeliefert. Gasanitalten nad verfcbiedenem Spitem bauten Berlin- 
Anbalt. Maſch. Fabrit (Bamag) — Berlin, Earl Frante — Bremen, VPintſch — Fürjtenwalde, 
Schuckert u. Co. — Nürnberg. Zur Gaslieferung wurden außer den militärifchen Gasanitalten 
nocd 15 deutjche Fabriken, in erjter Linie chemifche, berangezogen (fiebe au Teil A, Seite 55/55). 

(Stottmeifter.) 
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B. Luftſchiffe. 
I. Marine. 
l. Fahrtenſtatiſtit. 
(Zeit Fanuar 1915.) 
Nordjee: 
Auftlärungsfabrten und Sicherung der Deutſchen Bucht. 317 Fahrten (je 3 bis 5 Schiffe) 
Auftlärung für die marfcierende Flotte... .... 12 Fabrten (je 3 bis IO Schiffe) 
Gefechte bzw. Aufammenitöße mit dem Feinde auf Sce 65 Fahrten 
Vorſtöße an die engliihe Hüfte . »» 22 un. 19 Fabrten 
Erfolgreib durchgeführte Angriffe auf England. . . . 41 Fahrten (je 3 bis 12 Schiffe) 
Oftfee: 
Aufklärungsfahrten. nen ‚genaue Zahl nicht feitgelegt 
Vorſtöße nah Rußland . .. . 2 2 nme 14 Fahrten 
Gefedhte auf See. - 2 2 2 00er een ne 2 Fahrten 
Erfolgreich durchgeführte Angriffe auf Rußland. . . . 14 Fabrten 
Dauer der Auftlärungsfahrt: 16 bis 24 Stunden, 
Dauer der Angriffsfabrt: 20 bis 30 Stunden, 
Längite Kriegsfabrt: 96 Stunden. 
2. Berluſte an Fabrperjonal, 
Tot: Kriegsgefangen oder interniert: 
40 Offiziere, 18 Offiziere, 
34 Dedoffiziere, 14 Dedoffiziere, 
264 Unteroffiziere, 106 Unteroffiziere, 
51 Mannichaften 8 Mannichaften, 
389 1 triegsfreiwilliger Luftichifführer 
147 
5. Berluſte an Material. 
Gefamtzahl der in Dienſt geitellten Schiffe (3 von der Armee übernommen) . . 2... 173 
Sciffsperluite durb Einwirtung des Gegners. . » 2 2 2 2 20. a a den ge 23 
Schiffsverlufte obne Einwirtung des Gegners 
Infolge Witterungsunbilden ujw. geftrandet. . . 2 2 22 22 .. 15 72,0 
In den Hallen verbrannt . . 2 2 2m ann 12 Verluft 
Duch Blitzſchlag zgeritört - > 2 2 2 mn 4 
Nicht aufgeklärt (wahrjcheinlihb Gewitter) . . -. . 2 2 222... 1 
DE —— 30 
Als unbrauchbar, techniſch überbolt oder aus anderen Gründen abgebaut . . 2.2... 12 
Il. Heer. 
l. Fabrtenitatiftit. 
Im Weiten . . . . 126 Kriegsfahrten (davon erfolgreich durchgeführt 56 = 44,4 °/,) 
Im Olten... . . 160 “ > u * 151 == 81,8°/,) 
Im Südoften ... 31 = („ „ * 17 = 54,8°/,) 


517 Kriegsfabrten (davon erfolgreih durchgeführt 204 — 64,3 %/,) 
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Don dieſen insgefamt 317 Fahrten waren: 
Auftlärungsfabrten über See im Dienft der Marine im Often. 85 (erfolgreib 81 — 95,5°/,) 


Angeiffsfahrten im Often. . -. » 2:2 2 2 2 nn 75 (erfolgreib 50 = 66,6°/,) 
— —⏑ſß 51 — 17 = 54,8°/,) 
* — > Re EEE 151... 56 = 44,4°/,) 
Gejamtzahl der Angriffsfabrtten . . . 2 2 2 2 une. 252 (erfolgreib 125 = 55 °/,) 


Von den 317 Fahrten entfielen auf Z.-Sciffe 284, auf S.L.-Sciffe 31, auf P.-Sciffe 
(P. IV) 2 Fabrien, auf Z. 188, auf S.L. 16, zufammen, wie oben, 204 erfolgreiche Fabrten. An 
der in Dienjt gejtellten Gejamticiffszabl war der Z.-Inp mit 74°/,, der S.L.-Tnp mit 20°/,, 
an der Geſamtzahl der Fahrten der Z.-Tpp mit 89,6°/,, der S. L-Typ mit 9,8°/,, an der Zahl der 
erfolgreiben Fahrten der Z-Tnp mit 92,1°%/,, der S.L.-Tpp mit 7,9°/, beteiligt. 


2. Derlujte an Fabrperfonal, 


Tot: Kriegsgefangen: 
15 Offiziere (einſchl. Fabringenieure), 6 Offiziere (einſchl. Fabringenieure), 
57 Gteuerleute, Mafciniften und M. ©.- 15 Steuerleute, Mafchiniften und M. ©.- 
Schüten. Schüßen. 


35. Derlufte an Material. 


Geſamtzahl der in Dienft geftellten Schiffe . - - - nern nennen. 
(37 Z.-, 10 S.L.-, 2 P.-, 1 M.-Tpp) 
ESciffsverlufte infolge feindliber Einwirtung . » » 2 2 2 nn rn nennen 17 









In der Halle duch Fliegerbombe zeritört 
Brennend abgefhoffen, Bejakung tot 
Infolge feindliher Beſchießung (Flieger, Flat) 
auf feindlihem Gebiet gejtrandet, Beſatzung 
DEE a a 
Infolge feindliher Beſchießung (Flieger, Flat) 
auf eigenem Gebiet verlekt gejtrandet . . 


52%), 
Derluft 


© 


Sciffsverlufte ohne feindliche Einwirtung. - - » 2 > 2 2 an nennen 


Infolge Unglüdsfalls ufw geitrandet . . . . 21 — I — 

In der Halle verbrannt . .. 22 22.0. — 

Durch Sturm auf See entfühtt .. .. . . 

Don Kriegsfabrt nicht zurüdgelehrt, Grund 
unaufgetiaitte 


An die Marine abgegeben . . 22 22220. | 4 


| 
— 
— 
in 


Als unbrauchbar, technifch überbolt oder aus ande- 
rem Grunde abgebaut . . 2» 2 2 2 2.0. 


rm 











mi 
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Zahl der eingefeßten (über dem {Feinde ge- 


fabrenen) Schiffe m... . 2.2.2... Weiten Oſten Sũdoſten 
25 12 6 
(252.+2S.L.) (192.+2S.L) (52Z.+1S.L.) 
davon: 
Abgeſchoſſen und Befakung tot . . . . . t SL — — 
2 2: 


Infolge feindliber Beſchießung auf feind- 
libem Gebiet gejtrandet, Beſatzung ge- 


KNaen = Sa a 2 Ka x 0% — 12 ı 4 
Angefchoffen auf eigenem Gebiet geitrandet T zZ: 2z 1Z 
In der Halle durch Fliegerbombe zerjtört . 2.2: — — 
DEHOREN 0% ne a ea ae — — ——— 
Deeee 3 in een 3 1 zZ. 1 2, 1:2 
NOSTIHRSOHRER ea 13-2 —, 4 — 66?/,°/, 
777 — — 
21 = 48,,% 
* * 
% 


Bei der Bewertung der verhältnismäßig hoben Derluftziffern „obne feindlihe Einwirkung“ 
muß im Hinblid auf die zutünftige Friedensluftfchiffahrt berüdjichtigt werden, dab im Kriege 
das Wetter bis zum äuferiten ausgenußt, die Schiffe meiit bis zur äußerſten Ballajtgrenze aus- 
gefahren wurden, wodurd die Bruchgefabr bei der Landung erheblich gejteigert war. Es fehlten 
ferner die englifhen und franzöſiſchen Wettermeldungen, die das Aufkommen ſchlechter Witterung 
rechtzeitig hätten anzeigen fönnen. Die Blisichlaggefabr ift nabezu gänzlich ausgefchaltet worden, 
feitdem man auf Grund fortgefchrittener Erfahrung ihr zu begegnen weiß. In (Friedenszeit werden 
ferner wohl niemals eine fo große Anzahl von Luftichiffen auf engem Raume zufammenliegen, 
daß, wie 3. B. in Ablborn, eine einzige Erplofion fünf Schiffe der Marine zu vernichten vermag. 
Auch wird die in weiterer Zukunft mit Sicherbeit zu erwartende Füllung mit unbrennbarem 
Gafe (3. B. Helium) an Stelle des Wafjerjtoffes die Brandgefabr endgültig beſeitigen. 

Endlich bat die Erfahrung des lehtvergangenen Jahres (Luftſchiff „Bodenfee“) gezeigt, 
daß Friedensluftichiffe bedeutend kleiner, alfo handlicher, und dabei fefter gebaut werden können, 
wodurch fib Befhädigungen bei und nach der Landung, während der Verankerung im Freien 
uw. in hohem Maße verringern laffen werden. 


4. Engliſche DVerlujte durb Lufticiffangriffe. 
(Nah amtlicher engliſcher Bekanntgabe, veröffentlicht in der „Times“ vom 13. Zanuar 1919.) 


Bürgerlibe Berluſte Matrojen 
und 
tot verletzt Soldaten | Gefamt- 
IE = 2 — 0 — 2 zahl 
= 2 — = = = 2 E 
= 5 — = ei = 8% = 
"SFr 
2% DD) |E 8 6 89 
—— 
st euftrbiffangifie Al ız in so ass | 07 as 218 1286 


29. 1, 1915 —17. VI. 1918 | 
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5. Luftſchiffwerften. 


Bei Beginn des Krieges waren im wejentlicben nur drei Werften vorbanden: Zeppelin — 
Friedribsbafen, Schütte-Lanz — Mannbeim-Rheinau und Luftfabrzeug-Gefell- 
ibaft— Bitterfeld. Ihr Umfang und die Anzahl der im Sommer 1914 beſchäftigten Angeitellten 
und Arbeiter waren gering. Die Werte des Zeppelin-Ronzerns beichäftigten insgefamt etwa 
155 Angejtellte und 840 Arbeiter, Schütte Lanz — Mannbeim-Rbeinau etwa 15 baw. X, Luft- 
fabrzeug-Gej. — Bitterfeld etwa 55 bzw, 60. Mit diefem ſchwachen Beitande an Perſonal und 
geftügt nur auf die wenigen Heinen (Fabritanlagen war der plößlih geforderte fchnelle Bau vieler 
Schiffe nicht zu leiften. Die Firmen faben fich vor eine äußert jchwierige Aufgabe geitellt. Neue 
Hallen wurden gebaut, neue Werkitätten eingerichtet, Perjonal eingejtellt und ausgebildet, jo 
daß ſchließlich aus Heinen Anfängen moderne Großbetriebe erwucien. 

Außer auf den Stamm-Werften wurden Schiffe noch auf andern Plätzen in Privat- oder 
Armeeballen, 3. B. in Potsdam, Frankfurt a. M., Darmitadt, Sandbofen b. Mannheim, Leipzig 
und Gotba montiert, da die wenigen MWerftballen nicht ausreichten. 

Als die Fliegerwaffe fib entwidelte, machte fib die gefährdete Lage der Zeppelin- und 
Echütte-Lanz-Werften in der Nähe der Landesgrenze unangenehm bemerkbar. Da ibre groß- 
zügige neue Erweiterung fowiejo erforderlib wurde, entſchloß man fich, im Innern des Landes, 
beſſer gefhüst vor Luftangriffen, neue Werften zu errichten. So entitanden in der Näbe von 





Abb. 2°6. Blid auf die drei VBauballen der Zeppelinwerft Friedrichshafen. 
Das Bild iſt cbaratteriftifch für die Entwidlung der Luftfciffwerft. Pie Meine Halle rechts 
mit einer Länge von 176m, Breite von 45m und Höhe von 2d m ift nob im Frieden 
gebaut, die beiden anderen mit den Abmefjungen Länge 192 m, Breite 55,2 m, Höhe 28 m 
bzw. Länge 240 m, Breite 42 m, Höhe 35 m entitanden nacheinander im Laufe des Krieges. 


Berlin die modernen Merften Seppelin— Staaten und Shütte-Lanz — Beefen. In 
Staaten wurden zwei große Bauballen mit Montageballen, Wertjtätten mit moderniten MWert- 
zeugmafcinen, eine große MWafferitoffgasanitalt mit einem Riefengafometer und moderne Ber— 
waltungsgebäude errichtet. Eine ähnliche, nicht ganz fo umfangreiche Anlage wurde von Schütte- 
Lanz in Zeefen bei Königswufterbaufen mit einer großen Bauballe und modernen Werkſtätten 
geſchaffen. Auch die Luftfabrzeug-Gefellfchaft errichtete in Bitterfeld eine neue bölzerne 
Halle, die jpäter infolge eines Unglüdsfalles gleichzeitig mit einem in ihr liegenden Schiff ein 
Raub der Flammen wurde. 

Die Beppelin-Gefellichaft fchuf außerdem im Intereſſe der Luftfahrt noch eine Reibe von 
Tochtergefellfehaften bzw. baute fie aus. Piefe arbeiteten mit ihr in engiter Verbindung, wie der 
Manbah-Motoren-Bau und die FZabnradfabrit, beide in (Friedrichshafen, das Seppelinwert- 
Lindau und Seemoos und die Ballonbüllengefellihaft in Tempelbof. 

Ein Urteil über die Größe der Werte ermöglicht der Einblid in den Perfonalbeitand zur 
Zeit der Hochkonjunktut. Der Beppelin-Konzern befchäftigte in Friedrichsbafen ujw. etwa 
850 Beamte und 6400 Arbeiter, in Staaten ufw. etwa 700 baw. 4000; Schütte-Lanz in Mann- 
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beim-Rheinau etwa 270 Beamte und 1500 Arbeiter, in Zeeſen etwa 220 bzw, 1400; die Luft- 
fabrzeug-Gejellicaft in Bitterfeld ungefähr 105 Beamte und 507 Arbeiter. Insgeſamt 
lieferten die Zeppelinwerke im Kriege 89 Schiffe ab, Schütte-Lanz 16 und die Luftfabrzeug- 
Gefellihaft 4; die drei Werften zufammen aljo 109 Luftfchiffe. - — (Emgberding.) 


C. Heeresflieger. 
l. Formationen. 


Bis zur Pemobilmahbung aufgeftellte Verbände und Stäbe find im Abjchnitt Alla 
auf Seiten 62 und 76/77 angegeben. 


2. Derbraub an Flugzeugen, Motoren und Betriebsitoffen. 

An die Hecresperwaltung abgeliefert wurden bis zum 1. Januar 1919: 47 637 Flugzeuge, 
davon 598 vor dem Auguft 1914, zu welcher Zeit 218 mobil machten. Im Herbit 1918 ftanden 
rund 5000 Flugzeuge an der Front. Verluſte ſiehe bei Ziff. 8. Pie Zahl der im gleichen Zeit- 
raum abgenommenen Flugmotore betrug 40 449, 

Frantreih baute von 1914 bis 1918: 67 982 Flugzeuge und 855317 Flugmotore, Eng- 
land etwa 50 KO Flugzeuge, die Vereinigten Staaten von Nordamerita nach nicht ganz ficheren 
Angaben 11227 Flugzeuge und etwa 29500 Flugmotore, davon 13574 des Libertntnp. 


” 


Der monatlibe Betriebsitoffperbrauch betrug im Durchſchnitt: 


1914 ...... 60000 kg Benzin 
1013 :4-.24.03-0 SR 000 „ n 
ISI8:.-2:.2:5-4 45000 „ " 
192 3.2. % 550 „ „ 
17) | - Eee TWOOW „ m 


Der Gefamtverbrauh betrug etwa 252 Millionen Kilogramm Benzin und 30 Millionen 
Kilogramm Öl. 
5. Bomben und Bewaffnung. 
Berechnung der Bomben: 
12 kg 8552%0 Stüd, 10263 360 kg Gejamtgewict. 
X, U „ 8501250 „ 


10 „34356 „ 345500 „ “ 
0 „ 153856 „ A6I5W „ “ 
1000 „ 10 „ 7000 „ » 


Summe 1072957 Stüd, 27586 010 kg Gejamtgewicht. 

Jedes der deutſchen Bombengefhwader warf in der legten Kriegszeit durchſchnittlich 
etwa 100 000 kg im Monat. 

Über der Front kämpften 1918 etwa 7000 deutſche Flugzeug-Maſchinengewehre neben 
zablreihen Flugzeugtanonen. 

4. Zicbtbildweien, 

1918 arbeiteten etwa 2000 Flugzeug-Rameras an der (Front mit Brennweiten bis 1,20 m 

und etwa 100 Reibenbildner. Als Tagesdurcdichnitt wurden berechnet: 


Mai 1015... .... 400 Aufnabmen 
— OR a 1500 R 
OB — 4000 r 


1918 wurde nach vorfichtiger Schäßung wöchentlich allein an der Weitfront eine Fläche von 
2400 qkm gededt (Provinz Sachen 25000 qkm). Man kann obne Überſchätzung annebmen, 
daß die belichtete Bodenfläche während des Krieges ſechsmal das Areal Deutſchlands (540000 qkm) 
umfaßt. 
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5. Perfonal. 
An fliegendem Perjonal jtanden an der Front 


1914 etwa 5%, 
1918 „ 5000 Offiziere, Unteroffiziere und Mannfcaften. 


In der Heimat arbeiteten ungefähr SO 000 Mann für den Erjak, davon waren etwa 5000 als 
fliegendes Perjonal in Ausbildung. Pie Front verlangte etwa 15°%/, des fliegenden Perfonals, 
in den lebten Fahren alfo etwa 750 (Flugzeugfübrer, Beobachter, M. G.-Schüßen) monatlich 
als Erſatz. 

6. Siegreihbe Lufttämpfe. 

Dom Kommandierenden General der Luftjtreitträfte wurden nah fchärfiter Nachprüfung 
der Angaben anerkannt: 7425 erfolgreiche Lufttämpfe, davon 358 an der Ojtfront. 614 abgeſchoſſene 
feindliche Feifelballone find darin enthalten. 

Die amtliche Lijte der Rampfflieger mit je mebr als drei bejtätigten fiegreichen Lufttämpfen 
weiſt 458 Namen auf, an der Spibe Rittmeifter Manfred Frhr. v. Ricbtbofen (+ 21. April 1918) 
mit 80, Oblt. d. Ref. Ernft Udet mit 60. Es folgen Namen mit Luftfiegen 


mebr als 40: 7 mebr als 5: 152 
mebr als 30: 16 mit 5: 61 
mebr als 20: 37 mit 4: 105. 


mebr als 10: 82 
Don 72 Rittern des Ordens Pour le mérite fielen 27. 


T. Berluſte an PBerfonal. 
a) Im Heimatdienit: 


















Flugzaeugfübrer: Beobadter: 
— — — — — — 
2: Unteroffiz. u. x M.G.-Scüßen, 
Offiziere Mannfchaften Offiziere | Anterefin, mb 










Tot 

bei (Flügen und Schulflügen . . 

durch Unfälle im Flugdienft auf der 
GEBE: te ee een are 







Berletzt 
bei (Flügen und Schulflügen . . . » 
durch Unfälle im Flugdienit auf der 

a ae 


Don jonjtigen Angebörigen der (Fliegertruppe (alfo nicht Flugzeugführer, Beobachter oder 
M. 6-Schüßen) wurden bei Flügen, Schulflügen und durch Unfälle im (Flugdienft auf der Erde 
getötet: 5 Offiziere, 159 Unteroffiziere und Mannfcaften. 
verlegt: 5 " 565 5 " " 


mn 
[747 
= 


Heeresflieger. 


Bufammengenommen ergibt dies für den Heimatdienit: 
tot: 534 Offiziere und 1378 Unteroffiziere und Mannfchaften — 1962. 
verlekt: 612 = „ 1615 n r „ = 2227. 
Das find Opferzablen, die in der Vorbereitung für den Frontdienit von keiner anderen 
Waffengattung auch nur annäbernd erreicht worden find. 


d) Im Felde: 




















Flugzeugführer: Seobagtet: 
unteroffiz. u. m. s 0uben, 
Offiziere Moennſcheſten Offiziere ers, ud 
Tot: | | 
bei (Flügen obne Einwirfung des 
KDRRNETE.: 0 326 664 571 96 
bei Flügen durb eigene Truppen 5 7 8 3 
durch Unfälle im Flugdienſt auf der 
J 10 16 15 5 
duch fFliegerbomben und Teilnabme | 
an Gefechtshandlungen auf der Erde 10 14 9 1 
duch Erdabwehrmittel des Gegners | 
wäbrend des (Fluges. . . . .. . 44 60 106 21 
durch Lufttampf und in den eigenen f | 
Linien geborgen . . 22 22.. 332 | 474 530 | 86 
725 | 1235 1037 210 
— —— — — — 
1960 1247 
Vom Feindflug nicht zurüdgetebrt und 3207 
vermigt 1564 Offiziere und 1379 
Unteroffiziere und Mannſchaften — 
2745; davon 50°/, als gefallen an- 
zunehmen =. 2. 2222000. 1571 
4578 
Derlest: 
bei Flügen obne Einwirkung des 
Geglets . 2 +2» 5 00 0 00 sol 624 640 156 
bei Flügen durch eigene Truppen . 4 9 8 5 
duch Unfälle im Flugdienit auf der 
> NE 25 47 58 18 
duch Fliegerbomben und Teilnabme | 
an Gefechtshandlungen auf der Erde 17 21 25 4 
duch Erdabwehrmittel des Gegners 
während des Fluges. . . .... 02 191 272 51 
durch Luftkampf und in den eigenen | 
Linien geborgen . . 2 2 22.0. 386 | 542 632 114 
885 1454 1635 346 








2517 1979 
4296 
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Don fonitigen Angebörigen der Fliegertruppe (alfo nicht Flugzeugführer, Beobachter oder 
M. G.Schütze) wurden bei Flügen, Probeflügen, durch Unfälle beim Flugdienft auf der Erde 
und durch Bombenwurf 
getötet: 5 Offiziere, 296 Unteroffiziere und Mannſchaften \ davon etwa !/, 
verlegt: 4 n 823 = * er I durhb Bombenwurf 
Aufammengenommen ergibt dies für die Front, abgefehen von den mit 1372 angenommenen 
lebend Vermißten 








tot: 2447 Offiziere und 2451 Unteroffiziere und Mannſchaften = 4878 
verleßt: 2520 = „ 2603 % " = =:5123 
Heimat Feld Bufammen 
ae 1962 4878 6840 
EDRTIEHE 5 2 0 entas non 2227 5123 7350 
Lebend vermißt. . . . J etwa 1372 Jetwa 1372 


8. Derlufte an Flugzeugen. 
Wir verloren im Lufttampf 2128 Flugzeuge, davon 189 an der Oftfront. An vermißten 
Flugzeugen müffen noch etwa 1000 binzugeaäblt werden, die in der folgenden Tabelle nicht berüd- 
ſichtigt find, 


7976 | 1917 | 1978 
| 8:5309 VHHLA Deursche Verluste TE feindliche Verluste 





9. Engliſche Berluſte durb Fliegerangriffe gegen Großbritannien. 
(Nach amtliber engliiher Bekanntgabe, veröffentlicht in der „Times“ vom 13. Fanuar 1919.) 
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— anf | 
BESEARBRTRUGENTEE 292 195 142 619 | 741 585 324 1650| 238° 400 | 207 


16. X11. 1914 — 17. VI, 1918 | 





(Neumann.) 
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D. Marineflieger. 


Durch deutſche Marineflugzeuge (Seeflugzeuge und Marinelandflugzeuge) wurden im 
Laufe des Krieges abgeſchoſſen: 


. rd. 270 Flugzeuge, 5 U-Boote, 
6 Feſſelballone, 4 Echnellboote, 
2 Luftichiffe, 12 Fahrzeuge durch Bomben zerftört 
Jruſſiſcher Zerſtörer, bzw, verſenkt. 


4 Handelsichiffe, 


Die Feinde bradten duch Abſchuß rd. 170 deutſche Marineflugzeuge (Seeflugzeuge 
und Marinelandflugzeuge) in ihren Beſitz und befchädigten 9 Fahrzeuge ftart. 
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X, =Furnes 
Ar. 1—- 8\4 franz, Flugboote, 3 franz. u. 2 enul, XNr.26. 9.6.17. Engl, Handelsdampfer 
it Land-,2engl. — —— 1916.) „Strom 0 ——— ⸗ p del a 
13--16 \ Franz. Flugboote Typ F.B.A. 40, 2.5.17. Engl. Handelsdempfer durch Tor- 
10-22 f «IV. V. 1917) „Gena“, 2700 t peloschuß 
17, 18, 23—25, \ 5 engl. Land- u. 4 engl, Seeflug- 41. 14.6. 17. Engl. Handelsdampfer | YErsenkt. 
27,28, 30, 31 f zeuge. (WV,—XII. 1917, von 3000 € 
3239 S ? engl. Land-, 4 engl Seekampfeinsitzer, 41. 16.3 18. Schooner „Rensina® versenkt, 
— 2 engl. Flugboote. (IT—V. 1918 ) 46. 21,4. 19. 5 „Meruw“, durch Bomben 
9 Engl. Luftschiff „C 17“ am 21. IV. 1917. versenkt, 
29 Pr m »C27' „ 11.XIL 1917. 42, 12.7.17. Tialk Agiena aufgebracht 
43. 23,7,17, Gelderland (1300 t) ) nach 
45, 5.2.18, Segler R. 0.38 Zeebrügge. 


Abichüffe fl. Flugzeuge, Verjentung und Aufbringung von Handelsfahrzeugen der dem Grufliee- 
Flandern unterftellten Verbände, (Stand Anfang Mai 1918.) (Moll,) 
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E Flat. 
Abſchußerfolge. 


Die Anerkennung von Abſchüſſen feindlicher Luftfahrzeuge erfolgte nah folgenden 
Richtlinien: - 
„Bezeihnung und Anertennung eines Erfolges als Abſchuß bedeutet den voll- 
jtändigen DVerluft eines Luftfabrzeuges für den Gegner. 


Diefer betätigt fich: 


1. durch Beſitz (diesfeits) oder 
2. jeine fihtbare Dernichtung (jenfeits). 


Lebtere wird als Folge eines günftigen Befchuffes durch mebrmaliges Überjchlagen 
während des Abiturzes, Zerſchellen am Boden nah Abſturz, duch Brand oder erfolgte 
Zerſtörung durch Erdartillerie eintreten.“ 


Einwandfreie FZeugenausfagen mußten den Meldungen der Schiegleitenden beigefügt 
werden, Angaben über Nummer ufw. der (Flugzeuge und Namen der Inſaſſen im Falle 1. waren 
Bedingung. Infolge diefer Maßnahmen find die nachitebenden zablenmäßigen Abſchußangaben als 
durdbaus einwandfrei zu betrachten. Über die Erfolge der Flat im Fahre 1914/15 liegen 
näbere Unterlagen nicht mebr vor, (Akten wurden bei dem Rückzug am 14. November 1918 teil- 
weife verbrannt.) Soweit noch feitjtellbar, wurden 1914/15 insgefamt 51 Flugzeuge und ein Luft- 
ſchiff durch Flat vernichtet. 


Aus der nachſtehenden Statiftit der Jahre 1916, 1917 und 1918 ijt das planmäßige Wachen 
der Leiftungsfäbigteit der Flatwaffe erfichtlich. 
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*) Ferner I Luftjchiff. (Srunow.) 
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VI. Ausblick in die Zufunft. 


Der Begriff deuticher Luftjtreitträfte ijt erlojchen. Er lebt fürder nur 
nod in der Erinnerung und Heldenjage. — Um jo vorurteilslojer werden wir 
daber betrachten können: 

a) die militärische Weiterentwidlung bei unjeren einjtigen Gegnern, 

b) die friedlihe Purcdringung des Luftmeeres mit ihren bei (Freund 

und Feind gleich gerichteten Aufgaben und Fielen. 

Der in jeinen Ausmaßen einzigfte und letzte Kampf zu Lande — wenigitens 
auf einem europäiſchen Kriegstbeater — ift ausgefochten. Feder Gedante an 
eine Wiedergeburt militärischer Herrichaft der zujammengebrochenen Mittel- 
mächte, einfchließlih Rußlands, in dem vor einem Luftrum erfchauten Umfange 
it abfurd. Es iſt völterpiychologiich verjtändlich, wenn Frankreich als tod- 
wunder Sieger die Folgerungen aus dem Vorbergejagten noch auf lange Zeit 
hinaus nicht zu zieben gejonnen ift. 

Als einzig überlebender Mactbaber auf dem Kontinent trennen es 
von Deutjichland nur Landgrenzen. So wird in Frankreich, im Gegenjag zu 
England und Amerika, in der ebenjo unausrottbaren wie unbegründeten 
Furcht vor einem Wiedererjtarten des Nachbars ſich die Fortentwidlung der 
dritten, neben Heer und Flotte nicht nur gleichberechtigten, jondern fie über- 
tragenden Kampftruppe „der Luftjtreitträfte“ am fichtbarjten vollzieben. Auf 
Koſten von Armee und Marine wird das fFlugweien den Vordergrund der 
Beiten beherrſchen. Dicht gegenüber unjerer fliegerifjh webrlojen Grenze 
werden in fajt gefchlojjener Linie von der See bis zu den Alpen fich die 
Häfen der für jeden Kulturzwed unproduttiven Fagditaffeln binzieben. Nüd- 
wärts, in einer zweiten Zone in Gruppen geballt, die Bombengejchwader 
und Schlachtflieger, bereit, das komplizierte und zeitraubende Syſtem eines 
Einmarjches mit Anfanterie und Artillerie durch ibre fehnelle und konzen- 
trierte Ferftörungsarbeit zu erjeßen; die im Dienſt der Truppe ftebenden 
Abteilungen fogenannter AUrbeitsflugzeuge (Artilleriebeobahtung, Lichtbild- 
ertundung) mit den Fellelballonformationen im Lande auf die Armeelorps 
verteilt. Starte Energien wird Frankreich aller Vorausſicht nah zur Ab- 
wendung eines nur in feiner Pbantafie beſtehenden zukünftigen europäijch- 
fontinentalen Krieges verbrauchen bzw. brachlegen. 

Anders liegen die Dinge für den Fall, daß Frankreich nebenber jich mit 
jeinen derzeitigen Bundesgenofjen in ein außeneuropäifches maritim-koloni- 
ſatoriſch aviatiſches Wettrennen einlajjen will. Mit dem Kampf um das Mittel- 
meer begann die Weltgefchichte. Das Eingreifen Amerikas in den Krieg bedeutete 
den Kampf um den Atlantic, der in unerbittlicher Folgerichtigkeit zu der 
Schlugauseinanderjegung um das pazifiihe Beden zwiſchen den beteiligten 
Zändern führt. Nach den erjten Ogeanüberquerungen in (Flugzeugen und 
Luftichiffen (Frankreich war bisher hieran unbeteiligt) darf die Löſung folcher 


592 Ausblid in die Zukunft. 
Probleme nicht mebr allein von Preadnougbts und U-Booten erwartet 
werden. Gee- und Luftitreitkräfte find eng miteinander verwacien. 

Mit unjerer Handelsflotte gebt der Leitipruch: „Mein Feld ift die Welt!“ 
an unjere ebemaligen Gegner über. Sie werden ibn erweitern wollen und müfjen 
zu dem Gab: „Mein Feld ift nicht nur die Welt, fondern auch der Welten- 
raum.“ England weiß, welche innigen Wechjelbeziebungen zwiſchen Handel, 
Kolonijation und einer die Ozeane beberrichenden Flotte bejtanden baben. 
Es wird am Tage, als es unter der Einwirktung unjerer Luftitreitträfte auf- 
börte, eine Inſel zu fein, erkannt baben, daß der Befit des Kanals, der Darda- 
nellen oder der Straße von Gibraltar obne gleichzeitige Beherrſchung des 
ſich über diefen Etappen der Weltberrfchaft wölbenden Luftmeeres nicht auf- 
rechterbalten werden fan. Auch ein den Erdball umipannender Luftverkehr 
— wie ihn England plant — fann ſich in Konjequenz feiner feegewaltigen 
Tradition nur unter den Fittichben einer ftarten Fliegerwaffe entwideln. Den 
gleihen Gedantengängen müſſen Amerika und Japan folgen. 

Damit aber vernebeln fie ihre gleichzeitig auf kulturelle Eroberung der 
Luft gerichteten Ziele durch kriegeriiche Notwendigkeiten. Nicht eine Friedens- 
taube, jondern der Dogel Roc bat den vorläufig noch alliierten und ajjoziierten 
Regierungen fein Ei ins Neft gelegt. Fbm können nur Weſen entjteigen, die 
allzufebr ihre Herkunft aus einer Luftwaffenjchmiede verraten. Per aus der 
Aſche unjeres Heeres- und Marineluftfabrtwejens fi erbebende Pbönir wird 
ein anderes Gepräge tragen. Dem Schwimmer ijt eine Rüftung binderlic. 
Das ohne alle Nebenabjichten rein für Vertebrszwede organisch entwidelte 
Flugzeug und Luftichiff wird in jeinen Flugeigenjchaften dem gepanzerten 
oder für den Gebraub von Waffen eingerichteten turmbocd überlegen jein. 


Eine Betrachtung der Zukunft von Lufttreitträften wäre unvolljtändig 
ohne einen Blid auf die im Kriege aus dem Nichts zu böchiter Dolltommen- 
beit gelangte Erdabwebhrtechnif. Im Gegenfat zum Flugweſen und feinen 
DBordwaffen wird jie eine jtarte Nüdentwidlung zeigen, begründet darin, da 
für die praftijche Erprobung — d. b. den ſcharfen Schuß gegen das bemannte 
Flugzeug in Originalgröje — die Fiele feblen werden. Kein noch jo finnreich 
erdachter Erjat, kein ausgeklügeltes Spitem können die Übung erjegen, wie fic 
der Krieg bot. Pas allmäblidbe DVerlorengeben der Erfahrungen im Erdab- 
webrdienit bedeutet natürlich eine entiprecbende Stärtung des Vertrauens zur 
Angriffs- und Peritörungstraft der Fluggeichwabder. 


* 


Alle Staaten, die aus Furcht vor den, bei Teilung ihrer im Raubfrieden 
gewonnenen Beute ſich notwendig ergebenden Konflikten mit der Wieder- 
bolung kriegeriſcher Ereignilfe rechnen müjjen, fteben gezwungen vor der 
Frage: „Soll man beginnen, Siedelungen und Fnduftrieftätten unter die Erde 
zu verlegen oder die Fliegerwaffe jo ausbauen, daß derartige Erwägungen 
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überflüfjig bleiben?“ Mag die Entjcheidung fallen, wie fie will. Die bei anderen 
Nationen ſich in Berjtörungs- oder Schugmaßnabmen verzehrenden Kräfte 
werden in Deutjchland auf dieſem Gebiete frei und können ihr Spiel im Dienjte 
wabrer Zivilifation entfalten. So wird für uns ein Fliegeroftern anbrechen. 
Daß dies nicht allzu fchnell gefchehe, dafür haben unfere ehemaligen Gegner 
gejorgt. Dierzehn Paragraphen des Friedenspertrages bilden die feitgefnüpften 
Machen des Stacheldrabtneges, das dem jungen Adler über den Kopf geworfen 
wurde. Nur der Artikel 201 jei bier im Wortlaut feitgebalten, als Dentmal der 
Anerkennung deutjchen Erfindergeiftes und deutjcher Leiftungsfäbigteit: 


„DBährend der der Fntraftiegung des gegenwärtigen Vertrages 
folgenden ſechs Monate ift die Heritellung und Einfuhr von Luftfabhr- 
zeugen und Zeilen joldyer, ebenjo wie von Luftfabrzeugmotoren und 
Teilen von ſolchen für das ganze deutjche Gebiet verboten,“ 

* 4 * 

Menn das vorliegende Wert der Öffentlichkeit übergeben wird, dürfte 
die gegen unfere Luftpeit verhängte Quarantäne ſich ihrem Ablauf näbern, 
Die mit der balbjährigen Sperre verbundene, klar zutage liegende Abjicht, 
uns den Auslandsmarft zu verjchließen und den interalliierten Weltluftverkehr 
unabhängig von jeder Mitwirkung Deutjchlands einzuleiten und zu entwideln, 
wird und muß fcheitern. Wir bilden nun einmal mit Öfterreich geograpbifch 
einen fontinentalen Mittelpunkt, während Frantreih — insbejondere Eng- 
land — jtets nur Ausgangs- bzw. Endzonen, niemals aber Durchgangsländer 
für einen europäifchen Luftverkehr darftellen können. Pamit gelangen wir 
zur Beftimmung des Wortes „Luftverkehr“ überhaupt. 

Ob die Zukunft einem „Luftverkehr“ gebören wird in dem Sinne, wie 
er jich heute noch im Kopfe des großen Bublitums jpiegelt, erjcheint mir mebr 
wie fraglib. Es ift in erdgebundenen Anſchauungen zu ſehr befangen. Der 
Begriff „Berkehr“ konzentriert fihb in der großen Maſſe auf die Dorftellung 
der „Eifenbahn“, kaum noch auf die des Dampfers. So entjtebt in übertragener 
Bedeutung diefes Bildes auf das Flugwejen die jchiefe Anjchauung, daß die 
Flugzeuge berufen fein werden, dem D-AZug oder Schiff die Eriftenzberechtigung 
abzugraben wie die Lokomotive den Pferden der Poſtkutſche. Für das nächite 
balbe Jahrhundert ift dies nicht zu befürchten. Flugzeug und Luftichiff werden 
die den anderen Vertebrsmitteln anbaftenden Mängel bejeitigen, Unzulänglich- 
keiten ausgleichen, vorhandene Lüden füllen — ähnlich wie innerhalb der 
Zuftjtreitträfte der Feſſelballon feine volle Bedeutung als Beobachtungsmittel 
neben dem Flugzeug bebielt und vorausjichtlich bebalten wird*) — vor allem 


) Selbit wenn der Feſſelballon infolge der fich dauernd fteigernden artilleriftiihen Schuß- 
wirkung fo weit binter die (Front zurüdgedrüdt werden follte, da er nur noch Meldungen über 
die eigene Lage und über die Wirkung des feindlichen Artilleriefeuers machen könnte, würde feine 
Beibebaltung gerechtfertigt fein. Der gefäbrlichite Gegner ijt aber nicht der Artillerift, fondern 
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aber ganz neue Möglichkeiten erjchliegen, deren DVerwirklibung außerhalb 
der Leiſtungsfähigkeit jämtlicher, lediglib auf Nädern begründeten “Fort- 
bewegungsarten liegt. Das Flugzeug ift vorläufig kein Konkurrent des Nacht- 
ichnellzuges Berlin— Frankfurt a. Main. Es kann noch nicht einmal den Wett— 
bewerb aufnebmen mit dem „Maultier, das im Nebel feinen Weg ſucht“ und 
findet. In Ländern, die ein dichtmaſchiges Nek von Eifenbabnen aufweifen, 
Jind für die nächjten Fahrzebnte durch die Möglichkeit, ich gegebenenfalls für 
Brief- und Patetbeförderung auch der Luftpoft zu bedienen, grundftürzende 
Änderungen auf dem Gebiet des Verkehrsweſens nicht zu erwarten. Während 
der Kriegsjahre bat ſich die Technik der Funtentelegrapbie, der drabtlojen 
Telephonie, des lautverjtärkten Ferniprechers, des Fernichreibers und Schnell- 
telegrapben zu einer Leiftungsfäbigteit und Betriebsſicherheit entwidelt, die 
geeignet ift, einen großen Zeil des uriprünglih dem Flugzeug fcheinbar vor- 
bebalten gewejenen Aufgabentreijes zu füllen. 


Nahdem ich derart negativ die Zukunftsentwicklung des fogenannten 
Luftverkehrs begrenzt habe, verdienen diejenigen Möglichkeiten eine kurze 
Betrachtung, die geradezu nach dem Flugzeuge als Netter in der Not fchreien. 
Hierzu gebört die Überwindung großer Landjtreden von etwa 1000 km an 
aufwärts in eijenbabnverktebrsarmen Gegenden oder von Wajjerflähen auch 
geringer Ausdehnung. Zuſammenfaſſend fann man jagen, daß die Zutunfts- 
ausjichten für die Überwindung des Raumes am günftigften dort liegen, wo 
ib nah dem Sprachgebrauch einem geographijchen Begriff die Silbe „trans“ 
gejellt bat (transſibiriſch, transozeaniſch, transafrikanifch). 

Solchen Ausjihten wird fihb die Wandlung der Ogeanüberquerungs- 
reforde von Einzelerfcheinungen zu einem regelmäßigen Dienſt anjchliegen, wie 
ja überhaupt Rekorde von heute die Normalleiftung von morgen bedeuten. 
Auf diefer Grundlage ift es gar nicht jo ſchwer, den Schleier der Zukunft ein 
wenig zu lüften. Der Weltrekord in Dauer jtebt für das Flugzeug auf über 
24 Stunden ohne Awilchenlandung, der Gejchwindigkeitsretord auf fait 


der feindliche Flieger. Aber auch bier wird es Induſtrie und Chemie ficherlib gelingen, 
Feſſelballone zu bauen, die ſich nicht mebr fo leicht abſchießen laffen, als es bisber der Fall 
war, Kommt dod u, a. aus den Vereinigten Staaten die Nachricht, daß fich das nicht brenn- 
bare Heliumgas, das nur wenig ſchwerer ift als das leicht brennbare Wajjeritoffgas, in größeren 
Mengen verbältnismäßig billig berjtellen läßt. Hierdurch bieten fi für den Feilelballon neue 
Entwidlungsmöglicteiten. Der Flieger wird nun nicht mebr den Ballontörper, fondern den 
Beobachter angreifen; es werden ſich alfo zwiichen den beiden Waffen ſcharfe Luftlämpfe ab- 
ſpielen. Da man nun Mafcbinengewebre und Schützen mit in den Korb aufnebmen muß, fo 
ijt eine bedeutende Dergrößerung des Ballons notwendig. Man wird dann auch gleich noch 
einen Schritt weitergeben und ibn fo groß bauen, da er Steigböben bis zu 300 m erreichen 
kann. Eine (Folge davon muß eine volltommene Änderung des Windenbaues fein. Anderfeits 
aber kann der Ballon nun näher an den Feind berangeben und fomit feine Beobacterleiitungen 
erböben, weil er nur nob von Spezialgefbügen (Flugabwebrtanonen) wirkfam betämpft 
werden kann. (Stottmeifter.) 
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500 Stundentilometern. Paraus ergibt ſich die Möglichkeit, von Berlin aus 
in ununterbrochenem Fluge nah Bombay, New Port oder Frkutst zu gelangen. 
Daß wir im PDauerflug in Verbindung mit dem Zurüdlegen großer Streden 
noch nicht weitergefommen ſind, ift im Wefen des Stellungstrieges begründet, 
dejien Führung die Purchmefjung von Entfernungen, wie fie der immer noch 
im Befig PDeutjchlands befindliche 24-Stunden-Weltreford Böhms verkörpert, 
nicht erforderlih machte. In welcher Weije die an die Luftitreitträfte im Kriege 
berantretenden Aufgaben die Entwidlung beeinflußt haben, zeigt in Umtebrung 
zu vorjtebenden Erwägungen die Fabrt unjeres „L. 59% (vgl. Seite IX). 


* 


Ein kurzes Wort über die Zukunftsausſichten der Lufticiffabrt. 
Ich ſehe im Luftichiff nur den Pla&balter für das Flugzeug, bis diefes auch den 
Reit der noch in längerer Fabrtdauer und größerer Nußlaft liegenden Über- 
legenbeit der Luftichiffe ausgeglicben baben wird. Immerhin wird gerade in 
allernächiter Zeit das Luftichiff im Urteil der Allgemeinbeit noch einmal vor- 
übergebende Bedeutung gewinnen. Über feiner Tradition, den imponierenden 
Ausmaßen und der Möglichkeit, ſich mit 50 bis 40 Paſſagieren tagelang in 
der Luft zu balten, wird vergejjen, daß jeine Leiftung nur in Verbindung mit 
der Größe gejteigert werden kann und daß es für dieſe eine kritiſche Grenze 
gibt. Die Angriffsflähben des Bodenwindes wachen und vermebren die jchon 
mit Aufftieg und Bergung kleinerer Luftichiffe ftets vertnüpften Gefabren. 
Temperaturfhwantungen, Sonnenftrablung und Niederfchläge gewinnen er- 
böbten, unter Umftänden verderbliben Einfluß. Pie Hallen und Hafen- 
anlagen werden unwirticaftlib. Schließlich wird die Nachbarjchaft von Er- 
plofionsmotoren und brennbaren Gaſen — bis wir ernjtbaft mit Helium- 
füllung rechnen können — faum förderlich auf den Zuſtrom von Fahrgäſten 
einwirten. 

Die Riefenflugzeuge, berufen, dereinft das Luftjchiff zu verdrängen, 
geben in ihrem Derjuchsitadium auf einen Zeitpunkt zurüd, zu welchen das 
Luftichiff bereits einen boben Entwidlungsitand erreicht hatte. So muß beute 
jeder Vergleich zwiſchen Luftichiff und Riejenflugzeug zu Trugſchlüſſen führen, 
es jei denn, man berüdjichtigt, daß wir in der Luftichifftonftruttion uns dem 
Schluß einer Periode näbern, während der Riejenflugzeugbau in den Anfängen 
itedt. In der Überquerung des großen Ozeans weijt vielleicht noch das Luft- 
jchbiff dem Flugzeug den Weg. Auch der erite Flug rund um die Erde ohne 
Awifchenlandung wird ibm vorbehalten bleiben. An der Überwindung des 
Raumes iſt es noch berufen mitzuwirken. Den Kampf gegen das Beitproblem 
fan, muß und wird das Flugzeug allein und fiegreich führen. 
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Nun zurüd zu den Anwendungsmöglicteiten der Luftfahrt im Rahmen 
einer allernächſten Zukunft, für Aufgaben aus dem Erwerbsleben, der Willen- 
Schaft und Forſchung, bei deren Löjung Flugzeug oder Luftichiff zur Mitwirkung 
oder auch als alleiniger Helfer in der Not berufen fein können. 

Gänzlich revolutionierend im guten Sinne werden Luftſchiff und Flug- 
zeug im Dienste der Landesvermefjung und topograpbiicher Luftaufnahmen 
in Verbindung mit der Stereophotogrammetrie wirkten. Zu welchen Auf- 
gaben jie bier berufen fein werden, fan man daraus ermejien, daß bisher 
überbaupt erjt ein Siebenzigjtel der gefamten Erdoberfläche vermejjen worden 
ift. Die weiteren, jich zwifchen Bermeſſung und Luftpbotograpbie ergebenden 
Beziehungen werden das (Flugzeug zu einem unentbebrliden Mittel werden 
lafjen bei Herjtellung von Stadtplänen, Touriften-, Radfahrer-, Automobil- 
und Luftjtredentarten. Das fFliegerbild wird die Unterlagen fchaffen für 
Bahn-, Kanal-, Siedelungsprojette. Es wird die in Flußbetten und an den 
Küften periodenweife aus den Strömungsverbältniffen, wie Ebbe und (Flut, 
eintretenden Deränderungen in der Geftaltung der Ufer und Sandbänte für 
Hafenbau und Lehrzwede anjchaulich machen. 

Im PDienft der Reklame findet das Flugzeug gleicherweije bei An- 
fertigung der Bilder, wie im Abwurf von Propagandamaterial Derwendung. 
Aber auch die bier jcheinbar ſchon weit geftedten Grenzen wird der Flieger 
noch jprengen. Man dente an die Anwendungsmöglichteiten von Flugzeugen 
im Dienjt der Hocfeefifcherei, von der Beobachtung und Meldung über 
das Vorkommen und die Bewegungstichtung großer Fiſchzüge und Ülber- 
wachung ausgelegter Netze angefangen bis zur Beteiligung an der Bergung 
der Beute und deren jchnellitem Transport in die VBerbrauchszentren. Man 
denke an Aufſuchen und Überwahen der Mufcelbänte, an die früber 
Mochen und Monate verichlingenden Walfiih- und Robbenjagderpeditionen, 
an die Herjtellung der Verbindung zwijchen Schiffen in Seenot und dem fFeit- 
lande durch Flugzeuge über die Brandung hinweg. (Legen der Rettungs- 
kabel, Transport des Geräts, Zuführung von Lebensmitteln.) Hierber gehört 
auch die Ausübung der Hafen- und GSeepolizei durch Flugzeuge. 

Auch als Hilfskraft der Landespolizei wird der Flieger jih nüßlich 
machen können. Man denke an pbotograpbiiche Aufnahmen von DVertebrs- 
zentren zu verjchiedenen Tageszeiten für ftatiftiihe Zwede oder an unblutige 
Behinderung verbotener Derfammlungen durch dauerndes Überfliegen der 
Menge in geringer Höhe. Das Propellergeräuih würde jede An- und Aus- 
fprache ertöten können. Schließlich darf auf die Anwendung der im Kriege 
für Abwehrzwede hoch entwidelten Abhörtechnik im Signalinftem eines Luft- 
vertebrs und zur Überwachung „wilder“ Flüge bingewiejen werden. 

Melde Rolle wird das Flugzeug im Pienfte der Polarforihung 
jpielen oder bei Erkundung der Eisverhältniffe für die Schiffahrt? Alle darauf 
abzielenden Beftrebungen werden durch die während der Sommermonate 
dauernd dort herrſchende Tageshelle und die außerordentlich günftigen mete- 
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orologiſchen Vorbedingungen ſtark gefördert. (Flugweg Norwegen— Amerika 
in Luftlinie!) Große Aufgaben harren der Flugzeuge im Dienste der Wetter- 
forfjhung und der Aerologie. 

Die Ajtronomie wird fich des Flugzeuges in Verbindung mit der photo- 
grapbifhen Kamera bedienen, um das Auge des Objervators zum Zwed der 
Aufnahme der Geftirne oder von Sonnen- bzw. Mondfinjternifjen durch die 
der Fernrohrbeobachtung jo ſchädliche Dunftbülle bindurchzubringen. Der 
Archäologie wird es bei Erpeditionen zu Ausgrabungen alter Kulturjtätten 
durch Feitlegung ihrer Grundrißgejtaltung im Lichtbild von Nußen fein. 

Auch hiermit find die künftigen Anwendungsmöglichkeiten nicht erichöpft. 
Sie fußen auf jo verfchiedenen Vorausjegungen, daß es jchwierig iſt, fie in 
einigermaßen verwandte Kategorien zu gliedern. Man denke 3. B. an das 
Zurusbedürfnis wie den Transport friſcher Blumen oder an die lebenswichtige 
Sendung von Löhrung für Truppen in Gtreit- und Aufrubrgebiete, die 
Kontrolle langer Überlandtelegrapbenleitungen auf böswillig oder durch höhere 
Gewalt verurfachte Berftörungen, an die Berſchickung bejonders aktueller Films, 
die Mitwirkung bei Betämpfung von Wald- und Präriebränden, die früher 
infolge Untenntnis von Herd und Bahn des Feuers oft jo unendlich erjchwert 
wurde (Lichtbildaufnabme und Abwurf von Löjchbomben) oder an Überwachung 
der ausgedehnten Großlandwirtichaftsbetriebe — insbejondere der Herden — 
in Auſtralien und Südamerika. 

Aufnahme der Flüge zur Abkürzung der auf Geſellſchaftsreiſen bei Ejels- 
und Ramelstitten zum Bejuch weit verftreut liegender Sebenswürdigteiten 
verbrauchten Zeit, vor allem im Orient bei dauernd guter Wetterlage und 
glatten Notlandungsmöglicteiten (Agypten, Paläftina, Indien). Erkundung 
und Sprengung gefabrdrohender Eisftauungen in Flüffen und Kanälen, deren 
Nichtbefeitigung zu Dammbruchkataſtrophen führen kann. Abjchmelzen von 
Schneeweben in Eifenbahn- und Wegeinfchnitten duch Derwendung von 
Flammenwerferflugzeugen. Legen von Fernſprechkabeln auf Streden von 
5 bis 10 km da, wo vorübergehend die Herftellung einer Verbindung in 
wenigen Minuten zur dringenden Notwendigkeit wird (3. B. von einer 
Eijenbahnunfalljtelle zur nächſten Poſt). Erfah der Berg-, Geil- bzw. Zabn- 
tadbahnen durch Flugzeuge überall da, wo die Gipfelverbältnifje Landung 
und Abflug gejtatten. 


Der Dollftändigteit wegen feien bier unter anderen noch einmal im 
Auszuge und Stichworten einige Beifpiele angeführt, die das Deutſche 
Reihsamt für Luft- und Kraftfahrwefen bereits im Frübjabr 1919 als 
Gelegenbeiten erörterte, das Flugzeug jedem anderen Fortbewegungsmittel 
vorzuzieben: 

1, Abſchluß von Börfengefchäften, bei denen Einfichtnabme in fchriftlihde Berechnungen 

erforderlich ift bzw. perſönlicher Beſuch mehrerer Börfen am gleiben Tage. 

2. Perjönlibe Rücſprachen in eiligen Erbſchafts- und Tejtamentsangelegenbeiten. 
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3. Einbolung eines aus Hamburg bereits abgefabrenen Ogeandampfers durb Flug 
nach Rotterdam. Poſtabholung von Pampfern 3 bis 4 Stunden vor deren Landung. 

4. Beibringung von eiligen Unterfcriften in faufmännifchen Gefhäften. Ausſchaltung 
der Konkurrenz duch fchnelleres Eintreffen an Ort und Stelle. 

5. Lebensrettung von Kranken (Operationen oder Schußimpfungen) durch im Flugzeug 
binzugezogene Ärzte, Krantentransport in Sanitätsflugzeugen; Berſchigung medizi- 
niicher Laboratorien; Eingeborenenverforgung (Afrika, Afien). 

6, Dervielfahbung der Möglichkeit der Gajtjpielreiien von Künitlern, 

7. Eiligjte Entfendung von Diplomaten, Regierungs-, Gewertichaftsvertretern, Agitatoren, 
Reportern bei Streits, Unruben, Volksabſtimmungen. 

8. Heranjchaffung von Zeugen vor Gerict. 

9. Transport wichtiger Mafcinenerfasteile, deren längeres (yeblen 3. B. zum Erfaufen 
eines Bergwertes führen würde, 

10. Beförderung von Zeitungen, vor allem in die Seebäder und in das Ausland. 

11. Kleinverkehr zwifchen Orten, die infolge Trennung duch Gebirgstetten nur auf 
Umwegen erreicht werden können, 3. B. von Eiſenach nab Kiffingen (Bahnfahrt 
ein Tag, Flugzeit eine Stunde). 

12. Vermietung von Flugzeugen auf Zeit an Intereſſenten, die damit von allen Flug- 
plänen und Gegendispofitionen der Unternehmer unabhängig werden. 


Wie jeder Fortjchritt in der Technik die Menſchheit vorwärts und aufwärts 
zum Licht führt, fommt er leider auch den Mächten der Finfternis zugute. 
Schon während des Krieges haben wir ſehen müfjen, wie das Flugzeug Fahnen- 
flüchtigen ein willtommenes Mittel wurde, das Daterland im Stich zu laſſen, 
ja zu verraten, Der Dolljtändigkeit wegen jei der auf gleibem Wege erfolgten 
Verſchiebung von Vermögen in das Ausland gedacht. Auch in Zukunft werden 
ſich verbrecherifche Naturen des Flugzeuges für ihre Zwecke bedienen, ſei es, um 
vom Schauplaß der Tat zu verjchwinden, fei es, um leichte und koftbare Waren 
(Brillanten, Spiten, Sadarin) der Verzollung zu entzieben oder fich ein Alibi 
zu verjchaffen. Umgekehrt wird die Verbinderung der angedeuteten Möglich- 
keiten wiederum der fliegenden Polizei zufallen. 


Schon aus der Fülle der vorjtebend willtürlih aneinandergereibten 
Beijpiele ergibt jich, da ihre Überſetzung in das praktiſche Leben bei weiten 
mebr Aussicht auf Verwirklichung bietet als die Einbürgerung eines im Geifte 
erdgebundener Fortbewegungsmittel veritandenen Perſonenluftverkehrs. Hier 
jei auch noch darauf hingewiejen, daß ein ſolcher im großen Stil erjt Eriftenz- 
berechtigung gewinnen kann, wenn das Vertrauen der Pajjagiere zum Piloten 
ähnlich jelbjtverjtändlich wird wie das der Reifenden zum Lokomotivführer. 
Heute ift das noch der Fall, weil in dem, im Dienft der Luftreedereien ftebenden 
Führerperfonal die bobe Schule des Kriegsflugwejens ſteckt. Dem fFlug- 
zeugführer jelbjt bedeutet noch jet der Pojtflug nach den unerbörten Auf- 
regungen der Lufttämpfe eine Entipannung. Das wird fich ändern. Eine 
abjteigende Kurve im Ausbildungsitande ift unvermeidlich und erjt das Ein- 
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feßen eines weitverzweigten Luftiports bringt uns wieder die für eine Flugzeug- 
befatung unerläßlide Hocdzüctung des Körpers, Willens und der Nerven. 
Diefer Luftiport, das Fliegen als Selbitzwed, die Entwidlung einer gefunden 
Aerobatik aus der Atrobatit muß ſich durchjegen. Wettbewerbe, Rekorde, KRunft- 
fliegen, Turniere, Fallibirmabiprünge, Gleit- und GSegelflüge in motorlojen 
Flugzeugen — vielleicht vom Luftichiff aus — Aufftiege bemannter Pracen 
gehören bierber. Man wende nicht ein, daß mit der Überfättigung der Welt 
an kriegerifchen und revolutionären Totentänzen auch der ſelbſt im feigiten 
Menjchen wohnende elementare Trieb und die Luft zum Spiel mit der Gefahr 
erlojchen feien. Selbſt ein Kind ſucht bei feinen Bejchäftigungen den Reiz 
des „Schaurig-Schönen“, 3. B. — um einen dem Fluge angenäberten Der- 
gleich zu gebrauchen — im Scaufeln. 

Sch babe gelegentlich der Zutunftsausfichten für Luftichiffabrt angedeutet, 
wie fie berufen fein wird, an der Überwindung des Raumes mitzuwirfen. 
Dem Flieger wird der Sieg über das dem Naum verjchwifterte Zeitproblem 
vorbehalten bleiben. Er foll nicht errungen werden durch ertenntnistbeoretijche 
und philoſophiſche Estamotage eines Begriffs, fondern in nüchterner Praris 
durch Erdumfliegung in 24 Stunden. In Döberitz fteigt das Flugzeug mit 
anbrechendem Morgen auf, im 1000-Rilometerjtundentempo vor dem Tages- 
geftirn berbraufend. Wo auch der Führer feinen Blid rüdwärts richten mag, 
über Frland, Neufundland, Dancouver, Wladiwojtod oder Moskau, überall 
liebt er das Bild des erwachenden Tages, überall jchlägt die gleiche Stunde. 
„Du fiehft, mein Sohn, zum Raum wird bier die Zeit.“ Das Bibelwort „Sonne 
jtebe ftille zu Gibeon“ findet jeine Erfüllung. Dielleicht vollzieht fich diejes 
Ereignis bereits in Anwendung der Möglichkeit, unbemannte Flugzeuge auf 
drabtlojem Wege zu fteuern oder ihnen fogar die zum Antrieb erforderliche 
Energie zuzuführen, wie meiner Anficht nah auch das Endziel eines Luft- 
pojtbetriebes nur im befatungslojen, durch elektriihe Wellen ferngelentten 
Flugzeug gejucht werden darf. 

Die Epoche, deren Ende diejes gewaltige Ergebnis menſchlichen Ringens 
mit den Naturkräften krönen wird, findet nicht nur zufällig ihren Anfangspuntt 
in der Periode einer zugleich mit dem Weltfrieden einfegenden Erneuerung 
des Döltergeiftes. Der erite Ozeanflug im Monat der Beendigung des Krieges 
wird, dem Wiederaufbau internationaler Rulturgemeinfchaft für ein Diertel- 
jabrbundert das Gepräge geben. Die Rampfvögel, früber unter den Schwingen 
die Dernichtung tragend, wandeln fich in flinte MWeberfchifflein, berufen, die 
Fäden verfübnenden Ntenjchenglüdes von Land zu Land, von Kontinent zu 
Kontinent zu fpinnen. Unjere deutſchen Luftjtreitträfte haben in fünf Fahren 
flugbabnbrechend der Eroberung des Weltenraumes den Weg bereitet. Sie 
werden, wenn auch für unfer Vaterland aus der Reibe der Kriegsmittel eines 
verflojjenen Beitalters gelöfcht, nach dem Geſetz der Erhaltung der Kraft als 
unzerjtörbare Energie fortwirten und das begonnene Wert der Dollendung 
entgegenfübren. (Siegert.) 
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Noch einmal haben, vom Himmel nun verjhwunden, die deutjchen 
Luftjtreitträfte aus den Seiten diejes Buches ihre eberne Stimme erjchallen 
laſſen zum Preije deutſcher Treue und deutſcher Kraft. Noch ein lektes Mal 
jollen jie, wie einft nur duch die Wucht der Tatjachen, ihren unjterblichen 
Ruhm verfünden. Ein breites Bild techniicher, organijatorifcher und taktijcher 
Entwidlungen bat ſich entrollt, Rückſchau und Ausichau ermöglichend in die 
Weite eines der gewaltigjten Gebiete menschlicher Errungenfcaften. 

In annähernd einjähriger Arbeit haben Berufene aus allen Teilgebieten 
der Luftwaffen in Heer und Marine Bauftein zu Bauftein gefügt, um ein 
bleibendes Denkmal dem Werte zu errichten, dem Herz und Gedanten während 
der langen Fahre des Völterringens ungeteilt angebörten. Fhnen allen jei für 
ihre unermüdlihe Mitarbeit, für das verjtändnisvolle Eingeben auf jeden 
Wunſch, auf jede Anregung und das reibungsloje Sicheinpafjen in den feit- 
gefügten Rabmen des Arbeitsplanes auch an Ddiejer Stelle wärmjter Dank 
gejagt. Ebenjo den amtlichen Stellen für ihre wertvolle, dem Gelingen un- 
entbebrliche Unterjtügung. 

Nicht lange mebr und über den le&ten Reiten und Trümmern unjerer 
ftolzen, unbejiegt gefallenen Luftjtreitträfte wird jich die Erde geſchloſſen 
baben. Ein blanter Ebrenjcild, darauf der alte Preußenaar mit weit- 
gebreiteten, ungebrochenen Schwingen: Nec soli cedit, bezeichne die Stelle! 
Das Andenten an ihre Taten, die treue Dankbarkeit an ihre Toten find in 
unferen, unferer Kinder und Rindestinder Herzen unauslöjchlich eingebrannt. 

Die aber, die der deutichen Luftitreitträfte Schöpfer waren, und Die, 
welche voll heller jugendliher Begeifterung, zu jedem Opfer bereit, das 
„fliegende Schwert“ in Ehren gefchwungen baben, jie alle mögen bis an ihr 
Lebensende erinnerungsfroben Auges auf die glänzende Bahn zurüdbliden, 
die der nun verlojchene Komet, jtrablend in echt germanifcher Kraft, am 
Himmel gewejener deuticher Herrlichkeit einft gezogen bat: 

Mas gewefen, kehrt nicht wieder, 


Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet’s lange noch zurüd! — — . 
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